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| Von Sr 

der Knochenschwindsucht. 
| Ä | Durch — 
Fr. I. Ch. Sebastian, 


Dr. und Professor der Medizin zu Heidelberg, 





1. Begriff, wesentliche und zufällige Verschie- 
denheit der Knochenschwindsucht, 

G. ı. Die Materie, aus welcher das le- 
bende Thier besteht, ist, wie Dnutrepont 
auf das deutlichste dargethan hat, einem 
üununterbrochenen Wechsel, sowohl nach 
ihrer Mischung als Form unterworfen, und 
es ist Gesetz bei den organischen Körpern, 
dafs Theile, die in dem Verlaufe des nor- 
malen Lebens, ihre Brauchbarkeit oder 
Zweckmälsigkeit verlieren, von dem Kör- 
per getrennt werden, zum Theil oder völ- 
lig schwinden, Hiervon überzeugen uns das 
Abfallen der Geweihe beim Hirsche, der 
Verlust. der Scheeren beim Krebse, das 
Ausgehen der Federn bei den Vögeln, das 
Abfallen der Blätter bei den Pflanzen, das 
Wechseln der Zähne beim Kinde, die Ab- 
nutzung der Kinnlade beim zahnlosen Grei- 
se, das Schwinden der Milchdrüse und an- 
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dere Erscheinungen in der organischen 
Natur. Ä : | — 
$. 2. Eben so sehen wir durch Krank- 
heit Theile bald mit Beibehaltung ihrer 
Form sich von. dem Körper trennen, bald ' 
‚nach vorhergegangener Zersetzung sich von 
' demselben losmachen, schwinden, ja selbst 
ganz ’verzehrt werden. Diese Veränderun- 
gen durch Krankheit betreffen nicht blola 
festweiche Theile, sondern auch festharte 
und selbst die härtesten, die Knochen, diese 
mit Gefälse äufserst sparsam versehene, mit 
‚geringer Vitalität begabte und nicht so leicht 
zersetzbare Theile, | 
$. 3. Was die Knochen insbesondere be- 

trifft, so werden erstlich die Knochenthei- 
le, ehe sie sich von der übrigen Kaochen- 
masse trennen, zuvor in eine übelriechen- 
de Jauche verändert, was gleichwohl bei 
weichen Theilen weit häufiger Statt hat, 
oder mit Beibehaltung ihrer Form nach 
Veränderung der Farbe und’ anderer Ei- 

— getrennt, bald in gröfsern bald 
‘ kleinern Stücken abgestofsen, in seltenen 
Fällen zuvor in Staub und Asche verwan- 
delt. So wird in Thomas Bartholinus actis me= 
dicis eines Falles erwähnt, wo eine Schwan- 
gere von einem hitzigen Fieber mit hefti- 
ger brennender Hitze um den Nabel befal- 
len wurde, ein todtes Kind gebar, dessen 
Knochen in ein röthliches Pulver verändert 
worden wären, und Benivenius *) erzählt die 
.Krankengeschichte der Tochter des Carti- 
nellus, welche nach anhaltend heftigen 
Schmerzen in. der rechten Hüfte, wider 


* De abditis morborum caussis, Cap. 79" 


— 


er 


welche alle Mittelfruchtlos angewandt wur-⸗ 
den, starb, und wo bei der Leichenöffnung 
der gröfste Theil des Schenkelbeins in Pul- 
ver verwandelt .angetroffen wurde Als 
Folge der Knochenmarkgicht sterben ganze 
Knochenstücke ab, werden zu trocknem 
Staube ‚(farina teredinis), sie werden wie al- 
ter trockner Käse braun oder schwärzliech, 
und in ein feines trocknes Pulver verän- ' 
- dert, welche Art von Knochenverderbnifls 
zwar Selten vorkummt, weniger beschrie- 
ben worden ist, und mit: Recht und vor- 
züglich den Namen Murmfraſs der Knochen 
. (teredo ossium) verdient, besonders wo die- 
ser Stanb eine innere Bewegung zeigt, in 
welchem Falle Würmer vorhanden sind, 
_ die mar durch das Microscop entdecken 
kann. Bei der Selbstverbrennung werden 
selbst die Knochen verzehrt, und es bleibt _ 
von ihnen blofs Asche zurück. — 


$. 4. Durch Eiterung und Brand wird 
am häufigsten Verlust der Knochensubstanz 
bewirkt, aber wir beobachten auch nicht 
selten als Folge krankhafter Verhältnisse 
ohne Spur von Eiterung und Brand, Ver- 
dünnung, Verzehrung, ein theilweises oder 
völliges Schwinden der Knochensubstanz, 
das ist Verlust derselben und zwar allmäh- 
lig in den kleinsten Theilen durch Einsau- 
gung, und die Krankheit, der Gegenstand 
‚dieser Abhandlung, wodurch diese Erschei- 
nungen hervorgebracht werden, hennen wir 
die Knochenschwindsucht ‘(consumptio, tabes, 
phthisis ossium, osteophthisis), Die Krankheit 
gehört zu‘ den Snchten oder langwierigen «“# 
Krankheiten, bei denen der Habitus her⸗ 
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vorstechend von der Regel abweicht, eine 
üble Beschaffenheit (cachexia) hat, und wir 
geben ihr den Namen Schwindsucht; weil‘ 
"bei ihr dag $Schwinden die hervorstechende 
pathognomonische ‚Erscheinung ist, die un- 
mittelbar und zunächst aus der Krankheit 
hervorgeht; und da die Krankheit in den 
Knochen ihren Sitz ‚hat, verdient sie mit, 
Recht den Namen Knochenschwindsucht. 


S . 5. Die Krankheit hat aber ursprüng- 

‘lich oder secundair in den Knochen ihren 
Sitz. Bei der gewöhnlichen Schwindsucht 
wird zuerst das Fett und nachher das Mus- 
kelfleisch verzehrt, der Tod folgt gemei- 
niglich früher, ehe es zur Verzehrung der 
Substanz der Eingrweide und der Kno- 
chen kommt. Bisweilen ist mit der Ver- 
 zehrung der festweichen Theile auch die 
Abzehrung der Knochen verbunden, und 


wie es bei dieser nicht blofs bei Verdün- 


sung der Substanz bleibt, sondern im ho- 
hen Grade ganze Knochen oder bheträcht» 
liche Theile derselben schwinden, so er- 
‚ eignet sich dieses auch unter ähnlichen 
Verhältnissen bei festweichen Theilen, z, . 
B. beim Wundwerden, bei Zusammenschnü- 
rung, Unterbindung derselben, heim Fort- 
rücken fremder Theile von innen nach aus- 
sen. Durch Geschwülste aller. Art wird 
eben so und noch weit schneller, als bei‘. 
den Knochen an der Stelle des Druckes ein 
Schwinden der Substanz der festen Theile, 
‚ und zuletzt Trennung des Zusammenhangs - 
bewirkt, wie man dieses täglich bei Liter, 
geschwiülsten, die sich von selbst öffnen, 
zu beobachten Gelegenheit hat. | 
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$. 6. Diese Knochenkrankheit hat häu- 
fig entweder ursprünglich im Innern der 
Kuochen ihren Sitz, und erstreckt sich von 
da nach aufsen, so dafs die Knochen von 
innen aus schwinden, ‘wo dann die innere _ 
lockere erst schwindet, nachher die dich- 
tere Schale oder Platte durch Verzehrung, 
Wegsaugung :von innen, als langsame Fol- 
ge der Aufregung der häutigen Scheiden 
verdünnt oder gar an einzelnen Stellen 
durchlöchert wird; oder die Krankheit er- 
greift ursprünglich die äufsere Fläche des 
Knochens und dehnt sich in der Folge nach 
innen aus. Die Krankheit verbreitet sich 
entweder blofs über das Gewebe dor lan- 
gen oder Röhrenknochen, oder blofs über 
die platte, gemischte, oder runde, ip sel- 
tenen Fällen ergreift sie das ganze Kno- 
chengebäude, meistens beschränkt sie sich _ 
wohl auf einen Knochen, Mehrere Fälle 
von Schwinden der einen Hälfte des Kör- 
pers sind mir bekannt. 


$. 7, Die Knochenschwindsucht, ein ab- 
normer Vegetationsprocefs, ist ein behar- 
render in Graden fortschreitender Zustand, 
der als eigne Abnormität auch seinen ei- 
‚genthümlichen Verlanf hat, der aber durch 
manche zufällige Einflüsse und Verhälteis-, 
se des Körpers mannichfaltige Veränderun- 
en erleiden kann, und wornach in Grad - 
‚und Art die Zufälle verändert werden, 


Die Krankheit hat nicht selten Vorbo- 
ten, erscheint aber anch oft ohne dieselbe, 
Diese , Vorläufer bestehen vorzüglich in 
Schmerzen, welche insbesondere angetrof- 
fen werden, wenn ein sehr gereizter, ent- 


no. 


— 8 — 
zündlicher Zustand der Beinhaut, was hän- 


fir bei verschiedenen Cachexien, besonders 
der Lustseuche der Fall ist, wo der Kran- 


. ke im Innern des Knochen nagende und 
 fressende Schmerzen, brennende Hitze em- . 


' pfindet, die mit der Nacht sich verschlim- 


t 


mern, des Morgens nachlassen und bei Tage 


nicht selten völlig aufhören, Bei der Gicht 


sind heftige Schmerzen in den Gelenken 
und Köpfen der Knochen häufig Vorläufer 
der folgenden Einsaugung. | 


4 


‚. Den Anfang der Krankheit macht das 


Schwinden der Substanz der Knochen, wo- 
bei aber die Schmerzen, wenn sie vorhan- 


‘den waren, nicht selten fortwähren; die- 


ses Schwinden, wenn es einmal sich ein. 


gestellt hat, nimmt, wenn demselben nicht 
Einhalt gethan wird, in Stärke und Aus- 


dehnung immer mehr zu, der Knochen wird 
dadurch bedeutend verdünnt, verkleinert, 


 ausgehölt, der Zusammenhang gestört, es 


entstehen Löcher, Brüche, grofse Kno- 
chentheile, selbst ganze ‚Knochen werden 
zerstört, wenn die Ursachen nicht in ih» 
rer Kraft geschwächt, oder hinweggenom- 


‘men werden können, oder der Tod durch 


die Ursachen der Krankheit, die Heftigkeit 
des Uebels oder zufällige Einflüsse herbei- 
geführt, dem Schwinden keine Gränzen 


“ setzt. 


\ h 


An dem Knochen selbst beobachtet man ° 


beim Verlanfe der Krankheit keine andere 
krankhafte Veeränderur‘gen aufser Abnalıme 
des Umfangs, Verlust der Substanz, wenn 
nämlich keine anderen krankhaften Zustän- 
de zugleich mit dieser Krankheit verbun- 


! 
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den sind. Die in Verzehrung begriffeng 
Stelle ist gemeinlich glatt und eben. Beim 
Schwinden durch Schlagadergeschwülste 
findet man gewöhnlich —— Flächen und . 
Ränder; wenn aber die irkung der ein- 

saugenden Gefäfse an. der Knochenfläche 
nicht überall gleichmäfsig ist, wie dieses 


bei Fleischgeschwülsten häufig. sich ereig- _ 


net, ist die Fläche. ranh. Indem Falle, 
den Falter *) beschreibt, wo ein grofser 
Theil des Stirn - und Scheitelbeins durch 
den Druck einer-Fleischgeschwulst verzehrt 
worden war, hatte der Umfang der ge-. 
machten Oeffnung rauhe Knochenzacken, - 
auch die äufsere und innere Fläche neben 
dieser Oeffnung war ranh; eben so wird, 
wo ergossene Flüssigkeiten, die den Kno- 
chen unmittelbar berühren, Einsaugung 
bewirken, der Theil ranh. Gewöhnlich 
bildet sich aber. in diesem Falle in der 
Folge Verschwärung des Knochens. Die 
mit dem lJeidenien Knochen in Berührung 
tretenden Theile können durch die ranhe 
und spitze Beschaffenheit desselben verletzt 
werden, und Entzündung und ihre Wir- 
kungen sind nicht selten die Folgen. Wenn | 
die Stelle aber, wo Einsaugung statt hat, 
glatt und eben ist, so leiden dic berühren- 
den Theile, wenn nicht besondere Umstän- 
de eintreten, keinen Schaden. : Die Ursa- 
chen, welche Einsaugung der Knochen be- 
wirken, lassen oft benachbarte Theile, auf 
die sie ebenfalls einwirken, unverletzt. 
Ruisch, Du Verney sahen bei Aneurysmen,- 


welche -einen grofsen Theil der Wirbel- 


®) Anatomisches Museum, B. II, $, zız, Fig. 5. 
und 7, Ä 1 u | 


— 
beine zerstört hatten, die Beinhant unver: 
letzt. Schreiber *) erwähnt eines Falles, wo 


.. eine Geschwulst der Aorta, die unter dem. 


grofsen und kleinen Brüstmuskel so gebor- 
sten war, das man eine Faust hineinlegen 
konnte, und die drei Rippen zerstört hat- 
te, weder die Lungen, noch das Zwergfell, 
mit dem Bie verwachsen war, noch- die 
Muskeln, welche es bedeckten, verletzt 
hatte. Aneurysmen, indem sie ‚Knochen- 
+ schwinden bewirken, die Knochen aushö-. 
len; ihren Zusammenhang trennen, und 
die weichen Theile nicht beschädigen, schei- 
nen.demnach ihre verzehrende Wirkung 
da zu äufsern, wo starker Widerstand statt 
hat, nnd weniger die Theile zu verletzen, 
‚die ihren Stölsen weichen und nachgeben. 


Das Schwinden eines Knochentheils ist 
bisweilen ohne bedeutenden Einflufs auf 
nahe und entfernte Theile; aber wo ein 
ansehnlicher Theil, einzelne oder mehrere 
Knochen geschwunden sind, das ganze Kno- 

chengebäude von — wird, 
andere Organe, und ‚vorzüglich edle Ein- 
geweide in ihrer Verrichtung gestört wer- 
den, da tritt nicht selten, anderer Zufälle 
nicht zu gedenken, Fieber, besvuders von 
seinem schleichenden Verlauf hinzu, es ent- 
steht allgemeine Abzehrung, bei deren Höhe 
'tolligaative Schweilse, die mit schmelzen 
den Durchfällen abwechseln, sich einstel- 
len, ünd durch völlige Erschöpfung der 
Kräfte den Tod herbeyführen, F 


) Nova Acta Comm. Acad. $c. Imper. Petrop. I: 
dIE. in phys. Obs. 4.. .. | 


$. 8. Die: Verzehrung. hat nach ihrem 
Sitze manche besondere Wirkungen und 
Folgen, und zeigt sich nach fremder und 
eigner Frfahrung in verschiedener Gestalt.- 
Was zuerst den Schedel betrifft, so fanden 
wir verschiedene Grade von Verdünnung 
desselben;- dieselbe war nämlich in einigen. 
Fällen so bedeutend, dafs der Schädel ge- 
gea das Licht gehalten völlig durchsichtig, 
aum dicker als Papier war. Die abnor- 
me Dünne war mehr oder weniger ver- 
breitet, erstreckten sich über den ganzen 
Schedel, oder beschränkte sich auf die Ge- 
gend der Näthe, oder anf die Stellen, wo 
die grofsen Blutadern der harten Hirnhaut, 
oder ihre Drüsen lagen, auf die Insertions-- 
punkte der Muskeln, 'nicht selten auf die: 
Theile der Hirnschale,. wo diese gemeinig- 
lich am dicksten. ist. Mehrmalen fanden 
.wir an einer oder mehreren ‚Stellen des 
Schedels Löcher von verschiedener Form 
und Gröfse, bedeutende Knochentheile völ- 
lig 'eingesangt, und die häutigen und Knor- 
 peligen Stellen des Schedels, die man bei 
geförderten Jahren daselbst antrifft, sind, 
wo sie nicht Hemmungsbildungen sind, die 
Folgen dieses krankhaften Schwindens und 
des unvollkommnen Ersatzes des geschwun- 
‚denen Theiles. Als Wirkungen regelmäfsi- 
ger Vegetation. sind die. Gruben und' tiefe 
Furchen, Spuren von Schlagadern, welche 
sich baumförmig vertheilen zu betrachten, - 
und zu unterscheiden. | Ä 


Die Verdünnung und -Darchlöcherung 
des Schädels ‚hat auf die Theile, die si .: 
in demselben befinden, einen bedeutenden.” 

Journ, LIII. B. 1.8t, "B 


» 


» 
2 


— 
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Einflufs; Licht, Wärme, Kälte, können 
‚ hier weit leichter nachtheilig auf das Ge- 
kirn einwirken. Der Einflufs des. Ueber- 
maalses von .Licht kann bei der so beschaf- 


fenen knöchernen Hirndecke dem ungewöhn-' 


ten Gehirn grofsen Schaden zufügen, durch 
seinen Reiz Entzündung bewirken. Die 
grofse, Menge Lichts, die bei Kindern durch 
den dünnen und zum Theil häutigen Sche- 
del dringt, scheint für diese mehr Bedürf- 


nifs zu seyn. Was das Verhältnifs des 


Auges zum Lichte wenigstens bei neuge- 
bornen Kindern betrifft, so bemerkt Magen- 


die *), dafs diese in den ersten Wochen 
-. nicht sehr enffindlich gegen Licht sind, 


nur ein sehr grelles regt es auf, erst spä- 
ter wird es gegen das einfache Tageslicht 
empfindlich, Mit dem hohen Alter, wo die 


Haare ausfallen, die das Haupt in einer 


‚gleichmäfsigen, vou der Atmosphäre ge- 
wissermafsen unabhängigen, Temperatur 
erhalten, und die Electricität schlecht lei- 
ten, wo ferner die Hirnschale dünn wird, 


ist vielleicht mehreres Eindringen des Lich- 


‚tes vortheilhaft; in den Jahren aber, wo 


die Hirnschale völlig knöchern zu seyn . 


pflegt, und eine gehörige Dicke hat, müs- 
sen eintretende abnorme Verdünnung oder 


ar Durchlöcherung, die dem Lichte eine 


leichtere Einwirkung gestatten, nachthei- 
lig werden, Der Sonnenstich, oder auf an- 
dere Weise angebrachte Hitze mufs bei 
einem solchen Schedel vorzüglich schädlich 
seyn, und Kälte, besonders wenn das Haupt 
durch Haare oder Kopfbekleidung nicht ge- 
hörig beschützt ist, kann hier nach Um- 


2) Physiologie, B. 1.3. 89, 
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ständen Entzündung und ihre Folgen oder 
Lähmung des Gehirns bewirken. Schneller 
Wechsel der Temperatar mufs auf das nicht 
gehörig bedeckte Gehirn nachtheilige Wir- 
kung äuflsern. | 


So wie angeborne mangelbafte Ossifi- 
cation, Beinfrafs und Wunden des Sche- 
dels den Hirnbruch, eine so oft unheilbare 
und häufig in kurzer Zeit tödtliche Krank- 
heit bewirken, so kann die Durchlöche- 
rung des Schedels Folge von Verzehrfung 
der Substanz ebenfalls dazu Veranlassung 
‘geben. In den Medic. Transact. Vol. II. Lond, 
1772. wird ein Fall erzählt, wo ein Loch 
im Stirnbein, durch Absorption bewirkt, 
einen Bruch des Vordertheils der linkea 
Halbkugel des Gehirns, der immer mehr zu- 
nahm, erzeugte, wo dieFolgen Schlafsucht, 
Schlagflufs und der Tod waren.- Durch 
Bücken, gewaltsames Athmen, Schreyen, 
Husten, Niesen, kann bei dem Verluste | 
eines Theils des Schädels es leicht gesche- 
her, dafs die dichte und sonst widerste- 
hende Hirnhaut in die Oeffnung desselben’ 
getrieben wird, und das weniger beschränk- 
te Gehirn sich herausdrängt. Die Hirn- 
haut kann bei ungleicher Einsangung durch 
. die scharfen Ränder, rauhe-Knuchenzacken 
gereizt und entzündet werden, was zu den 
schlimmsten Folgen Gelegenheit geben kann. - 
Zufällige Verletzungen des Hauptes können 
bei einem so verdünnten und durchlöcher- 
ten Schädel leicht Trennung des Zusam- 
menhanges und Verletzung des Gehirns und 
seiner Häute hervorbringen. Bei der Be- 
urtheilung. der a muls diese 


J 
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Beschaffenheit des Schedels wohl beachtet 
; werden, und sie ist ein Gegenstand, wor- 
‚auf die gerichtliche Arzueywissenschaft 
vorzüglich Rücksich zu nehmen hat. Bei 
der Trepanation verdient ‚diese krankhafte 
Verdünnung des Schädels die gröfste Auf- 
merksamkeit des VVundarztes; indem, wenn 
sie unbeachtet gelassen wird, dem Kran- 
"ken grofser Nachtheil zugefügt werde 
könnte. | — — 
Ohne uns beim Schwinden der Kno- 
chen des ‘Angesichts und ihren Folgen auf- 
zuhalten, erinnern wir an die. Wirkung 
-* des Nasenpolypen zur Vermehrung der Ein- 
saugung, und erwähnen blofs eines Falles, 
‘ den: FYalter a. a. O. beschreibt, wo bei ei- : 
nem jungen Frauenzimmer durch den Druck 
eines Gewächses die vordere Tafel des Kör- 
pors des Oberkiefers absorbirt und in die 
Höhle desselben hineingedrückt wurde. — 
Kehren wir.uns zu den Hals, Rücken, und 
Lendenwirbelbeinen, von welchen man ei- 
gen oder mehrere als Folge des Schwin- 
_ dens der Substanz ausgehölt oder völlig. 
zernichtet angetroffen hat, Durch die völ- 
lige Zerstörung werden Krümmungen er- 
zeugt; durch den Verlust der Rücken- und 
Lendenwirbelbeine und die dadurch hervor: 
gebrachte Krümmungen werden die Brust- 
und ‚Bauchhöle verkürzt, und andare da- 
von abhängende Störungen bewirkt, bei 
welchen Voigtel *), der. mehrere Fälle an- 
siebt, mit Recht bemerkt, dafs es kaum zu 
egreifen sey, wie in dem engen Raum die 
Eingeweide der Brust und Bauchhöle ihren - 


) Handbuch der path, Anatomie, B. I. 
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Aufenthalt haben, auf eine erträgliche Art 
ihre Verrichtungen ausüben, und das ge- 
krümmte Rückenmark zur Erhaltung des 


Lebens 'mitwirken könnte. Auch die Rück- - 


gratsspalte, wo sie nicht die Folge von 
Aemmungsbildung ist, wird von Verzeh- 
rong der Knochensubstanz erzeugt; diefs 
war wenigstens der Fall bei dem Badischen 
Arzte Buche, den Frank *) erzählt, der funf- 
zig Jahre alt, in Wahnsinn verfiel, völlig ‘ 
den Verstand verlor, dessen Fülse geläbhmt 
waren, dessen Hände beständig zitterten, 
und wo man unerwartet von ergessener 
Flüssigkeit eine Rückgratsspalte antraf. 


Verdünnung, Aushölung, ja völlige Ver- 


zehrung der Rippen und des Brustbeins als 


Folge von Geschwülsten, hat man mehrma- 
len beobachtet. Morgugni **) erwähnt ei- 
nes Falles, wo durch ein Aneurysma des 
gemeinschaftlichen Stammes der Drossel- 
und Schlüsselbeinader, das rechte Schlüs- 
selbein, die nächstliegenden Rippen und 
das Brustbein völlig verzehrt worden wa- 
ren. Durch die Verzehrung der Substanz 
dieser Knochen, und den dadurch gehobe- 
nen Widerstand können vorzüglich Brast- 
brüche bewirkt werden. Absorption der 
Rippen kann zu Gefäfsausdehnung Veran- 
lassung geben; aufserdem kann durch die 
verminderte Bedeckung und Beschützung . 
der Eingeweide, die durch den Knochen- 
verlust erzeugt wird, diesen durch mecha- 
nische und chemische Einwirkung weit leich- 
ter Nachtheil zugefügt, sie in ihren Ver- 


*) I. P, Frank select. Opusc. Med. Vol. IL p. 33, 
*") De sede et causis morb. Epist. XV I. 8.23. 
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richtungen gestört, und die schlimmsten 
Folgen hervorgebracht werden. Man findet 

mehrere Fälle von völliger Einsaugung des 
Brustbeins, oder hervorgebrachter Spaltung 
durch verschiedene Ursachen aufgezeichnet; 
‘die Fälle aber, wo diese Fehler Folge von - 
Hemmungsbildung sind, gehören nicht hie- 
her. Iudem darch Verzehrung der Rippen 
und' des Brustbeins Aneurysmen sich einen 
. Weg nach aufsen gebahnt hatten, sind diese 
:Geschwülste vun unkuudigen' Wundärzten 
für Geschwülste anderer Art gehalten und 
als solche fehlerhaft behandelt worden, in- 
dem man sie öffnete, oder mit erweichen- 
‘den Mitteln behandelte, wo es,schnell zum 
Durchschwitzen von Blut und Berstung der 
Geschwulst kam, und in beiden Fällen das 


# 


- Ende beschleunigt wurde. | | 


Verdünnung der Substanz einzelner 
Theile der Beckenknochen kann Ursache 
‘ zu-Beinbrüchen werden, ‘© Bei Verdünnung 
der Substanz der Pfanne kann ein unbe- 
deuteuder Sprung oder Fall ven der Höhe, 
Bruch und Eindringen des Schenkelkopfes 
durch die Pfanne in die Beckenhöle bewir- 
-.'ken; wovon mir ein Beispiel bekannt ist. 
Die durch völlige Einsaugnng eines Theils 
der Beckensubstanz bewirkten widernatür- 
lichen Oeffnungen, können zu seltenen Brü- 
chen oder Verlagerungen der Eingeweide, . 
besonders in der Schwangerschaft, Gele- 
genheit geben. | 
Der Schenkelkopf und Hals werden bis- 
' weilen verdünnt, ja völlig verzehrt ange- 
troffen. Durch Verkleinerung der Schen-- 
‚ kelpfanae fand man den Schenkelkopf bis 
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auf fünf Linien Länge und vier Linien 
Breite verzehrt. Dieses Knöpfohen sah man 
mit der Grundfläche des grofsen Rollhügels 
so vereinigt, dals weiter keine Spur von 
Schenkelkopf und Hals übrig geblieben war. 
Den ganzen Schenkelknochen traf man, zu- 
gleich ungewöhnlich dünn an *), Bei star- 
ker Verdünnung der Knochen der untern 
Gliedmafsen kann die geringste äufsere Ge- 
walt-Knochenbruch veranlassen, und man 
“hat in diesem Fall Kinder und Erwachsene 
auf den ebenen Boden die Beine brechen 
gesehen. Bei Verlust eines oder mehrerer 
Knochen des Fufses, oder eines Knochen- 
tbeils durch Einsaugung, wodurch die un- 
tern Gliedmafsen verkürzt werden, ist Hin- 
ken die Folge. | 


Verdünnung, Bruch, völlige Verzeh- 
rung des Schlüsselbeins müssen nothwen- 
dig mannichfaltige Nachtheile erzeugen, 
und alle Zufälle und Folgen können da- 
durch bewirkt werden, die. man beim Bru- 
che dieses Knochens wahrzunehmen pflegt. 
Man fand als Folge dieser Krankheit auch 
das Schulterblatt verdünnt gespalten; die 
Zufälle, die dadurch entstehen können, 
sind leicht aufzufinden, so wie diefs auch 
der Fall ist, bei der Verzehrung der Sub- 
stanz der Knochen der Arme, die, nicht 
selten auch den Grad erreicht, dafs da- 
durch die Knochen so ausnehmend ver- 
dünnt werden, dafs sie schon bei gr 
Anstrengung der Muskeln brechen, oder 
gar völlig schwinden. Ä 


”) Voigtel a.a. O. B. 1. 8. 538. 
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F. 9. Die Krankheit endigt entweder 
mit Gesundbeit, geht in eine andere Krank- 
‚ heit oder den Tod über, sie dauert bis- 
weilen bis zum Tode fort, der nicht durch 
die Krankheit, soaderr. durch andere Ur- 
sachen bewirkt wird. Ein Aneurysma, das 
das Schwinden der Knuchen bewirkt, kann 
 bersten, und dadurch den Tod hervor- 
bringen. _ — 


Nach dem durch die Natur oder Kunst 
dem Schwinden Einhalt gethan worden ist, 
so trachtet die erstere den: Verlust, den 
der Knochen erlitten hat, wieder zu er- 
setzen, und zwar nach dem Sitze und der. 
Art. der Verletzung auf folgende Weise. 
Wo durch die Krankheit die Hirnschale 
durchlöchert worden ist, wächst von den 
Rändern aus eine harte knorpelartige Snb- 
stanz, die sich nach und nach dem Mittel- 
punkte nähert und endlich die Oeffnung 
schliefst, welche Substanz nachher völlig 
in Knochen verwändelt wird, Ich erinnere 
mich auch eines Falles, wo eine elastische 
klopfende, aus einer speckigen und flei- 
schigen Materie bestehende Geschwulst an 
dem Kopfe, die sich vergrölserte, und über 
das Gesicht verbreitete, ‚die ganze rechte 
Seite der Hirnschale, und einen Theil der 
Knochen des Angesichts zerstört hatte, und 
eine feste Haut gebildet worden war, die 
an dio Stelle der zerstörten Hirnschale trat. 
Bei Verdünnung schwitzt ein gelatinöser 
Stoff aus, der immer mehr und mehr ver- 
dickt und endlich in Kaochenmasse umge- 
ändert wird; wodurch‘ der vorige Umfang 
wieder hergestellt wird. Durch allzu star- 
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ke Absetzung des Stoffes kann, was biswei- 
len geschieht, der zuvor abgezehrte Theil 
eine widernatürliche Dicke erlangen, die 
zu neuen Uebeln Veranlassung geben kann. 
Bei Verzehrung des Brustbeins hat man .die 
Oeffnung verwachsen gesehen, indem die 
Rippenknorpeln von beiden Seiten anein- 
ander wuchsen. Wo durch die Verzehrung 
eines Theils des Knochens ein Bruch ent- 
standen ist, wird, wie bei jedem Bein- 
bruch, durch Kallusbildung die Vereini- 
gung der zwey Knochenhälften bewirkt. 
Der Wiederersatz des Verlorengegangenen 
wird aber bei grofser Schwäche, im Alter, 
bei fortdauernder Dyserasie bei Lustseuche 
Scorbut, Rhachitis, bei Ableitung der Ve- 
getation von dem abgezehrten Knochen, z. 
B. durch Schwangerschaft, -ferner bei me- 
chanischen Hindernissen, grufser Entfer- 
aung der getrennten Theile oft sehr er- 
schwert, ja bisweilen völlig unmöglich ge- 
macht. . un U ne 
Die kaum gehobene Krankheit macht 
aber auch bisweilen Rückfälle, wo die Hei- 
lung unvollständig, blofs eine scheinbare 
Pause eingetreten, ein Theil der nächsjen 
Ursache nur entfernt, sie in ihrer Wirk- 
samkeit unterdrückt worden war. Beim 
erfolgten Rückfall zeigt sie eich dann nicht 
selten in vermehrter Heftigkeit, wirkt nun 
noch zerstörender, und greift mit aller 
Schnelligkeit um sich. v 


Die Krankheit geht oft in andere Krank- 
heiten über, es treten, wie aus. dem Ge- 
sagten hervorleuchtet, neue hiszu; indem 
die alte fortwährt; oder indem sie aufhört, 


— 


en andere; da durch sie der Keiin zü 


| folg 
. andern gelegt worden ist. Die neu hinzu- 


getretene wird oft Heilmittel der. alten, 
ein-Bruch, der durch Verdünnung der Sub. 


 stanz bewirkt wprden ist, hebt oft den 


krankhaften Vegetationsprozels, bringt die 


Einsaugung mit der Ernährung ins Gleich- _ 


gewicht, verstärkt sie so, dafs dadurch der 
Verlust in'kurzer Zeit wiederersetzt wird. 


Der Tod erfolgt bei der Knochen- 
schwindsucht dadurch, dafs durch Verzeh- 
rung der Knochen edeln Theilen ihre noth- 
wendige Bedeckung und Stütze geraubt 
wird, und dadurch Folgen herbeigeführt 
werden, die den Tod nach sich ziehen; so 
entstehen, wie gesagt, bei Löcher im Schä- 
del Hirnbrüche, die in kurzer Zeit tödt- 
lich werden können. Durch Erregung von 


Fieber, das beim hohen Grade der Krank- 


heit mehrmals hinzutritt, werden nicht sel- 


ten die bereits geschwächten Kräfte er. 


schöpft. 


$. 10. Die Krankheit, obschon manch- 
mal tödtlich, bisweilen weder durch Natur 
noch Kunst heilbar, ist oft heilsam, wo sie 


z./B. durch Necrose-bewirkt wird, wo der ° 
verdorbeneabgestorbeneKnochen einSchwin- 


den der Knochensubstanz hervorbringt, wo, 


dureh die einsaugenden Gefälse eine Rinne 
gebildet wird, die in die Breite und tiefe 
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wachot, und so das abgestorbene Stück von 


dem gesunden trennt. Alle abgestorbene 
zerstörte Theile werden durch die Wir- 


kung der einsaugenden Gefäfse getrennt, 
sie wirken aber nur dann vortheilhaft, wenn 
ihre Wirkung sich, nicht weiter. erstreckt, 
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als zur Heilung der Krankheit nöthig. Ks 
leuchtet demnach aus dem Gesagten her- 
vor, dafs, obschon diese Krankheit passi- 
ver Art ist, sie auch. oft zu den activen 
mufs gerechnet werden, und dafs das Schwin- 
den der Knochen in Krankheiten pto-._ 
matisch und kritisch erscheint, mehrmals 
als Folge der Selbsthülfe der Natur (auto- 
erateia naturae) muſs betrachtet werden, wo- 
durch sie abgestorbene schädliche oder un- 
brauchbare Stoffe von dem Körper trennt, 
Der vorwaltenden Eiasaugung bedient sich, 
wie Rel mit Recht bemerkt, so oft’ die 
Natur, um die merkwürdigsten Verände- 
rungen in der thierischen Oekonomie so- 
wohl im gesunden als kranken Zaıstande 
hervorzubringen. 


$. 11. Die Knochenschwindsucht er- 
scheint bald einfach, bald mit andern Kno- 
chenkrankbeiten zusammengesetzt, und ver- 
wickelt. Als Beispiel einer Zusammen- 
setzung mit Beinfrafs mögen folgende, von 
mir beobachtete, merkwürdige Fälle die- 
nen, Der erste betrifft einen Soldaten von 
ungefähr zwey und zwanzig Jahren, der 
Bu ee mit Tripper und Schankern be- - 
haftet gewesen war, und nun mit Beinfrafs ° 
einer Rippe io das Militair- Hospital zu 
Leyden aufgenommen wurde; übrigens aber 
keine Beschwerden klagte, und dessen Aeus- 
seres auch weiter nichts Kraukhaftes hatte, 
Während der kurzen Behandlung im ge. 
nannten Krankenhause wurde derselbe von 
einem soporösen WVVechselfieber, welches 
dazumal bei dem holländischen Militair hir ua 
demisch herrschte, befallen, und derst 


starb innerhalb wenigen Tagen: bei der 


' aufser dem, Beinfrafs der Rippe an ver- 
‚schiedenen Stellen des Hirnschädels: drey 


‚Gröfse eiiies Sechskreuzerstücks und end- 









Heftigkeit eines Anfalls eines apoplektischen 
Todes. Bei der Leichenöffuung fand man 


runde -Oeffnungen von der Gröfse ein 
Groschenstücks, und zwey eyrunde von der 


lich eine andere am rechten Scheitelbeine | 
nicht ferne von seiner Verbindung mit dem 
Hinterhaunptsbein ebenfalls eyrund, doch so, | 
dafs an der Hinterseite eine dünne, durch- 
sichtige, dreyeckige scharfe Lamelle von 
der äufseren Platte der Hirnschale unver-! 
zehrt übrig blieb, die in die Oeffnung sich 
ausdehote, und das Loch über die Mitte 
gewissermalsen in zwey gleiche Theile‘ 
theilte, WVeder in dem Gehirn noch in 
dessen Häuten entdeckte sich etwas auf- 
fallend widernatütliche. Die Hirnschale 
hatte übrigens ihre normale Dicke und Fe- 
stigkeit, die Ränder dieser Löcher im Schä- 
del waren glatt und eben, und hatten das 
Anseheu, als ob sie schief von innen nach 
aufsen mit einem scharfen Messer gemacht 
worden wären. Die Einsaugung hatte wahr- 
scheinlich von der Diploe aus ihren Anfang 
genommen, und ging von innen nach aus- 
sen, doch so, dafs wenigstens an der Stel- 
le des leztgenannten Lioches die innere 
Knochenplatte zuerst eingesaugt wurde, 
und der Tod die völlige Absorption der 
äufseren Knochenplatte des Schädels ge- 
hindert hatte, woher es kam, dafs jene 
dünne spitzige Lamelle derselben uneinge- 
saugt zurückblieb. > Sr 


J 
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Der zweite Fall betrifft ebenfalls einen 


"Soldaten von ungefähr vierzig Jahren, ro- 


buster Constitution, der wegen venerischen 
Knochenschmerzen, die’ vorzüglich in den 
Kopfknochen wütheten, in das Spital auf- 
genommen wurde, bei welchem aufser die- 
sen Schmerzen sonst nichts widernatürli» 


ches wahrzunehmen war. : Man verordnete _ 
„ mit Rücksicht auf diesen Zufall, und auf 
die Quelle, woraus er entsprang, die an- 


gezeigten Mittel. Innerhalb der kurzen 
Zeit, we der Kranke sich unter der Be- 
handlung befand, offenbarte sich am obe- 
ren Theil des Stirnbeins eine Geschwulst 


von der Gröfse eines Taubeneyes unter der 


Haut, in der man durch Betastung eine 


Flüssigkeit entdeckte, bald wurde auch die - 


Haut entzündet, die Eitergeschwulst brach 


auf und es entleerte sich ein übelbeschaf- 


fenes Eiter. Bei der Untersuchung ent- 
deckte sich im Grunde des Geschwüres 
Beinfrafs an der Hirnschale, wider wel- 
chen man in der Folge die Trepanation 
für nöthig hielt und bewerkstelligte, es 
erzeugte sich aber in wenigen Tagen nach 
der Operation Hirnentzündung, und zwar 
in so heftigem Grade, dafs der Tod die 


Folge davon war. Bei der Leichenöffnung 
befanden sich aufser dem Loche, das durch . 
den Trepan verursacht worden war, vier 
andere, theils ganz runde, theils eyrunde - 
durch Verzehrung der Knochensnbstanz an 


diesen Stellen bewirkte Oeffnungen. Diese 
Löcher hatten ungefähr dieselbe Gröfse, 


wie in dem vorigen Falle, sämmtlich aber : 
vollständig ausgebildet, ohne theilweise un- 
vollständige Zerstörung der äufseren Platte 


. 
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des Hirnschädels,, wie dieses bei. einer Oeff- 

nung in dem vorerwähnten Subjekte statt 

hatte. Die Ränder der Löcher wären fer- 

ner ebenfalls eben und platt. : Die Hirn- 

schale hatte übrigens die normale Festig- 
keit und Dicke. In dem Gehirne und des- 

sen Häuten zeigten sich Spuren vorherge- 
gangener heftiger Entzündung. 


-Auch mit Auftreibung und Verdickung 
ist das Schwinden bisweilen verbunden, 
und hieher gehört allerdings der Fall, den 
Köhler #) beschreibt, wo ein Brustbein wi- 
dernatürlich aufgetrieben und viermal dik- 
ker als im natürlichen Zustande, anseiner 
äufseren Fläche mit vielen Exostosen um- 
| geben, und von einem Aneurysma ausge- 

ölt war, Dieses Schwinden ist auch bis- 
“#eilen mit widernatürlicher Weichheit 
(osteornalacia) verbunden, was vorzüglich 
beim Scorbut, der englischen Krankheit, 
und der Lustseuche häufig der 'Fall ist, in 
. welchem Falle das Schwinden durchgehends 

rascher von statten geht. Auftreibung, Sprö- 
digkeit, ist beim Scorbut nicht selten da- 
mit verbunden. Anschwellung und Mürb- 
‚heit trifft man mit Verdünnung und völli- 
ger Einsaugung der. Knochensubstanz bei 
er Lustseuche an. Als Folge der Knochen- 
. markgicht ‘fand Saillant **) die Knochen 
zerreiblich und mürbe, die Röhrenkno- 
. chen waren weich, dünn und die Höhle 

ganz mit Mark ausgefüllt. Bei Juhn How- 


*) Experimenta circa regener. ossium. Gösbt, 1786, - 
8 89. “ | ' 
"*) Journal de madis. 1782. 8. 148, 
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ship #%) in seinen Beobachtungen über den 
krankhaften Bau der Knochen, und Ver- 


such, die Krankheiten derselben zu ord- 
nen, sind unter den angezeigten Ordnun- 


gen folgende, die hieher gehören, nämlich | 


erstlich Vergröfserung, mit Anlage zur 
Aufsaugung und Desorganisirung der Kno- 
chen, wobei der Höhe des Einsaugungs- : 


prozesses die Knochen. das Ansehen von 


blofsen Schalen bekommen und zuweilen so 
dünne, wie Papier werden, und nach ihm 
am häufigsten mit einem scrophulösen Zu- 
stande verbunden sind. Zweitens, Weg- 
saugung ohne Vergröfserung, die Folge ei- 
ner eigenen, mehr oder weniger durch dena 
allgemeinen Bau ‚der gröfseren Knochen 
verbreiteten Aufregung,. welche ihre Sei- 
ten schwächt, und für Brüchen von leich- 
ten Ursachen empfänglich macht. Die Krank- 
heit kommt.auch in Verbindung mit Kne- , 
ten vor, und ist häufig Folge der Lustseu- 
che, wovon/ unsere angerebene Beobach- 
tungen Beweise liefern. Ferner drittens, 
Veränderung in der Gestalt eines ausge- 
wachsenen Knochens, wenn die innersten 
Theile seines Baues allmählich aufgesogen 
sind, der Bau im Allgemeinen geschwächt, 
und nach und nach unfähig geworden ist,. 
die Last des Körpers zu ertragen und die 
Bewegung der Muskeln zu unterstützen. 
In allen den vom Verfasser untersuchten 
"Fällen war die Röhre des Hüftknochens 
fast so dünne als Pappe. Diese dritte Ord- 
aung deutet auf die Knochenerweichung 

*) Med. chir. Transact. ete, Vol, VIII. übersetzt 


in der neuen Samml. auserl. Abhandl. =, G, pr. 
Asrste. Leipz, 1818, B. UI. St. a. 8. 290. 


— 


- Erwachsener ° (osteomalacia adultorum): mit 
Schwinden verbunden. Endlich viertens, 
Verlust der Festigkeit mit Wegsaugung 
‚and Desorganisation. der Knochen, von ei- 
nem krankhaften, bisweilen mit dem Scor- 
but nahe verwandten und mit: Zersetzung 
der Knochengallerte verbundenen: Zustan- 
de. Aufser Verdünnung, völliger Einsau- 
gung bedeutender Knochentheile beobachtet 
- man im Scorbut, nicht blofs Verlust von 
Festigkeit, auffallender Erweichung, son- - 


... dern auch Sprödigkeit, Exostosen und in 


den schwammigten Theilen der Knochen 
bösartige Geschwüre. 


-  $&.ı2. Das Knochengerüste ist, wie Yendt 
-mit Recht bemerkt, dem Gesammtleben und 
-seinen Gesetzen unterworfen; allein’ es ist 
in demselben besonders im ganz gesunden 
Zustande jede "andere Thätigkeit zurück- 
-gedrängt, und nnr die Ernährung in höchst 
langsamer Entwickelnng hervortretend, was 
‚allerdings die bösartige Natur, und die oft 
‚alle Geduld ermüdende Hartnäckigkeit al- 
ler Knochenkrankheiten erklärt, und auch 
-die Knochenschwindsucht zu einer durch- 


gohends schlimmen- langwierigen, und bart- 


näckigen Krankheit macht; unterdessen hat 
:sie auch bei Zusammensetzung mit gewis- 
sen Krankheiten, z. B. einem hitzigen Fie- 
' ber bisweilen einen raschen Verlauf, und 
so wie es eine galloppirende Auszehrung 
giebt, so zeigt sich auch die Knochen- 
schwindsucht bisweilen schnell fortschrei- 
tend, wo. innerhalb ganz kurzer Zeit an- 
sehnliche ‚Knochen durch. Einsaugung zer- 
stört werden, und das. ganze Knochenge- 

Ä Ä | bäude 
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bäude selbst in seltenen Fällen in einem: 
hohen Grade verdünnt- wird. VUeberdiefs 
erscheint die Krankheit, was ihren Gang 
ferner betrifft, bald anhaltend, bald. nachlas- 
send, bald ausserzend, mit einem regelmälsi« 
gen oder unregelmäflsigen. Typus. 


$. 13. Das Einsaugungsgeschäft der Kno- 
chen ist in Beziehung auf die ernährende 
Sekretion die an wahrer oder falscher Schwä- 
che leidet zu- lebhaft, diese -Liebhaftigkeit 
hat wohl häufig den Charakter der Schwäche, 
doch kann sie auch den Charakter der Stär- 
ke tragen, wie diefs der Fall ist, wo sie 
durch Druck oder bei Entzündung der ein- 
saugenden Gefälse in robusten Constitutio- 
nen bewirkt wird. 2 


$. 14. Die Krankheit verschont kein 
Alter, Geschlecht, Temperament, Consti- 
tution, ‘und manche Gelegenheitsursachen 
sind von der- Art,. dafs alle diese natür-. 
lichen Verhältnisse den nachtleiligen Ein- 
Nufs derselben nicht hindern können, un- 
terdessen ist sie vorzüglich ‚dem Alter ei- 
gen, wo die Einsaugung verhältnifsmäßig 
stärker als der Absatz des ernährenden 
Stoffes ist; indem, in der Lebensperiode, 
wo der Wachsthumsprozefs im Fortschrei- 
ten begriffen ist, der Körper -für diese 
Krankheit weniger Empfänglichkeit dar- 
bietet. — | 


$. 15. Die Krankheit wird durch man- 
nichfaltige äufsere und innere Ursachen zu- 
gerogen, in seltenen Fällen erscheint sie 
angebohren. . Wo aber abnorme Verdün- 
nung, Mangel eines Knochens oder Kno- 
Jouen, LII,B, 1.8, GC 
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choenthoeils nach der Geburt angetroffen wird, 
ist darum die Krankheit nicht gegenwär- 
tig, oder vorhanden gewesen, es sind diese 
Ereignisse gewöhnlich die. Folgen ur- 
sprünglich mangelhefter Energie der Ent- 
wickelung, wodurch die Frucht auf einer 
früheren Bildungsstufe gehalten wird, so 
sieht man z. B. als Folgen ursprünglich 
— Bildung, Spaltung und Mangol 

es Brustbeins, was zum Freyliegen des 
Herzens Verajtlassung giebt, indem, sobald 
dieses gebildet wird, wie Harvey und mit 
seinen WVorten sich Meckel *) ausdrückt, 
das Herz dann in die Brust zurückgedrückt 
wird, wie in ein für dasselbe aufgeführtes 
Gebäude, und sich darin verbirgt; wie ein 
Hausgott den Schutz der umgebenden‘ VVoh- 
nung übernimmt, und es mit den befreun- 
deten Lungen bewohnt, | 


$. 16. Weder epidemisch noch ende- 
misch hat man diese Krankheit beobachtet, 
Unterdessen sind mir iw Holland häufige 
Fälle von Verzehrung der Knochen ohne 
vorhergegangenen Einflufs von Geschwül- 
sten als in andern Ländern vorgekommen. 
In nördlichen Ländern scheinen gewisse 
Cachexien mehr auf den Knochen zu wir- 
ken, als in südlichen. Durch den zufälli- 
gen leichzeitigen Einflufs . verschiedener 
rsachen auf die Knochen mehrerer Indi- 
viduen habe ich aber diese Krankheit ein- 
mal ungewöhnlich häufig angetroffen, 
$. de In den praktischen Handbüchern 
der Medizin hat man dieser Krankheit bis- 


*) Meckel’s Handbuch der parholog. Anatomie, 
B. 1, 8. 105. 


her keinen Platz eingeräumt, weder bei 
- der Schwindsucht, noch bei den Knuchen- 
krankheiten hat man derselben Erwäh- 
nung gethan, wo sie aber eben sowohl, 
als das Kuochengeschwür, und der Kno- 
chenbrand, zu denen sich Schwinden der 
Substanz hinzugesellt, indem das abgestor- 
bene verdorbene, durch die Wirkung der 
einsaugenden Gefälse getrennt wird, eine 
Stelle verdient... Wenn man Howship % 
ausnimmt, der bei der Ordnung der Kno- 


ehenkrankheiten diesen Gegenstand kurz 


berührt hat, so hat beinahe kein neuerer 
Schriftsteller des Schwindens oline die Ge- 
genwart eines Geschwüres oder Zeichen 
vom Brand der Knochen gedacht, den Fall 
ausgenommen, wo. es die Wirkung von 
Geschwülsten und vorzüglich von Schlag- 
adergeschwülsten ist, wo dann insbesondere 
‚ die Schriftsteller der pathologischen Ana- 
tomie dasselbe ihrer Aufmerksamkeit ge- 
würdigt haben, 


$. 18. Wenn die Krankheit so häufig 
als manche andere Kuuchenkrankheitenzwar 
nicht verkommt, und häufiger: von Ge- 
schwülsten, als andern Ursachen hervor- 
gebracht wird, so erscheint sie demohn- 
‘ geachtet, und auch von andern Ursachen 
‚erzeugt, so gar selten nicht, und oft ist 
und war sie vorhanden, ohne dafs man sie 
wahrnimmt und wahrgenommen hatte, weil 
ihr Daseyn häufig durch äufsere Zeichen, 
wenigstens im Anfange sich- nicht verräth, 
sie nicht selten eine bedeutende Höhe muls 
erreicht haben, ehe sie wahrgenommen 


A... 0, — 
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werden kann. Oft macht ein ⸗afälliger 
Umstand erst auf ihre Gegenwart aufmerk- 
sam; sie wird nicht selten erst im Kadaver 
erkanot, und bei der Leichenöffnung oft 
nicht entdeckt, weil man auf die Knochen 
nicht die nöthige Aufmerksamkeit gerich- 
‚tet hat, welche sie bei manchen langwie- 
rigen Cachexien verdienen, auch da, wo 
während des Lebens keine krankhafte- Er- 
scheinungen sich in ihnen äufserten. 


S. 19. Die Krankheit ist keineswegs 
neu, die Möglichkeit ihrer Entstehung war 
immer da, und an Veranlassung zur Ent- 
wickelung derselben hat es nie gefehlt; 
auch ist sie schon lange bekannt, beson- 
ders in sofern sie die Folge gewisser Ur- 
sachen, und vorzüglich als sie die Wir- 
kung des Druckes von Geschwülsten auf die 


Knochen ist; obschon sie auch unter an- 


dern und weniger bekannten Verhältnis- 


- “sen entwickelt wird. Die erste‘ Bekannt- 


machung des Schwindens der Knochen in 
sofern es durch Aneürysmen bewirkt wird, 
schreibt Morgagni *) dem Yesalius. zu, der 
in einem Falle einer Geschwulst der Aorta 
von der Gröfse eines Straulseyes, welches 
‚ihm 1657 vorkam, auf die dadurch verur- 
sachte Zerstörung der Rippen und Wirbel- 
beine aufmerksam machte, und da er im 
Rücken eine pulsirende Geschwulst wahr- 
genommen hatte, richtig zur Verwunde- 
rung der Aerzte auf die Gegenwart einer 
Schlagadergeschwulst schlofs. Was das 
Schwinden der Knochen des Schädela_ be- 
trifft, so hat Benivenius zuerst folgenden Fall 


*) A. a. O, Epist. XVIH. $, g. 
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erzählt: ein Augustiner- Mönch klagte ihm. 


nämlich öfters, dafs ein Knochen seines 


Hauptes täglich mehr und mehr schwinde. 


Nach Betastung desselben fand derselbe 
auch wirklich, dafs das ganze Stirnbein 
beinah und zwar ohne Verletzung der Haupt- 
bedeckungen geschwunden war, welches 
Schwinden immer mehr zunahm, und in» 
nerhalb wenigen Jahren den Tod zur Fol- 
ge hatte. - a 


—J — 
2. Von den Ursachen der Knochenschwindsucht, 


und der Art und Weise, wie sie erzeugt wird. 


$. 20. Die angezeigte grofse und man- 


nichfaltige Verschiedenheit dieser Krank- 
heit läfst allerdings auch in Beziehung auf 
die Ursachen auf eine grolse Anzahl und 
Mannichfaltigkeit derselben schliefsen; es 
fliesen diese aber aus verschiedenen Onel- 
‚len, und atehen 'in einem näheren oder 


entfernteren Verhältnisse zu dem kranken 


Zustande, WVas zuerst die entfernteren 
Ursachen betrifft, so sind die nachfolgende 


wohl die vorzüglichsten, und zwar erst- 


lich: F 
Das Alter; bei allen Greisen, und zwar 


um so mehr sie an Jahren fördern, ver- 


mindern wegen Abnahme der Vegetation 
die Knochen an Umfang und Sohwere. 
Diese besondere Leichtigkeit der Knochen 
im Alter war vorzüglich in den älteren und 
unaufgeklärten Zeiten den alten Weibern 


1 


durch verstärkt wurde, wenn sie ins Was- 


ser gebracht auf demselben schwamm nicht 


I 


efährlich, die damals aufserdem in Ver+ 
dacht der Hexerey standen, und der da- 


Ü 
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untersanken, was doch wegen der vermin- 
derten Schwere der Knochen im hohen Al- 
ter ein ganz natürliches Ereignifs ist; in- 
‘dem der Erfahrung zufolge bei Greisen die 
Knochen oft mehr als um ein. Drittheil 
leichter, und zugleich dünn und brüchig 
werden *); an einigen Stellen, z. B. an den 
Knochen des Hirnsehädels wird die Kno- 
chenmaterie oft ganz eingesaugt, so dafs 
ansehnliche Löcher entstehen. Beispiele 
von’ aufserordeutlichber Verdünnung der 
Hirnschale liefern Sandifort, Morgagni, PP al- 
ter, u. 8. w. Der leztere beschreibt den 
Schädsl von einer siebenzigjährigen Frau, 
wo alle Knochen aufserordentlich leicht 


‘and bedeutend verdünnt angetroffen wur- 


den, vorzüglich aber die Scheitelbeine so 
dünn und durchsichtig wie Papier waren. 
Löseke in seinen anatom. chirurg. medizi- 
nischen Abhandlungen, sah an dem Kopfe 
eines alten Weibes von ı04 Jalıren die 
äufsere Tafel der Hirnschale mit der Di- 
ploe geschwunden, blofs die sogenannte 


gläserne Tafel blieb übrig, die durchsich- 


tig und so zerbrechlich war, dafs sie dem 
Ziergliederer Köhler unter den Händen zer- 


‚brach, als er diesen Kopf reinigen wellte, 


$. 21. Die chronische Gicht, die die 
Knochen nicht selten erweicht, auftreibt, 
knotig und porös macht, bringt auch bis- 
weilen ein Schwinden derselben hervor, 
indem. beim Vegetationsprozesse der Fak- 
tor der Einsaugung die Oberherrschaft er- 
langt. Dr. Götz **) erzählt die Beobach- 


29 Fischer de Senio. 


**) De morbis ligamentorum 6% mater. anim. mixt, 


tung von einem Schriftgiefser — von sechs- 
zig Jahren, der schon viele Jahre an einer 


fast jan: No Gicht des ganzen Körpers 


litt, endlich vom Schlagflusse befallen, den 
rechten Arm zerbrach und starb. Bei der 
* Untersuchung des Armbruches fand man die 
- Knochen dieses Armes und alle andere Kno- 
chen des Skelets so dünn, dafs ihre Wän- 
de kaum ein Drittheif ihrer natürlichen 
Dicke hatten, ihre innere Höhle war grö- 
fser, mehr mit Oel als mit Mark angefüllt, 
und das Knochennetz in demselben feblte. 
Die dornförmigen Fortsätze waren so ver- 
dünnt, dafs sie wie Knochenblätter aussa- 
hen. Morgagni und Dobrenzki beobachteten 
die Fufsknochen bei Personen, welche lan- 
g° mit der Gicht behaftet waren, durch 

ie Gichtconcremente gewaltsam getrennt 
und keilförmig gespalten, Chambon de Mon- 
tauxz in seinen merkwürdigen Krankenge- 
schichten erwähnt eines Falles von Gicht, 


wo an dem Hirnschädel eine grofse Ge- . 


schwulst sich gebildet hatte und die anlie- 
genden Knochentheile ohne Spur von Bein- 
frafs verzehrt worden waren, Auch der 


chronische Aheumatismus hat nicht selten . 


einen nachtheiligen Einflufs auf die Kno- 
chen und erregt bisweilen Knuchenschwin- 
den, . 


$. 22. Die Rhachitis und die Scrophelkrank- 


heit. verursachen nicht selten die Knoöchen- 
schwindsusht, Die erstere so wie sie die 


‚Knochen erweicht, auftreibt, krümmt, in; 


seltenen Fällen spröde, brüchig und harf 


et struct. mut, cognose. Hal, 1798. in Reil’s Are) 
IV. 8. 407. SR 


er 


« 
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—* so bewirkt sie auch mehrmolen 
Verdünnung und völlige Einsaugung von 
ganzen Knochen, Portal erzäblt Fälle, wo 
die Knochen aufserordentlich verdünnt wa- 
ren; der unvollkommene Bildungsprozefs, 
der wohl in den meisten Fällen angeboh- 
ren ist, spricht sich hier überall und vor- 


2üglich in den Knochen, bald durch feh- 


lerhaften Absatz, bald durch regelwidrige' 
Aufnahme. des organischen Stoffes aus, Die 
mit der englischen Kraukheit. nahe ver- 
„wandte Skrophelkrankheit erzeugt unter 
günstigen Verhältnissen, so wie beide häu-- 
fig gern d«n Winddorn und die Paedarthro- 
'.cace erzeugen, auch Schwinden der Kno- 
chen ohne Spur von Beinfrafs und Brand, 
Fälle dieser Art haben Bägke und Hamiltarı 
aufgezeichnet. Die Gummen der Beinhaut, 
die "sich bei den Scropheln entwickeln, sind 
. oft die Veranlassung zum Schwinden der 
Knochen an der Stelle, wo sie sich befin- - 
den.. Merkwürdig ist der Fall, den lezt- 
genannter Schriftsteller erzählt, wo eine 
Zerstörung der innern Struktur des Schen- 
kelknochens, und Vernichtung desselben 
bis auf die äufserste Schale statt hatte, 
und zugleich die Hölung mit Wasserbla- 
sen, die ineiner Flüssigkeit herumsch wam- 
men, angefüllt, und der Knochen — 
mal gebrochen war. 


J F. 25. Die Tustseuche, der Mae die 
Mercurialseuca und der Mifsbrauch der 
Mittel, welche die Einsaugung vermehren, 
sind ferner häufig Ursachen der Knochen- 
schwindsucht. Die eigenartige üble Mi- 
schung der un die den ——— charak⸗ 
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terisirt, hat bei einem hohen Grade dieser 
Krankheit auf die Ernährung der Knochen 
einen äufserst nachtheiliger Einflufs, ‘und 
zu den mannichfaltigen oben angezeigten. 
Formen der Knochenübel, die diese Dys- 
crasie erzeugte, gehört mehreren Erfah- 
rungen zu Folge auch das Knochensch win- 
den; besonders scheinen chronische Ent- 
zündung, variköse Beschaffenheit der Ge- 
fälse als Folge des Scorbutes sie zu er- 
„ „engen. | 


. Zu den Erscheinungen der zweiten 
Reihe der consecutiven-Lustseuche, wozu 
man die Knochenentzündung in verschie- . 
denem Grade, und als Folgen Sprödigkeit, : 
Erweichung, Verschwärung, Gummen, To- 
phen und Exostosen rechnet, gehöret auch 
das Schwinden der Kriochen, wovon wir. 
bereits oben verschiedene Fälle angezeigt . 
haben. Besonders zeigt sich dasselbe in 
den Schienbeinen, den Knochen des Armes 

-and vorzüglich in den Knochen des Schä- ° 
dels, und als Beyspiel will ich hier noch 
den Fall anführen, wo bei einem jangen 
Manne, der zuvor an Tripper gelitten hat- 
te, heftige Kopfschmerzen mit Zuckungen 
in den uskeln des Angesichts sich ein- 
stellten, und vorzüglich drückende Schmer- 
zen am Stirnbein vorhanden waren, wider 
welche man Quecksilber verordnete, und 
wo endlich ohne Verletzung der äufseren 
Bedeckungen die Hirnschale vom Schwin- 
den ergriffen wurde. | — 


Dieses Schwinden der Knochensub- 
stanz wird auch nicht selten durch den 
Milsbrauch des Quecksilbers erzeugt, zu 


— 
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dessen Gebrauch die Imstseuehe oder an. 
dere Krankheiten die Anzeige geben; in» 
dem durch den anhaltenden Gebrauch des. 
selben, so wie durch andere Mittel, wel. 


‚ ehe anhaltend die Einsaugung vermehren, 


ein Mifsverhältnifs zwischen dem Absatz 


‚und der Aufnahme begründet die Einsau- 


[22 


gung der vorherrschende Faktor im Vege- 
tationsprozesse der Knochen wird, was um . 
eo eher der Fall ist, wenn durch den über- 


‘ mäfsigen Gebrauch des Quecksilbers Dys. 


erasie erzeugt worden ist, die zum Leiden 
der Knochen Gelegenheit gegeben hat, 


F. 24. Die Krebskachexie ist ebenfalls ein 
grofser Feind der Knochen, und erzeugt 
besonders unter Mitwirkung hinzutreten- 
der günstiger Verhältnisse ein Schwinden 
der Knochen. Mehrmals habe ich, sagt 
Meckel a. a. ©. mit bedeutendem Carcinom 
der Gebärmutter, sowohl die benachbarten 
als entfernten Knochen durch mehr oder 
weniger ansehnliche nur ganz locker an 


‚ihnen liegende ungleicherundliche Geschwül- 


ste Stellenweis ganz zerstört gefunden; da 
ich uft gutartige Geschwülste verschiede- 
ner Art, von weit beträchtlicher Gröfse in 
derselben Beziehung zu den Knochen ohne 


‚Zerstörung derselben fand, so glaube ich 


diese in den angeführten Fällen nicht blofs 
mechanisch vom Drucke dieser Geschwül- 
ste, sondern um so mehr einer eigenthüm- 
lichen schädlichen Einwirkung derselben‘ 
auf das Leben der Knochen herleiten gu 
müssen, als zugleich die Knochen brüchi- 
ger und dünner als gewöhnlich waren, 
wenn gleich die Ränder der in ihnen be- 


Andlichen Oeffnungen eben. und glatt er- - 
scheinen; auch wo diese Geschwülste nicht 
in der Nachbarschaft der Knochen liegen, 
findet man, wenn die Ernährung durch die 
-Krebsdyscrasie in einen hohen Grade lei- 
det, auch die Knochen auf verschiedene 
Weise fehlerhaft beschaffen und nicht sel» 
ten ein Schwinden der Substanz. i 


$. 2%. Auch die Flechtenkrankheit und der 
Aussatz überhaupt, und vorzüglich manche 
Arten desselben stören in hohem, Gräde dio 
Ernährung der Knochen und bewirken oft 
ein Schwinden der Knochen, Die Dyscra- 
sie, die nach den Masern, dem Scharlach, 
und vorzüglich den Pocken,, häufig zurück» 
bleibt, zerrüttet oft die ganze Constitu- 
tion; verändert den Ernährungsprozefs und 
legt zu allen Arten von Knochenkrankhei- 
ten den Grund. —— 


Metastasen bewirken nicht selten diese 
Knochenkrankheit. Durch zurückgetrie- 
bene Hantausschläge, durch unvorsichti 
geheilte, lang gedauerte Geschwüre, wi 
nicht selten eine schleichende Entzündung 
der Knochen bewirkt, die mit Vorwalten 
des Einsaugungsprozesses in dem ergriffe- 
nen Theile endigt. - | 


$. 26. Entzündung der Knochen über- 
haupt, auf welche Weise sie hervorge- 
bracht worden seyn mag, kann auch iu 
den Knochen alle die Folgen hervorbringen, 
die sie in den weichen Theilen bewirkt, 
sie werden dadurch verdickt, verdünnt, 
verhärtet, erweicht, wassersüchtig, eiternd, 
brandig. Ks bleibt nicht blofs bei Verdün- 


u — 


nung, ‘sondern selbst der Zusammenhang 
wird nicht 3elten getrennt, wenn der Ein- 
saugungsproz.efs einen hohen Grad erreicht. 


Zu diesem Hervorstechen der Einsaugung- 


kann erstlich äufsere Eiterung und Brand- 
ergielsung von WVasser, Folge von Ent- 
zündung Veranlassung geben. Pearson -be- 
obachtete einen Kranken, bei dem die in- 
nere Substanz eines Knochenkopfes so zer- 
stört war, dafs er ein Pfund MVasser ent- 
hielt; ferner können -Knochengeschwülste, 
Mifsbrauch , besonders der Merkurialia im 
Zeitraum der. Zertheilung und überhaupt 


‚ alles, was die Einsaugung vermehrt, ohne 


die Wiedererzeugung des Verlorengegan- 
genen zu bewirken, das Schwinden her- 
“ vorbringen. Schon für sich nach dem Gra- 
- de der Entzündung bleibt nicht selten ein 
Mifsverhältnifs zurück, das zum Schwin- 
. den der Knochensubstanz Gelegenheit giebt. 


| $. 27. Manche Krankheiten des Nerven- 
systems bewirken nicht selten ein Schwin- 
den der Knochen. Die Nerven haben auf 
‚die Ernährung Einflufs, und können durch 
#Arankheit dieselben stören. Mit Recht be. 
ınerkt Kreysig *), dafs man bei den innern _ 
Quellen der Knochenkrankheiten, die Ner- 
ven nicht vergessen dürfe, und dafs nichts 
so sehr die Ernährung der Knochen störe, . 
als Onanie, wo allerdings auch die Fnt- 
ziehung von bildsamen Stoffe mit in Be- 
trachtung kommt, | 


Bei Lähmung der Gliedmafsen beob-. 
achtet man nicht blofs Verzehrung des 


*) Kreysigs Handbuch der prakt. Krankheitslehre. 


II. Th, $, 537. | 
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Fieiaches , sondern aueh der Knochensub- 
stanz. Voigtel erwähnt eines Mannes, der 
mehrere Jahre auf der linken Seite ge-. 
lähmt war, wo der linke Schenkelknochen, 
und einer gelähmten Frau‘, wu .die Röh- ; 
renknochen des linken ‚Arms dünner und 
 zerbrechlicher waren, Bei einer Frau, die 
viele Jahre durch Lähmung der untern 
Gliedmafsen bettlägerig war, fand man die 
Muskeln des Ober- und Unterschenkels ver- 
wachsen, die Knochen desselben fast durch- 
sichtig und spröde, Selbst vpn dem.anhal- 
tend langen Liegen im Bette, ohne das wirk- 
liche Lähmung gegenwärtig war,. hat man 
Verzehrung der Knochen beobachtet. Un- 
thätigkeit eines Gliedes erzeugt Schwinden 
desselben. DAL TS TI 2177 Zu 171200 TIZEHr IT RUE 
Bei mehreren Gömüthskranken : fand 
Greding an, der innern Oberfläche der Hirn- 
schale Löcher und besunders bei einem 
Fallsüchtigen sechs grofse, bey einem an- 
dern Fallsüchtigen einen erhabenen dünnen. 
Fleck, in dessen Mitte sich ein kleines Loch, 
befand. Gewisse Ursachen und Folgen die- 
ser Krankheiten scheinen Eier mehr als dio 
Kraukheiten für sich. beschuldigt werden 
zu müssen, dahin gehören variköse, anen- 
rysmatische Ausdehnungen der Gefälse, Ge- 
schwülste der Pacchionischen Dritsen,  knö- 
cherne, steinartige Concremente, Auswüch- 
se, Steatome‘, Scirrhus, Hydatiden, Er- 
— u, 8. w. die man im Gehirn oder 
essen Häuten antrifftt. | | 


$. 30. Das örtliche Schwinden wird am 
häufigsten durch übermälsigen Druck. be- 
sonders von Geschwülsten und vorzüglich. 


| u en | 
von Schlagadergeschw alten bewirkt; indem 


"sie bei fortdaurender oder gar verstärkter 
Einsangung die, Ernährung stören. Man . 
findet bei den Schriftstellern der patholo- 
gischen Anatomie und in ‚den Monogra- 
phien. über Aneurysmen auffallende Bey- 
‘spiele, Fälle, wo bedentende Knochenthei- 
le, selbst einzelne und mehrere Knochen 
völlig’ zerstört wurden, von welchen auch 
mehrere bereite in dieser Schrift angeführt 
wurden. Von zwei Knochen, die. einige 
- Zeit: dicht nebeneinander lagen, hat man 
ein so vollkommenes Zusammenwatlsen 
beobachtet, dals keine Spur von Trennung 
sich entdecken liefs; die sich berührenden 
Wände waren eingesaugt, und aus der 
Markhöhle beider Knochen war eine ge- 
bildet, er „ta | u 


Das örtliehe Knochensehwinden erzen- 
gen nicht selten Ergielsungen von Säfte, 
als mechanische Schädlichkeiten. Dem er- 
gossenen Blute hat man aber noch über- 
diefs und. insbesondere eine knochenauflö- 
sende Kraft fvis ossivora) zugeschrieben, und 
es ale Ursache der .Verzehrung der Kno- 
chen bei Schlagadergeschwülsten beschul- 
- digt; indem man glaubte, dafs.es noch Aus- 

schwitzung, Anhäufung, Stockung, die 
Beinhaut zerstörte, die Knochen in Abster- 
bung versetze, und zerreiblich machte; 
wo dann nachher der abgestorbene Kno- 
chentheil durch die einsaugenden Gefälse 
aufgenommen würde, allein bei dem Kno- 
chenschwinden durch Schlagadergeschwül- 
ste beobachtet man: keine Spur von Abster- 
bung, das Blut kommt nur selten mit dem 


* 
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Knochen in: unmittelbare Berührung, wie 


Voigtel mit Recht bemerkt; indem gemei- 
niglich Zellgewebe und andere Theile nach 
Beschaffenheit des Ortes den Raum zwi- 
sctien der Schlagader und dem Knochen 
ausfüllen, und eine Scheidewand bilden, 
auch sind gewöhnlich die Häute der aus- 
gedehnten Schlagader stärker. Der klo- 
pfende Druck der krankhaft ausgedehnten 
Schlagader ist für sich zureichend, um 
diese Erscheinung zu bewirken, wo es zum 
Ausschwitzen von Blut kommt; ist Berstung 
der Schlagadergeschwulst nabe, und indem 
ich dieses niederschreibe, erinnere ich mich 


eines Falles, wo nach lange vorhergegan- 


* 


gener, Verwundung des Kopfes ein Aneu- 


rysma an dem rechten Theil. des Hinter- - 


. hauptes sich gebildet hatte, welches durch 
seinen Druck daselbst eine Oeffnung von 
der Gröfse eines Kronenthalers bewirkt, 
zugleich die Haut verdünnt und bei Aus- 


schwitzung von Blut dieselbe in eine Blut-, 
blase erhoben hatte, welche uuvorsichtig 


sffnet, einen heftigen und schwer zu stil- 
enden Blutfluls verursachte, der ein hitzi- 
es Fieber und schnell den Tod zur Folge 
atte. | FR . 


Scarpa erzählt viele Fälle, wo Extra. 
vasat auf Knochen lag und keine Einsau- 


gung bewirkte; allein mechanisch kann es 


-wie andere Flüssigkeiten Einsaugung her- 
vorbringen.. Bei Ausartung erregt es Ent- 
zündung, und dann erfolgt eher Eiterung 
und Brand, als Schwinden. Bei den Blut- 
geschwülsten neugeborener Kinder am Ko- 

. F J— Fe 4 
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fe, die Michaelis ‘*),' Bononi **) und !INä- 
. gele *%**) beschrieben, bewirkt das .ergos- 
sene Blut, wenn es nicht schnell zertheilt 
oder ausgeleert wird,. baldige Verzeh-. 
rung der äulseren glatten Tafel der Kno- 
chen. - — uf : ; ; 


| Benivenius %#***) der älteste Schrift 
‘steller, über das Knochenschwinden ohne 
Zeichen von Beinfrafs und Knochenbrand, 
- schreibt die: Ursache einer. sehr scharfen 
Flüssigkeit zu, die das Fleisch unverzehrt 
läfst, aber den dichters und mehr Wider- 
stand leistenden : Knöchen zerstört, indem 
er dieselbe mit dem Blitze vergleicht, der 
das Gold schmelzt und das weniger dichte 
Behälter, worin es bewahrt wird, unbe 
N Zu 2 7 2 schädigt 
*) Ueber einige Blutgauchwülste in Loders Jour- 
val für Chirurgie. B. II. St. $. 657. 
ee. Memorie della Poivetta medica di Emulazione 
di Genova, T, II. 


.%###) Erfahr, u. Abhandl. a. d. Gebiete d, weibl. 
Geschlechts. Mannh. 1812. 8. 247. 


“*#*) Warcellus Donatus (de hist. med. mirab. Lihr. 
VI. Franc, ad Moenum ı613. pag. 529 et 550); 
der über diesen Gegenstand nach Benivanins 
Ansichten ‚spricht, drückt sich also aus; rei 
' causam "quaeritans, judico acutissimo humore hoe 
fieri, gui foraminulenta carne demissus nullam in 
eam vim faceret, 05 nero non secus ac fulgur, 
quod aurum illaesis interim loculis nonnunguam . 
liquare solet. Qüod de zuro.a fulgore liquato 
illaeso tradit Benivenius, dicitur a {Pelle Libr. 
-. VI, natur. quaest. etiam manente vagina lique- 
facere gladium et destillare circa lignum dolatum 
ferrum, et fracto dolio vinum facere ſtare, quia 
valentiora atque-resistentia vehrmentius 'dissipat, 
cedentia vero nonnunguam sine injuria transik. 


\ 
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digt iälst; nurSchade dafs diese sich nicht 


nachweisen lälst; auch hat man nun nicht 
nöthig zu einer solchen Flüssigkeit bei der 
Erklärung dieser Erscheinung seine Zu- 
Hucht zu. nehmen, | 


Druck von flüssigen sowohl als festen 
‘Theilen, besonders. wenn er nach und nach 
sich vermehrt, stark uud anhaltend ist, mit 
kurzen Pausen schnell und heftig fortwäh - 
rend einwirkt, er mag auf die nach aufsen 
gekehrte oder nach innen gewandte Fläche 
platter -Knochen, 2. B. das Wasser beim 
Wasserkopf einwirken, oder in der Sub- 
stanz der Knochen, wie bei der Wasser- 
sucht der Röhrenknochen vorhanden seyn, 
ist überhaupt eine der häufigsten entfernten 
Ursachen des örtlichen Knochenschwindens. 


$. 31. Endlich gehören hieher alle die 
entfernten Ursachen, wudurch dem Körper 
nährender Stoff entzogen wird, z. B. starke 
Ausleerungen, ferner die Hindernisse des 
‚Eingangs, Durchgangs und Zugangs der 
Nahrung u. s. w. die bei der Abzehrung fest 
weicher Theile, sowohl der allgemeinen, als 
örtlichen, {aridura, tabes partialis), bei derem 
höchsten Grade es auch zuletzt zum Schwin- 
dena der Knochen kommt, in Betracht 
kommen. | un 


$. 32. DieKnechenschwindsucht ist ei- 
»eKrankheit der Vegetation, die im Wech- 
sel des organischen Stoffes und demnach 
auch folgenden Factoren besteht, nämlich 
dem Zersetzungs-, Aufnahme- und Absatz- 
processe desselben. Die weichen zarten = 

Journ, LIII. B, 1.36, - : D nn 
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Mündungen der einsangenden Gefälse kön- 
nen die harten Knochen ohne Vorbereitı 

zur Aufsaugung, ohne Auflockerung, Zer- 
setzung nicht aufnehmen, es mufs eine che- 
mische Action der Einsaugung vorherge- 
hen, in dem Momente der Thätigkeit der 
einsaugenden Mündungen müssen die be- 


rübrten Stellen in einen Zustand von Auf- 


lösung versetzt werden, wahrscheinlich 


spielt bei der thätigen Einwirkung dieser 


Mündungen der Galvanismus seine Rolle, 


John Howship hat durch Versuche das Da- 
seyn, den Gefälsbau und die Verrichtung 
der häutigen Scheiden selbst in den klein. 
sten Röhren und Gängen der Knochen be- 
wiesen, die kleinen Gefälse und Hautbil- 
dung kann demnach eben so wirken und 
ergriffen werden, wie andere weiche Thei- 
le. Die Häute dieser Gänge verwändeln 
sich nach ihn dureh gewisse Krankheiten 
in einsaugende Gänge theils mit Beibehal- 
tung ihres glatten ebenen Gewebes, theils 
durch die Annahme einer granulirten Struk- 
tur, als Vorbereitung zur Einsaugung, In- 
dem das Daseyn einsaugender Gefäfse in 
dem feinern Bau der Knochen nicht gera- 
dezu geläugnet ‚werden kann, so glaubt er 
doch annehmen zu müssen, dals die klei- 
nern Zweige der Venen in den feinen Gän- 
gen zur Aufsaugung bestimmt wären. 


' Die in diesem Abschnitte angezeigten 
Ursachen bewirken nach ihrer Art und Be- 
schaffenheit, und um so mehr, wenn meh- 
rere in Verbindung treten ein abnormes 
Mifsverhältnifs zwischen Zersetzung und 
Aufnahme des vorhandenen gebildetenKno» 
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chenstoffes und Absatz von neuer Knochen- 
materie und zwar ein Vorwalten in der 
Zersetzung und Aufnahme des ersteren, in- 
dem der Ansatz der letzteren keinesweges 
der Menge des zersetzten und aufgenomme- 
nen Stoffes entspricht; und darin liegt der 
nächste Grund des Knochenschwindens, 
nnd besteht die Kraukheit, von der dieses 
 Schwinden die pathognomonische Erschei- 
hung ist. ER a” | 


Der Sitz der Krankheit ist demnach 
in den einsaugenden, und. in den erpähren- - 
den Haar-Gefälsen der Knochen, die sich 
in dem angezeigten abnormen Verhältnisse 
befinden, auch leuchtet aus dem gesagten, 
hervor, dafs die Krankheit aus verschiede- 
nen Elementen besteht, als ein zusammen- 
gesetzter Zustand betrachtet, und beha 
delt werden muls. nu | m 


5 Von. der Diagnose und Prognose der Kno- 
chensehwindsucht, 


$. 33. Man erkennt eine Krankheit, 
wenn man ihre Eigenheit und Verschie- 
denheit von ähnlichen einsieht, man ge- 
langt aber zur Erkenntnifs durch die Ur- 
sachen und Zunfälle während ihres Verlaufes 
nnd diese in sofern sie zur Erkenntnifs füh- 
ren, heilsen Zeichen. Es ist aber das pathog- 
vomonische Symptom und Zeichen dieser 
Krankheit das Schwinden, welches unmit- 
telbar auf den angezeigten, und ans den 
oben angedeuteten entfernten Ursachen ent- 
standenen abnormen Vegetatipnsprozels, die 
vorwaltende Zersetzung, > insaugung 

2 . 


hindeutet, und wodurch diese Krankheit 
sich von ähnlichen unterscheidet, ünd zwar 
erstlich von dem Beinfrafs, bei welchem 
der.Knochen in verschiedenem Grade bran- 
dig oder verkohlt ist, und demnach braun 
oder schwarz aussieht, indem der vom 
Schwinden ergriffene Theil seine natürli- 
che Farbe hat, auch, wird Kein Eiter bei 
dem im Schwinden ergriffenen Knochen ab- 
gesondert, kein schwammiges Fleisch ist 
vorhanden, es hat keine Exfoliation statt, 
der schwindende Theil ist ‚gemeiniglich 
glatt und schlicht, nur in einzelnen Fällen 
-rauh, wie beim Beinfrafs. Von dem Kno- 
chenbrand oder trocknen Beinfrafs (necrosis), der 
aber den Namen Brand nicht verdient, in- 
dem‘der Knochen nicht verkohlt, sondern 
blofs wegen unwiderherstellbarer Aufhe- 
bung aller Vegetation abgestorben ist, un- 
terscheidet sich das Knochenschwinden, dafs 
hier der angegriffene Theil nicht leblos, 
trocken und weifs ist, und die Absonde- 
rung nicht in grofsen -und festen Stücken 
eschieht, wie beim Brande; der ‘Knochen 
Beim Knochenschwinden völlig allmählich 
zersetzt und aufgenommen wird. Uebrigens 
mufs bemerkt werden, dafs zu diesen Krank- 
heiten Schwinden hinzutritt, indem die Ab- 
sterbung, der Druck des angesammelten 
Eiters als Reitze, die Einsaugung erregen, 
und die Natur sich dieser Operation be- 
dient, um nachtheilige Stoffe zu entfernen, 
lofs zu stofsen, nach aulsen zu werfen. 


Die Verdünnung, Aushölung, Durchlö- 

' cherung, der Mangel der Knochen, der die 

Folgen einer gehinderten Entwicklung, ei- 
» 
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nes Stehenbleibens auf einer früher rögel- 
mäfsigen Bildungsstufe, erkennt und unter- | 
scheidet man von diesen Erscheinungen | 
der Knochenschwindsucht unter andern da- 
durch, dafs sie auf die Welt gebracht 
werden, dafs sie häufig mit ähnlichen Bil- 
dungsfehlern in anderen - Theilen . verbun- 
den sind. Umänderung der ursprünglich 
guten. Bildung in eine regelwidrige hat 
nach Meckels Beobachtung selten beim Foe- 
insleben statt. 


$. 34. Zur Erkenntnifs des Sitzes der 
Krankheit gelangt man durch die Beobach- 
tang. der Einwirkung der schädlichen Ein- 
füsse auf irgend einen Theil des Knochen- 
gebäudes oder- auf das Ganze, und durch 
den Sitz der pathologischen Erscheinung, 
die man vorzüglich durch .das Getaste. 
wahrnimmt, da aber die Knochen mit, 
Fleisch und Haut bedeckt sind, so fällt die: 
Verzehrung, besonders ‚wenn. sie. nicht be- 
deutend ist, nicht immer gleich in dieSin- 
ne, oft wird sie erst deutlich, wenn sie zu 
einem bedeutenden Grade gestiegen ist,’ 
und sie wichtige Folgen hervorgebracht 
bat. Die Verdünnung des Schädels, die 
Durchlöcherung desselben entdeckt man 
oft erst durch die Leichenöffnung, oder 
die Entdeckung macht sich zufällig z. B. 
bei Verwundung des Kopfes, die die Ent- 
blöfsung der Hirnschale, die Trepanation 
nöthig - macht. Wo Ursachen verhanden 
sind, die durch Einsaugung der Knochen- . 
substanz Löcher im Schädel bewirken kön- 
nen, ist es nöthig mittelst Betastung den 
Schädel genau zu untersuchen, indem man 


* 
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darch die äufsere Bedeckung an demselben 
Vertiefungen, und die Ränder der Oeffuun- 
gen wahrnehmen kann, Kieine Oefinungen 


‘und Verdünnung der Hirnschale bleiben 


bei nicht statt findender Entblöfsung oder 
Anbohrung derselben, während des Lebens 
gleichwohl unentdeckt; aus den Ursachen 
und den- das Schwinden begleitenden Zu- 
fällen lassen. sie sich wohl vermuthen, aber 
nicht genau bestimmen, | 


$. 35. Den Grad der Krankheit erkennt 
man durch die Vergleichung mit der nor- 
malen Dicke des Kr.echens; über die Dauer 
giebt die Krankheitsgeschichte Aufschlufs; 
die innern Ursachen, die Znsammensetzung 
mit Lustseuche, Scorbut, Gicht u, s. w 
und die Verwicklung mit andern Knochen- 
kraukheiten werden aus ihren patbognomon;.. 
schen Kennzeichen erkannt, und der Cha- 
rakter entdeckt sich aus den Ursachen, Zu- 


o® 


fällen u, =, w, 


'$. 36, Die Vorhersagung hängt erstlich 
von. den Ursachen und der Zusammenset-. 
zung ab; sind die Ursachen von der. Art, 
dafs sie leicht entfernt werden können, so 
will dasSchwinden weniger sagen, es hört 
nämlich nach der Zertheilung, Ausschä- 
lung von Geschwülsten das Uebel meistens. 


auf Fortschritte zu machen, und der. Ver-. 


lust ersetzt sich bei guter Constitution be-, 


sonders im jugendlichen Alter leicht, Bei 
Aneurysmen großer Gefälse im Innera 
schreitet das Vebel . immer fert, bis Ber-, 


‚stung derselben, oder ein anderer Zufall 
den Tod herbeiführt; indem an Entfernung 
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derUrsachon hier nicht zu denken ist.’ 
Verzehrung der Knochen als Folge des Al- 
ters und der cancrösen Dyscrasie ist un- 
heilbar; meistens unheilbar ist das Schwin- . 
. den von Lähmung. Das Schwinden von 

scorbutischer, venerischer, scrophulöser 
Cachexie zeigt immer auf den hohen Grad 
dieser Krankheiten, und haben diese zu- 

leich noch andere wichtige Störungen in 

en Knochen bewirkt, so ist Zehrfieber 
und der Tod häufig die Folge. 


Hat das Schwinden einen hohen Grad 
erreicht, so lassen sich nach Verschieden- 
heit des Ortes, Brüche, Vorfälle, Trennung 
des Zusammenhanges und ihre Folgen vor- 
herseben. Schlimm. ist die Vorhersagung 
aus leicht einzusehenden Gründen wenn das 
Schwinden allgemein ist; ist es örtlich se 
kommt es darauf an welcher Theil leidet. . 
:Die Durchlöcherung des Schädels hat für 
sich und noch mehr unter ungünstigen Um- 
ständen einen nachtheiligen Einflufs auf 
das Gehirn und von hier aus. auf den übri- 
gen Körper, Bei mehreren Fällen, die mir 
in der Praxis vorgekommen, wo Kranke 
daran litten, und übrigens lange das Be- 
finden dadurch nicht zu leiden schien, . hat 
sich unerwartet, und ohne kurz vorherge- 
gangene auffallende äufsere Veranlassung 
heftige fieberhafte und entzündliche Erre- 
gung eingestellt, die zu tödtlichen Folgen 
Veranlassung gab, Auch die Dauer der 
Krankheit, die günstigen oder ungünstigen 
Aufsenverhältnisse u. s, V. müssen beach- 
tet werden, um eine gehörige Prognose zu 
stellen, die sich übrigens bereits aus der 

s B 1} 
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‘Geschichte der -Krankheit' und überhaupt 
‚aus dem, was bei der wesentlichen und zu- 


fälligen Verschiedenheit der Krankheit, be- 
merkt worden ist, mit mehrerer oder w®- 


niger Bestimmtheit nach Beschaffenheit der 


\ 


a 


‚Umstände leicht entwickeln 'läfst. 


4. Von der Kur der Knochenschpindsucht. 


$. 37. Die anzeigenden Verhältnisıe 
zur Kur geben die. Natur oder nächste 


Quelle der Krankheit, ihr entfernter Vr— 


sprung, die Zusammensetzung, Beschafen- 
heit, der Sitz, Stand, die Dauer und der 


‚Ausgang, und den daraus hervorgehenden 
“ »Anzeigen mufs der Arzt Genüge leisten. 
.Was nun zuerst die entfernten . Ursachen 
‚betrifft, so müssen diese nach ihrer Art 
und Beschaffenheit entfernt werden, wenn 
‚es anders in dem Vermögen der Kunst ish, 
and nicht andere überwiegende Anzeigen 


‚ die Wegschaffung verbieten, Demnach ist 


‘nun bei innern Äneurysmen nicht an Ent- 


fernung za denken, hier mufs blofs lin- 


‘ dernd verfahren. werden. Durch kleine 


Aderlässe, Ruhe, besänftigende Mittel, eis® 
nicht reitzende Diät mäflsigt man die Zw 
fälle, wodurch auch. der schnelle Fortgang 
der Knouchenverzehrung gehindert wirt. 
Bei äufserlichen Aneurysmen, wo dasSchwin- 
den rasch fortschreitet, möchte die Oper 
tion, die überhaupt bei veralteten Schlag 
adergeschwülsten angezeigt ist, zweckm®- 
(siger seyn, als die Compression. Bei V&- 
nen und Lymphgefäfsgeschwülsten wir 
ebenfalls nach den Grundsätzen der Chl- 
rurgie gehandelt. 


A 
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Sackgeschwülste in der Nachbarschaft. 

der Kaochen, die Honig-, Brei-, Fett-, Speck- 
oder Knochenspeckgeschwülste mufs man 
zu zertheilen suchen, und wenn ihre Zer- 
theilung nicht bald gelingt, so mufs man 
. sie auszurotten trachten. Fleischgeschwül- 
ste erfordern nach Umständen zu ihrer Ent- 
fernung die Zange, die Unterbindung, Aetz- 
mittel oder den Schnitt, Aus ihrer Lage 
gewichene Theile mufs man wo ‘möglich, 
ih ‚die vorige zurückbringen, und sie dar- 
in erhalten, — | ' 
Bei regelwidriger Vergröfserung der 

‘ Organe, Absatz von Krankheitsprodukten 
z. B. Gichtknotenstoff, Wasser u. s. w. 
verfährt man, wie in diesen Fällen die The- 
“rapie lehrt. Die Blutgeschwülste neuge- 
borncer Kinder am Haupte mufs man, wenn 
sie sich nicht in wenigen- Tagen zur Zer- 
tbeilung geneigt zeigen,  alsobald öffnen, 
‘wodurch den nachtheiligen Folgen vorge- 
beugt wird. | e | 


Wider die Gicht, den Rheumatismus, 
die Rhachitis, Scropheln, Lustseuche, Scor- 
‚but, Krebsdyscrasie, Flechtenkrankheit und 
Aussatz verordnet man die geeigneten Mit- 
tel, indem man mit Rücksicht auf nach- 
- “theilige Nebenwirkungen die nöthige Aus- 
wahl trifft. Die Knochenschwindsucht ist 
für den ‚Gebrauch des Quecksilbers eine. 
‘vorzügliche Contraindication, e8 schwächt 
‘die Thätigkeit des ernährenden Capillar- 
'systems, begünstigt die Zersetzung und 
vermehrt die Einsaugung, wo dieser Zu- 
stand eintritt, ist es daher alsobald auszu- 


— 
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setzen, und die Krankheit gehört zu dem 
Symptomen des höchsten Grades der Lues 
mercurialis., WVider die Dyscrasie, Fulge von 
Pocken, Masern, Scharlach sind gelinde 
Antimeoniäl- und Mercnrialmittel, Guajak, 
Schwefel und verzüglichSchwefelbäder die 
besten Mittel, und die Knochenkrankheiten 
werden dadurch verhütet; aber sobald ein 
Knochenschwinden eintritt, so muſs man 
von dem Gebrauch der ersten Anzeigen ab- 
‘stehen. Mit Recht bemerkt Mendt, daſae 
. diejenigen Aerzte sehr Unrecht thun, wel- 
che bei jeder Form, die verdächtigen Ur- 
 sprungs ist, dem Kranken gleich Ouecksil- 
ber geben, ohne den Stand der Kräfte und 
die Thätigkeit seiner Ernährung besonders 
in Anschlag zu bringen; was nicht blofs 
‘für die Lustseuche, sondern auch für an- 
dere Krankheiten gilt, wo das Quecksilber 
gute Dienste leistet, 


Die Knochenentzündung mufs man mit 
beständiger Rücksicht auf die Ursachen 
und körperlichen Verhältnisse, unter wel: 
chen das Schwinden als Folge sich gern 
einstellt, trachten zu. zertheilen, Unter- 

drückte Ausschläge, unvorsichtig geheilte 
Geschwüre, die die Krankheit erzeugt: ha- 
ben, mufs man wieder herstellön; der mit 
‚der Entzündung verbundene cachectische 
Zustand, als nachtheiliger Einflufs, mufs 
verbessert gehoben werden, Da man vor- 
züglich bei alten Lieuten, nervösen Consti- 
tutionen, geschwächten und cachectischen 
Körpern, das Schwinden als Folge zu er- 
warten hat, so mufs das eigentliche anti- 
phlogistische Verfahren meist mäfsig seyn, 
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und damit: nach der Zertheilung Ernäh. 
zung und Absorption in das gehörige Gleich. 
gewicht zurücktreten, sind im Zeitpunkt 
der. Zertheilung flüchtige Eigreihungen, 
Blasenpflaster, aromatische und zertheilen» 
de Pflaster anzuwenden, um die Zerthei- 
lung zu befördern, und nach derselben mufs. 
noch einige Zeit mit diesen Mitteln fort- 
gefahren werden, | S 


Wo Untbätigkeit der Gliedmafsen das 
Mifsverhältnifs zwischen. Absatz und Auf. 
nahme von Knochenstoff bewirkt, müssen 
diese activ und passiv in Thätigkeit ver- 
setzt werden, Die Lähmung erfordert, nach» 
dem die enifernten Ursachen derselben hin» 
weggenommen sind, .oder nichts Materiel« 
les zu entdecken ist, flüchtige Einreibun- 
pen, aromatische, rothmachende hlasenzie- 

ende Pflaster, warme trockne Reibungen, 
das Schlagen mit Brennesseln, oder mit- 
telst eines wullenen Tuches, das mit gei- 
stigen Mitteln befeuchtet ist, das Tropf- 
bad, Ameisenbäder, Electricität nu. s. w, 
mit welchen äufsern Mitteloa innerliche die 
in dieser Krankheitsform empfohlen wor- 
den, und von denen wir. bier blofs die Ar- 
nica nennen wollen, verbunden werden müs- 
sen. Starke Ausleerungen, die. dem Biute 
nähbrenden Stoff entziehen, müssen gestillt 
werden, vor den Zugang guter Nalırung 
mufs man sorgen, die Hindernisse dessel» 
ben entfernen und die assimilirenden Or- 
gane müssen bei Schwäche. gestärkt wer». 
den, dafs guter Nahrungsstoff aus den Spei» 
sen und Getränken hereitet werden kann, 
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$. 38. Nachdem die entfernten Quellen 
des Vebels gestopft sind, wird das gestörte 
Gleichgewicht meistens wieder hergestellt, 
aber es geschieht auch nicht selten, .dafs 
die Factoren der Zersetzung und Aufnah- 
me von Knochenstoff, über das Factor des 
Absatzes von ernährender Knochenmaterie 
noch immer die Oberherrschaft halten, die. 
ep mufs daher verstärkt , werden, 
und zwar durch Mittel, welche auf das 
Knochensystem vorzüglich erregend ein- 
wirken, die träge Ernährung beleben, das 
gestörte - Gleichgewicht wieder herzustel- 
len, die nächste Ursache, das Prodakt der 
entfernten und damit die Krankheit voll- 
ständig heben, 


Die Mittel, die der Erfahrung zufolge 
‚zum vorgestellten Zweck als. vorzüglich 
erregend auf das Knochengerüste wirken, 
sind die folgenden von denen manche durch 
ihre Nebenwirkungen insbesondere geeig- 
net sind, .gewisse mit dem Schwinden yer- 
bundene und complicirte Zustände der 
Knochen zu verbessern, worauf bei der 
Heilung nothwendig ebenfalls Rücksicht ge- 
nommen werden mufs, und wornach die 
VWYahl der Mittel zur gleichzeitigen Entfer- 
nung mehrerer kranken Zustände des Kno- 
chengebäudes zu bestimmen ist. Es ver- 
steht sich, dafs in allen den Fällen, wo 
und so lange dieses gestörte Gleichgewicht 
zwischen Einsaugung und Absatz von er- 
nährenden Stoffen heilsam ist, die Kunst 
die Natur durch ihre Mittel nicht stören mufs, 


Unter at aus dem Mineral- 
reich, die vorzüglich wohlthätig auf die 


. 
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Kunochen einwirken, den geschwächten Er. 

nährungsprocefs derselben stärken, ver- 
dient das Eisen den ersten Rang, das vor- 
züglich angezeigt ist, wo Knochenerwei- 
chung mit. dem Schwinden verbunden ist. 


Unter den Eisenmitteln ist aber keines so 


kräftig als der Eisenvitriol, dessen Kräfte 


ich zur Hebung der englischen Krankheit - 


nicht genug loben kann, und der mehr lei- 


stet, als alle in dieser Krankheit empfohle- 


nen Mittel; auch wo die Krankheit mit 


Scropheln verbunden angetroffen wird, ist. u 
dieses Eisenmittel mit grofsem Nutzen zu: 


verordnen. Untzrdessen gilt bei dessen Ge- 
brauch in dieser Krankheit alles, was bei 
der Vorschrift der Eisenmittel- überhaupt 
zu beachten ist; wo fieberhafte, entzündli- 
che Erregung mit dem Knochenschwinden 
verbunden ist, dürfen sie nicht verordnet 
werden. Nach Hebung der Krankheit sind 
die Eisenmittel vorzüglich geeignet den 
Verdauungs-, Assimilations- und Ernäh- 
rungsprocels so zu verstärken, dafs der 
Substanzverlust um 830 viel schneller er- 
setzt wird; man kann sie zu diesem Zweck 
mit China und andern bittern, aromati- 
schen Substanzen verbinden. | 


Die vörschiedenen kohleusauren Kalk: ' 


arten, vorzüglich aber das Kalkwasser sind 
mit Nutzen ın dieser Krankheit zu gebrau- 
chen; besonders wenn Knochenerweichung 
damit verbunden ist, auch wo Krebs, langı 
wierige Gicht, Rhenmatismus und verschie- 
dene Arten von Hautausschlägen zur Ent- 


wieklung der Krankheit mit gewirkt ha- 


ben, findet deren Gebrauch, doch abwech- 


ar 


’- 


» 


\ 


ze. 


selad mit stärkenden Mitteln bei Schwäche 


des Magen» statt; man läfst das Kalkwas- 
ser mit kalter Milch trinken, ® 


Bei dem scorbutischen Knochenschwin- 


den, vorzüglich wenn dässelbe mit Kno- 


chenerweichung verbunden ist, zeigt sich 
der Alaun innerlich und äulserlich als ein 
‚ *ortreffliches Mittel, besonders haben die 
Alaunbäder hier gute Dienste gethan, die 
ich mehreren Erfahrungen zufolge hier em- 
fehlen muls, und die Boerhave als vorzüg- 
ich wirksam bei der Lähmung anpreist, 
Man verbindet damit den Gebrauch dea 
Extract. Trifolü ‚fibrini, Fumariee und andere 
antiscorbutische Arzeneikörper. Bei Stok- 


kungen im Pfortadersystem, langwierigem. 


Leiden der Leber und Milz, die auf die 
Ernährung der Knochen bedeutenden Ein- 
flufs haben, sind genannte Exträcte — 
vorzügliche Mittel. Bei der Verbindung 
der Lustseuche mit dem Scorbut ist die 
Salpetersäure äufserlich und innerlich mit 
Nutzen zu verordnen, und bei der Mercu- 
rialkrankhbeit mit Vortheil zu gebrauchen, 
Die reinen Säuren scheinen vorzüglich für 
die Fälle wo noch entzündliche Thätigkeit 


vorhanden ist, und demnach im Anfange 


zu passen; überhaupt müssen sie in dieser 
Krankheit mit Vorsicht gebraucht, und die 
nachtheilige Einwirkung auf den Magen 
wohl beachtet und verhütet werden, 


Die Phosphorsäure ist mit Nutzen anzu- 
wenden wo Beinfrals mit dem Schwinden 
verbunden ist, sie verbessert den Zustand 
‘ des -Geschwüres und thut dem Schwinden 








Einhalt. Der Phosphorus als ein änfserst 
starkes Reitzmittel’ ist bei dem Knochen- 
schwinden als Folge von Lähmung eines 
Gliedes allerdings zu versuchen. Der Ae- 
ther phosphoratus ist hier sehr zweckmälsig. 


Die Färberröthe, ‘die Selle und atdere 
Aerzte ausdrücklich ein Stärkungsmittel 
der Knochen nennen, ist allerdings beson- 
ders mit Bier gekocht mit Nutzen hier zu 
trinken, nur mufs ihr Gebrauch lange fort- 
gesetzt werden, wo sie sich besonders 
‚wirksam zeigen, wenn die Krankheit mit. 
Rhachitis verbunden ist, gegen welchen sie 
Glisson, der classische Schriftsteller empfoh- 
len. In einem gegenwärtigen Falle von 
feuchtem Beinfrals am Fufse eines Kindes 
. leistet sie mehr als alle bisher verordnete 

Mittel. 1 


Die Blätter der Sabina sind in die- 
ser Krankheit nützlich, wenn sie mit 
chronischer Gicht und Rheumatismus ver» 
bunden ist, In diesen Fällen habe ich das 
Pulver derselben mit Guajakharz und Elaeo- 
sacch. menthae mit guter Wirkung verord- 
net. Auch bei der Complication mit Lust» 
seuche zeigt sich dieses Mittel sehr wirk- 
sam. ‘Wider den Beinfrafs und Winddorn 
hat sie C. L. Hoffmann empfohlen. | 


Der Cort. Mezerei in Abkochung kann 
in allen den Fällen, wo Lustseuche, Gicht, 
Scropheln, Rheumatismus, chronische Haut- 
ausschläge zu beschuldigen sind, und diese 
auch noch auf andere Weise die Knocheg' 
krank gemacht haben, gegeben werder 
man verordnet sie mit der Wurzel de 
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Sassaparilla, — und Sassatcashols, 
usw 


Dem Kalmus hat man anch innerlich 
and äufserlich ein gutes Lob in Knochen- 
krankheiten ertheilt; wo die Krankheit. 
mit Scorbut, derMereurialkrankheit, chro- 
nischer Gicht und Rheumatismus mit Ma- 
genschwäche verbunden ist, kann man sie 
mit gutem Erfolg vorschreiben. Eine Abko- 
chung der Blätter kann man als Bad zum 
angezeigten Zwecke benutzen. In der Läb- 
mung von Mercurialdämpfen hat ihn Cat 
theuser gelobt. 


Die Asa joetida den Block allen Mit. 
teln wider .den Beinfrafs vorzog, und’ Hu. 
felond vorzüglich in venerischen Knochen» 
schmerzen empüiehlt, ist auch hier mit 
Vortheil anzuwenden, besonders wenn ei» 
ne solche Zusammensetzung statt findet; 
auch bei Complication mit Gicht, dem atra- 
bilarischen Zustand hat er sich wirksam 
gezeigt, in letzterem Falle zeigt sich .auch 
die Aloe mit der nöthigen Vorsicht verord.- 
net, die auch im Beinfrals gute Dienste ge 
than hat, wirksam. | 


Die Myrrhe und Ahr Bernstein sind vor- 
züglich nützlich, wo Beinfrafs mit der Krank- 
heit verbunden ist. Bei dem syphilitischen 
Beinfrafs und Knochenschwinden sind Pil- 
len aus Myrrhe, Guajak und Zxtract. Dulca» 
mar, sehr wirksam ; die auch wo Gicht zu 
beschuldigen ist mit Nutzen verordnet wer- 
den können, Da der Ersatz nach solchen 
Binochenüboln besonders langsam ist, su be- 

. merkt 
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merkt /Fendt mit Recht, dafs man hier Gua- 
jak und Asa foetida und ähnliche Mittel 
nicht entbehren kann, Wo Knochenerwei- 
chung mit Knochenschwinden verbunden 
ist, giebt man mit gutem Erfolge Myrrhe 
mit Eisenvitriol, oder Crocus Martis aperitivus. 
Sowohl äufserlich als innerlich angewendet. 
hat aber meiner Erfahrung zu Folge der. 
Bernstein in Knochenkrankheiten den Vor- 
zug vor der Myrrhe, er scheint den lang- 
samen und trägen Vegetationsproze[ls weit 
kräftiger aufzuwecken, und eindringender 
zu erregen als die Myrrbe. 


Mastiz, Galbanum, Felemi, Sagapenharz, Sıy- 
rar sind Mittel, die man ebenfalls‘ bei Zu- 


sammensetzung mit Beinfrafs benutzen kann; 


die aus diesen und aus verschiedenen oben 
angezeigten Mitteln bereitete Tincturen. 
und Pflaster, die Balsame, die Räucherun- 
gen aus Styrax und Mastix sınd mit Nut- 
zen äufserlieh anzuwenden, FJF 


Auf den Theil des Knochengebäudes, 
der im Schwinden ergriffen ist, wird zu- 
gleich vortheilhaft eingewirkt durch die 
Anwendung erweckender Mittel: auf die 
Haut, die den leidenden Knochen bedeckt, 
überhaupt ist die äufsere,Behandlung die- 
selbe, die bei der Lähmung empfohlen ist, 
mit beständiger Rücksicht auf das wech- 
selseitige Verhältnifs des kranken Theils 
zum Ganzen. — 2 


$. 39: "Wenn. man es im Zeitraum der 

Vorboten und im Anfang der Krankheit 

vorzüglich mit Entfernung der Ursachen 
Journ. LIil, B. 1.38. RK. 
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Sa thun hat, so mufs die auf die nächste 
‘ Ursache gerichtete Kur iin.ferneren Ver- 
lauf nach dem Grade des Fort- oder Rück- 
wärtsschreitens derselben in Wirksamkeit 
gesteigert, oder vermindert werden: Ist 
as: Gleichgewicht wieder hergestellt; ist 
der Abzehrung Einhalt gethan, so ersetzt 
" die Nätur den Verlust von Substanz, doch 
'mufs man sie unterstützen durch Wegnäh- 
“me aller Hindernisse; 'durch Verordnung 
einer nährenden Diät, und durch den fort- 
gesetzten Gebrauch stärkender Arzeneien, 
besonders von China und Eisen, wäs um 
so nöthiger ist, wenn man äus irgend ei- 
nem Grunde einen leichten Rückfall ver- 
muthen könnte, wäs bei langör Dauer der 
Krankheit, allgemeiner Verbreitung des 
* Vebels, grofser Schwäche u: s. w: Nicht 
selten der Fall ist: ’ 1 j 


Bei ungewöhnlich langer Dauer mufs 
man auf nachtheilige Aufsenverhältnisse 
Rücksicht nehmen, deren Einflufs wo mög- 
lich entfernen, den Heilplan übrigens mit 
Kraft und Nachdruck verfolgen: Die Ursa- 
chen, wodurch die Krankheit einen schnel- 
len und gefährlichen Verlauf (acuties) er- 
langt müssen aufgesucht und gehoben’ wer- 
den, was vorzüglich der Fall ist, wenn ein 
hitziges Fieber hinzutritt, ein-hoher Grad 
eines cächäctischen Zustandes damit ver- 
bunden ist, welche die der Art und dem 
Grad: angemessene Behandlung erfordern; 
unterdessen ist zu bemerken, dafs ein hin- 
— hitziges Fieber, in dem Falle 
wo. das Schwinden ven Lähmung entstan- 
den ist, bisweilen vortheilhafte Verände- 


* 
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rungen bewirkt, durch Hebung der Ursa- 
chen die Krankheit heilt. Von einem zu- 
fällig hinzugekommenen Wechselfieber sind 
‚mir mehrere Fälle glücklicher Heilung be- 
"kannt, | | 


Die im Fortschreiten und der Höhe 
sich einstellenden Zufälle, wie Zehrfieber, 
schmelzende Schweifse und Durchfälle mufs 
man zweckmafsig behandeln. Das erste er- 
fordert milde Nahrung und Arzeueien, die 
‘die Lebhaftigkeit des arteriösen Getäls- 
‘systems mäßigen. Beischmelzenden Schwei- _ 
Ssen schickt sich vorzüglich Kalkwasser 
mit Milch, den colliquativen Durchfall he- 
“ ben Columbo, Cascarilla, wit schleimigen 
‘Mitteln und vorzüglich der weilse Vitriol. 


%. 40. Nächtheiligen Folgen mufs man 
bei Zeiten begegnen; den Knochenbrüchen, 
die bei einem hohen Grade von Verdün- 
nung derselben leicht erfolgen, sucht man . 
‘dadurch vorzubeugen, dafs man den Kran. 
ken Vorsichtigkeit anräth in Rücksicht al« 
ler solcher Einflüsse, welche durch: ihre 
mechanische Gewalt die wenig Widerstand 
leistenden Knochen -beschädigen können; 
"Vermeidung aller starken Anstrengung der 
Muskeln ist dem Kranken besonders zn em- 
pfehlen, wo oft schon der gewöhnliche, oh- 
ne Gewalt statt habende Gebrauch seiner 
Glieder einen Bruch der Knochen bewir- 
ken kann, wovon die Erfahrung mehrere 
Beispiele aufzuweisen hat. Die Wittwe Walsar 
ker zu Middleton bei Coventry, welche acht 
zehn Monate zu Bettö lad fand man ua 
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‚Verlauf dieser Zeit, wie Unzer *) erzählt, 

in dem Zustande, dafs ihr auf einmal alle 
Knochen der Arme, der Beine und der 
‚Schenkel, ohne dafs sie aufgestiegen war, 
blofs ihre Lage verändert hatte, zerbro- 
chen waren. Ich erinnere mich eines Fal- 
les, wo ein Freund dem andern beim Be- 
‚suche auf die Schultern klopfte, und als 
Folge dieser Handlung alsobald das Schlüs- 
‚selbein brach. 


InAnsehung. des Ortes, der am Schwin- 
.den leidet, sind noch besondere Vorsichts- 
maafsregeln zu treffen. Vorzügliche Auf- 
merksamkeit verdient der verdünnte und 
durchlöcherte Schädel, weil änfsere Ver- 
‚letzung hier leicht Bruch, Ouetschung des 
Gehirns mit den gefährlichsten Folgen er- 
zeugen kann, und auch andere äufsere und 
‚innere Einflüsse hier leicht nachtheilig ein- 
wirken können. Das Haupt muls in die- 
sem Falle gegen die schädliche Einwirkung 
von Licht, Hitze und Kälte durch zweck- 
‚mälsige Bedeckung geschützt werden, Um 
das Austreten des Gehirns bei Löchern im 
Schädel zu verhüten, muofs man das Bük- 
ken, starke Husten u. s. w. vermeiden; ei- 
ne aufgelegte und gehörig befestigte Blei- 
„platte, deren sich Leniin **) beim Gehirn- 
bruche mit Nutzen bedient hat, ist sehr 
geeignet demselben vorzubeugen. Wie übri- 

ens beim Gehirnbruche zu verfahren ist, 
lehrt die Chirurgie. Eben so mufs bei Ein- 
saugung der Knochen des Rumpfes, oder 


, ”) Der Arzt, eine Wochenschrift. B, II, 
»*) Observar, Medic. Fasc. II. Col, 1770. 
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bedeutender Theile desselben der Vorlage. 
rung der Eingeweide durch schickliche 
Bandagen vorgebeugt werden; alle Anstren- 
gung die diesesEreignifs begünstigen könn- 
te, müssen die Kranken vermeiden. — So, 
viel von den Mitteln und ihrer Anwen. 
dung wider diese Krankheit: 


Si quid novisti rectius illis, 
Candidus imperti; si non, his utere mecum. 
- Horat. Lib. ı. ist. 6. 


IL. 
Ein paar Worte 
über 


| den Hölsteinischen Aussatz, 
von 
Dr. H. G. Spiering 


zu Horsı in Holsteim 


D. diese Krankheit in hiesigen Gegenden 
für eine neue Krankheit gehalten wird, 
und da bis jetzt so viel mir bekannt ist, 
noch keine vollständige und gediegene 
. Schrift über diesen Gegenstand erschienen 
ist, so halte ich es für Pflicht meine An- 
sicht ans Licht zu stellen, Etwas Vollen- 
detes in dieser Sache zu liefern, ist, selhst 
für den Erfahrensten und Gelehrtesten, zu 
früb, Deshalb nehme man mit dieser Skiz. 
ze vorlieb. 


Man hat — Krankheit den Namen _ 
Marschkrankheit gegeben. Diese Benennung 
ist nach meiner Ueberzeugung sehr unpas- 
‘send, denn erstlich ist dieser Name schon 
an einem Wechselfieber, dem sogenannten 
Sloppe Ifieber, an. j welches die aushei- 


* 
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mischen Arbeiter in der Marsch befällt, 
die von der Geest nach der Marsch gehen 
und daselbst während der Erndte arbeiten, 
und welches schon seit 60 und mehreren 
‚. Jahren von den Holsteinern Moarschfieber, 
Marschseuche, (Marschsuek) Marschkrankheit ge- 
nannt ist, und zweitens ist diese Krankheit 
nicht zuerst in der Marach entstanden; 
denn ich: habe diese Krankheit schon seit 
1788 einzeln auf der Geest beobachtet, und 
zwar bei Leuten, welche schon seit ı0, 6 
4 Jahren an dieser Krankheit litten, un 
welche gar nicht in der Marsch gewesen 
waren. Die Beweise befinden sich weiter 
unten, bei dem Ursprun« der Krankheit. 
In dem Jahre ı802 und J den folgenden 
Jahren zeigte sich diese Krankheit auf der 
Geest häufiger und wurde hartnäckiger. _ 
Deshalb schlage ich ver, diese Krankheit 
den Holsteinischen Aussatz zu nennen, weil sich 
diese Krankheit in Holstein zeigt: 


Hat man dach einen abendländischen 
Aussatz, einen nordischen Aussatz (die Ra- 
deseuche), einen asturischen Aussatz (die 
asturische Rose), einen mayländischen Aus- 
satz (die mayländische Rose), Warum wol- 
len wir die Krankheit nicht bei dem rech- 
ten Namen nennen? Der Name Radeseu- 
che (Radesyge) ist auch nicht passend, ob- 
gleich er mit dieser Krankheit viele Aehn- 
lichkeit hat; denn diese Radeseuche befin- 
det sich in Norwegen, Schweden. Auch 
mit der asturischen und mayländischen 
Rose hat diese Krankheit Aehnlichkeitz.# 
aber es ist noch niemand eingefallen, die 
se Krankheit mit dem Namen zu belegen 


N 
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Dafs diese Krankheit zu den Aussatz- 
arten gehört, ist ohne allen Zweifel. Man 
sehe J. D. Brandis de morbo, in Holsatiae non- 


‚nullis “regionibus grossante, contagioso ex genere 


deprae vbservationes; im Intelligenzblatt der 
Jenaer allgemeinen Literaturzeitung. 1812. 
. 36. j 


Da diese Krankheit viele Aehnlichkeit 
mit der Lustseuche, mit dem eigentlichen 
Aussatz (Lepra) mit der Radeseuche hat, se 
ist es nothwendig, dafs erst eine richtige 
Definition, oder wo diese fehlt, eine richti- 
ge Description. angegeben wird, worin die 


wesentlichen Zufälle einer jeden Krank- 


heit entbalten «ind. Daraus werden wir 
dann die diagnostischen Zeichen herleiten kön- 
nen. Ehe dies nicht geschehen ist, können 
wir auch nicht über die Heilsamkeit der 
Mittel einig werden. 


Aus den Beobachtungen anderer Aerz- 
te, und aus meinen eigenen Beobachtungen 
ergiebt sich folgendes: i 


‚ Die Lustseuche ist eine Cachexie *), die 
sich durch örtliche Zufälle an dem zuerst 
afficirten Orte, alse nicht immer zuerst an 
den Geschlechtstheilen, ankündigt, z. B. 


*) Cachexie ist, nach K. Sprengel — (m. s. Kurt 
Sprengels Handbuch der Pathologie, ritter Thl, 
Leipzig, 1797. $. 669. — dem ich auch in vie- 
len Dingen aber nicht blindlings gefolgt bin), 
— eine chronische Krankheit, deren wesentli- 
ehe Zufälle sich auf den Mangel einer (guten) 
Ersährung und auf Entstellung des Habirus be- 
ziehn, Cachexien giebt es unendlich viele. Alle 
Cachexien sind sıch in Hinsicht der Zufälle 
und Ursache und also auch in Hinsiehr der 

‚ Heuart mehr oder weniger ähnlich, 


durch Tripper, Phimosis, Paraphimosis, 
Bubo, Sandhoden, Chorde, Dysurie u, s. 
w. vorzüglich durch Geschwüre mit spek- 
kigtem Grunde, (Chanker) Ausschläge — 
und im vollendeten Zustande mit nächtli- 
chen Krochenschmerzen, Kochengeschwül- 
sten (Exostoses) Knollen und Knoten (Nodi, 
Tophi) Flecken, Pusteln, Rissen in der Haut, 


Feigwarzen, Ausschlägen von marcherlei 


Art, mit und ohne weifsen oder braunen 
Scherf, mit Geschwüren an andern Thei- 
"len, die einen speckigtenGrund haben, und 
zuweilen mit Beinfrafs verbunden. sind. ' 


! Einige Aerzte stehen in der Meinung, 
dafs die örtlichen venerischen Zufälle sich 
immer und zuerst an den Geschlechtsthei- 
len zeigten, diefs ist aber bei weitem 
nicht immer der Fall; vielmehr zeigen 
sich diese örtlichen venerischen Zufälle 
zuerst an solchen Theilen, die zuerst vom 
venerischen Gifte angegriffen werden, und 
diefs geschieht dadurch, wenn der Kranke 
den Gesunden mit seinen an örtlichen ve- 
nerischen Zufällen leidenden Theilen be- 
rührt. Geschieht demnach die Ansteckung 
durch den Mund, d. h. berührt der Kranke 
den Gesunden am Munde mit seinem an 
örtlichen venerischen Zufällen leidenden 
Mande, so werden sich zuerst die örtli- 
chen Zufälle in dem Munde oder Schlunde 
zeigen; geschieht die Ansteckung durch 
die Geschlechtstheile," so werden sich da- 
selbst die örtlichen Zufälle zuerst zeigen; 
eben so geht es mit der Oberhaut und mit 
anderen Theilen. Mithin geschieht die An- 

steckung bei der Lustseuche nicht immer, 


er 


* , ‚ _ 


und nicht einzig und allein durch de» 
Beischlaf, en F 


Daſs aber auch die Lustseuche ohne 
. vorhergegangene örtliche Zufälle entstehen 
kann, diefs beweiset €. 77, Hufeland in des- 
sen Journal 4. B. 1. St. 5. 48. 10 B. ı St, 


. Die venerischen Flecken sind bei eini- 
gen Kranken weifs, wie Schnee; bei ande. 
ren blafs, gelblich, grünlich, bei anderen 
rosenroth, oder dunkel, kupferfarben, braun, 
bleifarben, leberfarben mit und ohne Schorf 
und Schuppen, welche abfallen und wieder 
erscheinen, ne 


‚ » Die venerischen Geschwüre entstehen 
nicht einzig-und allein an den Geschlechts- 
theilen, sondern auch an-der Oberhaut, am 
After, gewöhnlich an der innern Fläche 
des Mundes, der Nase, des Schlundes u. a, 
+ w, An diesen letztgenannten Theilen än- 
fsert sich auch die Affection als ein ge- 
meiner Catarrh, als eine gewöhnliche Bräu- 
ne mit und ohne Geschwulst, mit und oh- 
neGeschwüre; als Heiserkeit, Stockschnup- 
fen, u. 8, w, Auch tritt diese Krankheit 
als Augenentzündung, Pleuresie, Pneumo- 
nie, Rheumatismus ein. 


Nur die Unwirksamkeit der sonst ge- 
wöhnlichen Mittel, der Aufenthalt und Um- 
gang des Kranken kann, beim Mangel an- 
derer wesentlichen Zufälle einiges Licht 
‚; über die Ursache der Krankheit geben. Bei 

diesem Rheumatismug sind die ———— 
des Nachts heftiger, Zuweilen, besonders 
‘im höhern Grade der Krankheit fallen die 


/ 
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Haare aus; es entsteht Hectik, heatisches 
ieber, Schwindsucht, VVassersucht u, 5, w. 


Der Aussatz ist eine Cachexie, die sich 
durch unempfindliche Flecke, oder fressen- 
de unempfindliche Grinde, Ausschläge die 
oft sehr stark jucken und uft in Schuppen, 
den Fischschuppen gleich, und in Kleien 
abfallen, sich durch Geschwüre änkindigt, 
and in unempfindliche Knollen *) mit ars 
gen Geschwüren undBeinfrafs oder in den 
ärgsten unempfindlichen Grind, in unem- 

findliche Feigwarzen, Risse, Ausschlägen 
‚ übergeht, Diese Unempfindlichkeit ist im 
höchsten Grade des Uebels so grofs, dals 
man auf diese Stellen mit einer Nadel ste- 
chen kann, ohne dafs der Kranke es em- 
— im geringern Grade des Uebels ist 
iese Unempfindlichkeit nicht so grofs; aber 
fehlen darf sie nie ganz wenn die Krankheit 
den Namen Aussatz verdienen soll, 


Die sehr verminderte Reizbarkeit und. 
Empfänglichkeit ist das vorzüßlich charak- 
teristische Zeichen des Aussatzes, 


Die aussätzige Natur der Flecken, Flech- 
ten, Ausschläge, Pusteln, Geschwüre, Grin» 
de äulsert sich vorzüglich durch ein be- 
ständiges Jucken an den Geschlechtstheilen, 
durch übertriebenen Hang zum Beischlaf, 
welches man aber bei schamhaften Kran- 
ken, vorzüglich bei Frauenspersonen nicht 
erfährt; nicht selten durch einen Tripper, 
der sehr scharf, brennend und hartnäckig 


° 9) Diese Knollen sind manchmal harte Geschwül. 
sie in den Muskeln, manchmal Drüsengeschwül. 
ste, manchmal Audi, Topki, 


Ba 
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- ist, und sehr bald in Geschwüre übergeht; 


durch Bubonen, die um sich greifen, und die 
- Geschlechtstheile zerstören, und durch ei- 


nen häfslichen Bocksgeruch, den der Kran- 
ke. von sich giebt. Die Flecke, Ausschläge, 


‘ Pusteln, Flechten, Grinde, Knollen, Feig- 
warzen, Risse sind denen, welche bei der 
venerischen Krankheit sich zeigen, an Ge- 
stalt und Farbe ähnlich, nur haben sie im. 
mer einen geringern -oder gröfsern Grad 
von Unempfindlichkeit. Die Geschwüre sind 
beim Anfühlen mehr oder weniger unem- 
pfindlich, und haben einen röthlichen, oder 
unreinen, aber niemals einen speckigten 
Grund, und sind, derEmpfindung desKran- 
ken nach, manchmal sehr heftig brennend. 
Da bei jedem Aussatz ein Lieiden des Ner- 
-vensystems 'mit verminderter Reizbarkeit 
und Empfindlichkeit zugegen ist, so gesellt 
sich auch dazu eine Taubheit, Einschlafen, 
eine Lähmung der Glieder mit Gefühllo- 
sigkeit, ein Stumpfsinn, die höchste Un- 
empfindlichkeit gegen alle moralische und 
physische Reize, eine Verzweiflung, ein 
Blödsinn u. s. w. Bei einigen Kranken 
geht vor dem Ausbruch ein Fieber vor- 


her, dabei ist das Gesicht aufgedunsen, 


bleich u. 8. WW: 


Die Radeseuche (Radesyge, Stemsygen, Styg: 
sygen, Morbus atrox), ist eine Cachexie und 
besteht in einer Menge häfslicher, unrei- 
ner, offner und schwer zu heilender Ge- 
schwüre, welche oft sehr weit um. sich 
fressen. Es ist kaum eine Stelle am Kör- 
per, wo diese Geschwüre sich nicht fän- 
den; doch befinden sie sich gewöhnlich an 
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den Armen, Lenden‘und Füfsen, auch Lip- 

en, im Munde, Gaumen, an den Mandeln, 
dem Zäpfchen, in der Nase, wo sie sich 
bald mit, bald ohne einen sehr schlimmen 
Geruch äufsern, Selten sieht man sie an’ 
den Geschlechtstheilen. Die Geschwüre -hal- 
ten bisweilen 5, 6 und mehrere Zolle im 
Durchme,ser. Sie entstehen, oft aus den 
Knoten oder harten Geschwülsten in der 
Haut. Gewöhnlich geben die Geschwüre 
an den Gliedmafsen keinen Gestank von 
sich, nur eine dünne wässerigte Jauche, 
kein wahres Eiter wird darin abgesondert. 


Uebrigens haben sie, wie jeder Aus- | 
satz, einen geringern oder gröfsern Grad 
von Unempfindlichkeit. Bei einigen Kran- 
ken tritt diese Krankheit mit einem ga- 
strischen Rheumatismus, mit Kopfsclimerz, 
Drücken über den Augen, Geschwulst und 
“ Röthe des Zapfens, Röthe im Gesicht, ro- 
ther Geschwulst der Nase und Verstopfung 
derselben ein. Im höhern Grade des Ue- 
bels entstehen Ausschläge, Flechten, Krät- 
ze, kupferartige Flecken, die klein wie 
Erbsen sind; alle diese gehen in Gesehwü- 
re über, die keinen speckigten Grund ha- 
ben, es entstehen Geschwüre im Halse mit 
Anfressen der Nase und Gaumenknochen, 
Schwären mit braunem Schorfe, endlich 

eht die Krankheit in Spedalskhed über, 
— entsteht Hectik, Blutspeien, Schwind- 
sucht, Wassersucht u. s. w. 


Der Holsteinische Aussatz (Marschkrankheit) 


ist eine Cachexie, und äufsert sich durch 
Flecke mit und ohne weilsen oder braunen 


+ 


er di 


sSchorf, mit Schuppen, die abfallen_ünd 
dann von neuem erscheinen, Grinde, : Pa- 
stein, Flechten, Ausschläge aller Art; Knel- 
len; Knuchengeschwülste, (Exostoses), die 
zuweilen in Geschwüre übergehen; Feig- 
'warzen, vorzüglich am After; Rissen in 
der Haut, Geschwüre im Munde, Schlan- 
de;,in der Nase, an der Oberhaut, auch an 
den Geschlechtstheilen, und an allen Thei- 
len des menschlichen Körpers. 


Alle diese eben angeführten  äufserli- 
chen Zufälle sind denen welche bei der 
venerischen Krankheit sich einstellen, an 
Gestalt und Farbe ähnlich; vur sind sie 
mehr oder weniger unempfindlich, oft hef- 
tig brennend, oft juckend, m. s. vorne den 
Aussatz, und die Geschwüre haben manch- 
mal einen unreinen, manchmal einen röth- 
lichen, aber niemals einen speckigten Grund; 
sie greifen sehr um sich, sind im Schlunde 
mit Verlust des Zapfens und der nahgele- 
genen Theile, in der Nase mit Verlast der- 


selben verbunden, hahen nie gutes Eiter, 


sondern eine dünne, wässerigte Jauche, 
selten einen Gestank. Die Ausschläge ha- 
ben manchmal eine braune, manchmal 
eine weilse Borke. Die aussätzige Natur 
dieser äufsern Zufälle äufsert sich‘ durch 
die verminderte Reizbarkeit und Empfind- 
lichkeit, durch ein beständiges Jucken der 
Geschiechtstheile, darch den übertriebenen 
Trieb zum Beischlaf;5 welches man aber 
bei schamhaften Kranken, vorzüglich bei 
Frauenspersonen selten erfährt; durch den 
häfslichen Bocksgestank, den der Kranke 
von sich giebt: | = 


| 
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Bei einigen Kranken ist die Reizbar- 
keit so sehr verinindert, dafs die gelinden 
Latiermittel und die gelinden Brechmittel - 

ar nicht, und die stärksten Brech- und 
axiermittel, 2. B. einen. Scrupel Brech- 
weinstein, oder zwei Drachmen Jalappen- 
pulver,. auf einmal gegeben, nur wenig 
wirken. Eben s0 verhält es sich auch. mit- 
den Quecksilbermitteln, und mit anderen 
. Mitteln. Einige Aerzte äufsern die Mei-: 
nung, als wenn diese örtlichen Zufälle, 
vorzüglich die Geschwüre sich niemals an 
den Geschlechtstheilen zeigen, Ich habe 


sie daselbst sehr oft beobachtet, Sie zeigen 


sich immer ‚zuerst an dem Orte, wo, der 
Kranke angesteckt ist. Es verhält sich hier- 
mit eben so, wie bei der Lustseuche be- 
schrieben ist. N | 

Bei einigen Kranken tritt diese Krank- 
heit als ein gastrischer Catarrh, mit star- 
kem Niesen, und als ein Rheumatismus 
ein; doch ‚sind die Schmerzen bei diesem 
Rhenmatismus besonders des Nachts hefti- 
ger, Bei andern Krauken erscheint sie zu- 
erst als Bräune, Heiserkeit, Schnupfen 
Stockschnupfen mit bleicher oder röthli- 
cher Geschwulst der Nase, oder mit Bein- 
frafs der Nasenknochen; als Tripper, der 
sehr schärf, brennend ist; als Bubo, der 
von Anfang seiner Entstehung bis gänzli- 
chen Heilung sehr. — brennt, sehr 
schwer in Eiterung übergeht, auch selten 
zu zertheilen ist, nach Eröffnung derselben 
entweder einen unreinen oder sehr rothen, 
nie einen speckigten Grund hat, nie gutes 
Eiter, sondern immer eine dünne wässerig- 
te Jauche von sich giebt und langsam heilt. 


“= 


- ‚Wenn. bei diesen ebenerwähnten Zu- 
fällen die wesentlichen Zufälle des Aus- 
satzes fchlen, ‘so giebt nichts Licht über. 
die Ursache der Krankheit, als die Hart- 
näckigkeit des Zufalls, der Aufenthalt, der 
Umgang und die Aufführung des Kranken. 


Im höhern Grade des Uebels entsteht 
Taubheit, Einschlafen, Lähmung der Glie- 
der, Unempfindlichkeit, Steifheiten der Glie- 
dery Beinfrafs, Hectik, hectisches Fieber, 
Blutspeien, Schwindsucht, Wassersucht, 
wobei die Geschwulst ebenfalls empfin- 
dungslos ist, oft so hart, wie ein Brett 
wird, so dafs man durchaus keine Gruben 
darin drücken kann; Elephantiasis, Manie, 
Melancholie, Blödsinn, Hypochondrie, Ver. 
zweifelung u. s. w. ve 


‚ Aus diesen Descriptionen, welche in 
aller Kürze die wesentlichen Zufälle ent- 
halten, ergeben sich die diagnostischen Zeichen, 


Bei der Unterscheidung der Krankhei- 
ten nimmt man nicht auf die zufälligen, 
sondern auf die wesentlichen Merkmale 

Rücksicht, nach denSchlüssen der Urtheils- 
kraft durch die Analogie: Es kommt mit- 
- hin nicht darauf an, ob die Krankheit sich 
zuerst an irgend einer Stelle zeige, ob die 
Kranken es läugnen oder bejahen, dafs sie 
die Krankheit von Ausschweifnng erhalten 
haben, dafs sie überhaupt die Krankheit 
haben; ob die Krankheit ansteckend oder 
erblich ist u. s. w: 


Wesentliche Zufälle sind solche, wel- 
che den meisted Antheil an der Krankheit 
haben, unmittelbar aus derseiben entsprin- 
j gen 


gen und mit ihr in unzertrennlicher Ver- 
bindung stehen. Der Aussatz, die Radeseu- 


che und der Holsteinische Aussatz sind sich . 


in Hinsicht der wesentlichen Zufälle ähn- 
lich, sie sind bivofs dem Grade nach ver- 
schieden. ’ Ä a Au 


ı) Alle 4 Krankheiten fangen bei eini- 
gen, nicht bei allen Kranken mit Fieber 
an, und zwar :mit einem- catarrhalischen . 
oder rheumatischen Fieber; die rheumati- 
schen Schmerzen, selbst die Knochenschmer- 
zen, werden bei allen 4 Krankheiten des. 
Nachts heftiger. Bei einigen Kranken äu- 
fsern sich diese 4 Krankheiten als eine ge- 
wöhnliche Bräune, als einSchnupfen, Stock- 
schnupfen, als ein Drücken über den Au- 

n, als eine Geschwulst der Nase, als ein 
'ripper, als ein Bubo.. Ueber die Ur-. 
sache der Krankheit giebt uns, wenn an- 
dere wesentliche Zufälle fehlen, nichts 
mehr Licht, als wenn wir mit Gewilsheit 
erfahren, dafs der Kranke von Andern an- 
gesteckt ist, und- dafs wir dadurch erfah- 
ren, welche Krankheit derjenige gehabt, 
von welchem der Kranke angesteckt ist, 
oder dafs der Kranke sich selbst dieKrank- 
heit durch Ausschweifung zugezogen hat; 
and wenn die Krankheit hartnäckig, der 
Tripper und der Rubo bei den Aussatz- 
arten, heftig brennend ist. 


2) Die beschriebenen Flecken, Flech« 


ten, Ausschläge, Grinde, Pusteln, Feigwar- . | 


zen, u. 8. w., welche an allen Theilen, also 

auch an den Geschlechtstheilen,, entstehen, 

sind bei allen 4 Krankheiten in Hinsicht 

der Gestalt und Farbe sich völlig gleiobr 
Joum, LIL, DB. 2. :«<-E 


u 
Die Flechten haben bei allen: 4 Krankhei- 
ten keinen entzündeten Boden. (Are). 


-. Diese örtlichen äufserlichen Zufälle 
und diese Knollen unterscheiden sich da- 
. „durch von einander, dafs sie bei dem Aus- 

satz, der Radeseuche und dem Holsteini- 
‚schen Aussatz mehr oder weniger unem- 
pfindlich, oft brennend, oft juckend sind; 
‘ im höhern Grade sind sie so unempfind- 
lich, dafs man sie mit Nadeln stechen 
kann, ohne dafs es der Kranke empfindet. 
Aufserdem tritt bei den Aussatzarten ein 
Jucken der Geschlechtstheile, und ein über- 
triebener Hang zum Beischlaf, ein bockig- 
ter Geruch ein: 


3) Die topischen Affectionen der 'Ge- 
schlechtstheile, als: Tripper, Phimosis, Pa- 
raphimosis, Bubo, Sandhoden, Chorde, Dys- 
surie u 8, w. können bei allen 4Krankhei- 
ten entstehen, sie unterscheiden sich, wenn 
keine andere wesentliche Zufälle zugegen - 
“ sind, blols dadurch von einander, dafs sie 
bei dem Aussatz, der Radeseuche, dem Hol. 
steinischen Aussatz, hartnäckiger, heftig, | 
brenniend sind; dals sie nach der gewöhnli- 
chen Behandlung. der venerischen Zufälle 
nicht weichen. Ä 


4) Die Geschwüre haben bei der Lust- 
sduche einen speckigen Grund, bei dem 
Aussätz, bei der Radeseuche, dem Holsteini- 
schen Aussatz sind sie mehr oder. weniger 
unrein, manchmal roth, brennend, geben 
kein gutesEiter, sondern eine dünne, wäs- 
serige Jauche, selten einen Gestank. 


- 
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5) Alle 4 Krankheiten endigen sich in Heo-: 


tik, hectisches Fieber, Blutspeien, Schwind.- 
sucht, Wassersucht; bei allen 4 Krankhei- 
ten kann ein Leiden des Nervensystems 


sich hinzugesellen, aber die mehr oder we- 


niger, oft im hohen Grade verminderte 
Reitzbarkeit und. Empfindlichkeit, die Taub- 


heit der Glieder, die Lähmung der Glieder: 


mit Gefübllosigkeit, den Stumpfsinn, die 
Verzweiflung, den Blödsinn, die Hypochon- 
drie, Melancholie trifft man beständig bei 
dem Aussatz, der Radeseuche, dem Holstei- 
nischen Aussatz. | Ä 


- Hierbei bemerke ich! „ 
. &, dafs oft nicht ein einzelnes Zeichen 


sondern der Zusammenflufs von mehreren. 


Zeichen uns zur Gewifsheit hilft. 
ß. Oft treten einige wesentliche Zufäl- 


le von-der Lüstsenche und einige wesent-' 
liche Zuüfälle von dem. Aussatz und dessen 


Arten ein, Alsdann ist die Krankheit com- 


plicirt von Lustseuche und von einer Art: 


des Aussatzes, Nicht immer sind die Krank- 


heiten einfach, wie John Hunter meint, dann‘ 
wären die Krankheiten um, so viel leich- 
ter zu heilen. Aber leider lehrt die Erfah- 


rang, dafs’alle Krankheiten auf mannigfal- 
tige Art complicirt sind. 


. Oft fehlen die wesentlichen Zufälle, . 
wodurch sich die Lustseuche von den Ar-. 
ten des Aussatzes und also auch von dem. 
Holsteinischen. Aussatz unterscheiden, Als- 
dann mufs man sich damit trösten, dafs 


gerade dieselbigen Mittel, welche die Lust- 
seuche heilen,: auch mit: u 
| | 2 
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rungen in dem Holsteinischen Aussatz h 
san sind. In der Lustseuche mufs 

Kranke z. B. besonders wenn die Kra 
heit veraltet und hartnäckig ist, einer sı 
‘gen Diät sich unterwerfen, dasselbe: ver: 
net man in dem Holsteinischen Auss 
Denn. diese Krankheit ist, wie schon 
sagt, hartnäckiger als die Lustseuche. 


- In der Lustseuche mufs der Kra 
‚sich vor Erkältung, vor der kalten, bei 
ders vor der kalten und feuchten Luft hü 
weil dies die Quecksilbercur vereitelt 

andere unheilbare Krankheiten, z. B. 

- schwarzen Staar hervorbringt, Daher 

pfehlen Thomas Sydenham, J. Swediaur, 
. Hahnemann *), dafs man die Kranken 

der kalten nördlichen Gegenden nach 

wärmeren Gegenden reisen lassen soll. 
ne beständige Wärme, ein beständig ge 
der Schweifs ist schon seit vielen Jah 
als sehr heilsam ia der Lustseuche emp! 
len worden. M. s. v, Swietens Commentar 
In Darmstadt hatte der Apetheker Rh 
‚ der Vater von dem jetzigen Apotheker, 
selbst eine eigene Stube, worin die Kı 
ken dieser Art in einer sehr starken H 
— (selbst in den heifsesten Sommerta 
wurde eingeheizt) — den Schweifs und 
Speichelcur abwarten mufsten. Auch 
dem_Holsteinischen Aussatz empfiehlt ı 
- die Wärme und einen beständigen Schwt 
Deshalb befinden sich- die Kranken, wel 
an der Lustseuche und dem Aussatz leic 
im Sommer besser, als im Winter; ı 


®) Die vollständigen Titel dieser und anderer : 
 bekanater Werke will ich nicht erst anlühı 


% 
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:suchen deshalb gewöhnlich in den Winter- 
monaten nur Hülfe. °- a ee 
In. der Lustseuche empfiehlt man, bei’ 
-dem Dasein gastrischer Unreinigkeiten öf- 
tere Laxanzen, selbst Brechmittel; in dem 
Holsteinischen Aussatz werden vorzugswei- 
se öftere Laxanzen aus Jalappe, Aloe, ver- - 
sülstem Quecksilber empfohlen. 
In der Lustseuche werden die Quecksil- 
bermittel als nothwendig empfohlen ; so auch 
in dem Holsteinischen Aussatz. Einige Aerz- 
te, z. B. AR. A. Vogel, C. @. Selle, Odhelius, I 
‚P. Frank, P. G. Hensler, I. D. Larrey u. s. w. 
halten die Quecksilbermittel im Aussatz 
überhaupt für schädlich, andere Aerzte z. 
B. Pears, J. A, Brambilla, K. Sprengel halten 
sie in dieser Krankheit für nützlich. So 
giebt es auch einige Aerzte, welche die 
Ouecksilbermittel in dem Holsteinischen 
Aussatz für schädlich, andere Aerzte wel- 
che sie in dieser Krankheit für nützlich 
halten. Nach meiner Deberzeugung sind 
die QOuecksilbermittel in der ' primären 
Lustseuche und in dem primären Holstei- 
nischen Aussatz nothwendig; in der secun- 
dären Lustseuche, in. dem secundären Hol- 
steinischen Aussatz, wo schon die Queck- 
silbermittel vorher hinreichend und hin- 
reichend stark gebraucht sind, und wo ei- 
ne scorbutische Dyscrasie zugegen ist, die 
durch die Quecksilbermittel vermehrt wird, 
sind die Quecksilbermittel schädlich. Sehr 
viel kommt auf die Art des Quecksilbermit- 
tels und anf die Verbindung der Duecksilber- 
mittel mit andern zweckmäfsigen Mitteln an. 
Die Decocte aus Guajakholz, Sassa- 
fras, Sassafrasrinde, Sarsaparille, Chi. 


— 
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nawurzel,: Kleitenwurzel, -Sandriedgras- 
wurzel, Sülshulz,. Bittersüfs, Seidelbast. 
‚;rinde, Senneablätter, Feuchelsaamen, — 
„sind schon lang? in der Lustseuche, — mm, 
‚s. G.v. Swieten, J. Swediaur, C. Girtanner, A F. 
Hecker, GC. ZU. Nose, $. Hahnemann, V. L. Bre- 
ra u, a. m. — und auch im Holstein.:chen 
Aussatz empfohlen, Einige Aerzte behaup- 
‚ten sogar, dafs sie.die primaire Lustseu- 
‚che und den: primairen Holsteinischen Aus- 
‚satz damit allein, ohne Mercurialmittel, 
‚geheilt haben, Allein ich zweifele sehr dar. 
‚an. Wenigstens habe ich sehr häufig da- 
‚nach Recidive gesehen, Diese Decocte kön- 
' nen nie allein eine Lustseuche. und. einen 
‚Holsteinischen Aussatz gründlich heilen, 
‚wenn. nicht vorher, zu gleicher Zeit, oder 
nachher, Quecksilbermittel gebraucht sind! 
In: der secundären Luustseuche aber, und 
in dem secundären Hoelsteinischen Aussatz, 
wo schon vorher Quecksilbermittel ge- 
braucht sind,. und wo bei einer scorbuti- 
schen.Dyscrasie die Queckailbermittel scha- 
den, können sie sehr heilsam seyn. 


” Auch bei einer Complication der Lust- 
seuche und des Holsteinischen Aussätzes 
mit dem Rlieumatismus, bei Knollen, Kno- 
chengeschwülsten u. #. w.. sind sie, den be- 
wandten Umständen nach, mit und. olıne 
Ouecksilbermittel, sehr nützlich, Indessen 
habe ich Viele, die an der Lustseuche oder 
dem Holsteinischen Aussatz litten, ohne 
_ diese Decocte gründlich geheilt, i 


Ia Hinsicht der Heilart, welche ande- 
re Aerzte in dem Holsteinischen Aussatz 
empfohlen haben, wäre demnach der Hul- 
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steinische Aussatz nicht von der Lustsen- 
che unterschieden, — 


Aber die Hungercur hat man vorzüglich 
in dem Aussatz empfohlen; m. s. C. W. 
Flufelands Journal 1. Bd. 288. 1817. 6. Stück, 
9. 7ı. Allgemeine Jenaerliteraturzeitung 
1796. März No. 92. $. 733. P, G. Hensler, 
G. £. Mangor, Auch in dem Holsteinischen 
Aussatz hat man sie angewandt, Allein bei 
weitem ist es kein Universalmittel, von 
dem man sagen kann: „wenn dies nicht 
hilft, so hilft nichts,‘ — Die mehrsten 
Kranken dieser Art sind ohne Hungercur 
geheilt, andere Kranken dieser Art, welche 
durch die Hungercur weder scheinbar noch 
gänzlich geheilt waren, sind auf andere Art 
geheilt, | . 


Wahr und vortrefflich sagt P. G. Hens- 
fer — in .der Vebersetzung der Schriften 
von Arbo und-Mangor. — „Freilich mufs 
„man überhaupt‘ (d. h. so wohl hier als 
auch bei jeder Krankheit) — „seinen Prü- 
„eungsgeist mitbringen, freilich nicht. an 
„einem Mittel kleben, oder bei ellenlangen 
_„Compositionen stehen bleiben, sondern 
„den Geist auffassen, der aus der Empirie 
„für eine rationelle Praxis abstrahirt wer- 
„den kann.‘ Ein -Universalmittel, ein spe- 
eifisches Mittel, es sey einfach oder in ei- 
nem ellenlangen Recepte enthalten, wel- 
ches einzig und allein, und jederzeit, und 
unter allen Umständen, bei allen Complica- 
tionen und Modificatiönen, diese Krankheit 
gründlich, ohne Recidive und ohne üble 
Folgen heilt, . kann es weder in der Lust- 
seuche, noch in- dem Holsteinischen Aussatz 


geben; indem die Krankbeit sich unter äu- 
Fserst mannigfaltigen Gestalten zeigt; dend 
bald ist der Holsteinische Aussatz mit Scor- 
but, bald mit Hysterie, bald mit Scropheln,; 
‚bald mit hitzigen Krankheiten. complicirt; 
bald erfordern die äufserlichen: Zufälle ei- 
ne besondere äufserliche Behandlung u. s. w. 


Ein Arzt oder Afterarzt, der vorgiebt, 


dafs er ein’ solches specifisches Nittel bes. 


sizt, bat entweder nür immer leichte Fälle 
behandelt, oder er ist ein Charletan, wel. 
cher der Welt mit Unwahrheit- vorgeht, 
' oder er hat seine Kranken aus den Augen 
"verloren, wähnt sie geheilt zu haben, die 
Kranken bekommen Rückfälle, wenden sich 
an einen andern Arzt oder sterben, Exem» 
pla sunt odiosa. = —J Er 
Der Arzt oder Afterarzt, der vorgiebt, 
dafs er alle seineKranken geheilt hat, dafs 
keiner von seinen Kranken Recidive be- 
kommen, daſs keiner von seinen Kranken 
gestorben ist, der hat entweder nur weni- 
ge und leichte Fälle behandelt, oder er ist 
ein Grofsprahler. Unter ihrer Behandlung, 
in ihrem Krankenhause sind die Kranken 
‚nicht recidiv geworden, sind sie nicht 
. storben; denn sie werden vor der Zeit zu 
Hause geschickt. Zu | 


Das Schicksal haben alle Aerzte, selbst 
die Geschicktesten, dafs die Kranken von 
"ihnen gehen, und' einen andern Arzt an- 
sprechen, und dafs sie dann bei der Behand- 
lung des Letztern, (ob allemahl durch sei- 
ne Heilart??) genesen, Manchmal sind die 

Kranken bei dem letzten Arzt folgsamer. 


.*— 


Dies kann — durch — noch durch 
Zudringlichkeiten‘ verhütet werden. Ge- - 
schieht 65 nicht offenbar, so geschieht es 
heimlich, Da der Holsteinische Aussatz nicht 
in allen Stücken der Lustseuche völlig ähn- 
lich ist, sondern in wesentlichen Stücken 
von der Lustseuche abweicht, so müssen 
auch in vielen Fällen andere Mittel zur 
Heilung angewandt werden, wenn der 
Kranke gründlich geheilt. werden soll. 


"Der Ursprung der Lustseuche und des Holsteii. 
‚ schen Aussatzes. 


Die Lustseuche, — d. h. die Seuche, wel. 
ehe von vielseitiger Befriedigung der Lust 
zum Beischlaf entsteht, und alle Arten des 
Aussatzes nannte man unreine Krankhei- 
ten; nicht blofs deswegen, weil sie den 
Kranken veronreinigen, d. h. ein häfsli- 
ches ekelhaftes Ansehen geben, und die Ge- 
sunden, - welche mit dem Kranken einen 
genauen Umgang haben, verunreinigen, d, 
bh. anstecken, sondern vorzüglich deswe- 
‚gen, weil sie von vielseitiger Befriedigung 
der. unreinen thierischen Lust und von Un. 
reinlichkeit entstehen. 


Dafs die Lustseuche von überhand neh- 
mender Hurerei, vorzüglich wenn eine 
Frauensperson sich mit mehreren Manns- 
personen abgiebt, also bei Menschen von 
Polyandrie entstehe, diefs beweisen die Be- 


obachtungen eines J. Swediauer, A. F. Decker, 


Thiery, N. A,v. Rosenstein, der Verfasser der 
Onormatolog. medic. pract, J. H. Detmold, P, A, 
P. di Cigliano, P. G. Hensler. Der Letztere 
sagt in seinem Programm: De Herpero seu 
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formica veterum luis-venereae non prorsus expartae. 
Programma, quo nonnuſlorum medicinae: cundita- 
torum pramotiones. indicat, decanatuque- 1000 et 
801 gesto se abdicat Dr. Phil, Gubriel Henslet. 
Kilon. 1801). — ‚Die Lustseuche ist schon 
„vor 1494 von Ausschweifung in der (thie- 
„rischer) Liebe entstanden, Der Morbus gal- 
„licus des ı6ten Jahrhunderts scheint Her» 
„pes der Griechen, Formicq der Araber zu 
„Sseyn, aber nicht Herpes der Neuern. Durch 
„das zunehmende Huren wurde die topi- 
„sehe und sporadische Krankheit allge 
„mein. So viel ist gewifs, dafs die Lust- 
„seuche sich gegen das Ende des ıöten 
„Jahrhunderts allgemein zeigte, und-alse 
„eine: Seuche wurde “27 
5. Zellers Versuche — (Abhandlnng,über 
die ersten Erscheinungen venerischer Lo- 
calkrankheitsformen und deren Behandlung 
u, s- w. Von Simun Zeller, Kdlen von. Zellen- 
berg. (Mit 6 Kupfertafeln, Wien, 1810) be» 
stätigen diese Meinung; denn alle Thiere, 
welche polyandrisch leben, haben krank- 
hafte Zufälle, die der Lustseuche analog sind, 
Es ist mithin noch lange nicht 'histo- 
risch bewiesen, dafs die Lustseuche, aus 
Afrika, Italien, Spanien, Amerika herstammt, 
Bei der Zusammenkunft mehrerer. Men- 
schen, wie dies jedesmal der Fall bei den 
Kriegen ist, kann es nicht auffallend seyn, 
zamal da auch 'alsdann Ausschweifungen 
aller Art, besonders die ‘des Beischlafs 
nicht vermieden werden können, dafs die 
sporadisch eintretende venerische Krank- 
heit alsdann allgemeiner, dals sie eine Seu- 
che wird: | \ 





Ursprünglich entsteht. demnach die 
Lustseuche von. der vielseiligen Befriedi- 
gung des Geschlechtstriebes, vorzüglich 
von Polyandrie. Aber nicht alle Menschen 

haben sich diese Krankheit auf eine schul- 
“ dige Art zugezogen,. andere können -von 
diesen Menschen wieder auf eine unschul- 
digo Art, durch Betten, Trinkgeschirr, 
‚Pfeifen, n, 8. w. angesteckt werden, 


. Der Aussatz uud dessen Arten sind der 

Lustseuche in vielen wesentlichen Stücken, 
z, B, in Hinsicht vieler wesentlichen Zu- 
fälle und der Heilart ähalich, (analog) aber 
nicht völlig gleich (identisch), und in wenigen 
wesentlichen Stücken, z. B. in Hinsicht 
weniger wesentlichen Zufälle, nicht ähn- 
lich, Sie sind sich in mehreren wesentli- 
chen Stücken ähnlich und in wenigeren 
wesentlichen Stücken unähnlich, Mithir 
bin ich nach. den Schlüssen der Urtheils- 
kraft durch die Analogie berechtigt, zu 
‚schliefsen, dafs sie sich auch in anderen 
wesentlichen Stücken ähnlich sind, . 


Da nun der Aussatz und dessen Arten 
und die Lustseuche sich ia Hinsicht der 
wesentlichen Zufälle und der Heilart ähn- 
lich sind, so müssen sie auch in Hinsicht 
der Ursache sich ähnlich seyn, 

Da ferner die wesentlichen Zufälle und 
die Heilart des Holsteinischen Aussatzes 
in einigen wenigen wesentlichen Stücken 
von d@n wesentlichen Zufällen und der 


Heilart der Lustseuche verschieden, also | 


nur etwas verändert sind, so bin ich nach 


— 
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den Schlüssen der Urtheilskraft durch die 
Induction berechtigt, zu. schliefsen, dafs 
die‘ Ursachen, sowohl die Gelegenheitsur- 
sachen, als auch die therapeutischen Ursa- 
chen des Holsteinischen Aussatzes von den 
Ursachen, sowohl von den: Gelegenheitsur- 
sachen als auch von den therapeutischen 
Ursachen der Lustseuche wenig verschis- 
‘den, also nur wenig verändert sind. ' Und 
wirklich habe ich ‚schon viele Fälle beob- 
achtet, welche auf das‘ evidenteste bewei- 
sen,dafs der Holsteinische Aussatz ursprüng- 
lich von der vielseitigen Befriedigung der 
unreinen Lust, von Polyandrie entstand; 
dafs dann andere Personen auf eine un- 
schuldige Weise durch Betten, Trink- und . 
Efsgeschirr angesteckt wurden. Einige die 
. ser Kranken, welche durch den Beischlaf 
angesteckt worden, litten gleich anfangs 
an örtlichen aussatzartigen Zufällen der 
Geschlechtstheile, andere, welche von ei- 
ner Person durch den Beischlaf angesteckt 
worden, die an der Lustseuche oder an 
der Complication des Aussatzes mit. der 
Lustseuche litt, hatten solche örtliche Zu- 
fälle an den Zeugungstheilen, welche der 
Lustseuche oder dem Anssatze und der 
Lustseuche eigenthümlich sind, im ersten 
Falle trat oft nach der Heilung der Enst- 
seuche der Anssatz ein; besonders wenn 
: die erwähnten Ursachen auf die Kranken 


In Hinsicht dieser Art Schlüsse ver- 
| weise ich auf meine Anleitung zur ‚Gewifsheät 
„ _ "in der praktischen Heilkunde. Leipzig, 1807. 
Von 8. ı38 bis 152. Be 
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Der Aussatz hat sich in den ältesten 
Zeiten in die Lustseuche verändert, (mo- 
dificirt) und in unsern Zeiten verändert 
sich die Lustseuche in einigen Gegenden, 
z. B. in Schweden, Norwegen, Italien, 
Spanien, Holstein in den Aussatz. Diesen 
Satz beweise ich durch die Geschichte und 
meine eigenen Erfahrungen. J 


ı Der Aussatz ist eine der ältesten und 
verheerendsten Krankheiten des Menschen- 
geschlechts gewesen. Der weilse Aussatz 
ist die älteste Form, worin er in Egypten, 
Arabien, Palästina vorkam. Hiobs Krank- 
keit, welche einige Aerzte 2. B. Buldinger 
für venerisch halten, enthält offenbar schon 
eine Spur des knulligen Aussatzes; in Grie- 
chenland breitete sich in der Folge der 
räudige Aussatz am meisten aus; in spä- 
tern Zeiten herrschte der knollige Aussatz 
durch den ganzen Occident auf die fürch- 
terlichste Weise und verlor sich nur nach 
der Ausbreitung der Lustseuche, Die Lust- 
seuche, welche zu Ende des ıöten Jahr- 
hunderts erschien, gab dem Aussatz den 
ersten Stoſs, und nachher schwand er, von 
andern unreinen Krankheiten verdrängt, 
völlig dahin, so dafs man den Aussatz und - 
dessen Arten nur ganz äufserst selten sah, 
und von den unreinen Krankheiten dage- 
gen nichts als venerische Krankheiten be- 
obachtete. Nachdem die Lustseuche sich 
eine Reihe Jahre hindurch allgemein ge- 
zeigt hatte, wurde in den neuern Zeiten 
neben der Lustseuche auch der Aussatz 
beobachtet. Ä | 


— 
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1588 :beubachtete ich folgende Krank. 


‚heiten , welche offenbar zu den Aussatzar- 
ten‘ gehören. — 4 


a) Einmahl sah ich im Eimsfore einen | 
Mensehen, der auf dem ganzen Leibe, wie 
mit Fischschuppen bedeokt war, und einen 
fürchterlichen Bocksgeruch von sich. gab,: 
Er war ein Reisender, deshalb konnte ich 
ihn.nicht genau: beobachten, . —X 


2) Ein andermal sah ich bei etnem 


Menschen Knallfinger und Knollzehen, oh- 
ne sonstige Beschwerde und Krankheit. - 


3) Bei einem andern Mann beobachte- 


te ich kupfrige und andere Flechten ohne 


entzündeten Boden (Area) an verschiedenen 
Theilen des Antlitzes, Geschwulst der Na, 


' senflügel,. Steiigkeit und Schmerzen der 


Glieder. _ Der Mann: war aber in der Ju, 
gend ein grofser Freund des andern Ge- 
schlechts, seine Zudringlichkeit offenbarta 
sich vorzüglich im Alter als Wittwer; er 
"hat meines WVissens. nichts- ordentliches 
dagegen gebraucht, und starb bei ziemlich 
hohen Jahren. Eines seiner Kinder litt sehg _ 
‘an Ausschlägen aller Art,. Knochenkraak- 
heiten, an Geschwüren, Beinfrafs, beson- 
ders in der Nase, an Hectik un. s..w. Selbst 
einige Kindeskinder sind nicht frei. von der, 


‘ Krankheit. Die Tochter und Kindeskinder 


welche an dieser Krankheit. gelitten ,: sind, 


- ‚bis diesen Tag noch, nicht geheilt, Die, 


Tochter bekam die Krankheit aber;erst: in. 
späten Jahren; mithin konnte, man »icht; 
mit Recht sagen, dafs sie die Krankheit; 


, „durch Erbschaft erhalten. 
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4) Kin anderer Mann litt an Stockschnup- 
fen, Geschwüren und Ausschlägen in und 
bei der Nase, Der angösetzte Arzt hielt die 
Krankheit für venerisch, behandelte sie 


mit Mercurialmitteln, aber das Uebel wur- 


de schlimmer, Ein Arzt aus Glückstadt 
wandte Holzdecocte mit rohem Spies- 
glanz an, und heilte ihn. Die Nase ging 
halb verloren, Keiner der Angehörigen wur- 


- de angesteckt, obgleich er mit seiner Fran - 


zur selbigen Zeit Kinder zeugte | 


-5) Ein alter. Junggeselle von 50 Jahren 
litt seit seinem dreifsigsten Jahre am Grind- 


bart, der mit Blödsinn verbunden. war und. 


‘“ allen Mitteln ‚widerstand; er starb an Hec- 
tik. Keiner der Angehörigen wurde ange- 


steckt; ohngeachtet der Grind das Antliiz 


so weit einnahm, als der Bart ging; so 
dafs:er sich auch nicht barbieren lassen 
konnte. | | j 


6) Eine Wittwe von 60 Jahren leidet 


noch- gegenwärtig am grindartigen Ans- 


schlag an verschiedenen Theilen des Kör- 


pers, besonders an den Fülsen, den sie 
schon im 20sten Jahre bekam. Sie steht in - 


den Walin, dafs keine Hülfe ist, und ist 


deshalb zum regelmälsigen Gebrauch der _ 


Mittel nicht zu bewegen. Nachdem sie mit 
ihrem Manne schon mehrere Kinder ges 
zeugt, und die ältesten Kinder schon 50 


Jahre alt waren, bekam der Mann densel- 


ben Ausschlag, der schr bald geheilt wur- 
de. Er starb aber einige Jahre nach der 
Heilung plötzlich am Schlagflufs. Die älte- 


ste Tochter 30 Jahr alt und ein Dienst. . 


knecht bekamen denselben Ausschlag, und: 


+ 
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wurden bald. geheilt. Diese. 6. sporadisch 
eintretenden Fälle, waren die ersten Vor- 
läufer des nachher sich allgemein ausbrei- 
tenden Aussatzes. Sie traten aber in dem 
Jahre ı770 ein, Keiner von diesen Kran- 
ken war im Dithmarschen gewesen. Ue- 
berhaupt haben nur zwei. meiner Kranken 
den Holsteinischen -Aussatz von Dithmar- 
schen geholt. u 
Dieses Verdrängen des Aussatzes von 
‚der Lustseuche geschah nicht auf einmahl, 
sondern nur nach und nach. So wie sich 
die Menge der aussätzigen Krankheiten ver- 
'minderte, so - verminderte sich auch die 
Stärke der Krankheit; die Krankheit wur- 
de immer gelinder, zuletzt erschienen nur 
einige. leichte örtliche Zufälle, Eben so 
ging. es mit der Lustseuche; anfänglich 
erschienen nur örtliche leichte Zufälle, die: 
oft den örtlichen Zufälen des Aussatzeg 
ähnlich waren; in der Folge wuchs mit 
der gröfseren Allgemeinheit der Lustseu- 
che auch die Stärke der Krankheit; die 
Kranken litten an der vollendeten Lustseu- 
che; nach und nach wurde die Krankheit 
seltener beobachtet, und gelinder, so dafs 
selten die vollendete Lustseuche, öfterer 
örtliche venerische Zufälle erschienen; da- 
gegen sah man wieder örtliche Zufälle des 
Aussatzes3. een u 
‘ Dies ist der natürliche Gang aller an: 
steckenden und epidemischen Lustseuchen; - 
ohne dafs gerade die Kunst der Aerzte 
schuld daran ist. Umständlich handelt von 
.. der Geschichte des Aussatses und der 


Imstseuche: 0 ne 
= u | N P.G. 


PC. Hensler, vom abendländischen Aus- 


'satze im Mittelalter u. s: w. Hamburg, 1790, 


P. G. Henslers Geschichte der Lustsen- 
che, die zu Ende des .ıöten Jahrhunderts 
in Europa ausbrach. 2 zn Altona, 70 


‘ 1789. 


Versuch einer — prngmatischen Geschich- F 
te der Arzeneikunde von a 5Thei- 
le. Halle 1795. u. s8. W. 
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| In den "hiesigen Gegenden besonders 
auf der Geest, beobachtete ich 1788 blofs 
örtliche Zufälle der venerischen Krank- 
heit;. als Tripper mit Harnstrenge, Harn- 
strenge ohne Tripper, Sandhoden, Flech- 
ten, und andere leichte Ausschläge. 


‚Aber: im Jahre 1789 wurden die vene- 


rischen Krankheiten auf der Geest immer 


häufiger und heftiger, sie wurden in. den 
folgenden: Jahren so. häufig, . dafs ganze 
Dörfer daran litten, und dafs ich .einige 
Jahre auf hundert, , in andern Jahren auf 
Ao, 50, 20 Kranke der Art rechnen konnte, 
Während der Zeit litten sehr viele Kran- 
ke an der vollendeten Lustseuche, 


® Ueber den. Ursprupg dieser Krankheit “ 
in dieser Gegend urtheilten einige Aerzte . 
und Layen schr verschieden. kinige mein-, 
ten, dafs diese Krankheit daher entstanden, 
weil viele Söhne von den Landleuten, wel- 
che in den Festungen Militairdienste thun 
mulsten, die Krankheit von dort zu Hanse 
brachten, und mehreren Personen in dieser 
Gegend diese Krankheit durch Ansteckung 
mittheilten. — | 

Journ. LI. B. 18 a "2 


‘ Als vollends zu gleicher Zeit die Sol- 
daten bei den Landleuten einquartiert- wur- 
den, war nach ihrer Meinung, diese Eut- 
stehungsart der Krankheit. aulser Zweifel. 
Dies lasse ich indessen unentschieden. 80 
viel ist jedoch gewils, dals es unter. den 
Landleuten ‚eben so gut Venusritter und 
‚ Venusritterinnen giebt; als unter den Städ- 
tern. An Gelegenheit fehlt es ihnen gar 
nieht; die Knechte und Mädchen schlafen 
in einer- Kammer, die Wohnungen stehen 
einsam u. s. w;: Wer däran zweifelt, der 
kennt die Landleute nicht, oder er will 
ihnen schmeicheln. Werden nicht unehli: 
che Kinder genug von den Ländmädchen 
geboren ? Werden nicht die Ehen der Land: 
leute genüg geschieden ! 3 

Mithin ist die Entstehung der Lustseu- 
che und des Holsteinischen Aussatzes- is 
dieser Gegend hinreichend und. leicht aus 
der Sittenlosigkeit der Landleute zu er 
klären. Ä ET, 5 Ze 

Die erste so sehr häufige Erschein 2£ 
dieser Krankheit in dieser Gegend entstan 
1789 von einem Manne, der sehr ausschwei- 
fend war, im Hannöverschen als Tagelöh- 
ner gearbeitet hatte, und mit der Krank- 
- heit zu Hause kam, erst seine Frau und 
ann. andere Frauen nnd Männer ansteck- 
e; diese Frauen steckten dann einen oder 
mehrere Männer an, und so verbreitete 
sich in kurzer Zeit in dieser Gegend, wo 
der, Tagelöhner arbeitete, diese Krankheit 
auf Knechte und Mädchen, auf mehrere 
Familien. In der. Folge erschien auch die 
Krankheit bei solchen Landleuten, wo der 
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Tagelöhner nicht gearbeitet hatte. Nicht 
selten brachten die Ammen, welche in 
Hamburg gedient hatten, die Krankheit 
mit zu Hause, nnd steckten Ändere auf ei- - 


ne schuldige oder unschuldige Art an. Denn - 


bei Einigen konnte man beweisen, dafs sie 
auf eine unschuldige Art, vorzüglich durch 
gemeinschaftliches Trinkgeschirr, selbst 
"beim heiligen Abendmahl, angesteckt wa- 
ren. Selten erschien diese Krankheit zuerst 
ale Tripper, mit Bubonen, Phimosis, Para- 
phimosis, Chorde u. s. w.; die gewöhnlicht- 
sten örtlichen venerischen Zufälle, unter 
welchen sich diese Krankheit zuerst zeig- 
te, waren Flechten, die keinen entzünde- 
ten Boden hatten; Flecken kleine und gro- 
fse, anFarbe bei Einigen blafs, bei Andern 
weils wie Schnee, bei Andern dunkel, ent- 
weder roth oder braun, vder bläulicht roth, 
oder kupferfarben, oder leberfarben, mit 
und ohne Grind und Schurf; Ausschläge . 
aller Art, mit und ohne weifse oder brau- 
ne Krusten, Bräune mit und ohne Geschwü- 
-re im Schlunde; Grindbart; venerische: 
Auswüchse aller Art, Feigwarzen an allen 
Theilen des Körpers; Pustein an allen Thei- 
len des Körpers, besonders am Kopfe, an. 
den Haaren des Kopfes, an den Zeugungs- 
theilen, die oft mit dem Ausfallen der Haa- 
re verbunden waren; Geschwüre mit spek- 
kigem Grunde, au allen Theilen des Kör- 
pers, besonders im Munde, Halse, Schlun- 
de und an den Geschlechtstheilen; einige- 
mahle sah ich Kranke dieser Art, weiche . 
gleichsam wie mit Geschwüren besäet wa- 
ren, bei ihnen befand sich kaum eın Theil . 
so grols als ein Finger a der nicht 
# > 2 
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mit Geschwüren verunreinigt war, bei eä- 


nigen Kranken bemerkte ich damals schon‘ 


einen häfslichen Bocksgestank, und eine 


F | 
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starke Unempfindlichkeit. Ich_ beobachtete . 
die offenbare, verborgene und verlarvte, 


einfache und complicirte, chronische und 


fieberhafte Lustseuche. 


Hatten die Kranken mit der Hülfe ge- 
zögert, oder hatten sich die Kranken öf- 
ters oder stark erkältet, oder auch in der 
starken: Kälte. lange aufgehalten, so. ent- 
-stand schwarzer Staar, Steifheiten der 
. Glieder, Anchylosis, Knollen und Knoten, 
Kuochengeschwülste (Zxostoses) Knochen- 
schmerzen, Beinfäule, geschwollene Drü- 
sen, Balggeschwülste, Gliedschwamm, Ge- 
‚schwulst der Gelenke, Schwindsucht, Was- 
sersucht, hectisches Fieber. 


Schon 1789, 1750, 1791, beobachtete ich 
Dei einigen dieser Kranken, aulser diesen 
eben angeführten Zufällen, auch solche Zu- 
fälle, welche dem Aussatz und dessen Ar- 
ten eigenthümlich sind, als: die Geschwü- 
‘re, Flecken, Flechten, Ausschläge u. 5. w. 


. . waren unempfindlich ; die Geschwüre hät- 


ten einen unreinen oder einen rothen Bo- 
‘ den, waren brennend, gaben blofs eine dün- 
. me, wässerige Jauche von sich; die Trip- 


. per und Bubonen waren völlig so, wie sie 
oben ‚bei der Description des Holsteini- 


schen Aussatzes angegeben sind; die Kran- 
ken klagten über eine Gefühllosigkeit und 
. Tanbheit ‘der Glieder, über heftiges Jucken 
dor Geschlechtstheile ; gaben einen heftigen 
Bocksgestank von sich, auch war die Reiz- 
barkeit’ und Empfindlichkeit des gänzen 
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Körpers "auffallend. EUER, endlich 


stellten. sich bei einigen Kranken eine Hy- 
pochundrie, ein Wahnsinn, eine solche 
Verzweiflung ein, dafs sie sich ums Leben 

bringen wollten. Bei einigen Kranken war 


die Reizbarkeit und Empfindlichkeit in dem 


an örtlichen Zufällen leidenden Theil sehr. 
auffallend vermindert, und im übrigen 


‚Körper vermehrt; daher entstanden die 


hysterischen Zufälle.. Einmal sah ich ein 
Koollbein, wie. bei der Elephantiasis. Die- 


se Trau litt vor 10 Jahren an der Lust- 


seuche, wurde geheilt, und jetzt entstand 
das Koollbein, sie konnte die Medicin nicht 
einnehmen und starb bald. | 


Häufiger zeigte sich diese Complica- 
tion und dieser. Uebergang der Lustseuchs 
in dem Aussatz seit dem Jahre ı802. Die 


mehrsten meiner Kranken — auf der 
Geest. Ä 


Alle Kranken, welche ich in — Jah- 
ren 1802, 1805, 1804 beobachtete, litten of- 
fenbar anfänglich an den Zufällen der Lust- 
seuche, in den folgenden Jahren beobach- 
tete ich aber Kranke, bei denen sich an- 
fänglich die Zufälle des Aussatzes zeigten. 
Doch zeigten sich auch in den folgenden 
Jahren Kranke, bei denen die Zufälle der - 


Lustseuche im. Anfange deutlich genug 
waren, 


Je mehr: sich die Zahl der Krankin. 


vermehrte, je mehr erschienen die wesent- 
lichen Zufälle; so dafs alle Zufälle, wel- 
che oben bei der -Description ° erwähnt 
ind, von mir sowohl bei der Lustseuche, 
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als auch bei dem Holsteinischen Aussata 
beobachtet, worden. In den ersten Jahren, 
‚wo die Lustseuche noch nicht mit den Zu- 
‚Fällen des Aussatzes verbunden war, wur- 
‚den dir Kranken gewöhnlich binnen 5 höch- 
stens ı2 VVochen geheilt, waren aber die 
Kranken uufolgsam, oder waren die Zu- 
fälle der Lustseuche mit den Zufällen des 
 Aussatzes verbunden, alsdann waren die 
Kranken nicht so leicht ‚gründlich. zu hei- 
len,so dafs keine Recidive 'esfolgten. VVull- 
ten sie ihren Geschäften, wie bei .der Liıst- 
‚seuche gewöhnlich, nicht entsagen, so war 


ein halbes, ja ganzes Jahr zur Heilung nö- 


thig, wenn keine Recidive erfolgen sullten, 
Doch wurden einige von denen Kranken, 
‚bei denen“. sich neben den "Zufällen der 
‚Lustseuche auch Zufälle des Aussatzes zeig* 
ten, selbst bei der beständigen Abwartung 
ihrer Geschäfte, hinnen 12 Wochen gründ- 
lich geheilt, ohne Rückfälle zu bekommen, 
Die Hartnäckigkeit der Krankheit lag also 
nicht blofs in der Unfulgsanıkeit der Kran- 
ken, in den öftern Fehlern: der Diät, be- 
sonders in der öftern Erkältung,. in der 
langen Aussetzung der Kälte, sondern anch 
oft in der Natur der Krankheit, Nicht sel- 
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ten machten auch die verschiedenen Com- 


plicationen mit den herrschenden, stehen- 


den, jährlichen, .intercurrirenden Krankhei- 
ten, mit atdern .sporadischen und chroni— 


schen Krankheiten, und die mannigfaltigen : 


Veränderungen, ‘ Modificationen, welche 
von der Constitution, dem Temperament, 
dem Gewerbe, den Familienanlagen, Lieb: 
lingsneigungen 'u. 8. w. entsprangen,. diese 
Krankheiten hartnäckiger. Man musßste 
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nothwendig diese entfernen, wenn man die 
Krankheit :so gründlich heilen wollte, dafs 

keine Recidive erfolgen sollten. Wenn der 
Kranke gründlich, d.h. nicht scheinbar, son- 
dern gänzlich geheilt ist, so kann er sich 
jeder ‚gesunden Speise bedienen, sich jeder 
Witterung aussetzen, ohne einen Rückfall 
zu bekommen. 


Nach 'meinen Beobachtungen entsteht" 


der Uebergang der Lustseuche in den Hol- 
steinischen. Aussatz, und der Holsteinische 
Aussatz von der ('oncurrenz. mehrerer Ur- 
sachen, Unsauberkeit überhaupt, besonders 
die Unsauberkeit der Haut, der Kleidung 
ist eine der vorzüglichsten Ursachen; da- 
her entsteht der Holsteinische Aussatz vor- 
züglich in solchen Häusern, wo die Reins 
lichkeit versäumt wird, bei Armen; ir 
solchen Gegenden, wo man sich zum Trin- 
ken, Essen und Waschen nnreines, — in 
Graben stillstehendes, — Wasser bedie- 
nen mnfs, weil man kein ‘anderes Wasser 
hat. Dies ist. aber nicht blofs der Fall in 
den Nioor- und Marschgegenden, sondern 
aucl? in einigen Wohnungen auf der Geest. 
Wo dies der Fall auf der Geest nicht ist, 
da beobachtet man auch Nuch. jetzt die 
Lustseuche ohne Complication‘ mit: dem 
Aussatz; es sey denn, dafs die Krankheit 
sich durch Ansteckung verbreitet hat. In 
den genannten Gegenden trägt auch die 
feuchte VYohnung, der Genufs des alten 
[en geräucherten :Speckes, Kummer, 
Nahrungssorgen, zur Entstehung des Ue- 
bels bei: — 
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- Aber dafs nicht die kalte feuchte Luft 
‚die vorzüglichste Gelegenheitsursache des 
Holsteinischen Aussatzes ist, beweise ich 
damit, weil er gerade in den Jahren 1818 
2819, 1800, sich häufig zeigte, wo die Wit- 
‚terung 50 ungewöhnlich trocken, im Som- ! 
"mer ungewöhnlich heils und trocken, im 
Winter kalt und trocken war, so dafs ei- : 
'nige Landleute Mangel an Wasser litten, 
und das Wasser im Winter und Sommer . 
zum Essen und Trinken, zum Waschen 
und Viehtränken, sehr weitherholen mufsten. . 


Dadurch wurde aber gerade. das we- 
nige in den Graben, VVasserbehältern, selbst 
in den Quellen vorrathige Wasser, wel- ° 
ches man sich zum Essen, Trinken, Wa- 
schen, Viehtränken bedieute, sehr unrein, 
so dafs das Vieh, besunders "die Kühe er- . 
krankten, und die Butter nicht aus der 
Milch zu scheiden war. 


x Und diefs ist der auffallendste- Beweis 
"von der Richtigkeit der vorher angegebe- 
"nen vorzüglichsten Gelegenheitsursache. . 


Doch will ich keinesweges behanpten, 
dafs .Unsauberkeit die einzige Ursache . 
des Holsteinischen Aussatzes ist, vielmehr 
behaupte ich, dafs bei Entstehung einer 
der unveinen Krankheiten durch Unsauber- 
keit, durch drückenden Mangel an den 
 nothwendigsten uud gesunden Nahrungs- 
mitteln die Krankheit aussatzartig wird, 


Hiervon habe.ich, unter niehreren Fäl- 
len, einen der auffallendaten Fällebeobachtet. 


In einer Familie, die aus Mann, Frau, ° 
und zwei Kindern bestand, litt das jüngste 
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Kind an örtlich venerischen Zufällen, die 
‚bald entfernt wurden. Einige Jahre nach- 
her bekam die. Frau venerische Geschwüre 
‘im Schlunde, Munde, und an andern Thei- 
len des Körpers, auch an den Geschlechts- 
theilen, und mehrere Zufälle der Lustseu- 
che; der Mann litt an Hectik, ohne äufse- 
re Zufälle der Lustseuche. Das älteste 
. Kind blieb beständig ganz verschont, Da 
die Familie sehr arm war,.so wurde sie 
auf Kosten der Armenkasse geheilt, Sie 
wurde also von den Vorstehern einem Ärz- 
te anvertraut, der sie nicht binnen 3 Jah- 
ren heilen konnte. Jetzt wurde sio mir 
anvertraut, und ich heilte sie 'binnen ı2 
Wochen, so dafs der Herr Physikus Koch 
in Glückstadt einen Attest. ausstellte, dafs 
sie ‚völlig geheilt sey. Nun wurde aber 
der Familie das Armengeld, sehr tyrannisch, 
gänzlich entzogen; sie.litten Hun er, Kum- _ 
mer, und Kälte; es war im März. Ein 
halbes Jahr darnach erschien der Holstei- 
nische Aussatz mit allen Folgen. Sie wur- 
de wieder andern Aerzten, anvertraut, und 
‚ist bis diesen Tag nicht geheilt, 


Zuweilen tritt eine der unreinen Krösk, 
heiten bei solchen Leuten ein, wa keine 
‚dieser angeführten Ursachen statt findet, 
‚dann ist die Krankheit, auf eine für die 
Kranken unschuldige Art, durch Ansteckung 
weiter verbreitet, — 


Die Lustseuche breiget sich weit leich- 
ter durch Ansteckung au®, als der Holstei- 
nische Aussatz. Wenn Jemand im Hause 
an der Laustseuche leidet, so bleibt nicht 
leicht jemand im ne davon VOrBONONT? ’ 


Kat 
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es: sey denn dafs er sich ganz aufser‘ Ver. 
bindung mit den Kranken setzt. Der Ge- 
sunde mufs sich weder der Trink - und 
Efsgeschirre, der Löffel, Messer, Gabel, 
noch der Tabackspfeifen, der Stuhlkissen, 
Handtücher, der Betten des Kranken be- 
dienen. Wenn einer im Hause die vene- 
rische Rrankheit bekommt, su darf keiner 
sich von der antivenerischen Kur ausschlies- 
, sen, wenn er nicht.über kurz oder lang 
von der Krankheit befallen werden will. 


⸗ 


Der Holsteinische Aussatz ist — we- 
nig ansteckend, denn man beobachtet sehr 
oft Fälle, -wo nur Einer in dem Hause an 


der Krankheit leidet, und alle andere Per- 


sonen von der Krankheit verschont blei- 
‚ben, ohngeachtet diese Gesunden mit der 
kranken Person in genauer Verbindung ge. 
standen, Ich habe mehrere Fälfe beobach- 
tet, wo die Ehegattin an dem Holsteini- 
schen Aussatz oft im fürchterlichsten Grade, 
mit Beinfrafs der Stirnknochen, litt, und 
der Mann auf immer verschont blieb‘, ohn- 
‘geachtet die beiden Eheleute stets das Bett 
miteinander theilten, Kinder zeugten, und 
die Kinder von der Krankheit verschont 
waren, -Freilich habe ich auch mehrere 
Fälle beobachtet, wo mehrere Personen in 
einem Hause in einer Familie an der Krank- 
heit litten, und wo ‚man durch die topi- 
schen Zufälle, die sich an dem zuerst af- 
' ficirten Orte befanden, beweisen könnte, 
dafs sie, und au®welche Weise sie ange- 
steckt waren, : Die Ansteckung geschieht 
durch Beischlaf, und auf dieselbe Weise, 
wie die Lustseuche, Oft kann man aber 
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die weitere Verbreitung des Holsteintachen. 


Aussatzes durch Ansteckung nicht beweis 


sen, sondern man mufs die weitere Ver- 
breitung dieser Krankheit durch die ange- 
führten Gelegenheitsursachen, durch die 
Polyandrie und Unsauberkeit erklären, 


Auch bei dem Holsteinischen Aussatz 
ist es nothwendig, dafs alle Personen in 
dem Hause, wo der Aussatz erscheint, sich 
einer Kur unterwerfen, Ä 


Dafs die Lustsenche und der Holsteini- 
sche Aussatz erblich ist, läugne ich 'g6- 
radezu, | ee ee 5 

Erbliche. Krankheiten sind solche, die 
sich durch die Zeugung fortpflanzen, © 

Alle Krankheiten, welche von Krank- 
heitsstoffen, von Ansteckungsstoffen, ent- 
‘stehen, können sich nicht durch Zeugung 
fortpflanzen, denn solche grobe materielle 
Stoffe können sich mit dem Geistigen des 
‚Saamens, wodurch eigentlich die Zeugung 
geschicht, nicht vermischen, und mit der‘ 
Mutter steht das Kind in keiner solchen 
Verbindung, dafs materielle Stoffe auf das 
Kind übergehen künnen, Nur solche Krank. 
beiten, die von Feblern der Bildung, von 
kränklicher Constitution des ganzen Kör- 
pers und der festen Theile entstehen, nur 
Gemüthsreizungen können erblich seyn. 


Da die Lustseuche und der Holsteini- 
sche Aussatz von einem Krankheitsstoffe, 
vom Ansteckungsstoffe entstehen, so kön» 
nen sie nicht erblich seyn, WVenn auch 
die Kinder, selbst die Neugeborenen, an 
diesen Krankheiten der Aeltern leiden, so 


| m 102. > * 

kann man —— Eraeheiaung weit leichter 
aus der Ansteckung erklären. Man kann 
weder sagen, dafs der Holsteinische Aus- 
satz epidemisch ist, denn er entsteht nicht 
von der allgemeinen fehlerhaften Beschaf- 


'Tenheit der Atmosphäre, — noch kann man 


sagen, dafs er endemisch ist, denn. er enb- 
steht nicht von fehlerhaftem ‚Klima. 

Aus diesem — ergeben sich Jolgente 
Resultate: 
7) Die Erkenntnifs der Krankheit ist 


— nicht ‚schwer. 


2),Der Ausgang der Krankheit ist nicht 


j zweifelhaft, - VWVenn der Kranke sonst ge- 
‚ sund gewesen; ziemlich. stark. von Consti- 


tution ist; wenn die wichtigsten Organe, 
z. B. die Lungen, das Gehirn, das Pfort- 
adersystem u. 8, w. an keinen Krankhei- 


ton leiden, wenn die Krankheit nicht sehr 


veraltet ist; wenn der Kranke folgsam ist, 
und die aweckmäfsigen Mittel regelmäfsig 
braucht, so ist die Krankheit heilbar, und 


‚ nicht tödtlich. Mir starben während der 


34 Jahre an. der Lustseuche und dem Hol- 


'steinischen Aussatz 4; eine Frau und ein 
‘Mann, bei denen die Krankheit sich auf 


die Stirnknochen determinirt hatte; beide 
waren durch Wankelmuth und Unfolgsam- 
keit selbst Schuld, dafs die Krankbeit zu 


der Höhe stieg. — Ferner eine Frau an 


der Hectik, weil die Krankheit sehr ver- 
altet war; und eine Frau an der Schwiad- 


‚sucht, wozu sie lange. schon eine Anlage 


hätte. 


Diese und mehrere Äussänge — 
Krankheiten lassen sich mit ziemlicher Ge- 
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wilsheit vorhersagen, wenn man nur die 
Krankheit und deren Verlauf kennt, und 


alle Umstände genau beobachtet. 
Die grölsten Aerzte zeichneten sich 


immer durch richtige Vorhersagungen aus. 


3) Die Lustseuche sowohl, als auch 
der Holsteinische Aussatz lassen sich be- 
ständig weder durch die Ausleerungsme- 


thode, wozn auch die Hungerkur gehört, 


noch durch die Quecksilbermittel, noch durch 
-die angeführten Decocte, noch durch die 
Verbindang dieser drey Mittel gründlich 


heilen, sondern man mufs auch auf: die 
Complicationen, Modificationen, auf die 


wichtigsten Zufälle, . und auf: die Folgen 


Rücksicht nehmen, welche theils von der 


Krankheit selbst, theils von dem Gebrauch 


der Mittel, theils von der Constitütion u. 
s. w. entspringen. - - | 


4) Wenn die Krankheit ausgerottet wär- P 


den soll, so mufs die Sittenlosigkeit vor- 
her ausgerottet werden. | | 


Wenn ein Arzt oder: Afterarzt sich 


rühmt, er habe durch den Gebrauch. sei- 


ner Mittel diese Krankheit ausgerottet; so 
ist dies eine lächerliche Aufschneiderey ; die 
man nur bemitleiden kann. Alle epidemi- 


schen und ansteckenden Krankheiten haben. 


das Eigene an sich, dafs sie sich zu ge- 


wissen Zeiten vermindern und endlich ganz _ 


verschwinden, zu andern Zeiten wieder 
erscheinen, und sich sehr. vermehren. : 


So verschwand in ältern Zeiten der 


Aussatz, ohne dafs daran die Kunst der 


* 
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Aerzte schuld war. Wenn daher sich ®i«- 
. nem gewissen Ärzte oder Afterarzte- der- 
- gleichen Kranken nicht zeigen; so mufs er 
nicht wähnen, dafs dergleichen gar nicht 
in der Gegend seines Aufenthalts sind. Der-. 
_ gleichen Krankheiten können immerda seyn, 
aber sie können su gelinde seyn, dafs der 
Kranke keiner ärztlichen Hülfe bedarf, oder 
‚die Kosten sparen will, eder die Kranken 
bedienen sich eines andern Arztes, und su- 
chen dies vor dem ersten Ärzte zu ver- 
heimlichen. — | 


‘Wie oft habe ich Jahre erlebt, wo sich 
mir sehr wenige venerische Krankheiten 
zeigten, und wieder andere Jahre, wo ich 

mit solchen Krankheiten überhäuft war, 


5) Die Ansteckung. läfst sich bei dem 
Holsteinischen Aussatz leichter vermeiden, 
als bei der Lustseuche. Man darf nur ver- 
meiden, dals man nicht im Bette bei dem 
- Kranken schläft; dafs man sich nicht sei-. 
ner Efs- und Trinkgeschirre bedient; man 
darf sich nur vor der innigen Verbiodung 
mit dem Kranken hüten. Ä | 


: 6) Die Aerzte und Afterärzte, welche 
ihre Beobachtungen über diese Krankheit 
privatim — (schriftlich oder mündlich) — 
oder öffentlich bekanne machen, müssen 30 
gewissenhaft seyn, dafs sıe keine falsche- 
i,obeserhebungen über ihre Kuren machen; 
sie müssen so herzhaft und gewissenhaft 
‚seyn, zu sagen: dieser oder jener Kranke 
ist unter meiner Behandlung, durch meine 
uder des Kranken Schuld, nicht geheilt; er 
ist gestorben, | 
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Bei Anlogung der Krankenhäuser muls 
man dabin sehen, dafs die Wärter und 
Wärterinnen rechtschaffene Menschen sind, 


Sind es Leute, die sehr-gewinnsüch- 
tig sind, sind es Säufer, Hurer, Ehebre- 
cher, so kann das Werk nicht gedeihen. 

Man nehme ja ‚keine Krankenwärter, 
welche vorher -Afterärzte gewesen sind; sie 
betrügen ‚sehr oft den Arzt und die Kran-. 
ken; denn sie geben von derselben Medi: 
cin sehr oft heimlich andern Kranken, .so 
dafs die Kranken im Krankenhause dadurch 
schwächere Medicin erhalten. > 

Meine  therepeutischen Ansichten. zu. 
einer andern Zeit, - 


Be |: ss 
"Abgang J 
reines Fettes durch den After ”). 


f j 
Beobachtet. 
von 


Dr. Kuntzmann, 
Königl. Hofmedicus in Berlin. 
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Folgender Fall, der einen neuen Beweis 
über Fettbildung geben kann, scheint mir 
um so mehr der Mittheilung werth, da er 
zu den höchst seltenen ‘gehört, | 


Der hiesige Bäckermeister L., ein Mann 
von 55 Jahren, magerer Constitution, der 
| | Ä | immer 


*) Diese interessante Beobachtung scheint mir 
sehr miele für die noch immer sehr dunkle 
. - Lehre von der Funktion der Leber und ihrem Ver- 
hältnifs zu der Fetterzeugung. Auch ich’ habe 
einige Beispiele in meiner Praxis erlebt, wo.bei 
Personen, die an Unterleibsverstopfungen lit« 
ten, Stückchen, völlig dem Talg gleich, oft 
wie Pfeifenstiele geformt, ausgeleert wurden,\ 


d. H. 


iminer ein — Leben geführt und 
nie bedeutend krank gewesen’ war, zog sich 
im Jahre 1814 durch. Erkältung in seinen 
Geschäften rhenmatische Schmerzen in den 
Gliedern zu, die aber nie einen solchen 
. Grad erreichten, dafs sie ihn zu seinen:Ge- 
schäften auf. eine Zeit untüchtig gemacht‘ 
hätten. Im Frühjahr 1816 | er ohne 
bemerkbare Veranlassung von einer Gelb- 
sucht ergriffen, die mehrere Wochen an- 
hielt. . Während derselben schwanden seine _ 
thenmatischen Schmerzen, kehrten aber nach 
verlohrner Gelbsucht: wieder zurück. Im . 
Herbste desselben Jahres fand die nämliche 
Erscheinung wiederum statt, und eben s0 
in den folgenden Jahren, wo er jedes Früh- 
jahr und jeden Herbst, ohne bemerkbare 
Veränlassung, an: einer, mehrere VVochen 
anhaltenden Gelbsncht befallen wurde, in 
den Zwischenzeiten litt ‘er an rheumati- 
schen Beschwerden. So dauerte dies bis 
zum November 1818 wo er zum ersten Male 
‚meinen Beistand gegen seine. nunmehr zum 
achtenmale, in einem Zeitraume von vier 
Jahren , wiedergekehrte : Gelbsucht ver- 
langte; Ich. fand den Pätienten mit allen 
Zeichen einer bedeutenden Gelbsucht, doch 
waren seine Kräfte so, dafs, wenn gleich 
er sich bedeutend mätt fühlte, or doch im 
Zimmer umher gehen konnte, Eine auffal- 
lende. veranlassende. Ursache der Gelbsucht 
war bei diesem. Anfalle so wenig wie bei 
den 'vorhergegangenen Anfällen zu erfor- 
schen, Die Abwechselung. der Gelbsucht 
mit. Rheumatismus ,. die bei. dem Patienten 
bereits seit 4 Jahren statt gefunden, licla 
mir keinen Zweifel, dafs diese Gelbsucht 
Jousn, LUÜLB. 1. St. H 
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ein rheumatisches Uebel zum Gründe habe, 
und deshalb griff ich um so lieber zu. den 


von dem -Doctor Schneider in Fulda im Horn. 


schen neuem Archiv 2ten Bandes ıstes Hleft 
Seite 25 bekannt gemachtein Mittel, so aus 


ana pulveris gummi ‘guajaci und foliorum Ser 


nae besteht, und welches derselbe in jeder 
Gelbsucht, in sofern sie nicht einen offen= 
bar asthenischen Charakter, oder’ ihren‘ 
Grund in örtlichen Fehlern hätte, mitdem 
gröfstem Nutzen angewendet hatte. . Ich 


griff. um so lieber zu diesem-Mittel nicht ° 
allein wegen des in ihm enthaltenen Guas | 


jacs als Antirhenmaticum, sondern auch 
deshalb, weil mir dieses Mittel in zwei 


vorhergegangene Fälle von Gelbsuchten aufs 
fallende Dienste geleistet hatte, Ich lief: 


dem Patienten davon täglich 5 Mal 2 Thee@ 
löffel voll nehmen, und dämit auf Eile 
herabsteigen. öder erhöhen, in der Art, dafa 


‚ täglich 2 bis 3 Stuhlgänge erfolgten. Nach 
einem Gebrauche vom i5ten November. big: 
zum 28sten, also in einem Zeitraum von’ 
14 Tagen, war die Gelbsucht fast gänzlich 
 gewichen, was dem Patienten um.so aufs . 
fallender war, da seine früheren Anfälle 


jedesmal 5—6 Wochrn lang gedaüert ha- 


| ben sollten, . Ein noch zurückbleibender 


‘- führten Orte ertheilt, 


Druck in den Präcordien wurde durch Ein- j; 
 reibungen .der Althaesalbe mit dem Lan» | 
dano allmählig gehoben und bittere Mittel |} 
vollendeten die Kur. — Späterhin wendete | 


ich bei zweianderen Gelbsüchtigen das oben 


erwähnte Mittel mit eben dem glücklichen 1 


Erfolg an, und mufs ganz dem Lobe so 
der Dr. Schneider diesem Mittel am ange» 


! 






4 
r 


_ 109 — 


Nach diesem leztem Anfalle der. Gelb- 
sucht genofs . Patient im folgenden Jahre 
(1819) einer vollkommenen Gesundheit, nur - 
dals er im Mai, wo sonst seine Gelbsucht 
‚sich einfand, Druck in. den Präcordien und 
‚Schmerz in der Lebergegend, die gewöhn- 
lichen Vorboten seiner Gelbsucht, ‘empfand; 
die aber nach wenigen Tagen, :nach dem. 
Gebrauch des Guajac# und der Sennesblätter 
verschwanden, ohne dafs die Gelbsucht 
sich bildete, un 


Im Mai des Jahres 1820 ward er wie- 
der einmal von seinen rheumatischen Be- 
‚schwerden heimgesucht, die sich seit sei- 
‚ner lezten Gelbsucht nicht gezeigt hatten, 
-bei einem gehörigen warmen Verhalten sich 
‚aber nach wenigen Tagen wieder ver- 
lohren, En —— — 

Im October des nämlichen Jahres. wur- 
de ich, nachdem ich Patienten :seit-dem 
Mai nicht gesehen hatte, wieder -zu ihm 
‘ gerufen: Ich fand ihn mit allen Zeichen 
eines abzehrenden Fiebers, bedeutend ab-: 
gemägert, blals, mit eingefallenen Augen, 
er klagte über 'beständige Fieberbewegun- 
gen, starke nächtliche Schweifge von höchst 
unangenehmen saurem Geruche, und über: 
eine Mattigkeit, die ihm zu jeder Arbeit 
untüchtig :nfache, die geringste körperliche 
Bewegung, prelste ihm einen -ermätienden 
Schweifs aus, der Puls war klein und.fre- 
quent, ‚Appetit und Schlaf gut. Ein- her- 
vorstechendes Leiden irgend eines. Organs. 
darch Schmerz zeigte sich nicht. Alle diese _ 
DVebel hatten, wie Patient sagte, sich bei 
"ihm ohngefähr seit 6 en nachdem 

Ms 


/ . 


zu, 110 m 


-ör Sich seit dem lezten rheumaätischem An=_ 


‘ , falle vollkommen wohl befunden allmählig 


eingefunden. Die Ursache seines gegen- 


»wärtigen Leidens verinuthe er in den seit 
‚längerer Zeit sich bedeutend vermehrten | 


Schleimabgang aus dem Mastdarm, wie er 


diesen Ausflufs nannte, zu finden, der ihm 
:oft unwillkührlich abginge; so dals nach, 


3 bis 4 Tagen seine Unter- Beinkleider da- | 


‚'durch wie in Fett getränkt zu 'seyn schie- | 


* 


nen, und einen höchst unangenehmen Ge- 
ruch nach altem Fette verbreiteten: Er! 
überführte mich hiervon durch den Augen- ! 
schein, und dieser bewies mir ee Br £ 
dafs der Abgang nicht. Schleim seyn konn- 
te. Ich liefs den Stuhlgang in einem rei- ? 
nen weilsem Geschirre auffangen und auf- ; 


- 


‘bewahren, bald darauf geronn die, wi | 


geschmolzenes a abgegangene Flüssigkeit |) 
and nahm das Ansehen eines gelben harten | 
Talges, gleich dem gelber Weachse an. Pa- 
tient sagte mir, dafs er einen solchen Ab- 
gang schon einige Zeit vor und auch gleich | 
sach dem’ersten Anfalle der Gelbsucht, also 
seit dem Jahre. 1815 bemerkt habe, doch 
habe er auf selbigem nicht weiter geach- | 
tet, obgleich dieser Abgang seit jener Zeit | 
fast bei jedem Stuhlgange nur bald weni-' ! 
z3 bald mehr statt gefunden habe, nur zu | 
‚der Zeit wenn: die jedesmaligen Anfälle sei- ! 


‘ner Gelbsucht den höchsten Grad erreicht 


gehabt hätten, habe er nie von diesem Ab- / 
gange etwas bemerkt. Seit etwa 2'Mena- ! 
ten habe der Abflufs dieses Fettes so zu. | 


‚genommen,: dafs er, abgerechnet dessen, 
‘was ihm unwillkührlich abginge, wo bei ! 


jedem Stuhlgange mindestens Einen Efslöf: | 
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fel, ja öfters wohl, mehr denn deren zwei 
' voll verlöre, und täglich habe er einen, 
aueh zwei Stuhlgänge, Tie mehrmalige 
"Ansicht des Stuhlgangs überzeugte mich 
von der Wahrheit der Aussage des Patien- 
ten. Oefterer wurde. dieses Fett allein, 
ohne Beimischung von Excerementen ausge- 


leert;, und- dann konnte man den ‚Geruch - 


nach rancidem Fette sehr deutlich bemer- 
ken; die beigemengten Fäces hatten, wenn 
sie zugegen waren, nie die gewöhnliche 
Farbe, sondern waren jederzeit grau bräun- 
lich, Zur genauern Untersuchung dieses 
Abganges nahm ich bei der Gelegenheit, 
‚wo bei meinem Daseyn eine Ausleerung 
dieser Masse ohne alle Fäces statt fand, 


nur den kleinern Theil dieser Ausleerung . 


= - 


mit, und betrug solcher an Gewicht eine 


halbe Unze. Ich setzte einen Theil dieser 


steif gewordenen Masse der Einwirkung 
einer geringen Wärme aus, und sogleich 
schmolz sie und nahm das Anschen an, die 
sie hatte gleich nachdem sie ausgeleert 
worden, erkaltete sie, so wurde sie wie«- 
der so steif wie vorher, Nach diesen äus- 
serlichen Kennzeichen verhielt sich die 
Masse ganz wie Fett oder Talg. Diese Er- 
scheinung schien mir merkwürdig und werth 
einer genaueren Untersuchung; unser ge- 
schickte Apotheker, Herr Bergemann, hatte 
die Gefälligkeit, diese genauere Untersu- 
ehung vornehmen zu wollen, und stellte 


ich ihm zu dem Ende die mitgenommene 


Quantität des Abganges zu. Die Procedur 
bei diesen Untersuchungen und die Resul. 


tate derselben hat er mir in folgendem ge- uw 
geben: (a vn 


\ 
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Die mir mitgetheilte Substanz: "hat eing 

blafs- wachsgelbe ‚Farbe, eine Consistenz,. 
die etwas fester als gewöhnlichesSchweine- 
schmalz ist, hat den gewühnlichen Fett= 
' glanz, ist gleichförmig, läfst sich auch gleich _ 
förmig auf Papier ausstreichen, wobei das 
‚Papier den öhligten Theil in sich nimmt; 
riecht rancide, und kotbähnlich, schmilzt bei 
. der. geringsten. Mittheilung der Wärme - 
schon von gu? Fahrenh,;, bildet sodann ein® 
- klare gelbliche ößlähnliche Flüssigkeit,- -und ’ 
‘nimmt bei dem Erkalten seine vorige gleich“ 
förmigeé Consistenz wieder an, ohne nes 
rigkeit abzusetzen, 


Mit dieser Fettsubstanz wurden folgen» | 
| de Versuche unternommen; 


ı) Zehn Gran derselben wurden in ei- 
nem Glaskölbchen mit ı Unze destillirtem 
Wasser übergossen und nach und nach bis 
zum Kochen erhitzt, darin einige Minuten 
unterhalten, sodann "stark durchgeschüttelt' 
und zum Erkalten hingestellt, bei welchem 
sich das Fett auf dem Wasser zu einer fe- 
sten Rinde bildete. Das Wasser war ganz 
klar, von-dem Fette abgegossen, hatte e8 
einen etwas unangenehmen Geruch, faden 
fettigen Geschmack und rüthete schwach 
‚das Lackmuspapier, Beim Verdunsten hin- 


Ber terblieb ein kaum bemerkbarer Rückstand, 


der sich im Wasser wiederum auf flösen 
_ Viefs, und’ sich als ein schleimiger Sta zu 
erkennen gab. 


2) Zehn Gran. isses. Fettes: — 
nach und nach in einer kleinen Platinschaa- 
ie bis zum Kochen und sodann bis aufs0g® 


Sr: 
u. — 
Yahrh; erhitzt. ‘Es entwickelte ‚sich bei: 
dieser hohen Temperatur anfangs ein weis» 
ser höchst unangenehm riechender Dampf, 
und‘ das Fett wurde nach und nach anfangs 
braun und zulezt fast schwarz. ‚Nach dem 
. Erkalten war es fester geworden als es vor-, 
her war. Mit Schwefeläther übergossen 
löste es sich bis auf den schwarzen Theil 
‘auf, der Kohle war. Zu der ätherischen 
Flüssigkeit eine hinreichende Menge Wein. 
eist von’825 Richter gegossen, sundertg 
= Fettaubstanz wieder. aus, 2 ’ 


5) Zebn Gran Fettsubstanz in einem 
trocknen Glase mit ı Drachme 'S efel- 
äther .übergossen, lösten sich bei ®inigem 
Durchschütteln ohne angebrachte Wärme: 
. schon leicht auf, und bildeten damit eine 
‘ gelbliche blasse Flüssigkeit, in welcher ei- 
nige faserförmige Theilchen schwammen, 
Zu dieser ätherischen Flüssigkeit ı Drach- 
"me ‚Weingeist von 82$ nach Aichter’s Alco- 
holometer gegossen, brachte sogleich eine 
milchige Trübung hervor, wobei sich öhl- 
ähnliche Tropfen absonderten, die aber bald 
consistenter, dem Eieröhl ähnlich, erstarr- 
ten; auch durch Zugiefsen von mehreren 
Unzen Weingeist wurde die Flüssigkeit 
nicht wieder bar, u 

4). Zehn Gran Fettsubstanz mit 3 Unze 
Alcohol von 97% Richter in einem Kölbchen 
übergossen und stark durchgeschüttelt, löste 
nichts bemerkbarea davon auf, daher wur- 
de derselbe in ein besonderes Wasserbad 
gestellt, worauf der Alcohol sogleich auf 
das Fett einwirkte, selbiges vollständig 
auflöste und eine gelbliche Flüssigkeit bil- 


» 


f 
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dere, aus weicher sich bei dem Erkalten, 


— 


‘mals mit $ Unze 
. wurde, wodurch sich dieser Rückstand völ- 


ein bedeutender weifser Niederschlag ‚ale 


setzte; dieserhalb wurde dem Gänzen noch 
2 Unc, desselben Alcohols zugesetzt, und 
stark damit durchgeschüttelt, der Nieder- 
schlag lüste sich aber in der Kälte. nicht 
davon auf, weshalb er durch ein Filtrum 
von der Anflösun * geschieden, und noch- 

esselbenAlcohols ‘gekocht 


dig auflöste, und nach dem Erkalten sich 
wiederum absonderte. . Dieser Niederschlag 
wurde anf ein gewoygenes Filtrum aufge. 


“fangen, mit Alcohol ausgesüfat und in der 


warmen Stuhenluft getrocknet, er bet 
63 Gran, war weis; löste sich mit Schwe- 


feläther in der Kälte auf, und wurde aus | 


dieser Auflösung wieder "durch Weingeist 
ausgeschieden, Diesen eigentlichen Bestand- 
theil des Fettes, hat Fourcroy ebenfalls in 
mehreren Fettarten bemerkt, und ihm den 
Namen Adipocir, Fettstoff, Fettwachs ge- 


‘ geben, 


Sämmtliche hierbei erhaltehe spirituö- 


' 86 Flüssigkeit wurde mit ı2 Unzen destil- 


lirtem Wasser übergossen, wodurch eine 


‘ mi!chichte Flüssigkeit entstand, die, stark 


„ darchgeschüttelt, sodann in Ruhe gestellt, 


mehrere Tropfen eines gelblichen Oels auf 
der Oberfläche absonderte, welches man be- 
hutsam abnahm. Die übrige: Flüssigkeit 
‘ward in einer Platinschaale bei sehr ge- 


ringer Wärme verdampft, wobei noch ei- 


nige Tropfen Oel zurückblieben, zu denen 
das vorher abgenommene Oel hinzugethan 
- wurde, Nachdem sämmtliche Wässrigkeit 


; 


or #* 


# 


m 118 ie E 
wellständig verdampft war, lieferte das : 
ganze Quantum nunmehr 3 Gran eines gelb» 
lichen Oels, welches die Consistenz deg 
Eieröls hatte, sich. in 97 gradigen Alcohol 
ohne angebrachte Wärme auflöste, wel- 
ehe Auflösung einen eigenthümlichen Fett- 
geschmack hatte, und durch zugebrachtes 
Wasser wiederom ausgeschieden wurde. 


Dieses Oel ist in allen Fettarten in . 
grüfserer oder geringerer Menge enthalten, 
und nach diesem erhaltenen Quantum des 
Oels, und des aben erhaltenen Fettstoffes, 
nämlich 65 Gran Fettstoff und 3 Gran Oel, 
ist gleich 65 Fettstoff und 30 Oel, würde ' 
unsere Fettsubstanz den Bestandtheilen des. 
Dchsenmarkes am nächsten zu stellen seyn, 
welches aus 76Eetistoff und 24 Oel zusam-. 
mengesetzt ist, | | j 


5) Zehn Gran Fettsubstanz mit 2 Un- 
zen Alcohol 825 Richter in einem Kolben 
übergossen, stark damit durchgeschüttelt, 
zeigte in der Kälte keine Einwirkung dar- 
auf, ' zum Kochen gebracht wirkte zwar . 
der WVeingeist darauf ein, löste jedoch 
nicht alle Fettsubstanz auf, und beim Er- 
kalten sonderte sich das Oel auf der Ober- 
gäche der Flüssigkeit wiederum ab, | 


6) Zehn Gran Fottsubstanz mit 3 Une, 
rectificirted Terpentinöl übergossen. löste 
selbige ohne angehrachte Wärme sehr leicht 
zu einer gelblichen Flüssigkeit auf, in wel- 
cher einige höchst feine Fasern schwanz 
men. Wasser zugegossen und damit durch- 
geschüttelt, trübte die Flüssigkeit und son- 
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derte das Oel mit der Fettsubstanz -wieder- 
um vollständig ans. So verhielt sich das 
‚selbe auch ‚mit Rosmarien und EITR | 
öl behandelt. | | . 


— 7) Zehn Gran Fettsubstanz wurden hei 
sehr geringer Wärme von 2Drachm. Man- 


delõl aufgelöst, auch Mehnöl, Rübsaamen- 


öl und Baumäl bildeten ebenfalls mit ‚sel: 
bigen Auflösungen, welche sämtlich dich- 
‚flüssiger wurden, und erst nach mehrered, Ä 
Tagen eine sehr ‚geringe Menge einer kör-: 
nigen weifsen Substanz auf den Boden 
und an den innern Wänden des Glaseylige 
ders absetzten, - 


8) Zehn Gran Fettsubstanz mit eine} 
halben Unze Aetz- Ammonium überzossen 
und stark. damit durchgeschüttelt gab ein 
weilses Liniment, welches mit 5 Unzen 
Wasser verdünnt milchigt wurde,und erst 
- nach mehreren Tagen einen weifsen Schaum 
auf der Oberfläche absetzte, ohne vallstän- 
dig wasserklar zu werden, | 


) Zehn Gran Fettsubstanz "mit Aetz.: 
kali-ba auge, in welcher 30 Grän Kali ent- 
halten war, ünter stetem Umrühren zum 
Kochen gebracht, gab damit eine weifse 
schmierige Seife, die sich in allen Verhält-- 
nissen mit VVasser verbinden lief[s. 


10) Zehn Gran Fettsuhstanz mit Aet⸗· 
Natron- Lauge, die eben£alls 30 Gran Na- 
tcon enthielt, wie verher behandelt, gab- 
sine trockene feste Seife, die sich gleich- 
falls in allen a mit Wasser 
verbinden lies, 0.0. | | v 


— 4117 


11) Zehn Gran Fettsubstanz mit i 
Drachm. concentrirter Schwefelsäure in ej- 
ner Platinschaale unter stetem Umrühren bej 
anrebrachterVYärme behandelt, wurde gänz- 


lich zersetzt, gab. eine kohblenartige Sub- . 


stanz, die mit Wasser ausgekocht- selbigem 
nichts weiter mittheilte, äls elwas unzerr 
setzte Schwefelsäure, aus welcher sich bei . 
Verbindung derselben mit Kali He aus 
der Auflösung RbeBHOeNIe, * 


ı2) Zehn Gran Fettsubstanz mit 9 Ung, 
soncentrirter.Salpetersäure wie vorher be- 
handelt, gab nach dem Erkalten und gehö- 
rigem Auswaschen der Säure, das soge- 
nannte Alyonsche oxygenirte Fett, welches | 
fester und wachsähnlicher geworden war, 


15) Zehn Gran Fettsubstanz mit VUne. 
Salzsäure, wie vorher behandelt, lieferte 
nach dem Erkalten ein festeres Fett, ohne 
solches bemerkbar. verändert zu haben, b 


Die ‘weitere Untersuchung dieser Fett- 
substanz mufste aus Mangel dersellien un- 
terbrochen werden; indessen vergleicht 
man die Eigenschaften des gewöhnlichen 
Fettes mit vorstehenden Versuchen so bleibt ° 
wohl kein Zweifel übrig, dafs die unter» - 
suchte Feitsubstanz nichts anders seyn kann, 
als Fett, Denn wird gewühnliches Fett län- | 
gere Zeit der atmosphärischen Luft ausge- 
seizt, und dann mit VVasser gekocht, "sq 
reagirt das gekuchte Wasser auf das blaue 
Lackmuspapier ebenfalls röthend, Wird 
Fett einer. hohen. Temperatur ausgesetzt, sn 
wird es ebenfalls zersetzt und Kohle ansg⸗ 


X x 


a ' 


— 118 mi 














ze —— Der Schwefeläther auch der 

Weingeist löst das Fett auf, und letzterer 
läfst beim Erkalten den Fettstoff fallen; 
und in den übrigen Theil des Weingeisteg 
ist das Fettül enthalten, Aetherische. @ele 
so wie die fetten Oele lösen das Fett auf, 
und mit Aetzalcalien werden Seifen vou 
Fette gebildet, so wie die Mineralsäuren 
' dieMischungs- Verhältnisse des Fettes mehr, 
oder weniger verändern, — Welche ‚Ei. 
genschaften sich in unserer Fottaubstäl 
gezeigt haben, 


So auffallend wie es seyn mufs, am 
unsere Fettsubstanz sich in solcher Menge 
in den menschlichen Körper abgesondert) 
hat, so führt Brande in den Phülosophical' 
Transaction of the Royal Society of Londan fer 
the Year 1813 an, dals die Fäces der Vögel 
welche mehrere Tage in dem Blinddarme 

ehalten worden, durch Einwirkun von 
sn. er Salpetersäure, gröfstentheila ie. 
. Fett umgeändert wurden; auch fand der- 

selbe hei einer Untersuchung menschlicher 
Fäces, welche 6 Tage lang in dem Darm-: 
kanale zurückgehalten worden, dafs durch | 
- Digestion derselben mit Wasser — abge i 
 sandert wurde, ! 


8a weit Herr Apotheker Bergemann, 1 


Nach diesen Untersuchungen die kei· 
nen. Zweifel übrig lassen, dals der Abgang: 
etwas anders als reines Fett seyn känne, ! 
‘ entsteht nunmehr die wichtige Frage, wo-: 
her entsteht bei dem Patienten dieser Ab» 
gang von Fett? In die Rubrik von Infarc- | 
ten kann man es nicht gut stellen, ‚denn 


» 
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10 weit Kämpf in sdinem bekannten Buche 
den Begriff von Infarcten attoh Ausdehnt, 
#0 viel Mühe er sich Auch giebt die man- 

“tigfache Arten derselben zu beschreiben, 
so findet sich doch keine sd auf diesen Ab- 
gang palstı Zwar sagt er $. 46 er könne 
hoch mehrere Gattungen von Infarcten auf- 
stellen, als auch von Fett dafs zu Tale 
‘oderUnschlitt geworden, doch läfst er sich 
zicht weiter hierüber aus, und versteht er 
wahrscheinlich hierunter nichts änders als 
was man gewöhnlich , unter eine Desorga- 
»isation des Fettes begreift: Auch fehlen 
bei dem Patienten die Erscheinungen die 
wenigstens Infarete vermuthen lassen, ala 
aufgetriebener Leib, Nervenleiden, hypo- 
ehondrische Beschwerden., Verdauungsfeh- 

-Jer u. d. g., nie litt der Mann weder frü- 
herhin noch itzt an Hämorrhoidal- Be- 
schwerden irgend einer Art. Auch von et» 
wanigen übermäfsigen Genufs vielen Fet- 
tes, und dals solches vielleicht ünverdäuet 
abgegangen wäre, kann der Zufall eben so 
wenig hergeleitet werden, derinder Mann hat 

schon seit mehreren Jahren einen Wider- 

willen vor allen fetten Nahrungsmitteln, 
der so weit geht, dafs nicht allein keine 

Speise für ihn fett gekocht seyn darf, son- 

dern er sondert selbst bei dem Genuls des 

gekochten Fleisches sorgfältig das Fett von. 
selbigem ab, weniger widrig ist ihm das 

Fett an kaltem Fleische; | 


Der Umstand dafs der Fettabgang sich 
bedeutend vermehrte als die periodische 
Gelbsucht nicht wiederkehrte, und dals, 
wenn: die Gelbsucht bei dem Patienten den 


— Zu 2 7 Be ze 
höchsten Grad erreicht hatte; sieh keis 
‚ Fettabgang. im, Stuhlgange fand, .läfst bei. 
nah keinen Zweifel übrig dafs beides, so- 
wohl die Gelbsncht als der Fettabgang; in 
' eine krankhafte , Beschaffenheit der Leber- 
..pder der, Gallen-Absonderung seinen Grund : 
hat, und giebt einen neuen Beweis über 
den Einflufs der Galle auf Fettbildung, _ ; 
Bei dem Gebräuche des Extracti Tara 
xaci, Graminis, Charmnomillae, in Verbindung 
mit dem Cortice Cascarilae verlor der Mani. 
. alle Zeichen eines schleichenden: Fiebers;- 
schon: Ende Januar konnte er seinen” Ge: - 
schäften wieder vorstehen, welches er bis: 
diesen - Augenblick noch kann. Dennoch : 
bleibt,er mager, sein Fleisch: welk, seine 
Haut schlaf, und der Fettabgang dauert: 
noch fort, ‘wenn gleich nicht mehr in 0 
bedeutender Menge als früherbin. . 
| Fortgesetzte Beobachtungen haben mi 
— dafs sich bei dem Patienten nach - 
dem Genusse von Fleischspeisen, besunders- 
wenn solche nur einigermalsen feit sind, 
der Abgang des Fettes vermehrt, er sich 
nach dem ®&enusse von Vegetabilien ver: 
inindert, _ und ganz unbedeutend, fasi gar 
micht da. ist, wenn Patient nur Kartoffeln - 
“mit Hering genossen hat en 
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Aufſorderung an alle Aerzte, und akademische beson: 
ders klinische Lehrer, zu einer Vereinigung, sich 'ei- 
nerlei Namen der Arzeneimittel, und zwar der al- 

ten bffizinellen, zu bedienen, 7 
Enedem genols die Heilkunst den Vortheil, Na- 
men der Arzeneimittel zu habex, die überall, in al- 
len Theilen der Welt, wo sich Apotheken befan- 
den, verständlich waren, so dafs ein Reisender .über- 
all sein Recept bereiten lassen konnte, und ein me- 
dizinisches Huch überall verständlich war. — Die- 


sen Vorzug „hat jetzt die. Medizin und das Publi- 


kum verloren, seitdem man sich einmal erlaubt hat 
von diesen Benennungen abzugehen, und nun fast 
at, ja jedes Jahr bei den Fortschritten der Chemie 
und Naturkunde neue Nämen entstehen. Es ist jetzt 
so weit gekommen, dals die meisten Arzeneimittel 
zehnezlei ja zwanzigerlei Namen führen, und dafs 
das Publikum immer in Gefahr ist, dafs ein ände- 
res statt des verordneten Arzeneimittels genommen 
wird. Genug die Sprachenverwirrung hat den höch- 
sten Grad erreicht, und es ist die höchste Zeit ıhr 
ibzuhelfen. — Das — Mittel dazu ist, Vereini- 
65 aller derzte der civſtisirten Melt, sich einerlei 
amen zur Bezeichnung der Heilmittel zu bedienen. 


* 


edes Land sich eine eigene Sprache dafür gegeben. 


\ 
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Eine Vereinigung zu neu zti schäffenden Namen ist 

äber nicht zu denken, bei der Verschiedenheit der 

Meinungen, Ansichten, und Rücksichten. ‘Es bleibt 
also nithts anders übrig, unı dem wirklich dringen: 

den und das allgemeine Wohl bedsohenden Uebel 
abzuhelfen, als eine Vereinigung aller Aerzte, zu den 

alten, überall bekannten und verständlichen Namen 

zurückzukehren, und besonders aller akademischen und 

‚klinischen Lehrer, sich derselben bei dem Unterricht 
der Jugend zu bedienen. | 


Diels ist der schon vor 4 ——— uhd 
jetzt zur allgemeinen Verbreitung in Französischer 

Sprache SH Kar Vorschlag des Herausgeber; 
in folgender kleinen Schrift, die er dalier der Auf 
imerksamkeit und Beachtung aller Aerzie- dringend 





emphehlt. Ä 


©. V. Hufeland, Addresse a toüs les medecint 
sur la necessite de conserver le nom offieina] det 
Medicamens, Berlin, ı821. Reimer. — 
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Bade: Chronik. 
(Fortsetzung. s. April) 


’ 


ar 


Der Herausgeber mächt sich ein Vergnügen 
Aarads, nachgehende, in .der Neckar - Zeitung und 
anderen Blättern bekannt gemächte, Nachrichten 
auch in diese Bade-Chronik aufzunelımen, weil sie 
gerade so gefaflst sind, wie er sie däfür zu en 
wünscht. Er bemerkt hierbei nur, dals der Hr. Ver: 
Fasser.die Klage über Unvollständigkeir diessf Chro- 
nik sehr leicht selbst dadurch hätie heben können; 
wenn er diese Notizen, statt in die Neckar-Zeitung,; 
in dieses Journal hätte einrücken lassen, denn dur 
solche Einsendungen von den Brunuenärten allein 
kann ja diese Vollständigkeit erreicht werden, und 
der Herausgeber rechnete därauf, als er diesen Arti- 
kel anfing, -und gäb das Verzeichnifls nur als eiä 
Schema, wıe die Sache dereinst behandelt werden 
sollte, nicht als die Ausführung selbst, die erst von 
den Herren Brunnenärzten erwaitet werden muls, 
a Er wiederlioler also diese a 


4 


— 


‘ 


— 


——— 


‚alle diese geehrten Herrn Collegen, ihm noch vor 
Ende ‘des Decembers solche kurzgefafste Anzeigen, 
wie die nun folgenden, über das vergangene Jahr, 
“ einzuseaden, und damit alle Jahre Fan hrens er 
erklärt aber auch zugleich im voraus, dafs weder das 
Verdienst der Vollständigkeit noch der Tadel der 
Unvollständigkeit auf ihn fallt, sondern anf dieje- 
nigen, welche ihn dabei durch Beiträge unterstützt 
haben oder nicht. Bu ' 


Einige Bemerkungen und Zusätze zu der in Hrn, Ge- 


heimenraths Hufeland Journal der praktischen 
‘ Heilkunde, December 1820, enthaltenen Bade- 
Chronikvom Jahre 1820. | 


(Aus dem Herzogthum Nassan mitgetheilt). 


Herr Geheimerath .Hufeland hat an dem ange- 
führten Orte eine Idee auszuführen begonnen, deren 
£ernere Ausführung für das ärztliche und nichtärz- 
liche Publikum allerdings künftig von gro[sem 
Nutzen und Interesse werden wird. Sie kann je- 
doch nur durch’ die Beiträge Mehrerer und zwar 


der Sache Kundiger, wenn der Zweck möglichst. 


vollkommen erreicht werden soll, ausgeführt werden. 


Nach dem Plane des Hın. Geheimenraths soll je- 
ne Bade-Chronik jährlich eine Uebersicht der vor- 
züglichsten. Heilquellen und Bäder Deutschlands 


mit der Anzeige -ıhrer gegenwärtigen Aerzte; ‘der, 


vorgefallenen Verbesserungen, der gemachten neuen 
Einrichtungen, so wie die Anzahl der Kurgäste von 
letzterem Jahre in kurzen Notizen enthalten, : 


Die an dem angeführten Orte zum ersten Male 
gelieferte Bade-Chronik vom Jahre ı880 ist noch 
sehr mager und unvollstäudig, was jedoch der Ver- 
fasser selbst eingestehr, und aus der Mangelhaftig- 
keit der ilım deshalb auf seine Anflorderung zuge- 

angenen Notizen wohl mit Recht rg. = 
Vorzüglich sind die Nachrichten, welche von den 
Bade- und Brunuen-Austalten im Herzogtlum Nas- 
sau mitgerheilt worden sind, so unvollständig, dafs 
eine Berichtigung und Ergänzung derselben jetzt, 
wo die Brunnen - und Badesaison wieder ihren Ana 
fung nimmt, nothwendig ist, indem fast Mancher, 
‚ der unsere Bäden am Tuunus besuchen will, nıcht 
weils, an wen er sich wenden soll, vo jedex_glau- 


‚ Journ. LIII. B.1.$r, 
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ben kann, es sey für die vorjährige Periode nichts | 
- zur wesentlichen Verbesserung. jener Heilanstalten 
geschehen, ihre Frequenz habe abgenommen u. s. w. 


. - Alles was am a. OÖ, von unsern Bädern und Ge- 
‚sundbrunnen Gesagt wird, beschränkt sıch nemlich 
‚auf folgende kurze Angaben: a 
Miesbaden, Arzt: Herr Geheimerath Lehr. 
Ems, Arzt : Herr Dr. Diel, Vogler. | 
Schwalbach, Arzt: Herr Dr. Stricker (?).. 
Von den. an unseren Curorten theils: damals 
..schon‘ vollendeten, :theils der Vollendung. nahen 


neueren Einrichtungen, von der Zalıl der anwesend. 
gewesenen Kurgäste u. s. w; erfährt man nichts, 


Statt dessen hätte sich die Bade-Chronik der 
‚Nassauischen Bade- ‘und Brunnenstellen vom Jahre 
1820 wohl auf folgende Art skizzirt darstellen lassen: 
1) Wiesbaden. -' - got 
. Aerzte: Wirklicher: Badearzt: Herr Geheime 
zath und Leibarzt Dr, Lehr, R — 
Auſserdem practiciren daselbst die Hrn. Medici- 
nalrathe Dr. Peez und Dr. Rallmann, Hr, Ober- 
— staabsarzt Lehr, Hr. Medicinal-Assistent Kraft, und 
“ mehrere Militair- und Civil-Wündärzte. 
-Die Zahl der während der Kur vor ı8e0 hier an- 
wesend gewesenen Fremden betrug nach den officinel- 
* len Listen 11,170, unter denen die Passanten zwar 
'mitbegriffen sind wovon — bei jWeitem .die 
Mehrzahl sich. als wirkliche Badegäste hier auf- 
hielten,  - wer Hr, Val 
Neue Einrichtungen und Verbesserungen: In. man- 
chen Badehäusern, zumal in denen des Adlers, Schür- 
zenhofes u, a. sind die Bäder reinlicher, geschmätk- 
voller eingerichtet, mehiere neue zweckmälsig an- 
elest worden; — Badethermometer wnrden ange- 
schafft, für Treckenkörbe und andere Bequemlich- 
- keilen.der Kur-Fremden gesörgt. — Die neue Bade“ 
Anstalt des verstorbenen Bauinspectors' Zais, heit ° 
”, lich in ihrer Anlage und musterhaft in: ihrer Vol: 
: Zendung, wurde damals, obgleich ‘ihr das nöthig® 
. "Bade-Wasser noch nicht zugeführt werden konnte 
. “dennoch schon von vielen Fremden als Wöhnung _ 


, f 
.. * 
— J 
J 


benutzt, und auf den Zimmern in Badewannen ge: . 
badet. Jetzt steht das ganze schöne Gebände bis 
zum 1. d. k. Mai zur Aufnahme einer &rofsen Zahl 
Tremder vollkommen eingerichtet bereit. Eine kräf- 
tige Quelle, durch deren Fassung und Leitung kei- 
ne der übrigen hiesigen Quellen, wie früher ge- 
wähnt wurde, weder an ‘quantitativem noch qnali- 
talivem Gehalte im Geringsten gelitten hat, Biete 
seit einem Monat ruhig dan Badchause zu; — meh- 
rere grolse Reservoirs sind zur Versorgung der Bä- 
der, 30 an der Zalıl, angelegt, Vorrichtungen zu al- 
len Arten von Douche-, Tropf- und anderen Bädern 

etroffen, und aufserdem alles, was zu einer voll- 
ommenen grolsen Wirthschaft gehört, und zur 
Aufnahme "kranker und gesunder Kurfremden, die 
sich in einem gröfsen, geschmackvoll decorirten, 
auf Marmorsäulen ruhenden Saale vereinigen kön« 
nen, nur entfernt dienen kann, eingerichtet worden. 


Aufserdem verdient noch hier bemerkt zu wer- 
den, dafs einem der bisher bestandenen Hauptman, | 
gel des Kurorts, nehmlich dem Mangel an gutem 

rinkwasser, noch im.Laufe d. J. abgeholfen wer- 
den wird. Melırere Quellen nämlich auf der Höho 
jenseits der Stadt sind bereits gefalst, und werden 
ihr herrliches Wasser durch eiserne Röhren, (wel- 
ches durch einen: grolsen Beitrag, den unser edler 
Herzog zu den Kasten dieser Wasserleitung gnädigst 
verwilligt hat, möglich geworden ist) in sämmt- 
liche Stadtviertel verbreiten. - 


Auch *st man dermalen damit beschäftigt, so- 
wohl die Vorrichtung zu treffen, dafs das Thermäl- 
wasser zum inneren Gebrauche auf eine zweckmäs- 
sige Art künftig rein aus der Quelle selbst geschöpft, 
und angewendet werden kann, als auch der Haupt- 

uelle, dem sogenannten Kochbrunnen, endlich das _ 
längst verdiente Aeufsere, durch eine einfache, der _ 
2 maramen Therma würdige Decoratign zu er- 
theilen. — 


%) Ems, m 
“Aerzte: Wirklicher Bade - Arzt: Herr Geheime- 
rath Dr. Diel. Aufserdem wohnt der Herzogliche . 
Mediziual-Beamte des Bezirks Nassau, wozu Ems 
gehört, Herr Hofrath Dr. Vogler während der Bad 
saison in Ems, um insoweit es seins eigentlichen 


7 


\ 


— 126 — 


Berufsgeschäfte gestatten, die dort anwesenden: Kur« 
ı Fremden ‚zu ‚bedienen. — Künftig wird jedoch 
noch, wegen des herängerückten Alters des Herrn 


| 


‚ während der Badezeit vom Mai. bis September. in- 


Geheimeraths Diel, nach dessen VVunsche, der Ober- 
medicinalrath und :Mitglied der Landesregierum 
zu Wiesbaden, Herr. Dr. Döring der Aeltere, sic 


‚Ems aufhalten, und die Geschäfte des Badearztes 





mit Hrn, Geheimerath Diel gemeinschaftlich be- 


sorgen, | F 

Die Zahl der wirklichen Kurfremden DEU im 
verflossenen Jahre 1004, und zwar ohne die blot- 
seir Durohreisenden gerechnet. * 


Neue Einrichtungen und Verbesserungen, Die, 


_ Brunnenleitungen sind‘ verbessert, mehrere nene 
..'Reservoirs sind angelegt; die Anzahl der Bäder ıst 
durch zweckmälsige Verkleinerung und Einrich- 
tung der zu‘ grofsen Bider vermehrt worden. Ein 
grolser Theil der Zimmer im Kurliause wurde neu 


‚ meublirt; durch die Annahme. eines neuen Trai- 


teurs für dasselbe ist für gute Beköstigung und Be- 
dienung gesorgt worden. . Die Promenaden'- Anlage 
längs der Lähn ist eine gute Strecke weiter fortige- 
setzt worden. Im Flecken Ems selbst haben melı- 


rere Einwohner ibre älteren Häuser verschönert, 


andere haben neue erbant. Insbesondere hat der 
Badewirth zum steinernen Hause, Herr Heiderhaus, 
-in der Nähe seines Badehauses noch ein neues eben 
vollendetes Gebäude mit 52 Zimmern aufgeführt, 
was schon in der jetzigen Kur bewohnt werden 
kann. — In dem jetzigen Augenblicke wird einem 
in Ems bisher noch fühlbaren Bedüffnisse abgel:ol- 


fen. Das für die große Frequenz an giesem Kur- 
orte zu beschränkte Gesellschaftsgebäude wird ıder- 


malen bedeutend vergröfsert, mit neuen Zimmeru 
vermehrt, und wird zur Benutzung während der 
» diesjährigen Kur vollendet seyn. Eine über die 
Lahn geschlagene Schiffbrücke wird allen momen- 
tansn Bewohnern. von Ems zum: grolsen Vergnü-- 


' gen, welche die Verbindung der beideu Lahuufer 


—— wird, gereichen, — Es dürfte somit al- 


en billigen VVünschen derer, welche Ens besu- 


chen werden, in jeder Hinsieht ein Genüge gesch«- 
hen köugen, — — | | 
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2 3) Schwalbach, . re 


* 


derzte: Wirklicher Brunnenarzt; Herr Geheime. 


* 
r 


sah Fenner von Fenneberg, Auflserdem practicirt da- _ 


selbst noch der Herzogliche :Medizinalbeamte des 
Bezirks Schwalbach Herr Medicinalrarh Dr. Stritter 
(nicht Stricker, wie in Hufelands Journal irrig 
steht) und einige Chirurgen. - a u ; 


Neze Einrichtungen und V erbesserungen. Ver- 
mehrnng der Strafsenbeleuchtung; Verschönerung 
mehrerer älterer Kurhäuser; Vermehrung der Woh- 


nungen in anderen; -besonders Vergrä serung 'des 
sum Alleesaal gehörenden Gröbrrschen Hauses durch: 
Erbauung eines grofsen Nebengebäudes; Verschöne- 
rungen der Umgebungen Scliwalbachs durch nene 
Anlage mehrerer Spaziergänge. Zur Anlage eines 
an diesem Kurorte noch fehlenden grofsen Bade- 


hauses ist übrigens  jezt die Aussicht näher, als je. 


4) Schlangenbad, en ® 


Arztr Wirklicher Badearzt: Herr. Geheim erath - 


Fenner in Schwalbach, welcher während der Kur- 
zeit täglich sich mehrere Stunden im Schlangenbad, 
aufhalten mufs, um den dortigen Kurfremden ärzt- 


lichen Rath ertheilen zu. können, Für Nothfälle \ 


war während der vorjährigen Kur noch ein junger 


Art, Herr Dr. Müller von Eltville, im Schlangen. 
bad anwesend, welcher zugleich "eine. Anzahl Arz- \ 


neimittel für eilende Fälle zu dispensiren hatte. ' 
Zahl der Kurgäste: über 200 ohne die blofs 
Durchreisenden, F | | | 
Neue Einrichtungen : das untere Haus war völlig 
reparirtt und die meisten Zimmer im mittleren 
Stocke desselben nen meublirt worden; sechs neue 
schr schöne Bäder wurden angelegt. _ Zur Unter. 
haltung für die Kurfremden wurde durch eine für 
die Kurzeit engagirte Muüsikbande gesorgt u. s. w. 
Dieses mag einstweileu hinreichen, um dem 
auswärtigen gröflseren Publico von der vorjüährigen 
Saison in den Bädern des Herzogthums Nassau eine 
einigermafsen richtigere Ansicht zu ‚geben, als sol. 
che ans dem Berichte in dem Hufeland’schen Jour- 


‚ — 


nale geschöpft worden. Es stehit zu hoffen, daſs 


über diesjährige bald beginnende Kur in unseren 
Bidern känfiig a. a. O. eine gehaltreichere Chro- 
nik — was unsere Badeanstalten wohl verdienen — 
mitgerheile werden möge. — | ER 
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schen Gese Ischaft zu Berlin. — 


Berlin 1821. gr. 8. Preis ı Rıhlr. 10 gr. - 
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XIV: Medizinische Beobachtungen. und "Bäwmer- 


‚kungen über Wahnsion. mit Hang zum ‚Selbstmor. 


de. (Delire suicide). Vom Dr. Falrer zu Paris; 
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Gründe des Hrn. Dr. Most, 
womit er zu beweisen sucht, 
dafs im nächstfolgenden ı822sten Jahre, 
Teutschland und ganz Europa mit einer an- 
steckenden Seuche werde heimgesucht 
| werden. - i 
| a 
L. L. Finke, _ 
‚ Dr. und Medizinalrach in Lingen. | 





Das Buch, von dem hier die Red» ist, ‚hat zur In-. 
schrift: Influenza europaea, Hamburg 1820. *) 





— 
Di. Tendenz dieser Schrift gehet dahin, 
aus der Geschichte eines ganzen Jahrhun- 
derts zu beweisen, dals eine gewisse Seu- 
che, die Influenza europaea genannt, welche 
schun 6 Mal in Verlauf dieser Zeit, Euro- 
pa heimgesucht hat, und die dabei jrdes- 
mal einen 2ojährigen Cyklus beobachtete, 
in dem nächstkommenden ı822sten Jahre 
zurückkehren werde, weil dazu bereits alle 

‚ Anzeigen und Vorboten vorhanden. wären. 

83. Bibliothek d. praet. Heilk. 45. Bd. 6. St, 
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Den Ursprung dieser Krankheit leitet 
der ‚Verf. aus dem äufsersten Norden Asiens 
. her, wo sie theils aus der eigenthümlichen 


Beschaffenheit dieses Landes, theil® aus 
dem Polareise und kalten VVinden, beson- 
ders aber aus einer eigenthümlichen Eigen- 
schaft der dortigen Luft entstehe, woran 


die.grofse Menge Salz Schuld seye, wo- 


mit in jenen Gegenden der Boden bedeckt 
äst, und woraus sich ein Uebermaals von 


| . Sauerstoffgas. entwickele, die Luft über- | 


säure und damit zu allerlei Krankheiten, 


besonders aber zu einer Influenz-Epidemie | 


Gelegenheit gebe. ‚ Nachdem nun diese 


Krankheit in jenen Gegenden sich -obil- 


det, so nehme sie ihren Zug nach Süden 


and müsse als’eine ansteckende Seuche be- 


trachtet werden, der man bei Zeiten,‘ durch 


Quarantaine- Anstalten, Schranken | setzen ' 


könne und müsse. - 


r Endlich wird un⸗ noch in diesem Buche | 
- gerast, dals ‘die in Rede stehende Krank- 


eit gewisse Vorläufer habe, das ‚heifst, 
dafs ihr gewöhnlich gewisse Naturbegeben- 
heiten, die wir nachher werden kennen 


lernen, vorhergingen, die ihre Ankunftan- 


meldeten. Re = 
Unter Influenza europaca versteht der Vf. 


„ein epidemisches, contagiöses Catarrhal- 


fieber, welches, wegen seiner entzündlichen 
Anlage, weit heftiger al ein gewöhnliches 
Schnupfen. Fieber sey, und welches des- 
halb, weil es Europa se oft heimgesucht, 
mit diesem Namen- belegt zu werden ver- 


diene. Da sich nun diese Epidemie: zum 
. leztenmale 1802 eingefunden, und da schon 


- 
— 


— — 5 ; — 
die gewöhnlichen Vorläufer vorkergegan- 
gen, so,sey es höchst wahrscheinlich, dafs 
sie im kommenden ı822sten Jahre zurück- 
kehren werde, weil, dann ein neuer Cy- 
klus von 20 Jahren wieder anfange, 


x 


Es zählt der Vf, eine:Menge von: Epi- 
demien aus dem ı6., 17. und ı8. Jahrhun- 
dert auf, die zwar alle hierhin zu gehören 
scheinen, und die auch selbst von vielen 
Schriftstellern mit.dem Namen Influenza be- 
legt worden sind, indefs hat doch der Vf, 
so viele Verschiedenheiten und Abweichun- 
gen unter ihnen gefunden, dafs er es nicht 
wagen durfte sich in dies unsichere Feld 
einzulassen, Er beschränkte sich daher 
blofs auf das achtzehute Jahrhundert. Da 
er aber auch in den Epidemien dieses Zeit“ . 
raums Abweichungen fand, so theilte er 
alle Influenz- Epidemien dieses Jahrhun- 
derts in 5 Klassen, wovon die erste nur 
siiche Epidemien in sich begreift, die all- 
gemein gewesen und die sich durch einen 
»jährigen Cyklus auszeichneten, | 


Die zweite Klasse begreift solche Epi- 
d«mien in sich, die zwar für Inflauenzfie- 
ber zu halten, aber. örtlich und nicht pe- 
todisch wären. 


In die dritte Klasse gehören alle an- 
dere Epidemien, deren Charakter mehr ty- 
phös waren, wenigstens nicht für catarrha- 
lsche anzusehen sind. Dergleichen: Epide- 
nien von der lezten Art hat es nun in al- 
len Jahrhunderten, besonders aber im 15., 
6. und ı7. Seculo viele gegeben, die, ob 
it gleich auch oft Influenza genannt wer- 
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‚den, hier gar nicht zu betrachten workon. 
‘men, indem sich der Verf. nur allein ver 
zugsweise an die Epidemien des 18. Jahr- 
hunderts und an die von 1802 hält. 


-.Non gab es, mit Ausschlufs einiger, 
fälschlich für Influenz -Epidemien gebalte- 
nen Senchen im ı8. Jahrh, in allen 12 In- 


fluenz- Epidemien, nämllich 1709 *), 2712?) 


‚ 3735 ®:, 1743 %), 1758 °), 1762 6), 2767 


1775 ®), ı780 °), 1782 ”*), 1788 4 * | 
1802 32). 2; 
Bei Aufzählung der Epidemien der er 
sten Klasse findet nun aber der Vf. dafs d& 
ren nur 5, als solche, die hierher gehö- 
ren, gefunden werden, und diese sind fö- 
gende, 1712, 1733, 1943, 1762, 1782, 2802. 
Wer siebet hieraus nicht, dafs, wenn man 
nur die kleine Unrichtigkeit im Cyklas, 
der sich bei den Jahren 1753 und 1743 fie- 
det, nicht zu hoch anschlägt, dafs, sage. 
ich, bei allen übrigen eine 2ujährige Bück- 


1) Nach Fa ın Rom. | be 
2) Nach Fried. Hoffınann in der Mittelmark. 
s) Nach Huxham in Plymouth. 
*) Nach Huxham und Pringle. 
u Nach, Robert Mnytt in Schottland. 
.*) Nach Monro und de Presle in Bremen. 
#0) Nach Grimm in Eisenach. 
©) Nach Stoll nach den Verfasser, 
®) Nach Burserius in Mailand und Turin, | 
10) Nach Metzger in ganz Europa, 
24) Nach Sprengel und F ogler. 
12) Nach Metzger. 
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kehr der Krankheit allerdings statt finde, . 
und wird man nicht gedrungen, mit dem 
Vf. anzunehmen, dafs hier wirklich ein 


bestimmter Cyklus von 20 Jahren vorhan« ' 


den sey? Dazu kömmt nun noch, dafs | 
sie, nach der Versicherung des Vf., sämmt- 
lich in Norden entstanden sind, und ihren 
Gang nach Süden genommen haben sollen, 


und dafs jedesmal, oder doch sehr oft, ge- — 


wisse bedeutende Naturerscheinungen, als 
Erdbeben, Explosionen feuerspeiender Ber- 
ge, kalte Winter, heifse und trockne Som- 
mer, Höhenrauch n. dgl, m. vorhergegan- 
gen wären, wovon sich auch bereits jetzt 
verschiedene wieder haben sehen lassen, - 
die als Vorläufer einer Epidemie anzuse- 

hen sind, Zr en 


Man siehet also hieraus, dafs man. mit 
keiner leeren und grundlosen Prophezei- 
hung zu thun habe; vielmehr: mufls man 
zum Lebe des Vf. gestehen, dafs er es an 
nichte habe fehlen lassen, um seiner Hy- 
pothese die möglichste Wahrscheinlichkeit . 
zu geben, und da sein Buch anziehend ge- 
schrieben und. einen - denkenden jungen 
Mann anzeigt; so ist es nicht zu bezwei- | 
feln, dafs er nicht bei vielen Glauben und 
Beifall finden werde, zumal da die Schrift 
nicht blofs Aerzten, sondern auch Nicht - 
Aerzten gewidmet ist,  - Ä 


Ein erfreulicher Bote‘ ist aber der Vf. 
auf keinen Fall. — Denn‘ wer erschrickt 
nicht, wenn er ihn 5, 207 sagen hört; Ich 
fürchte, dafs mit dieser (bevorstehenden) 
tpidemie ein grofser Theil Europens Na- 
tioaen mit Schmerz und Quaal, mit Krank- 
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: heiten and ı Klend, ja mit dem Tode werde 
geplagt werden. Ja! wem wirds nicht ums‘: 
Herz bange werden müssen, wenn er so-\ 
gar yon’ Quarantaine - Anstalten spricht, 
‘wobei’ mancher vielleicht an nichts Gerin- - 
J — als an Pest und gelbes Fieber den- 
en ‚mag. | — 
'Soll man denn — nicht ein Wort j 

‚zum, Trost und Beruhigung. sagen?. 


* > Dieser Gedanke ist es vorzüglich, der 
Ä mich zu einer ruhigen Prüfung der Grün- 
de, womit der Vf. seine Behauptung. zu 

| beweisen sucht, angetrieben hat. R 


Ä Vor allen wird es aber zuerst asthi 
- seyn, dafs wir uns ein klares und vollstäne 
diges Bild von einer ächten Influenza euro- 
pata, nach den. Sinn des Vf., machen, und 
dafs wir die Grenzlinie kennen lernen, wo- 
: durch wir diese .von einer jeden andern 
Local - oder National - Influenz - zn. 
“©  'anterscheiden können. Ohne dieser wird 
man immer Gefahr laufen die eine mit der 
andern zu verwechseln. 


"Unser Vf. ‚schlägt nun selbst aie xpi- J 
demie von 1782 als eine Normal-Epidemie | 
| 





-"vor, die den wahren Typus einer ächten 
“Influenza europaea an sich habe. Jede an- 
dere, die hiemit, dem Wesentlichen nach, 

übereinkommt, ist für ächt‘ zu halten; so 
wie im Gegentheil jede andere, die davon - 
wesentlich abweicht, für keine ächte_ In- 
.. fluenza europaea gehalten werden kann. — 


Welches sind nun dio wesentlichen 
. Erfordernisse, die mit dem Begriffe einer 
— en Influenza " —— seyn müssen? 


ne 50 F 


a 
Es sind die, "welche uns ‚die Epidemie von 
1783 gelehrt hat. F 


— 


Da ich mich nun dieser Epidemie selbst 
noch sehr gut erinnere, so will ich die 


Hauptzüge, auf welche es hier vorzüglich 


ankömmt, "ohne mich in eine medicinische 
«Schilderung der Krankheit. selbst ae 
sen, kürzlich entwerfen. | 


Es war im Monat ‘März ı782 als man: 
ein Paar mal in den öffentlichen Blättern 
las, dafs sich in Petersburg, Curland und 
Lievland eine epidemische Krankheit ein- 

estellt habe, die ‚stets im Vorrücken sey. 
Man nannte sie die rusaische Krankheit. 


Im April desselben Jahres erhielt ich 
von einem gewissen Hrn. v. Loen, der. in 
der Grafschaft Tecklenburg wohnte, und . 
dessen Arzt ich, bis zu meinem Abgang 
von Tecklenburg, gewesen war, und mit, 
dem ich noch, seiner Frau Gemahlin we- 
gen, die eine Dessanische Prinzessin war, . 
einen häufigen Briefwechsel unterhielt, ein 
Schreiben, worin er mir-meldete, dafs er’. 
vor einigen Tagen einen Brief aus Dessau 
erhalten habe, worin man ihm melde, dafs - 
sich in der dortigen Gegend die bekannte 
russische Krankheit zu verbreiten ange- 
fangen habe: die Krankheit sey -aber von 
weniger Bedeutung und sei nicht vielschlim- 
mer als ein Catarrh: man kurire sie mit 
Fliederthee, Fufsbäder, Warmhalten und 
guter Diät, — 


Kaum waren einige Tage verstrichen, 
als ich unvermuthet des Morgens nach 
mehrere Häuser hier in der Stadt gerufen 


- 
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wurde,“ worin mehrere Menschen unver- 


befallen worden. ' Die Zeitungen, der er⸗ 


haltene Brief und die Zufälle liefsen mich. 


nicht einen Augenblick zweifeln, dafs das,, 
was ich sahe, nicht die russische Krank- 
heit sey. Von jetzt an vermehrte sich die 


Hausgenossen, selbst meine Frau verschont; 


— 


Bei der grofsen Anzahl Kranken hati⸗ 


indefs doch der Arzt wenig dabei zu thun, 


weil die meisten die Sache als einen Schnw 
pfen ansahen : indefs behielten doch. einige 


. . den Husten noch lange nachher, ‚und ich 


‚etwa 3 Wochen. 


mufs.glauben, dafs er bei einigen von ent- 
zündlicher Natur gewesen, weil ich einen 
Mann kannte, der früherhin. asthmatisch 
war, seit dieser Krankheit aber sch wind- 
süchtig wurde, woran er auch nachher 
starb. In allen dauerte die Krankheit nur 


Lassen wir jetzt die Hauptmomente 


sammeln, die zu einer ächten Influenza eu- 


ropaea erfordert werden. Es sind folgende: 


ı. Die Krankheit kömmt von Norden 


. her und rückt immer weiter nach Süden, 


24 Sie meldet sich schon von Ferne an. 

. 5. Ihre Geschwindigkeit wird mit der 
eines Fu[sboten nach Metzger verglichen. 

4. Sie'läfst sich durch nichts im VVege 

liegendes, es mögen Meere ‚oder noch #0 

holıe Berge seyn, abhalten. - Si — 


muthet mit catarrhalischen Zufällen waren, _ 


‚Anzahl der Kranken mit jedem a 
‘sehr, dafs fast kein Haus verschont blieb, 
‘Ich. selbst wurde in den ersten Tagen da- 
von ergriffen, indefs ‚blieben alle meine 


an ent ——— — — 
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5. Sie überfällt, wie Lentin dies.auch - 


erfuhr, die Menschen unerwartet und hän- 
figer solche, die sich der freien Luft viel 
aussetzten, als die sich-zu Hause hielten. 
Daher mufs man es leiten,- dals die Non- 
nen in Warschau, die Gefangenen in Rom 
nach Lancisius, und meine Hausgenossen 
frey blieben, welche ich rieth, sich im 
Häuse-zu halten, 


6. Die Krankheit befällt viele Menschen 
auf einmal. Näch Vogel lagen am 2. Ja- 
nuar in Petersburg an dieser Krankheit 
auf einmal 40,000 Menschen krank, und in 
London mufste man deshalb am 27. Mai 
das Theater vor Drurylane schliefsen, weil 
alle Akteurs krank waren. — 


7. Die Krankheit verweilte an einem 
Orte nicht lange, sondern setzte ihren Gang 
ungestört fort. Am 16. März erschien sie 
in Königsberg und war bereits in der Mit- 
te Mai in London. J 

B8. Die Krankheit war in ihrem reinen 
Zustand nicht ansteckend, wie auch Yogel 
versichert; auch war sie nicht gefährlich, 


wofern sich nicht ein entzündlicher Zu- 
stand, welcher vernachläfsiget wurde, dazu 


gesellte 


1 
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Lassen wir nun mit diesen Charakter- 


zügen der Influenza von 1782 die übrigen 5, Ä 


vom Verf. für ächt erklärten Influenzen 
vergleichen und untersuchen, ob si6 aach 
diesen Charakter hatten. Ich fange mit der 
von ı7ı2 an. Allein wenn uns Fr. Hoffmann, 
‘der sie in der Mittelmark bemerkte, keine 

Nachricht davon gegeben hätte, so würde 





“ > man kaum ‚wissen, dafs sie existirte; Diese: 
‘  Epidemie gehört also nicht in die area 
sondern. in die zweite Klasse, _ 


. Die Epidemie von 1755, welche‘ von. 
| Huzham- beschrieben ist, ‘kam freilich: im 
‚einigen Stücken mit der von 1782 überein, 
Sie langte nämlich an einem bestimmten . 
Tage von Cornwallis in Plymouth an, griff : 
‘ schleunig um sich, verschonte kein Haus, 
keinen Stand, kein. Alter, allein dafs sie ' 
aus dem nördlichen Asien gekommen sey. | 
und sich über ganz Europa verbreitet habe, ' 
. davon wird uns von Huxham nichts gesagt, ° 
Zwar sucht der Vf, es wahrscheinlich. zu 
snachen, dafs diese Epidemie mit einer an-.. 
“dern, die 1729 und 50 aus Schweden. ‚ger 
kommen ist, in Verbindung gestanden, o | 
“ dafs sie die Rortsetzung einer 1732 aus Ame- 
rxika gekommenen Epidemie sey, allein wär- . 
. de dies ein Huxcham nicht bemerkt haben? 
Doch gesetzt anch dies sey wahr, so frägt 
sich, braucht denn die Krankheit 5 Jahre : 
Zeit, um von Schweden oder Amerika nach 
-Blymouth zu kommen? und wohin bringen 
‘ wir denn diese Epidemie. selbst von 172g ' 
bis 52? Da-sie nun keinesweges mit der j 
| 





Epidemie von 1782 übereinkommt, so kann 
. sie ebenfalls nur An die 2te Klasse u 
werden, | - 


— 


3. Die Epidemie von die Hüsham | 
‚und Pringle beschrieben haben, hat aller- 
dings in Ansehung ihrer Allgemeinheit die | 

meiste Aehnlichkeit. mit der Normal-Epi- 

demie von 1782: indefs constirt nicht, dafs | 
sie ihren Ursprung in Norden gehabt "habe. | 
* —X in Süden habe sie die grös- 
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seste Niederlage gemacht. Wenn man nun 
bedenkt, dafs man von.der Epidemie von 
1782 behauptet, "sie sey in Norden gefähr- , 
licher gewesen als in Süden; so sollte man 
daraus vermuthen, sie babe im Süden ihre 
Euntstehung gehabt, 3% . | 


Pringle macht von dieser Influenza gar 
kein Aufheben und sagt, dafs viele Sulda- 
ten, die in den Cantonirungen gelegen, 
‚wenig davon ergriffen gewesen. 


4. Die Epidemie von 1762 ist von Backer, 
Monro .und ‘de Presie beschrieben. Die lez- 
tern sahen die Krankheit in Bremen, und 
'Monro schreibt sie  blofs und allein den 
- schleunigen Wetterveränderungen zu, wel» 
ches aber doch de Presle unentschieden läfsts _ 
Dafs sich diese Krankheit damals über ganz 
Europa sollte verbreitet haben, daran zweif- 
le ich, laut meiner eignen Erfahrung, weil’ 
ich damals schon in meinem ıSdten Jahr stand 
und eine solche Begebenheit gewifs in Ge- 
dächtnifs würde behalten haben, andem ich 
mich einer frühern Ruhrepidemie vom Jah- 
re 1768 noch wohl erinnere. Noch weni- 
' ger ist bekannt, dafs sie aus dem nördli- 
chen Asien. gekommen, u | 


5. Eben so wenig kann man die Epide- _ 
mie von ı802 in Vergleichung mit der von . 
ı782 stellen. Sie hat sich freilich im nörd- 
lichen Europa zuerst gezeigt, allein sio 
war weder allgemein — denn in hiesigen 
Gegenden hat sie sich gar nicht sehen las- 
sen — noch kömmt sie in ihren Fortschrei- . 
ten mit der von ı782 überein, denn nach 
des Vf, eignen-Geständnisse wär sie bereite 


- 
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ı799 in Wologda, und erst ı805-soll sie | 


\ 
| 


nach ‚Paris gekommen seyn. -Braucht denn | 
‚die. Influenza 4 Jahre Zeit, um diesen Weg 
von Wologda nach Paris abzulegen? Ist 


dies die Schnelligkeit eines Fulsgängers?. 


Womit kann man beweisen , dafs dies 
immer die nämliche Krankheit sey gewe- 
sen, wenn man sie auch mit dem Namen 
Influenza belegt hat? Man mufs vielmehr 
. vermuthen, dafs die Krankheit in Paris 


von einer ganz andern ‚Art, als die der 
ächten Influenza zukömmt, gewesen. sey, 


weil der Dr. Double das Aderlassen wider- 
. rieth. — Die Sache wird noch um so ver- 
_ dächtiger, weil in der damaligen Zeit das 
Wort Influenza zu einen Mode- Terminus, 
‘selbst unter den. Aerzten, geworden war: 
Es gab bei manchen eine. schöne Esel- 
brücke in zweifelhaften Fällen ab. Als 
aber nachher die Nerven-, Faul-, malig- 
nösen, sthenischen und asthenischen Fie- 


| ber in Gebrauch kamen, da verlor sich dies 


Wort ganz. F | 

Die Eintheilung der Infuenz - Epide- 
mien in die erste und zweite Klasse ma- 
‚ chet doch eine-Grenzlinie nothwendig, wo- 
' durch man berechtiget ist, einer jeden sei- 
nen rechten Ort anzuweisen. WVenn nun, 
wie wir gesehen haben, die Epidemie ven 
ı782 die Grenzlinie für die erste Klasse 
festsetzt, so können darin die Epidemien 
von 1712, ı762 und ı802- nicht aufgenoni« 
.. men werden. Denn setzt man diese darin, 
so gehören auch die Epidemien von 1775 
und ı788 mit gleichem Rechte darunter, 
weil Stoll von der erstern sagt, sio_habe 
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sich durch 'ganz Europa verbreitet, und 


von der leztern behauptet dies Sprengel in : 


seiner Geschichte der Arzneykunde. Auf 


diesen Fall gäbe es in einem Jahrhundert 


nicht 6, sundern 8 Epidemien der ersten 
Klasse: nämlich 1712, 1755, 1743, 1762, 
1775, 1782, 1788 und ı802, Wie willman 


hier den zojährigen Cyklus heraus bekom- 


men? 


Die medicinische Geschichte liefert uns 


von andern Epidemien schon ähnliche Bei- 
spiele. So z. B. herrschte in Italien in fol- . 


genden Jahren ein Fleckfieber, ı501, 1527, 
1657, 1687 und ı5yı, also alle 30 Jahre, 
mit Ausnahme der, lezten Epidemie. Man 


hat aber nicht erfahren, dafs sie in den | 


folgenden Jahrhunderten sich wieder ge- 
zeigt. Können dergleichen Begebenheiten 
nach unserer jetzigen Einsicht der Dinge, 
einen gröfsern Werth haben, als wenn 
wirhhören, dafs in der 161. Hamburg. Stadt- 


lotterie im April d. J. die Hauptgewinne 5 


in folgender Ordnung kamen: ı630, 1655, 
1675, 1694? E | 


Nachdem ich nun hinreichend geteigt, 


dafs gegen den vermeintlichen 20jährigen 
Cykius bedeutende Einwendungen gemacht 
werden 'können, und dafs es damit so rich- 
—— ist, als der Vf. glaubt; so wende 
mich zur zweiten Hauptfrage, warum 
#0 einer ächten und allgemeinen In 
demie, das nördliche Asien erfordert wer- 
de? da es doch Infl, Epidemien giebt, die 
in diesem oder jenem Theile ‚von Europa 
entstanden sind, und die im wesentlichen 
' von den: vorigen nicht weiter unterschie- 


fl, Epi- 


— ı6 man ; 


den sind, als dals sie die grolse Wänder: ; 

‘schaft nicht gemacht haben,, und: deshalb: ; 
vom Verf. in die zte Klasse gesetzt wor 
dea sind. N ” . i 5 { 


Der Vf. hat hierzu zivei Gründe, er: - 
stens die Erfahrung, und zweitens die Be- :' 
schaffenheit jenes Landes, welches zur Er. .' 
seugung einer solchen Krankheit ganz’.be';; 
"sondere Anlage hat. > —4 

. Den Werth seiner Erfahrungen haben 
wir im vorigen geprüft und für mangelhäft . 
gefunden. Tase wir nun üntersuchen, 
wie es mit dem a priorischen Grunde be 
schaffen sey, Hier in diesem Lande von 
so grolser 'nördlicher Breite, wo das Eis- 
meer, die Eisberge ünd die kalten Winde, 
mit erhöheter Electricität, häusen, wo der 
Boden an so vielen Stellen mit Salz bedeckt | 
ist, hier hat die Natur ihre geheime Werk- 
statt, um dus dem vielen Salze das Sauer“ 
stoffgas in grofser Menge atszuscheiden, - 
und damit die Luft zü üdersättigen. ' Die- 
»6s scharfe Sauerstoffgaa erzeugt, mit Bei- 
hülfe der kalten Winde, in jener Gegend 
tatarrhalische, entzündliche Fieber,: Non - 
sagt aber der berühmte Reil, wenn einmäl 
durch eine Corruption der Luft eine Fie- 
berkrankheit entstanden ist; so erzeugen 
diese ersten Fieberkranken in sich ein am- - 
steckendes Gift, welches dieselbe Krank«= - 
heit ansteckend macht, — Meinem Ge 
fühle nach. hat sich-' erstens der. ‚Verf 
‘ “hier. an den Manen des braven Aa’s ve 
sündiget, weil dieser, beim Ausspruche : 
dieses ‚Satzes, wohl nie an den:.Fall: mag 
gedacht haben , dals man seinen ee 
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über corrumpirte Luft, auch auf eine sol- 
che anwenden würde, die seit Morveaws 
Zeiten ein’ jeder Heilkinstler als das boste 
Verbesserungsmittel einer ae an Luft 
ansahe. 


Zweitens, siehet man nicht ein, war- 
am man der Ansteckung wegen, die Krank- 
heit erst aus Norden holen müsse, weil ja 


der ubige Reilsche Satz auch auf Influenzen . 


der zweiten Klasse eben su gut anzuwen- 


— oz 


den ist, Allein alsdann könnte ja die Rede 


von Quarantaine nicht weiter seyn. 
Jedoch lassen wir den Satz der cor- 


rumpirten Luft, durch Ueberladung mit 


Sauerstoffgas näher untersuchen. 


Zuerst kann man doch fragen, haben. 


uns sichere und unbezweifelte eudiometri- 
sche Versuche, die in jenen Gegenden an- 
gestellt sind, von der Ueberladung der Luft 


mit Sauerstoffgas wirklich überzeugt? da- 


von ist:uns der Vf, den Beweis nöch schul- 
‚dig geblieben. 


Weil es nun daran fehlt; - s6 müssen. 
wir uns in Gedanken nach den Geburtsort 


dieser vermeintlichen Begebenheit selbst be- 


geben, um an Ort und Stelle zu untersu« 
chen, was sich hier in dieser Rücksicht 
merkwürdiges und die Sache erläuterndes 
zuträgt. Ich berufe mich hier .überall auf 
meine melicinisch - praktische Geographie, 
Leipzig. 5. B. 1792. 179%. 


Gitldenstädt berichtet uns von Kislar in 


h (Syrien, dafs dort die Luft so sehr mit Salz _ 


angefiillt. sey, dafs davon die, Ziegel anf 
‘den Dächern angegriffen würden. 
! Journ. LIU. B. 2.5. B 
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Gmelin ‚versichert, dafs in der Nähe 
des Caspischen Meeres das Regen wasser’su | 
viel Salz enthalte, dafs man es durch die 
Destillation davon scheiden könne. -- | 


. Beauchamp versichert, dafs in der Stadt 
- Hella, zwischen Bagdad und Bafsora, so 
viel Salpeter an den Wänden der Häuset 
angesetzt würde, dafs jedes Haus jährlich 
leicht 20 Pfund davon liefern könne, und | 
wenn man sich hier mit einem.gewisse 
blauen baumwollenen Zeuge ‚bekleidet und 
dann stark schwitzt, s0 finde man nachher 
das getrocknete Zeug weils und mit-Salı- 
erystallen bedeckt. Beauchamp indefs glaubt, 
dafs die Säure des Schweilses sich mit;ir- 
gend einem in dem blauen Zeuge vielleicht 
vorhandenen Stoffe vereinige und sich hut 
crystallisire. Sram 
Grainger fand hier in der Gegend, die: 
ser Salpeterdünste wegen, die Kälte grös- 





| 
| 


‘-. ser als in Paris. | 


Pallas versichert, dafs in der Nähe des 
‚bekannten Eltensees der Thau selbst: sal- 
zig Ssey: ! 7 | 


Diese Thatsachen beweisen doch nun 
unwidersprechlich, dafs das Salz hier in 
diesen Ländern in seinem unzersetzten Zu- 
‚stande von der Luft aufgenommen werde; 
dafs es. als solches dort die Augen, wie | 
wir nachher hören werden, entzünde; die 
Luft erkälte und Wasser uud Thau 'salzig 
mache. Erstdann, wenn es mit dem Athem- 
holen in den menschlichen Körper einge- 
drungen ist, leidet es, wie es scheint, eine 
Zersetzung, ob man gleich in manch 


Pflanzen auch das ünzersetzte Salz | an- 
CT | 2 

Vom Vorhandenseyn einer übermälsi- 
gen Quantität des Sauerstoffgases in der 
Luft selbst, sind mir keine Data bewulst, 


Wie aber wenn doch die in jenen Ge- 
genden herrschenden Krankheiten von der ° 
Art wären, dafs man aus ihrer Frequenz 
angunehmen gezwungen würde, dafs hier- 
an das in der Luft befindliche Sauerstoff- 
gas schuld sey.’ Der Vf. nimmt auch wirk- 
lich an, dals gerade solche Krankheiten in 
jenen ‘Gegenden vorherrschend seya müls- 
ten. Er sagt: entzündliche, synochische. 
Fieber, Lungen- und Halsentzündungen, 
Brust- und Nasencatarrhe mülsten dört an 
der Tagesordnung stehen. - Alle diese Krank- 
heiten könnten, seiner Meinung nach, An- 
fangs zwar synochisch seyn, indels würden 
sie, nach und nach, dem Reilschen Satze - 
gemäls, typhös,  epidemisch und endlich 
contagiüs. | | 


Allein der Vf. irrt sich: Gmelin,. Pallas, 
Lepechin, Fries, Genrei, Güldenstädt u. e. m. 
melden von allen dem nichts: vielmehr 
können sie die gesunde Beschaffenheit der 
dortigen Einwohner — jedoch mit $ewis- 
ser Ausnahme — nicht genug rühmen, und 
zum Beweise davon führen sie die geringe 
Mortalität daselbst an. Nach Pallas ver- 
hält sich die Sterblichkeit gegen die Le- 
benden zu Novogred wie ı 2u 68; zu Twer 
wie ı zu 75; zu Woronesch wie ı. au 79: 


Was nun die dort herrschenden Krank- 
heiten selbst anbetrifft, 40 — dahin, 
— | 


"in den vielen Salztheilen hab 


— 


goton: 


— 
# 


nach Güldenstädt, Fries, Pallas, Lepechin' und 


"Gmelin folgende: 


1. Augenkrankheiten, die ihren Grand 
| en, die der 
Wind überall herumtreibt. u Pen 


2. Wechselfieber, dreytägige und Quar- 


'tanfieber. ‚Am häufigsten kommen sie vor ia 
der Gegend von Kislar, Towrov, Wöro- 
'nesch, £ 

ter den Kirgisern Ä 


n ‘der Iöettischen Provinz ‚und un- 


.3.; Scorbut ist endemiach zu Gririef; 


‚auch ..sonst häufig in der ‚Isettischen Pro- 
vinz, und in der Gegend von Ochotzk. 


4. Würmkrankheiten von allerlei Art; 


nicht allein Würmer :in den Eingeweiden 
‘der Menschen‘, söndern auch der -bekannte 


Haarwurm ‘(Gordius) in der Gegend von. 
Simbersk,’ unter den Scongaren und Tor- 


# 


‚Die sogenannte: Furia infernalis, die zu 


/ der Krankheit Momo Gelegenheit giebt, ‚die 


auch einige die Luftseuche nennen, - findet 
sich in. der Isettischen’Provinz' häufig: nach 
FPallas.: Hierhin Kann man auch die Taran- 
telstiche zählen. er ie. A | 
"5. Die Rose. im Gesichte ist eine der 
gewöhnlichsten Uebel allhier, und da sie 
oft übel behandelt wird, so entstehen dar- 
aus böse Geschwüre, in welchen man Haare 
zu. finden glaubt und daher die Haarkrank- 
heit,genannt wird 5, 0. un 
6. Kröpfe, Gliedschwamm, Geschwül- 
ste von allerlei Art, Bilutflüsse,‘ Versto- 


‚ pfungen, Ruhren, und eine gewisse Drü- 


a hm 
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senkrankheit, die mit dem Aussatze über-' 


einkömmt, und die von Gmelin, unter dem 


Namen Krimmische Krankheit beschrie- 


ben ist, 


An Beispielen von innern Brustentzün-- 
dungen, hitzigen .Fiebern, selbst Friesel-, - 


fiebern, fehlt es auch nicht. Diese. lezten. 
Krankheiten herrschen vorzüglich algdann 
in der Gegend von: Sarizin, wenn grolse 
Hitze mit strenger Kälte schnell abwech- 
selt, welches hier häufig der Fall ist. 


Treten ansteckende Seuchen; als Blat-- 
tern und Pest ein; 80 versiehet man die 


Kranken mit Nahrungsmitteln und die Ge- 


sunden nehmen die Flucht. 


Von eigentlichen. Infiuenzfiebern habe 
ich nirgends Meldung gethan gefunden. 


Giebt man mun auf den Ursprung aller 
dieser Krankheiten acht; so sind sie so gut 
dort, als in der ganzen VWVelt, Folgen von 
der Beschaffenheit des Bodens, der Luft, 
des Wassers, und vorzüglich: von der Le- 
bensart der dortigen Bewohner: wenigstens 
findet man keine einzige Krankheit darun- 


ter, die man für Wirkung einer mit Sauer- 
stoffgas überladenen Luft ansehen könnte, 


vielmehr entdecken wir ja darunter einige, 
die, wie die Wechselfieber und der Scor- 
but, vom Mangel des Sauerstoffs zeugen. 


Kann man nun mit Grund behaupten, 


dafs das nördliche Asien deswegen die Wiege 
der Inflnenzepidemie sey; weil hier so viel 
Sanerstoffgas in der Luft verbreitet seyn 


so? Hat: Alam nicht schon Influenzen aus 


Süden komindn: sehen ?: wenigstens behanp- 


— 


I 
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tet S, @. Vogel, dafs die Epidemie von ıf8o, 


welche von Salius Diversus beschrieben- ist, 


und die eine Influenza war, aus Süden 


gekommen sey: Ja! was noch mehr ist;es 


ist noch nicht einmal bewiesen, dafs die 
. Inflaenza von’ 17682 ’im nördlichen Asien 
entstanden ist: Pallas und Sprengel wider. 
sprechen vielmehr dieser Annahme und be— 
haupten, sie sei aus China gekommen, und 
Sprengel ‚versichert sogar, man könne ih- 
ren Ursprung aus Ostindien herleiten, Sie 
hätte also den nämlichen Weg genommen, 
als die schwarze Pest von 1347. So wie 


nun diese Pest die einzige ‘bekannte in äh 


rer Art war, so ist auch die IntInenzä von 
1782 einzig in ihrer Art, und mufs nun 
nicht mit dem Namen Influenza europaea be- 
legt werden, sondern sie muls. Influenzg 
asiatica genannt worden. Daher kann keine 
einzige andere Epidemie mit ihr verglichen 
werden. | | is 

Es ist nun noch tibrig, dafs ich noch 
diejenigen Momente prüfe, welche vom Vf, 


als-_veranlassende und prognostizirende an- 
gesehen werden, | R 


' Die Erfahrung soll’ namentlich, gelehrt 
haben, dafs, wenn sich Influenz - Epide- 
mien eingefunden, gemeiniglich nicht lau- 


ge vorher, oder auch nachher bedeutende _ 


meteorische oder tellurische Erscheinungen 
. sich zugetragen haben sollen, die in sehr 
trocknen Sommern, sehr kalten VVintern, 
in Höhenrauch,, Erdbeben und yulkanischen 
Ausbrüchen u. dgl. m. bestanden haben s0ol- 
len. Da nun im Jahre 1619 eigrkalter Win. 
ter, ein trockner Sommer und Höbenrauch; 
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velleicht auch Erdbeben sich zugetragen, 
so üindet der Vf. nun allen Grund, aus die- 
sen Vorläufern ‘zu folgern, dafs die In- 
fiuenz - Epidemie sehr nahe sey; Freilich, 
wenn jene Natarerscheinungen vorherge- 
hen, und die Epidemie folgt, Jläfst sich \ 
wohl eine Causal- Verbindung zwischen den _ 
erstern und leztern, aber nicht im umge«= 
kehrten Fall, wenn nach der Epidemie erst 
jene Naturscenen eintreffen, gedenken, So 
war es ja nun mit der Epidemie von ı782, 
die gar keine Vorläufer hatte, erst ein 
Jahr nachher ı785 ward Calabrien durch 
ein Erdbeben verwüstet; Island durch ei- 
nen Brand zerstört, und im Sommer herrsch-e 
te der bekannte Höhenrauch. | 


Indefs hat es doch auch nicht an Bey» 
spielen gefehlt, wo diese Begebenheiten 
vorausgingen, Man denke z. B, an die 
kalten Winter von 1709 und 1740, welche 
beide Vorläufer der Epidemien von 1712 
und von ı745 waren. Allein am Ende des 
Buchs setzt doch der Vf. auf diese Dinge 
selbst keinen hohen Werth, indem er S. 
ı85 selbst sagt: Die Vorläufer der Epide- 
mien sind eben so oft gelinde als strenge 
Winter gewesen, und eben so denkt er 
auch von den vulkanischen Ausbrüchen, in- 
dem er gefunden hatte, dafs das Erdbeben 
von »804 ganz ohne aller Verbindung mit 
der Influenza gestanden, Wir lassen da- 
* dieses Moment, als nichts beweisend, 
fu en, 5 z 


Auf keine Sache scheint aber der Vf. 
mehr Gewicht zu setzen, als auf den Hö- 
henrauch, von dem er, als von einom be- 


Pr 
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‚Aeutenden Zeichen, an vielen Stellen sei- J 


nes Buchs, 


. 


Ich bedanrg hierbei nichts mehr, «ih, 


> PR 


dafs der Vf.-von meiner im vorigen Jahre: — 


herausgègebenen kleinen Monographie, über 
‘das Moorbrennen in WVestphalen, "worin. 


ich anch. von dem Unterschiede des‘ Moor& £ 


‘dampfs und Höhenrauchs gesprochen habe, 
vor Anfertigung seiner Schrift keinen Ge-- 


brauch hat jachen können, indem ich nicht; 


glauben kann, dafs er nach’ Durchsicht der- 
selben, zoch einen so hohen Werth auf 


den Möhenrauch, als Vorläufer einer. Epi- 


demie würde gesetzt haben, als er doch“ 


jezt wirklich. thui. Ueber die wahre Na: 
tur» des Höhenrauchs kann ich keine Aus- 


kunft geben, und ich lasse es unentschie= 


den, ob er allein aus phosphorsauren Was- 
sorstoffgas bestehe oder nicht, auch habe 


' ich als noch, unausgemacht angesehen, ob 


‘zwischen ihn und den Moordampf statt fin- 


der Höhenrauch von ı785 aus Calabrien 


oder Island gekommen sey. Ich habe nur 
von seinen Erscheinungen gesprochen und. 
habe den. grofsen Unterschied gezeigt, der 


det, so wie von den häufigen Verwechse- 


lungen beider Dampfarten, und ich babe 
die Kennzeichen angegeben, wodurch Moor- 
dampf und Höhenrauch unterschieden wer» 
den könne und müsse. Aus dieser ange 
stellten Vergleichung folgerte ich nun, dals 
in hiesigen Gegenden seit 1785 kein, Hö- 
henrauch sich wieder‘ habe sehen lassen, 
sondern ‚dafs aller 'nachherige hier sicht- 
bare Dampf nichts als Moordampf gewesen 
30y. Vierzigjährige EHRDIUnGER liegen die- 
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sem Beweise zum Grunde, und sie war be— 
reits ıgıı\ entworfen und wäre wohl für 
immer liegen. geblieben, wenn nicht der 
trockne Sommer des Jahres ı8ı9, der zu 
einen so grolsen Uebermaafs von: Moor- 
‚brennen und zu einem verhältnifsmäfsig 
daraus entständenen Moordampf, " wovon 
man noch nie ein ähnliches Beispiel gese- 
hen hatte, dazu einen Anlafs gegeben und 
meine Aufmerksamkeit auf sich gezogen 
bätte. Die Nachricht, die ich von der 
W.anderung dieses Dampfes eingezogen hat- 
te, liefsen es mich vermuthen, dafs man 
ibn anderwärts, wo er,wenig bekannt ist, 
mit dem Höhenrauch: oft verwechseln und 
ihn mit diesem Namen belegen würde. Ja! 
ich beiam von dieser Vermuthung. bald 
deutliche Beweise in Händen, die theils 
im Mindischen Sonntagsblatt, theils im Han- 
növerschen Magazin, ja selbst im Freymü- 
thigen zu lesen waren. Man gab sich dar- 
in Mühe, die Natur des an den respekti- 
ven Oertern, um diese Zeit, erschienenen 


vermeintlichen: IIöhenrauchs zU erklären. 
Der eine hielt es für ein zersetztes Gewit- - 


tor; ein anderer für Ausbrüche aus den 
Klüften der Erde; wieder ein anderer mach- 
te es wahrscheinlich, dafs es Wirkung ei- 
nes Nebelcometen gewesen sey, Ich habe 
aber in meiner Schrift evident gezeigt, dafs 
das, was man in den Monaten Mai und 
Juni des ı819. Jahres in Minden, Lanno- 
ver, und an vielen andern Orten geschen 
‘und für llöhenrauch gehalten hat, nichts 
wie Moordampf, aus den nördlichen Ge- 


genden Westphalens, müsse gewesen seyn, 


* J 


u, 


der durch einen ihm günstigen Wind bie. 


dahin geführt worden ist. BR + 
“Wenn ich nun die Lage des Wohnorde‘ 


des Hrn. Dr. Most in Stadthagen, und die 


— — 


nicht beéedeutende Entfernung von obigen. : 


‘ Oertern in Erwähnung ziehe, so fange ich 
an zu vermuthen, ‚dafs das, was man im | 
. Sominer ı8ı9 in Stadthagen für Höhenrauch, ° 


gehalten hat, nichts weiter als Moordam 


gewesen, den ein günstiger Wind dahin * 
geführt. hat. Wäre nun dies wahr, s@ 


frage ich, wa8 kann denn ein ne Dampf 


anzeigen? ? 


Ehe ich endige, erlaube man mir eine 


kleine Abschweifung, 
Nachdem ich ı820 ein — — 


dieser in Rede stehenden kleinen Schrift 
meinem verehrungswürdigen Freunde, dem 
Herrn Geh. Rathe Hem in Berlin ‘zuge- 


schickt hatte, se schenkte er nicht al- 


lein meiner Arbeit seinen Beifall, son- 


dern fügte auch seinem Antwortschreiben 


einen im Jahre ı819 geschriebenen Brief, 


zu meiner Nachricht, aber auch sub lege 


remissionis, bey. Dieser Brief war von H, 


‘in Meinungen an K, in Münster geschrie- 
"ben, H, hatte früherhin viele Reisen ge- 
macht und war ‚785 in Rufsland gewesen, 


K. konnte sich in den vielen Dampf, den 
man auch damals ı8ıg in Münster hatte, 


nicht finden, und frug deshalb bei H. um 
' Erläuterung dieser Erscheinung an, H,, 


welcher. viel zu weit von unsern Gegenden 
entfernt wohnt, hatte, wie man wohl sie- 
aet, keinen recht u. vom meer 


« 
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dampfe,, Es: sind daher seine Erläuternn- 
gen über diese Erscheinung nur Muthmas- 
sungen, wie sich auch nicht anders’ er- 
warten läfst. Indefs führt ihn dies doch 
"auf den Höhenrsuch von 1785, und von 
diesem behauptet nun H., dafs dieser Hö- 
henrauch seinen Ursprung in Rufsland ge- 
habt habe. Denn, sagt er, die am Caspi- 
schen Meere und am Ural nomadisirenden 
Horden, sind gewohnt, bei ihrem Abzuge 
die Steppen in Brand zu stecken, um da- 
durch neuen Graswuchs für ihr Vieh 
nachher zu-erhalten, Der davon entstan- 
dene Rauch habe sich damals, unter Be- 
günstigung eines schwachen Luftzuges über 
ganz Kurepa verbreitet. Er habe oft be- 
merkt, dafs, wenn durch einen Gewitter« 
regen dieser Dampf ins Wasser niederge- 
schlagen worden, sich alsdann ein häfsli- 
cher Gestank verbreitet habe, Soweit H, 


Dafs im nördlichen Rufsland die Step- 
pen oft abgebrannt werden, und dafs man 
Beispiele vom Moorbrande habe, der Mo- 
nate lang dauere, ‘und der deshalb vielen 
Rauch verbreite, dies sind alles Facta, die 
man beim Pallas, Gmelin und andern lesen 
kann. Wie weit sich nun dieser Dampf . 
nach Süden hin erstrecke, und ob der Hö- _ 
henrauch von .ı783 wirklich von einem 
Steppenbrande herzuleiten sey, wage ich“ 
nicht zu entscheiden. Indefs mag uns diea 
doch zur Warnung dienen, den Höhenrauch 
nicht für ein höheres Bedeutungszeichen 
irgend jeiner grolsen Natur- Revolution pw - 
halten, als ar es jedesmal wirklich ist, 


ben thig ist, in 6 Jahren 'herbeischaffen ? Viel: 
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— viel zur: Prüfüng der Gründe des 
Hrn. Most. Dafs es in dem Buche selbst 
nicht an Widersprüchen fehle, davon habe 
tch bereits oben, bei Gelegenheit der Vor- 
läufer einer Epidemie, einen Beweis gege- | 
ben. Allein man stöfst auch auf Stellen; 
die einen falschen Begriff mit sich führen, 
So z. B. heifst es $. ı85, es sey der Natur 
im J. 1788: nicht möglich gewesen, in die- 
sem Jahre, obgleich ein trockner Sommer 
und Höhenrauch vorbergegangen,, wieder 
eine ‚neue Epidemie hervorzubringen, wel’ 
erst 6 Jahre seit 1732 verstrichen wären, 
Warum war es jetzt der Natur nicht mög- 
lich? war sıe zu schwach? So müfste:ja 
Schwäche gegen Krankheit schützen; eder 
konnte die Natur nicht #0 viel Sauerstoff: 
zas, als zur Erzeugung der Epidemie na 





leicht meint der Vf., es würden dazu æo 
Jahre erfordert, und dann wäre ja auch 
der Grund des 2ojährigen Cyklus zugleich 
mit erklärt. -Allein hier steht dem Vf. das 
Jahr ı743 entgegen, wo die Epidemie, nach 
Ablauf von 10 Jahren, AUrBlKKoNeIe. 


Schlufs. 


Aus dem bisher Gesagten, ‚gehet nun 
folgendes hervor. 


ı. Die 6 Influenz- Enidemien, von de- 
nen der Vf. einen 2ojährigen Cyklus an- 
nimmt, müssen nicht miteinander verwech- 
selt werden. Denn die -Epidemie von 1782 
wär einzig in. ihrer Art, die, wie die 
schwarzd Pest, "aus "China; wo « micht- gar 
aus Ostindien gekommen ist. Damit hört 





\ 


nun der Cyklus auf: noch mehr aber wenn 
man die Influenz-Epidemie von 2779. und 
von ı768 zu den 5 hinzufügt. 


2. Dafs die Influenz - Epidemien im Nor- 
den von Asien ihren Ursprung nehmen sol- 
len, und dafs das Sauerstoffgas hierbei eine 
s0 bedeutende Rolle spiele, ist mit nichts 
bewiesen. Vielmehr wird diese Behaup- 
tung. durch wichtige Naturerscheinungen | 
und durch die Krankheiten in jenen Ge- 
genden widerlegt. | 


3. Die Vorläufer, ah die Tandem 
Epidemien angemeldet werden sollen, sind 
viel zu unbeständig, als dafs man darauf 
Rechnung machen könnte, ‘und was den 
Höhenrauch anbetrift, den Herr. M. 1819 
in Stadthagen bemerkt zu haben versichert, 
und den er als den sichersten Vorläufer ei» 
ner Influenz - Epidemie hält; so ist selbi- 
ser, aller VVahrscheinlichkeit nach, nichts 
als Moordampf gewesen, der dürch. günsti- 
gen Wind aus Ostfriesland .u. a. Ö.. bis 
nach Stadthagen ist geführt worden. 
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| Veber | 
+ chronische En tzündungen, 
besonders 
„der Brust, und die davon herrührende” J 
Lungenschwindducht. 
Von Br, 


Hofrath Dr. "EHRE. SORT, — 


zu u Donneschingen, | 





> ud ; 


Supervenit quodam et oblivienis. impröpisä ni 
bes, et avertit rerum rectam viam extra men⸗ 


tan. Pindari Olympia, Ode y. 





"Auf was ich hier wieder aufmerksam ma- | 
chen möchte, ist nichts Neues. Aber auch 
ältere Entdeckungen tind bekannt gemachte 
Wahrnehmungen verdienen dann neuerlich _ 
in Anregung gebracht zu werden, wena 
sie die Zeit, und der immer nach Abwech- 
selung strebende Hang der. Menschen. it 
Vergessenheit gebracht, angehängte Ir» 
thümer verstellet, Mifsbrauch verdächtig 
‚gemacht, und die ‘Mode eines anf eine Zeit 
herrschend gewordenen Systems .o gan 





verdrängt haben, dals, wer den guten Ton 
mitmachen will, sich der Sache keineswe- 
ges mehr annehmen darf. N 
Der Mifsbrauch, welcher einst mit den _ 
erhitgenden, giftaustreibenden, herzstär- 
kenden Arzeneyen — und flüchtig stärken- 
den Reizmitteln — getrieben wurde, ver- 
anlafste den grofsen Sydenham, einen Bagliv, 
und nachher mehrere grol[se Aerzte aus der 
Schule Boerhaave’s, dagegen zu eifern. Man 
kam dahin, dafs man als eine ‚praktische. 
Regel annahm, alle hitzigen, und selbst 
mehrere chronische Krankheiten, wenig- 
stens im Anfange, mehr oder weniger küh- 
lend, schwächend, äantiphlogistisch zu be- 
handeln. Dies- und jenseits hat man über 
die Linie dea _ | = nn | 
Ultra citraque nequit consistere rectum 
ausgeschweiffet. Man hat unbedingt. die 
Vorschriften und technischen Regeln eini- 
ger berühmten und ‚glücklichen praktischen 
Aerzte, ohne. sie an die allgemeinen Ge- 
setze der organischen Thätigkeit anzukriü- 
pfen, befolget; oder man hat die Bahn der 
Irfahrung verlassen, die Entdeckungen 
trener Beobachter verworfen, um einem 


in die Höhe gekommenen System zu hul- 
digen. 


Es ist immer ein Unglück für die Kunst, 
wenn sie den Weg der Erfahrung verläfst, 
wenn sie sich damit befasset, Systeme zu. 
bauen, die von ‚Allem die lezte metaphy- 
sische Ursache angeben, Alles nach, über- 
sinnlichen Begriffen erklären, und ın der 
wirkliehen Welt darnach zu handeln, leh- 
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ren wollen; - ststt dafs die Systeme dazu 


‘dienen sollten, um die durch Erfahrung | 


entdeckte, durch sorgsame Beobachtung ge- 


. prüften Gesetze, nach welchem die Natur 

-wirket und leidet, zu sammeln undin eine | 
 anwendbare: Ordnung zu unserm Behufe zu 
 bringen- Es ist ‚üngleich wichtiger für die 
Schiffahrt, die. Gesetze zu kennen, näch 
welchen die Magnetnadel ihre bLewegungen 
macht, ‚als die Ursache zu ergründen, war 


um sio ihre Pole nach Norden und Süden 
‚wendet; und es wäre Thorheit, wenn man 
einem Systeme zu Gefallen der auf diesen 


‚entdeckten Gesetzen sich fufsenden Gebrauch 


— 





verlassen, und eine andere, vielleicht: ganz 


unsichere, oder:doch weniger nützliche Au 


wendung dafür einführen wollte. | 


ıüd „ 


„® 


‚Ich will en: was 'Stoll schrift 
lich und mündlich über "die ‚Inflamationes la- 
‚tentes chronicae gelehrt hat, wieder aufzu- 
wärmen, was einige neuere Aerzte von 
diesem Krankheitsznstande gesagt haben, 
damit zu vergleichen, und eine Schilde- 
rung des Üebels anzuheben; wobei ich-mir 
freylich nicht schmeichle, dies mit dem 
Pinsel eines Aretäus zu vermögen. Ich 
will einige, etwa nicht ganz uninteressante 
eigene: Erfahrungen erzählen, welche mich 
- bei der Revision bewogen haben, diesem 
' Gegenstande neuerlich nachzudenken und 
| auch andern meine Reflexionen darüber mit-. 
zutheilen. 


Es 
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Es ist oft schwer, diesen Krankheits- 
zustand zu erkennen; und es ist gefährlich, 
ibn zu verkennen. 

Ich finde mich veranlafst, mit meinem 
ehemaligen Lehrer, Maximilian Stoll, anzu- 
nehmen: es gibt chronische Entzündungen, 
chronische Entzündungsfieber, phlogistische 
Constitutionen, ‘die VVochen, Monate, ja 
Jahre lang dauern, ohne sich gutartig zu 
zertheilen, zu eitern, oder -einen. andern. 
Ausgang zu nehmen. Besonders beubach- 
tet man dieses in denen zum Bluthusten 
gebildeten, zur traurigen Schwindsucht 
gleichsam prädestinirten. 

- Es mangeln diesen Entzündungen viele 
Charaktere der wahren und vollkommen 
ausgebildeten; dessenohngeachtet, wenn sio 
vernachläfsiget, oder übel behandelt wer- 
den, so erheben sie sich, entweder zu einer 
ausgebildeten und schweren allgemeinen 
Entzündung der Lungen, oder was noch 
öfters geschiehet, %ie gehen in Verhärtun- 
gen dieses Eingeweides über, 'und erzeu- 
gen Lungenknoten, oder was nicht weni- 
ger oft sich ereignet, sie enden sich mit 
der eiterigen Schwindsucht und Zehrfieber. 

.“ Dürch ein entzündangswidriges Ver- 
‚halten, durch antiphlogistische Arzeneien, 
darch sorgsames Vermeiden diesen Zustand 
schnell zu verschlimmern, durch eine den 
Entzündungen ungünstige herrschende Con« 
stitntion, durch Aufenthalt au solchen Ent- 
zündungen nicht beförderlichen Orten, wer- 
den sie hinund wieder herabgestimmet, blei- 
ben in einem geringern Grade stehen; stei- 
gen ein andermal wieder unter entgegenge- 
setzten Umständen, und werden etwa durch 

Journ, LIII.B. 2.5, en 
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‚Aderlassen, kühlende Behandlung abermals- 
niedergedrückt: so bleiben sie lange Zeit‘ 
gleichsam . anfangende Entzündungen, "die 
“nicht ihre Endschaft erreichen, bis sie durch. 
- hinlängliche antiphlogistische Methode und 
zweckmäfsiges Verhalten gehoben werden, ' 


Solchö Entzündungen, wenn man sie, 
der Natur überläfst, verwandeln sich. ge- 
"wöhnlich in ein Eitergeschwür; ein ander“ 
mal werden sie im Steigen und Fallen, ia 
langsamer Prögression und unterlaufendem” 
Stillstande durch die Kunst oder zufällige 
Einflüsse gleichsam als anfangende Eutzüns_ 
. dungen unterhalten, Bald werden sie nicht 

a0 antiphlogistisch behandelt, um zertheilt, 
wohl aber um von Zeit zu Zeit gemildert, 
beschwichtiget zu werden, bald werden sie 
durch Witterungs- Beschaffenheit, den ver- 
‘änderten Aufenthalt des Ortes, durch hitzi- 
ges Verhalten, Ausschweifungen in körper- 
lichen Bewegungen und Gemüthsleidenschafi 
ten und dergleichen schädlichen Einflüssen 
schneller zu dem QGulminationspunkte und 
der unaufhaltsamen Consumtion gebracht. 


Tansen, schnelles Abkühlen bei erhiz- 
.. tem Körper, —— Singen, starke Wei- 

ne und andere erhitzende Getränke beförs 
‘ dern zuweilen schnell die Verschlimmerung 
dieses heständig gegenwärtigen phlogisti- 
‚ &chen Zustandes; vorzüglich auch in un- 
sern Tagen die frühe Befriedigung des Ge- 
schlechtstriebes, Aber auch geringfügig 
scheinende Dinge sind nicht ‚ohne: bedeu- 
tende Folgen .bei diesen Subjecten; und 
. Gall bemerkt, dafs zur Verlängerung chro- 

nischer Entzündung, ja selbst-zur Beför- 


„derung ihrer Eiterung geringere Diätfehler, 
starke sehr nährende Speisen, unzweckmäs- 
„säge oder schlecht zubereitete Arzeneyen, 


licke, oder ranzige Emulsionen, sehr nahr- 
safte Gerstenschleime, Hollunderzuberei- 


„Jungen u. d. m. das ihrige beitragen können. 


Pe Bei jungen, zur Hämoptysis geneig- 
„ten Menschen geschieht es.nicht selten, dafs 


_sä6 mehrere Jahre durch alle Monate, alle 
#wei..Monate, elle Vierteljahre, oder des 


Jahrs zweymal Bluthusten bekommen, ‘der | 


"mehrere oder wenigere Tage anhält. Sol. 
che Menschen sind selten ganz von einem 
Eritzündungs- Fieberchen frey, von Entzün- 


dungs-Disposition sind sie es diese ganze 


"Periode über nie. Sie fühlen immer etwas 


Drücken, Spannen in der Brust, manchmal 


ein. Brennen, zuweilen kömmt noch ein ste- 
'hender Schmerz in einer oder. der andern 
Seite hinzu. Andere fühlen dieses Drük- 
ken nur bei Leibesübungen. Das tiefe Ein- 


athmen ist nicht zu alleı Zeiten gleich, . 


manchmal freyer und ungehinderter , sonst 
' geschieht es etwas schwer, wohl auch et- 


was keuchend, ungleich; die Rippen einer 


Brustseite, wenn män genau Acht giebt, 
und sie mit ganz entblöfster Brust tief und 
langsam einathmen, die Brust möglichst 


hoch heben läfst, heben sich nicht so frey, 


so hoch, so gleichförmig und ungehindert 

nach auswärts; es wird durch: dazwischen- 

kommenden Reiz zum Husten, durch stum- 
fen Schmerz, durch ein plötzliches Drük- 
en, Anspannen unterbrochen. 


Der Husten ist, wenigstens in gerin- 


n 


georem Grade dieses Sarg, trocken. 
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und selten, kaum etwas schmerzhaft; .oder 
es wird weniger, dünner, wäfsriger, schlei- 
miger,. zuweilen mit Blut besprengter Aus- 
wurf gesehen, zuweilen sieht er dem ge 
-kochten (Sputis coctis) ähnlich, | 


‚Bald ist die Lage des Körpers aufbei- 
den Seiten leicht, bald auf einer oder der 
andern unbequem, beengt, mitetwas Schmers 
vder vermehrtem Husten ’vergesellschaftet. 


Der Puls ist etwas hart, voll, oderu- 

terdrückt, geschnürt, saitenähnlich schwiı- 
gend, nicht ganz frey, weich und normal; 
er ist mehrentheils etwas geschwinder. Bei 
‚solchen Entzündungskrankheiten ist dan 
auch mehrentheils ein chronisches Fieber 
— ein’ kleinliches lange hinaus sich ziehe! 
‚des Fieberchen — zugegen, das doch kaun 
merkbar ist, und sich nur durch etwas ge 
niger Ef[slust, öftere kleine Schauer, Mat 
'tigkeiten, diesen nicht schnellern, abt 
. härtlichen Puls, geringe Schweilse und flie 

gende Hitze verräth, Zuweilen scheint 
auch gar kein Fieber vorhanden zu sey?; 
keine nach Zwischenzeiten sich einstellen 
de Fi6berbewegungen, oder es pflegen de 
_ ren sehr geringe bemerkt zu werden, | 


Alle Zufälle sind klein, aber nicht u. 
bedeutend,. und zusammengenommen sit 
sie allezeit von grofser Wichtigkeit. Sl 
. pflegte daher zu sagen, es sey diese Krank 
‚heit‘ mehr ein beständiger Zunder eine! 
schweren Krankbheit.. 


Zuweilen ist beim Aderlassen das Blut- 
wasser trübe, gelbgrün, dann ist auch di® 
‘ Entzündungshaut, die wohl zuweilen bei 


* 





kleinen Versuchsaderlässen, doch selten feh- 
let, eben so gefärbt, — 
Mehrentheils ist die Zunge weils, die 


Efslust gut, und die Verdauung scheint 
nicht. zu leiden, ’ 


Man kann es als ein gutes Zeichen an» 
sehen, wenn der Husten seltner, das Ath- 
men freyer, der Auswurf dünner, flüssi= 
ger, weniger eiterähnlich, mehr schleimig, 
im Ganzen gutartiger wird. 


Wenn man den Kranken auf den Rük- 
ken und wechselsweise auf beide Seiten 
sich legen läfst, beobachtet, wie ihm diese 
verschiedenen Lagen bekommen, ob nicht 
etwa eine oder die andere Lage ihm Hu- 
sten, engeres oder beschwerlicheres Ath- 
men verursacht, wenn man ihn in diesen 
Stellungen tief einathmen läflst, und dabey 
beobachtet, wie dieses von Statten gehet, 
wenn man ihm befiehlt, den Athem 'geflis- 
sentlich an sich zu halten, und zu husten, 
und dabei Schmerz, Brennen, Spannen, 
Drücken oder Stechen dabei. irgendwo in 
der Brust verstecket, sich offenbaren, ein 
Hindernifs des freyen und leichten Ath- 
mens sich verräth; so mag man noch wei- 
ter nachforschen, ob nicht solche Anlagen - 
oder wirkliche Krankheiten vorhergegan- 
gen sind, welche am öftersten dergleichen _ 
heimliche Brustentzündungen hinter sich 
zurück lassen, um,sich noch mehr in der 
Diagnose zu überzeugen, und von der Ge- 
genwart einer versteckten, chronischen. 
Lungenentzündung völlige Gewilsheit zu 
verschaffen. 5 


k 


ee 


_ wir mit einer verborgenen, chronischen‘ 
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‚Der zwar geringe, doch festsitzende, 
beim Husten oder starkem Einathmen er 
weckte; oder ‚ vermehrte Seiten — 


tenstiches der Pleuritis occulta, chronica ; Ü ist 
beständiges, obgleich sehr erträgliches Dräk- 
ken über die Brust mit zugegen, so haben. 


Rippenfell - Lungenentzündung es zu thun,. 


Dras jugendliche Alter zwischen 18. bis 
50 Jahren ist das empfänglichste für diese 
‘Krankheit. Bei Mädchen trifft man sie öf. 
ters als bei Jünglingen, auf dem Landé 
seltner als in Städten an. In England soll 
sie ainheimisch seyn, Oft ist sie eine Fa- 
milien- Krankheit, besonders da, wo die 
Kinder sehr zärtlich erzogen werden, . wo 
Skropheln, Gicht u. s. w.. erblich sind. 





', Zwuweilen befreiet in den vierziger Jahren 


vom öftern Bluthusten das Erscheinen eines 
regelmäfsigen. Podagra’s, andere werden 
durch Hautausschläge davon befreiet, 


Zu allen andern, selbst zum Faulfieber, 
kann sich eine heimliehe Brustentzündung 
unter gewissen Umständen und Gelegen- 
heitsursachen gesellen; besonders da, wo 
‚ eine Anlage hierzu, gegenwärtig ist, eine 
Entzündungen begünstigende Constitution 
berrschet, Milsbrauch mit erhitzenden Ar- 
zeneyen gemacht wurde, 


Wenn bei gallichten, ‘oder Catarrhal- 
fiebern das Athmen gehindert ist, wenn in 
‚der Brust festsitzende und anhaltende Sti- 
che gefühlt werden, wenn trockner, oder 
fonchter schmerzhafter Husten zugegen ist, 
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wobei mit Blut gestreifter Auswurf ausge- 
Hnstet wird, wenn’im Pulse eine abnorme 
Härte, eine saitenähnliche Spannung ge- 
Zuhlt wird, sollte er auch nicht auffallend 
geschwinder schlagen; so ist immer ge- 
gründeter Verdacht heimlicher Brustent- 
zündung zu schöpfen — einer Peripneumo- 
nie en Miniature; mag man sie übrigens lie- 
ber eine entzündliche Brustaffection nen- 
nen, dieses gilt gleichviel.e. Genug, diese 
Complication verdienet Aufmerksamkeit, 


- Sind bei dergleichen Fieber Schmerz | 


in der Lebergegend, Spannung, harter Puls 


und gehindertes Athmen, schmerzhafte Em- 


pändlichkeit gegen sanfte Betastung zuge- 


gen, s0 haften solche Entzündungen in der 


ber, Aber auch in andern Eingeweiden 


können sie verborgen zugegen seyn; beim | 


Führen der entzündeten, Stelle verräth 
sie der Schmerz. Solche heimliche Ent 
zündungen irgend eines Eingeweides ereig- 
nen sich gerne, wenn ein rheumatischer 
Stoff sich vorzüglich auf ein Eingeweide 
hinwirft, wenn die Jahreszeit, die Witte- 
rung, Gelegenheitsursachen, epidemischer 


Genius, Entzündungen überhaupt begün« 


stigen, und dieselben vorzüglich auf gewis- 
se Eingeweide determiniren, | 
Unter kleinen Zeichen kann sogarmanch- 
mal eine grofse Entzündung verborgen seyn, 
die in Verhärtungen, Desorganisationen 
und unheilbare Eiterung übergehet ‚bei acu- 
ten Fiebern wohl auch durch & 
tödtlich wird, 


Im Faulfieber im nervösen Typhus ist 
der Kranke betäubt; schwer ist dann diese 


angräna 


— 


‚verborgene Crinplication zu erkennen. Der. 
Kranke fühlt den Schmerz beim Athmen | 
nicht, gibt sogar an, ohne Beschwerde.ze 
athmen. ‘Da mufs man genau auf das Ath-- 
men des Kranken Acht geben, auf die Brust: 
sehen, wie: sie der Kranke beim tiefen 
Einathmen, Seufzen. und im Schlafe hebt; 
Viele, behauptete einst. Stoll, sterben in sel- 
chen Fiebern an übersehenen und nieht be⸗ 
achteten Entzündungen. Ri. 


. Was die chronischen heimlichen Eat- 
zündungen betrifft, so sind es besonders 
die, rheumatischen, die sich oft in viele 
Wochen hinausziehen, und selten, sich 

‚ selbst überlassen, innerhalb einer kurzen 
Zeit, enden. 


Fieber jeder Art sind jenen, die oft‘ an 
-Brostkrankheiten leiden, vielfältig Heiser- 
keit, Husten, Gatarrhe bekommen ,.. bei 
denen Zeichen knotiger Lungen bemerkt 
werden, gefährlich. Jeder Fieberreiz bringt 
leicht solche Lungen in symptomatische 
Entzündungen und darauf folgende Vere- 
 terung. 


Aus Leichenöffaungen lernt man, ‚wie 
gefährlich Heiserkeit, Husten, Catarrhe, 

- die so oft leichte oberflächliche Entzün- 
dungen der Brust sind, werden können, 
wenn man sie vernachläfsiget, irrig mit 
kalten Getränken, gefrornen oder.erhitzen- 
den Dingen, geistigen Arzenceyen, heftigen, 
den Auswurf befördernden reizenden Brust- 
mitteln behandelt. Nach Monaten ‚oft erst 

. bemerkt man zu spät eine uaheilbare Lun- 
genschwindsucht herbeigeführt zu haben. 
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Am meisten Sorgfalt erfordern daher jene, 
die einen schnell und zu frühe aufgeschos- 
senen langen schmächtigen ausgedehnten 
Körper, einen langen dünnen Hals, eine 
enge zusammengeprelste Brust, Flügelschul- 
tern, dünne Beine, ein liebliches, sanftes 
und einnebmendes Gesicht, Rosenwangen, 
eine zarte, feine mit durchschimmernden 
Adern bezeichnete Haut, zarte und reiz- 
bare Fibern haben; die öfters Seitenstiche 
und Bluthustenbekommen; gewöhnlich auch 
einen schnellen feinen Witz, lebhaften, 
scharfen Verstand und viele Gutmüthigkeit 
neben leicht beweglichem Gemüthe be- 
sitzen, 


Es geschieht zuweilen,' dafs bei sel- 


chen Subjecten gekochter eiterähnlicher 


Auswurf sich einstellt, wie dieses bei zei- 
tig gewordenen Catarrhen zu geschehen 
pfleget; er wird häufig und scheint Erleich- 
terung zu verschaffen, es vermindern sich 
das Drücken auf der Brust und der ste- 
chende Schmerz. Aber endlich welket der 
Kranke dahin, indem dieser. Auswurf in 
Menge und lange Zeit furtgedauert hat, 
und stirbt, ohne dafs man sich überzeugen 
konnte, dafs er wahres Eiter ausseworfen 
hat. Erweichende schleimige Arzgeneyen 
werden gut ertragen; aber ‘während dem 
der Auswurf in der Menge sich vermehrt, 
sehren die Kranken mehr ab. Tonische 
Mittel, Perurinde, isländisches Moos u. d. 
m. unterdrücken den Auswurf und vermeh- 
ren die Beschwerden. Balsame, Harze, 
das Reiten machen diese Art Schwindsucht 
in kurzer Zeit tödtlichh Dem öftern Blut- 


ern en 


auswerfen begegnet man durch wiederholis } 
kleine Aderlässe, Pflanzennahrung, antie | 


_ phlogistische Lebensart, und so werden 
: diese Subjecte auf späte Jahre hinaus ‚ers 


halten, 





4 
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> Es ist ein schädliches Vorurtheil: Ca | 
.tarrhe können .nie gefährlich werden; und. 
der Aderlafs ey abei immer schädlich, : 


Im hitzigen, fieberhaften entzündungsartis 


gen 'ist 'er nothwendig; beim ganz fiebers .' 
losem, atonischem,, blofs schleimigem, so- 


 „genanntem kalten — asthenischem — ist 
er allerdings schädlich, Beim entzündli- 


chen, wo blutige Congestionen geschehen, 


entstehen von der Vernachläfsigung des 
Aderlassens entzündliche Anschoppungen, 
'Stasen, kleinliche, allmählich fortschrei- 
tende Entzündungen, _ Entzündungsanlage, 
eine chronische entzündungsartige Beschaf- 


 fenheit der Lunge mit chronischer Engath- 


migkeit, bei gegebener Gelegenheit wieder 
gröfsere Entzündung, am Ende eiterige 
Schwindsucht. Nach dem Carnaval verlie- 
ren viele jungen Leute das Leben durch 


Tanzen, Erhitzen und unbehutsames Erkäl. | 


ten. Sie haben ' einige Wochen Catarrb, 
Husten, gering geachtete Brustbeschwer- 
. den, aus dem sie in Bluthusten verfallen, 
und erst Hülfe suchen,. wenn schon der 
Vebergang in die Lüngenschwindsucht ge- 
schehen ist, Aus Gatarrhen, Husten, Schnu- 


pfen, Halsweh, selbst wohl auch aus der . 


Angina serosa, oedematusa kann von kaltem 


Trinken, sehr heifsem Verhalten, hitzi- 


gen Getränken und Arzeneyen eine Ent- 
‚zündung der Art entstehen, die.nach und 


J 
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nach in Eiterung und unheilbare Sehwind- 
sucht übergehet; vorzüglich geschiehet die- 
ses gerne beim entzündlichen Catarrh, der 
statt _ mit Aderlassen und Blutigel- Anlegen 


mit schweifstreibendea und erhitzenden ' 


Dingen behandelt wird, Selbst bei einer 
anfangenden Eiterung eines so edlen Ein. 
geweides ist die Regel nicht immer anwond- 


F 


bar; man solle die antiphlogistische Be-- 


handlung und das. Aderlassen bei Seite 
setzen. Zur Zeit, da ein Theil eitert, kön. 
nen andere Theile noch roh entzündet seyn, 
‚die antiphlogistische Methode, um die Ei- 
terung einzuschränken, noch fodern, Eben 
so giebt es Entzündungen, wo die Regel 
übel angebracht wird; man dürfe nach deın 
vierten Tage nicht mehr Aderlassen, 


Man hat nicht ohne Grund sonst die 


Warnung gegeben, welche unsre Jugend, 
wie so manches, was unsere Väter lehr- 
ten, verlachet; bei sehr erhiztem Körper 


solle man sich bald mit gewärmten Klei- - 


dern umkleiden, die nassen nicht auf dem | 


Leibe liegen und kalt werden lassen; etwas 


lauen Thee, nicht aber kalte Getränke trin- 
ken, oder Gefrornes nehmen; man solle 
sich langsam und stufenweise abkühlen, 
sich nicht in die kalte Laft, unter offene 
Fenster und Thüren, in kalte Gänge oder 
Vorhallen begeben. 


Chronische Entzündungen werden. in 


denen hiergu disponirten veranlasset durch 


allgemeine oderörtlicheVollblütigkeit, durch 
Unterdrückung gewohnter Blutflüsse aus der 


Nase, der goldnen Ader, bei Frauenzim» 


mern aus den Geschlechtstheiler , aber auch 
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“ durch eben die Ursachen, welche die schon 
gegenwärtige zu verschlimmern vermögen, 
als unmälsige Anstrengungen des Körpe 


und des Geistes, Sonnenhitze, gewürzhafte 
, Speisen, geistige Getränke, hitzige Arze-.. 
neyen, anhaltende und scharfe Nordluft; 


Schwangerschaft, Kindbett, Wunden,- Ein. 
tritt.der Mannbarkeit in beiden Geschlech-. 
tern, früher oder unmälsiger Genuls. der 
Freuden von Paphos, nn 





‚Gegen die heimlichen und langwieri: \ 


gen Entzündungen, die Bagliv und nach 


diesem Stoll. beschrieben haben, hat man ° 


mancherlei Einwendungen gemacht. Einer 
“ meiner hochverehrten Freunde schrieb mir 
einst: „Ihre jüngst mir mitgetheilte Beob- 
‚achtung ven einer Pleuroperipneumonia latens, 
chronica habe ich richtig erhalten. Was 
mich betrifft, so glaube ich allerdings, dafs 
es chronische Brustschmerzen giebt, die 


durch antiphlogistisches Verhalten geheilt - 


werden. Indessen will mir das Wort chro- 
nische Entzündung doch nicht recht beha- 
En und am Ende glaube ich immer, die 

ache dreht sich um ein Wortspiel. Es 
giebt. Congestionen, die mehr oder minder 
die Zufälle der Entzündong äufsern, gleich- 
wohl ihren -Namen nicht verdienen; hat 
einmal eine wahre Entzündung. irgendwo 
angefangen, so geht sie desto rascher und 
schneller ihrem verschiedenen Ende zu ‚je 
kernhafter und robuster der Mensch ist, 
dem sie befällt. . Je reizbarer, ‚und was un- 


mittelbar fast immer damit. verbunden ist,. 
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je schwächer das Subject ist, desto eher 


können wohl Congestionen, aber desto we- 
niger wahrhafte Entzündungen Statt haben. 
Für diese Meinung bürgt uns dann die Be- 
- schaffenheit der Fasern und die Säfte, di 
im leztern Falle Alles eher besitzen, als 
die Entzündungsfähigkeit nicht. Wie,kann 
zu dem ein? wahre Entzündung auf eben 
und derselben Stelle eines Eingeweides lan- 
‘ge (chronisch) subsistiren, obne in Eite. 
rung, oder Brand überzugehen, oder auch 
nach gehörigen Gesetzen sich zu resolvi- 
ren? Denken Sie hierüber nach; und glau- 
.ben Sie ja nicht, dafs. überall, wo örtli- 
cher Schmerz, und vielleicht auch ein Fie- 
ber (welches zufällig, oder anders woher. 
sich symptomatisch sehen läfst) Entzündung 
zugegen sey. Congestionen, blutige und 


unblutige, Krämpfe, rheumatische Ver- 


setzungen u. s: w. erzeugen Schmerz und 
oft Fieber, unterscheiden sich aber sehr: 
von dem, was ich Entzündung heilse.” 


' Noch ‚mehr fand man gegen die Stol’« 


sche Bemerkung und dessen Erfahrungen 
einzuwenden : dafs beim Typhus, den 
Nerven- und selbst Faulfiebern manchmal 
Entzündungen der Eingeweide zugegen seyen. 


Was vorzüglich dagegen gesagt wurde, 


finde ich ebenfalls in einem Briefe dieses 
Freundes zusammengefafst. „Daſs es Lur- 
genentzündungen giebt, die durch antiphlo- 
gistisches Verhalten geheilt, oder auch in 
Geschwüre verwandelt werden, die immer 
mit einementzündeten Damm umgeben sind, 
ist alltägliche Sache. Es fragt sich also 
nur, ob eben und dieselbe Stelle eines Ein- 
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geweides 2. B. der Lunge chronisch, lang] 
sam entzündet ‚seyn könne? . Progressive) 
Entzündungen, die nach und nach in ei“ 
‚nem Eingeweide immer weiter gehen, um) 
sich greifen, diese begreife ich; aber nicht] 
. die Entzündung, ‘di durch lange Zeit auf” 
‚der nämlichen Stelle harret, ohne in ihre? 
-Endschaften überzugehen. Vom antiphlo- 
“ gistischen Verhalten wird kein Arzt ablas« 
sen, s0 lange er entzündliche Krankheit) 
vor sich hat, und ich hoffe nicht, dafs: ir-) 
gendwo Miene gemacht wird, dasselbe, wien,” 
sie von dem WVolsteinischen Proseliten: bes}? 
fürchten, aus dem Gebiete der Arzeney-i / 
"kunst hinauszuraisonniren. Nur glaube ich‘ 
mit Yolstein, und den Recensenten dessel-- % 
ben, dafs in Faulkrankheiten (auch im Ty- 
phus ?) die Complicationen der Entzündung 
‘eine seltene, vielleicht unrichtige Sache | 
sind. WVenigstens ist der wesentliche Cha« | 
rakter eines ausgezeichneten Faulfiebers dem 
wesentlichen Charakter eines ausgezeichne- 
ten entzündlichen Fiebers direct entgegen- 
gesetzt. Die Blutanhäufungen in den Ein- 
geweiden der am Faultieber Verstorbenen 
sind gewils nicht entzündlich, nicht phlo- 
gistisch; sie sind Austretungen und Stasen 
eines specifisch faulen, entgeisterten Biu- 
tes. In Rücksicht der verborgenen und 
heimlichen Entzündungen sind wir eben in 
Nichts verschieden. Die Leberentzündun- 
gen sind oft an sich heftig, und bleiben - 
den Aerzten doch verborgen, Atrabilari- 
sche T'emperamente lassen freilich bei Ent- 
zündungen der Eingeweide keine so hefti- 
gen Zufälle erscheinen, wenn gleichwohl 


! 
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die Entzündungen jener weit. verheeren- 
der sind, als dieser.” . 

Man wird ohne meine Erinnerung wahr- 

ommen haben, dafs dieser Briefwechsel 
durch die ZYollstein’sche Schrift vom Ader- 
lafs, die damals so viel Sensation machte, 
zum Theil veranlafst wurde, Würde Moll- 
stein nur den Mifsbrauch dieses grofsen und 
wichtigen Mittels gerüget haben, so hätte 
er allerdings unsern vollen Beyfall und 
Dank verdient. Aber der Mann, der sich 
durch Eigenheiten auszeichnen wollte, ging 
£u weit, und verwarf den Aderlals gegen 
Entzündungskrankheiten ganz; machte die 
Erfahrungen der gröfsten Heilkünstler ver- 
dächtig, und predigte eine Blutscheu, die 
wahrscheinlich manchem Kranken theuer 
su stehen kam, Dafs eine solche Lehre . 


eben so viel Unheil auf einer Seite stiften. 


kann, wenn sie von einem berühmten Man- 
ne und Lehrer mit Wohlredenheit und Feuer . 
vorgetragen wird, als der Mifsbrauch auf 
der andern Seite leider in einer frühern. 
Epoche auch angerichtet hat; welcher Un-- 
befangene mag dieses bezweifeln? Mein 
Frennd, der damals ein grofser Verehrer 
Wolstein’s war, konnte nicht umhin mir zu 
gestehen: „‚ZYolistein’s Schrift vom Aderlafs 
ist eine gute Schrift; nur müssen Sie über-. 
denken , dafs der YYollstein’sche Styl für sich 
shon sehr energisch ist; und dann, dafs 
dermann, der gerne etwas beweisen will, 
lieber zu viel, als zu wenig sagt. Auch 
ich bin nicht ganz seiner Meinung; hinge- 
en denke ich .dech, dafs die Erscheinung . 
isser Schrift der Anlafs seyn wird, dals 
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mari über diese so. unwichtig scheinen — 
überall ausgeübte Operation reifer und orvg | 
hafter denken wird.” R 


Wenn man das, was Bagliv und Stoll 
heimliche, chronische Entzündungen nann- 
ten,. lieber blutige Congestionen nennen. 
‚will, so liegt der Unterschied etwa nur ih | 
der Benennung, im wesentlichen ist man } 
einig. Das Wichtigste bleibt immer, - be=:' 
‘ stimmte und ausgemachte Grundsätze und . 
Regeln über die Erkenntnifs, Ursache und 
Natur einer Krankheit, und über die Be: 
handlung derselben auszumitteln ‚und fest- 
'zusetzen; genug für uns, wenn die Krank: 
heit, mag man ihr einen Namen geben, 
welchen man will, wirklich bestehet, und. a 

\ 





wenn gegen sie eine bestimmte Heilmeiht, | 
de festgesetzt wird. 


Wir sehen manchmal — ar- 
thritische, skrophulöse, venerische, psori- 
sche u.:8. w. Augenentzündungen, die lan- 
. ge, ohne in Eiterung zu übergehen, oder | 

einen andern Ausweg zu nehmen, stehen 

bleiben, bald heftiger, bald schwächer wer- 
den, jetzt sich der Zertheilung, ein ander- 
mal der Eiterung nähern. Wir sehen selbst 
von änfserlichen Ursachen entstandene Ent-. 
zündungen bald in einem andern Grad her- 
‚abgestimmt, bald wieder aus Vernachläs- 
sigung, oder übler Behandlung erhöhet, 
Sind langwierige Entzündungen an äufser- 
lichen und- sichtbaren Theilen, die wir mit 
unsern Augen betrachten können, möglich, 
warum sollen sie es nicht auch an inuer- 
lichen Eingeweiden seyn?. Wenn jener 
Zustand der Brust, den man blutige Con- 
— ‚ gestionen 


ı Baier 


gestionen zu nennen geneigt ist, vernach- _ 
läfsiget wird, wenn man-ihn mit reizenden, 
erhitzenden, oder zusammenzichenden Mit- 
teln behandelt, wenn der Kranke Wein “ 
trinket, tanzet, starke, die Brust angrei- 
fende Bewegungen machet, kurz, wenn er 
statt eines. entzündungswidrigen Verhaltens 
sich einer erhitzenden;,. aufreizenden Diät. - 
und Lebensart bedienet: so entstehet end- 
lich Eiterauswurf, Zehrfieber, die Folgen 
einer Entzündung ' — die Schwindsucht. 
Davon kann sich jeder Arzt’alle Jahre über- 
zeugen, der in üppigen Städten die Arz- 
neykunst ausübet, wo so manches Mäd- 
chen, so mancher .Jüngling schwindsüchtig 
sterben. Vom Entstehen .an solcher ent- 
zündlichen Stasen in der Brust bis zum 
Sarge hin, kann man da dergleichen Kran- 
ke beubachten. : Ist aber Vereiterung Folge 
einer Entzündung, so : müssen diese Con- 
estionen, ehe-sie .eiterten, und eiterige 
ungenschwäindsucht zur Folge haben, eine 
‚Art Entzündüng: gewesen seyn. Findet man 
in’Leichen. unter kleinen. geririgscheinen- 
den Zufällen einer leidenden: Lunge be- 
trächtliche, Entzündungen ‘derselben ; beob- 
achtet man nach: bereits überstandenen ca- 
tarrhalischen, rheum men schlei- 
migen, und. Faulfiebern, welche'mit eini- 
gen. Seitenschmerz oder pneumonischen Zu- 
fällen .vergesellschaftet : waren, erst zur, 
Zeit-der Beconvalescenz Liungenschwind- - 
sucht mit Eiterauswurf: so müssen doch 
wohl kleinlich. scheinende Entzündungen 
zugegen gewesen; und diese Entzündungen 
von einer ‚andern Art, als die acuten ge- 
weser aeyn?! ......: wine. 
_Jow’n. LIII. B.2,8t. D * 


* 
* 
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| Es ist eine durch Erfahrung und dem 


‚ Augenschein in Leichen ausgemachte Sache, 
dafs die Geschwüre- in der Lunge 
mehr oder weniger mit einem entzündeten | 


Damm umgeben sind; man sieht an äufser- ‘ 





‘ lichen. Absgessen und Geschwüren im Um- | 


fange mehr: oder weniger rohe Entzündung; | 
.eben dieser: Zustand eines Lungengeschwä- 
res dauert oft ziemlich lange, ehe das Ue- 
bel seine. völlige Endschaft mit dem Tode 
erreicht; während dieser ganzen Zeit ist 
‚dieses. Geschwür "mit roher Entzündung im 
Umfange umgeben ; dieses Eingeweide bleibt 
also diese Zeit über chronisch entzündet, 
‚und ein ähnlicher, lange anhaltender Ent- 
zündungszustand kann also wohl eine chro- 
nische Entzündung genannt werden. Kann 
aber nicht auch in der Lunge durch einen 
andera langsam wirkenden ‚Reiz, als der 
eines Gesehwürs, : eine chronische Entzün- 
dung unterhalten werden? er N 


Man läfst progressirte Entzündungen 
zu, die nach’ und nach im:innern Kinge- 
'weide weiter um .sich greifen, Anfangs in 
einem Theile. des Eingeweides, oberfläch- 
lich, oder:tiefer, mit weniger Erethismus, 
von geringseheinendem .Catarrhe, oder ei- 
. ner andern kleinlich scheinenden, vielleicht 
gaoz „übersehenen reizenden- Ursache, in 
‚einem Temperamente und unter Umständen 
»entstehen, die eine grofse, unter den 'hef- 
tigen Zufällen erscheinende, ‘den raschen 
Gang gewöhnlicher Entzündungen nicht be- 
Ben Diese greift nun mit langsamen 

chritten, mit: weniger: auffallenden Er- 
scheinungen um sich, breitet -sich in der 


_ 


Oberfläche aus, dringt allmählig tiefer ein, 
wird bald durch Witterungsbeschaffenheit, 
durch das Verhalten des Kranken. gemäs- 
siget, beschränket, stehend erhalten, bei- 
nahe zu einer gutartigen Zertheilung  ge- 
bracht, bald wieder durch entgegengesetzte 
Umstände neuerdings mehr angefacht; end- 
lich eitert sie in einer oder mehr Stellen, 
es entstehen. Geschwüre. — die Schwind- 
sucht. Sind, nun diese progressirte Ent- 
zündungen etwas anderes. als Stolls Pleuri- 
tis und Peripneumonia latens, chronica? 


Die Entzündungen in atrabilarischen. 
Temperamenten, die für weit verheeren- 
der, als jene der Athleten anerkannt wer- 
den, zählet man mit unter diejenigen, die 
sehr oft um ihres langsamen progressirten 
 Umsichgreifens wegen zu den chronischen 
zu zählen sind. Gichtanomalie, besonders 
die innerliche, und die Versetzungen der- 
selben werden nur zu oft in unsern Tagen 
bei jungen von podagrischen Aeltern er- 
zeugten Menschen die entfernte Ursache 
dieser Entzündungen. 


Langwierige Entzündungen veranlassen 
auch das Skröphelgift — die Skrophelsucht, 
die scrophulöse Cachexie, eder wie man 
"sie nennen will. Darum sagt selbst. Gir- 
tanner: ,„‚VVenn die Skrophelkrankheit die 
Lingen angreift, ‚so werden: die in den 
Lungen ‘vorhandenen Drüsen 'eben 'so: ver- 
härtet,; und gehen auf eben die WVeise 
langsam in Entzündung und-Eiterung über, 
wie es’ mit den äufsern Drüsen geschieht.” 
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Die 'von den Kranken gewöhnlich. ‚ven 


‚nachläfsigten, von den A6örzten übersehe- 


nen, anfangs unbedeutend scheinenden heim- 
lichen und chrenischen Entzündungen‘: die. 


die Quelle der Lungenschwindsucht sind, 


an denen 80 manche Menschen in der Blü- 


the der «Jahre dahin welken, von: denen 
der grofse.practische Arzt Stoll:sagen konn- 
-te: plures ‘sunt  phthisici eæ neglecia'ezigua hai 


- pleuritide,:quam ex saeviori graviorique facti, ver-- 


dienen etwas.mehr Aufmerksamkeit, als sis 


nach 'neuern : Theorien unbedingt zu ver- 


werfen; und sollte man die Stollischen Be- 
obachtungen, die er über diesen ‚wichtigen 


‚Gegenstand hinterlassen hat, ungeprüft ver- 
werfen, wenn sie mit neuen Theorien night | 


Zusammenstimmen; oder soll man vielleic 


gar die langwierigen, verborgnen Entzün- 
‚dungen geradezu mit  FYollstin nur ‚eine R 


* 


gefährliche Grille nennen? 


en 7 


Bagliv gab die praktischen Kennssichdi 3 


‚an, damit künftig die Aerzte diese Klippe 
ausweichen möchten: pleuritides frequenter sunt 
occultae quia indolentes, unde gravissimi errores 

‚in prazi succedunt: ut hi inposterum vitentar sco- 
puli, signum.dabimus latentes, et indolentes’ pleu- 
ritides manifestandi: _Fac. ut deger in dextrum, 
vel sinistrum latus decumbat ;- decumbenti impera, 


ut fortiter respiret, et tussitat, finita una, aut al- 


‚tera respiratione, pete ab illo, an. inter respiran- 
dum, et tussiendum dolorem , aut gravedinem ali- 


cubi in pectore persentiat; quod si affırmet, pro: 


certo habeto pleuritidis sedem illic esse, :ubi dolo« 


‘rem aut gravedinem indicaverit: hujus signi cer- 


titudine plures deteximus occultas pleuritides mag: 
nae aegrotanzium commodo. 


.- 


* 
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Der durch seine Verdienste um die Be- 
förderung der Bildungs- Anstalten für Aerz- 
te unsterblich gewordene van Swieten führet in 
seinen ÜCommentarien eine Stelle an, die 
erweiset, dafs ‚auch. der englische Arzt 


Simson heimliche, Monate durch bestehen- _ 


de Entzündungen ‘ohne Fieber beobachtet 


hat: Saluberrimum in praxi medica monitum po- 


suit Simsonus, ne decipiantur medici, credentes 
nullam inflamationern adesse, si febris absit. Cum 
saepe fixos dolores intestinorum ;‚et 'ventriculi in- 
fiamatio producat, licet nulla febris observetur, 
pulsu explorato: imo pleuritides spurias epidemi- 
cas se .vidisse asserit, quue ‘sine ulla febre pluri- 
bus mensibus affligebant aegros, nisi statini venae-= 
sectione, et alüs inflammationi debellandae aptis re- 
medüs curarentur. | Ä 


« Schon die Alten nannten diese Anlage 
zu chronischen Eotzündungen. Temperies pul: 
monum calida. Noch manche andere berühm- 
te Aerzte neuerer Zeiten machten auf diese 
kleinlichen und duch wichtigen Entzündun- 
gen der Brust aufmerksam. So sagt z.B, 


— 


Pringle: dafs auch der .leichteste Catarrh _ 


eine kleine Lungenentzündung sey, mit. 


welcher man sehr vorsichtig umgehen müs- 
. se, wenn sie nicht eine gefährliche Brust- 
entzündung, .oder die Schwindsucht nach 
sich ziehen soll. Tissot betrachtet den 
Schnupfen als eine leichte Entzündung der 
Brust, die, wenn man sie versäumet, in 


Brustkrankheiten stürzen, welche tödten. 
Der würdige Nachfolger Swietens der see- 


lige Störk schildert eine Brustkrankheit: die 
in ihrem Anfange so unmerklich ist, dafs 


‚der Kranke sie dazumal nieht achtet, weil 


- 3 
1 
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sie ihm sehr wenig Beschwernifs verursa- 
chet, und die gemeiniglich, wenn sie end- 
: lich erkannt wird, oft einen langsamen 
Tod mit sich bringet. | 
| Mezler, welcher in seiner Schrift über 

den Aderlals der Stollischen Ansicht über 
. Fatzündungen der Art und die Behandlung 
derselben nicht beyzustimmen scheint, be- 
werket in seiner Schrift über die Vortheile 
des ‚Fiebers in langwierigen Krankheiten, 
dafs es Seitenstiche in schwächlichen Suh- 
jecten gebe, wo die Natur sich nicht im 
Stande befindet, diesem Drang der Säfte 
nach der Brust sich entgegenzustemmen, und 
die Entzündung oft habituell nud langwie- 
rig bleibet. —— | 


 Hufeland im pract. Journ. IX. 2., der 
‚auf den wichtigen Unterschied zwischen - 
Trritabilität und Sensibilität in praktischer 
Hinsicht aufmerksam machet, sagt: dafs 
bei der: constitutionellen kränklichen Er- 
regbarkeit der Klasse, die er mit dem Na- 
men Erethismus arteriosus, zum Unterschiede 
von der des Erethismus nervosus bezeichnet, 
alle Reize vorzüglich auf das Blutsystem 
wirken, Erhitzungen und Congestionen des 

iutes hervorbringen, besonders alle er- 

hitzende Reize, oder alle Dinge, die dem 
Blate mehr Wärme und Sauerstoff mitthej- 
len, sehr heftig auf sie wirken, und, diese 
Klasse es sey, welehe die phthisische An- 
lage habe, deswegen in hochliegenden ber- 
sigen Gegenden die entzündlichen nnd ent- 
ründlich-phthisischen Brustkrankheiten häu- 
fiser seyen, und die Lungenkranke durch 
den Uebergang. aus diesen in die Seege- 


Pr 
genden oder auf die See selbst geheilet 
werden. — J 


Ohne vorangegangene aehr merkbare 
Entzündung sah van Swieten Eitererzeugung 
und wahre eiterige Liuungenschwindsucht 
ohne Bluthusten erfolgen. Er erzählet in 
denen von’ Stoll herausgegebenen Constitutio- 
mes epidemicae einen Fall, wo in einem 25jäh- 
rigen Menschen mit flacher zusammenge- 
drückter Brust, langem Halse, rosenrothen 
VVangen, zartem Körperbau, der den Va- 
ter, die -Mutter und den Bruder an der 
Schwindsucht verlohren hatte, trocknen 
Husten, enges Athmen, Absetzung röth- 
lichen Urins, Geneigtheit leicht zu sch wiz- 


* 


zen, aber nie. Bluthusten zugegen waren, - 


auch nicht Anzeigen einer innerlichen Ver- 
eiterung bemerket wurden. Das ganze Ue- 
bel schien von der Schwäche und dem zar- 
ten Baue der Lunge und einer kränklichen 
Reizbarkeit herzukommen. Er suchte den 
Husten zu mildern, von dessen beständi- 
ger Erschütterung er eine Zerreissung und 
Gefahr für die Lunge befürchtete, und gab 
daher erweichende Decocte und Moehnsaft- 


mittel. Er verordnete Pillen aus Mastix, . 


Sarcocolla, Olibanum, Myrrha und Süfs- 
holzsaft, in der Absicht, die Lunge und 
den ganzen Organismus zu stärken, milde 
Nahrung, den Vegetationsprocels zu er- 


halten, und das Beiten als stärkende Lei- 
besübung. Sein Kranker war sehr leiden. 


schaftlich und erzürnte sich vielfältig, Ein 
schleichendes Fieber zehrte ihn ab. Der 
Auswurf fing an wahrhaft eiterig zu wer- 
den ; am Körper abgemagert, durch nächt- 


\ 
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liche Schweilse «vollends ausgezehrt, erlag 
endlich der Kranke der Schwindsucht, nach- - 
dem auch noch Aphthen zum Vorschein 
gekommen waren, 0.20% 


| Auch nach der. Art der Behandlung 
‚ sreht man, dafs spätere Schriftsteller die 
chronischen heimlichen Brustentzündungen 
Stolis anerkannten. - So empfiehlt Girtanner 
die skrophulöse Schwindsucht abzuwenden, | 
in dem Zustande, wo sich die anfangende 
Entzündung der Lunge durch die mindeste 
Spur zeiget, als ein vortreffliches nicht ge- 
nug. zu empfehlendes Mittel, ein; öfteres 
wiederholtes Aderlassen ar dem Arme der ° 
lsidenden Seite, vegetabilische Diät und 
autiphlogistisches Verhalten, . Der mit ei- 
nem seltenen schnell durchschauenden prak- 
tischen Genie begabt gewesene von (uarin, 
der übrigens -kein Verehrer Stol’s war, und 
nieht aus Anhänglichkeit an diesen Mann, 
dessen Heilmethode jemals beistimmte, sagt. 
dennoch, nachdem er in seinen praktischen 
Animadversionen angeführt hatte, dafs sich 
die Engländer wiederholter Aderlässen be-’ 
dieuten, um das Fieber und die. entzünd- 
liche Anlage des Blutes zu heben: prosunt 
quidem interdum phlebotomiae ad tres quatuorve 
uncias iterato :susceptae, : id quod: jam Bon- 
netus insinuavit, cum pulsus durus tangitur, 
cum corpus calet, et cruor eductus densus est, 
aut dolor, tensiove pecioris percipitur. Vogel in 
seinem noch immer geschätzten Handbuche. 
behauptet von den sogenannten verborge- 

nen Lungenentzündungen: sie können nicht 
selten glücklich durch wiederholte kleine 
Aderlässe, Schröpfköpfe, bei Hämorrhei- 


nz 
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dal- Disposition Blutigel an den After ge: 
sesst, eine sehr strenge kühlende nnd milde 
Diät, Salmiak‘, Gurkensaft, reife Sommer- 
früchte, besonders Weintrauben, Molken, 
Buttermilch, frische Kräutersäfte u. s. w. 
geheilt werden. Der als Arzt und Wund- 
arzt gleich grofse Lehrer Richter nimmt iu 
seiner hinterlassenen Therapie diese heim- 
liche Brustentzündung und die Siol’’sche Be- 
handlung an, und empfieblt sehr drivugend 
den Aerzten die sorgfältigste Aufmerksam- 
keit darauf zu haben; «in Gleiches thut 
Hufeland in seiner Abhandlung über die 
Schwindsucht, wovon die Vollendung jeder 
praktische Arzt, von dem solche gründli- 


che und umfassende Arbeiten hochgeschätzt _ 


werden, mit Sehnsucht erwartet. 


Wollstein, welcher den Aderlafs bei al- 
len und jeden Entzündungen verwirft, giebt 
denselben doch bei blutigen Verirrungen (?) 
zu, und lälst bei Entzündungen derLunge so 
weit diesem Mittel noch Gerechtigkeit wie- 
derfahren: dafs es zwar nie als Heilmittel 
könne angesehen werden, nur Erleichte- 
rung mache. — Wenn auch nur das wäre; 
ist freyerer Kreislauf, freyerere, ungehin- 
dertere Verrichtung eines so wichtigen Ein» 
geweides, als die Lunge ist, freyeres Ath- 
men nicht schon unendlich wichtig? Mufs 
man nicht der Natur wieder freye Hände 
geben, damit sie. sich wieder selbstthätig 


helfen, den in der Organisation begründe- _ 


ten Genesungs -Procels zu Stande bringen 
kann? Ist Verminderung zerstörender Wär- 
me, eines zu activen lebensprocesses, ei- 
‚ner erschöpfenden Erregung u. s. w. für 
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Nichts zu achten? Als das wichtigste ent- 
zündungswidrige Mittel haben zu allen Zei- 
ten die gröfsten und glücklichsten Heil- 
künstler den Aderlafs angesehen, wenn sie 
gleich dessen Wirkungsart nach verschie- 
denen 'Entzündungs- Theorien sich erklär- 
ten. : Weikard, der einigemale sein- System 
und seine Theorien wechselte, und zulezt 
gegen seine Erfahrungen früherer Zeiten 
und Ansichten andere Theorien als Brownia- 
ner annahm, sagt dennoch: Aderlässen min- 
dert die Kraft des Entzündungs- Reizes. 


Es kann also irgendwo aus allgemei- 
ner oder örtlicher, angeerbter oder erwor- 
‚ bener Anlage eine Geneigtleit zu örtlicher 

Entzündung, wirklich eine kleine, oder 
eine weniger Reactions - Auszeichnung den 
Sinnen .darbietende Entzündung zugegen 
seyn, ohne im ganzen Körper grofse Zu- 
fälle, merkliches Fieber zu verursachen; 
so wie man dergleichen Entzündungen an 
äufserlichen Theilen, am Fufse, am Arme, 
in der Haut, in Drüsen u. s. w. haben 
kann, so kann dieses auch an innern Thei- 
len geschehen. Nur haben die langsam ent- 
stehenden Eiterungen an äufserlichen Thei- 
len nicht den lebensgefährlichen Einfluls _ 
auf den ganzen Organismus, wie die in. 
den Eingeweiden erfolgten. \ 


Solche kleine innerlichen, langwieri- 
gen und heimlichen Entzündungen, die nicht 
schnell in Eiterung übergehen, nicht bald 
sich völlig zertheilen, werden sehr oft von 

einer Schärfe unterhalten, bald ist es eine 
- rbeumatische, bald eine arthritische, oft 
die scrophulöse, oft die psorische, die her- 


petische u. s. w.  Zwär sind heut zu Tage 
die Schärfen- abgeschafft, allerdings mit 
Recht nach den ehemaligen zu grofsen Vor- 
stellungen, die man sich von ihnen mach- 
te, und wobei man das Leben zu wenig - 
berücksichtigte, die ganze Constitution und 
die eigne Witalität der Systeme und des 
Gesammtorganismus., Hufeland und Richter 
nehmen wieder Rücksicht auf die Beschaf- 
fenheit der Säfte, besonders: auch der Lym- 
phe. Man hat für jene ältern Bemerkun- 
gen andere, wohl auch neu erfundene Na- 
men gewählt, Dieses ist wohl gleichgültig, 
man mufs eben der Sache einen Namen ge- 
bon. Es giebt einmal verschiedene Krank- 
heiten von eigner, Natur und Beschaffen- 
heit, es giebt bestimmte Krankheitsformen, 
die sich durch eigne vom gesunden Zustan- 
de abnorm abweichende Erscheinungen aus- 
zeichnen, und gegen die sich eigne Heil- 
methoden, und wohl auch bekannt gewor- 
dene eigne Mittel als allein, oder vorzüg- _ 
lich wirksam und heilend auszeichnen. 


Aufser der schwindsüchtigen Architek- 
tur nimmt der eine Schriftsteller jene Gat- 
tnng der Lungensucht für diejenige, wel- 
che am meisten erblich zu seyn pflegt, die 
vom Gichtstoffe herkömmt, ein anderer 
hält die Skrophelschärfe für die Ursache 
der erblichen Lungenschwindsucht. Beide 
Theile mögen Recht haben, da bald das 
eine, bald das andere der Fall seyn kann, 
So leitet man die Lungenknoten von der 
innern Skrophelkrankheit her; es können 
aber solche Verhärtungen und Knoten auch 
nach ächten Lungenentzündungen zerück 


J 


bleiben, dio nicht‘ gutartig zertheilt wer- 
. den, wie: Stoll viele Erfahrungen davon ge- 
macht hat, | Paz Br 
| 'Man könnte somit als die Quellen, die 
Veranlassungen (dieser Entziindungen etwan 
annehmen: ı) die activen Stahlischen blus 
tigen Congestionen, wenn sie übersehen, 
oder fehlerhaft behandelt werden; 2) ver- 
nachläfsigte ächte Entzündungen, als ent- 
“ zündliche Catarrhen, nicht - vollkommen 
zertheilte vorangegangene Lungenentzün- 
dungen; 5) entzündliche rheumatische, ar- 
thritische, scrophulöse Metastasen, Ano- 
malien, unvollkommene . eder fehlerhaf- 
te Krisen, als nach Pocken, Masern u. 
s. w.; 4) das Zusammentreffen der erb- 
 dichen Anlage mit. den mancherlei auf 
die Brust feindlich einwirkenden Schäd- 
lichkeiten ; 5) eine später erworbene Krank- 
heits- Anlage, erzeugte Schärfen, zugezo- 
gene Cachexie, besonders wenn dieselbem 
unvorsichtig zu erregend, zu erhitzend be- 
handelt werden; 6) äufserlich angebrachte 
mechanischeReize durch Stösse, Fallen, Ouet- 
schungen, eingedrungene VWVunden, oder 
chronische durch eingeathmete scharfe Däm- 
pfe, schädliche dergleichen Dünste u. s. w. 


Dafs aber diese Krankheiten wirklich 
entzündlicher Art sind, scheinen zu be- 
weisen: ı) das aus den Adern gelassene 
Blut, welches mit einer Entzündungshaut 
bedeckt erscheint; 2) der gute Erfolg nach 


- -öfteren kleinen Aderlässen, und die übrige 


entzündungswidrige Behandlung, woraufder 
Reiz zum Husten beim tiefen Einathmen 
vermindert wird, das Drücken, die Span- 


._ 
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nung, die stechenden Schmerzen: sich all- 
mählig verlieren, die Sputa weniger eiter- 
artig, eher schmierig, im Ganzen gutarti- - 
ger und endlich seltner werden, die-Span- 
nung‘ und Härte im Pulse. abnehmen, und 
selbst Kräfte, : Toresität "mit gebessertem 
Reproduktionsvermögen eher zurückkehren, 
als mehr'davon vermindert werden; 5). die 
Verschlimmerung und der schnellere Ue- 
bergang“ dieser Krankheiten in .offenbare,, 
gröfsere Entzündung, oder Eiterung aufden 
Gebrauch" der . reizendeni den. Auswurf be- 
fördernden, der flüchtig- reisend und. per- 
manent-reizenden Mittel, der bittern Kreuz- 
blume, des isländischen’ Moos#s , der Peru- 
rinde, der Harze und ‘Balsame, der stär- 
kern Leibesübungen, das. Reiten, von wel- 
chem ein Arzt mit Recht.sagt, dafs. erso viele 
dem Grabe zureitengesehen habe; 4) die Lei- _ 
chenöffnungen, wo man mit allen Merk- 
malen einer Entzündung solche Lunjen zu 
sehen bekömmt, und‘ wo man: immer selbst 
-uam (die- Eitersäcke einen -rohentzündeten 
Damm antrifft. | —— 


* Aber:nicht nur in der Brust, sondern 
auch, wie. wir schon oben bemerkten, in 
den Baucheingeweiden: stöfst man nicht so 
selten, als im lebenden Zustande wo man nur 
zu oft es übersieht, bei. Leichenöffnungen 
auf heimliche und langwierige Entzündun- 
gen, So giebt es langwierige, heimliche 
Leberentzündungen, die in allmählige Ei- 
terung, Desorganisationen, Verhärtungen 
und Knoten der Leber übergehen; woraus, 
chronische Leiden, Weassersucht, Abma- 
gerung und Auszehrung entstehen. Wie 


a4s tuberoulöse Lungen giebt, so findet man 
‘ auch in Leichen tuberculöse Lebern, : Bei 
länger, andauernden, nicht sehr heftigen 
Coliken ist: sehr oft -der Schmerz in den 
Därmen mit: verbörgener Entzündung ver- 
xKnübpfet, oder durch einen andern anhal- 
tenden' Reiz arten Coliken in entzündungs- 


artige aus. Solche schwächere und lang- 


wierige Entzündungen werden.oft vom Arzte 
verkannt, vom 'Kränken nicht‘ genugsamı 
geachtet, nicht selten durch hitzige.Arze- 
neyen mifshandelt,: und nehmen. langsain 
ein trauriges Ende, — 22* 


Der Rath der Alten , welchen ‚auch Stoll 
seinen Schülern ‘so vft gab,  verdienet da- 


.\ her geachtet: zu werden; das. Atlimen;, das 


Epigastrium; die: Hypochondrien ‘und den 
‚Bauch genau zu untersuchen, die» Jah- 
reszeit, die herrschende: Krankheits- Con- 
stitution, die eigne Beschaffenheit:des.Kran- 
ken, die Gelegenheitsursachen mit in Be- 
trachtung zu ziehen und mit den-übrigen 


_ Umständen zu vergleichen, damit nicht rein 


nervöse Leiden, Krämpfe, wahre Schwä- 
che, Turgescenzen, Reize von Galle, fau- 
ler. Unreinigkeit, Würmern u. s. w. für 


heimliche ‚Entzündungen, oder umgekehrt 


solche. Entzündungen für andere. Zufälle 


verkannt werden. Die in den Leichen ge- 
fundenen Stellen wird man nicht. wohl mit 
Sugillationen aufgelöfsten Blutes verwech- 


'seln, wenn selbst die Substanz entzündeter 


Gedärme nicht etwa nur roth oder blau 
unterlaufen, sondern auch dicker, härter, 


‚schwerer, mit allen. Anzeigen wirklicher 
Entzündung gefunden wird; so wie sich 


—— 


eine entzündete Lunge, entzündete Leber 
u. 5. w. nicht wehl verkennen lassen, | 


Was die Vorsagung bei den heimlichen, 
chronischen Lungenentzündungen. -betriff:, 
so ist dieselbe mifslich bei. der angeerbteu 
schwindsüchtigen Anlage, die Skrephel- 
krankheit, bei vorherrschenden Schärfen . 
der Lymphe, unter Umständen, wo der 
Kranke sich nicht, gehörig schonen und 
pflegen kann, oder sich nicht dem Rathe 
einer strengern Diät und Lebensweise un- 
terziehen will. Wenige Kranke achten das 
ferne drohende Uebel im Anfange, wenige, 
zumal da sie sich sonst scheinbar wohl be- 
finden, Hang zum Vergnügen und Genüs- 
sen haben, können sich entschlielsen, das 
Tanzen aufzugeben, den Wein und der 
Liebe zu entsagen und die ihnen vorge- 
zeichnete Lebensart zu befolgen. 


Es kömmt alles darauf an, däls man 


diese Kraukheit sehr frühe, bei ihrem er- _ 


sten Entstehen erkenne, Nur dann sah 
ich, dafs Kranke, die den ganzen Körper- 
bau, vollkommene Anlage und schon alle 
Anzeigen derherannahendenLungenschwind- 
sucht hatten, gerettet, : für ein beträchtli- 
ches Lebensalter erhalten wurden, wo man 
noch im Stande war; die chronische Ent- 
zündang vollkommen zü zertheilen, die Ei- 
terung zu verhüten. "Hat man diese Epo- 
che versäumt, ist einmal-die Biterung ge- 
sehehen, sind die Durchbrüche des Blut- 
auswurfes schon, besonders mit deutlichen 
Erscheinungen des. auf dem Fufse nachfol- 
genden Geschwürzustandes und Schleich- 
fiebers erfeiget: so ist es leider fast immer 


ET —— 
‘um dem Kranken ‘geschehen. s und Orids 
———— wißt gewöhnlich ein: | 
Plus valet. orte malum. 2 
Cernis, ut e molli sanguis pulinone remissus 

ı Ad Stygias certo limite ducat aquas. - 


Nicht mufs man Andere Kranklieitseu- 
‘fälle für heimliche oder chronische Ent- 
zündongen verkennen. Denn führen lez- 
tere verkannt die Kranken durch Schwind- 
sucht langsam dem Tode in die Arme, so 
' können erstere, für Entzündungen, gehal- 
ten, eben so gefährlich werden, ja schnel- 
lern Ganges die Kranken dem "Grabe lie- 
fern. Die Catarrhalfeber (‚Febris ninktoee 
SıolPs) x. B. haben sehr oft einen angsa- ⸗ 
men — —— Gang, man bemerkt bei 
ihnen auch ein anhaltendes Drücken auf 
“ der Brust, doch mehr von der Cardia her- 
auf über das Brustbein ; dieses unterschei- 
det sich ‚aber vom peripneumonischen, dafs 
die Kranken tief einathmen können, ohne 
durch Husten, Stiche oder gehes Stocken 
irgendwo in der Brust unterbrochen, im 
Athmen gehemmt werden. Furchtsamen Men- 
schen, jenen. von leicht beweglicher Ge- 
müthbsart wird oft ihr Athmen nach Schrek- 
ken, Kummer, Verdrufs, Zorn, ängstlich, 
schnell; sie athmen schwer ; aber wenn man 
sie schlafend beobachtet, so athmen sie 
dennoch gleichförmig und leicht. Gastri- 
sche Husten, die. Abends und Nachts den . 
Kranken mehr, oft sehr heftig zusetzen, 
die Anfangs auch. trocken, später mit zä- 


hem dem Froschlaiche ähnlichen schleimi- - 


gen: Auswurfe begleitet sind, verkennet 
man auch zuweilen für. Brusthusten. NVhenn 
: man 


Fu i 


- \ ⁊ 
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man diese Husten mit erweichenden, lauen, 
öligen Mitteln behandelt, so verschlimmert 
man das, Uebel, und führt eine andere Art 
Schwindsucht herbey. ‚Selten ist bei die- 
sem Husten Schmerz in der Brust, er habe 
denn lange schon gedäuert; aber während 
und kurz vor dem Lintritt des Elustens 
klagen die Kranken ‚über Schmerzen. unter 
cen kurzen Rippen, über die Magengegend, 
im Bauche; sie husten gleichsam aus einer 
tiefen Höhle herauf, und sie geben den Sitz 
des Hustens im ÜUnterleibe an, sie pflegen 
sich zu änfsern: ‘dafs sie nicht aus der 


Brust, sondern aus dem Magen und dem 


Bauche herauf husten. Hier muis der.schad- 
hafte Stoff in den ersten Wegen beweglich 
gemacht, dann nach oben und unten aus- 
geleert werden. Hier tritt der Fall ein, 
wo die Krenzblumenwurzeln, das isländi- 
sche Moos manchmal so herrliche Dienste 
leisten. 


Nicht aus jeder Beängstigung des Kran- 


ken mufs man auf eine Brustentzündung 


schlielsen. Oft sind Obstructionen, Infarc- 
ten, Stuhlverhaltung, Krämpfe, Blähungen- 
Turgescenzen, bevorstehende Krisen, die 
Ursachen. Bei Sechswöchnerinnen, beiNer- 
ven- und Fauülfiebern, überhaupt: überall, 
wo.der Zustand der Schwäche Statt findet, 
sind: verborgne wahre Entzündungen sehr 
seltne Erscheinungen, Diese Art Entzün- 
dungen vorstellende Erscheinungen sind weit 
öfters Stockunngen, oder  krampfhafte An- 
scheppungen, passive Congestionen. Indes- 
sen lälst es sich nicht läugnen, dafs bei 
täuschenden Faulfieberna auch währe ver- 
Journ, LII. B. 2 Sr, | | | E | 


— 
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borgne Entzündungen zugegen seyn kön- 
nen. Nr 


Der heftigste Schmerz allein beweiset 
nichts für die Gegenwart einer. Entzün- 
dung; ein weniger heftiger, mehr drücken- 
der, als scharf stechender nichts für die 
Abwesenheit einer Entzündung.. Ein Symp- 
tom allein. giebt keine Diagnose und keine 
Anzeige zu einem Heilplane; sondern da 
Aggregat Aller, ihre Vergleichung mit der 
herrschenden Epidemie, der individiellen 
Constitution des Kranken und den entfern- 
ten Ursachen; das Zusammenstellen mel: 
rerer wesentlicher Zufälle giebt das patho- 
gnomische Kennzeichen einer Krankheit. 

Es giebt Biutanschoppungen die Eee 
. von der Erschlaffung der Gefälse, von Er- 
“ schöpfung der Lebenskraft, der Auflö- 
sung, des verminderten Lebens der Si 
te sind, die gewöhnlich auf der -höch- 
sten Stufe der bösartigen Fieber entstehen, 
die von einem kleinen schwachen Palsebe- 
gleitet werden, selten sonderlich schmerz. 
haft, mehr beängstigend sind: hier würde 
man sehr fehlen, sie für Entzündungen zu 
halten, sie antiphlogistisch, sogar mit dem 
Aderlassen zu behandeln. _ 7 &: 


Eine krampfhafte Zusaämmenschnürung 
veranlasset nicht selten einen vorübergehen- 
den, periodenweise harten, gespanntes, zu- 
sammengezogenen, nicht freien-Puls, Ki 
stire, krampfstillende Mittel versetzen ihn 
wieder in den Zustand, dafs er weich und 
frey schlagend gefühlet wird. a 








— 








MM 


‚ Im’Anfänge wahrhaft entzündliche Stok- 
ngen müssen olt später, wenn die Ent- 
zündung herabgestimmt worden ist, wenn . 
sie in einem passiven Zustande übergegan- 
en sind, wenn. man durch zu schnelle und 
häufige Ausleerungen den Gefälsen ihre 
VVirksamkeit zu sehr, vermindert hat, mit 
‚reizenden Mitteln, mit kleinen Gaben Cam- 
pher, Vesicatorien u, s. w. gehoben wer-. 
den, b 
Es werden vielfältig Blutflüsse aus der 

Gebärmutter, die mit einem. Zustand wäh- 
rer Schwäche verknüpft sind, durch schnell 
erschütternde kalte. Fomentationen, und 
durch erregende, reizend - stärkende Be- 
handlung gehoben. Eben so kann beim Zu- 
stande wahrer Schwäche. beim Bluten aus 
der Lunge die Kälte als erschütternd - rei- 
zend , tungebend, die Rinde von Peru, 
Wein u. s. w. angezeigt. werden. “ 


“. Kämpfische Infarcten sind ‘oft mit Blut- 
husten, ja wohl auch-mit wirklichen ver- 
borgnen Brustentzündungen in Gesellschaft, . 
50 wie die Hämorrhoidalkoliken oft ent- _ 
zündlich - sind; noch öfters verleiten sie 
Brustentzündungen zu argwohnen, wo keine 
sind, im einem Falle wird eben so viel 
Vorsicht beim Biutlassen , als bei der An- 


wendung reizender Abdominalmittel, einer _ 


zu .reizenden Visceralkur erfordert; im an- 
dern. söllen Blutentleerungen durch Ader- 
lassen gänz unterlassen werden; in bei- 
den sind die Entfernung der Infarcten, die 
Herstellung der normalen Vitalität der 
Baucheingeweide angezeigt. h | 
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Man hüte sich vorzüglich, nervösen 
Zustand, Krämpfe, faulichte Reize, Zu- 
fälle gallichter. abnormer Secretionen, gal-. 
lichte Pneumonien, seröse Lungenlähmung - 
trotzende Brustaffectionen, typhöse . Pneu- 
monien u. d. m, zu verkennen, ' 


Man hat neuerlich die mancherley ört- 
lichen Entzündungen if sthenischeund asthe- 
nische, in: Entzündungen mit dem Charak- 
ter der Synocha und des Typhus eingethei- 
let. Aber auch in den Schriften und der 
Handlungsweise am Krankenbette grofser 
Heilkünstler, welche aus Boerhaave’s Schule 
ausgingen, und die Lehren dieses grofsen 
Mannes empfahlen, sehen wir, wie ein 
Uebergang erhöhter Kraft, welche aus Ue- 
- bermaals erschöpfend, zerstörend wirket, 
in’ einen Zustand der Schwäche beobachtet 
wurde; auch da finden wir, dafs ein Un- 
terschied zwischen ächten, und zwischen 
faulichten, wie man sich damals ausdrück- - 
te, gemacht wurde. Man läfst dermalen 


die erstern blofs aus sthenischen Verhält- . 


nissen entstehen, und Begleiter einer äch- 
ten Synocha seyn; von den leztern giebt 
man ah, dafs sie sich mit verschiedenen 
Graden der Schwäche verbinden, ' Man gibt 
zu, dafs gewöhnlich nur heftige, aber durch 
auffallende Symptome sich offenbarende Ent- 
zündungen leichtund sicher erkannt, schwä- 
chere hingegen, oder durch Zufälle weni- 
ger sich mänifestirende oft genug überse- 
hen werden, und erkennet dadurch ver- 
‚steckte Entzündungen, welche besonders 
auch in höhern Graden eines nervösen oder 
 Sauligen Typhus beobachtet wurden, wie 
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man im den vielen Schriften sehen kann, 
die in den leztern Jahren über den ‚Ty- 
phus geschrieben wurden, | | 


In Absieht der Dauer der Entzündun. | 
gen wird man durch die Erfahrung darauf 
geführet, dafs man auch in unsern Zeiten 
acute und chronische anerkennen mufs. Bei 
allen diesen Entzündungen sind die nänli- 
chen Ausgänge möglich, Zertheilung, Form 
und Ortsveränderung, Eiterung, Abscels, 
Geschwüre, Desorganisationen, Lähmung, 
Brand. Baldige völlige Zertheilung bleibt 
immer, wo sie möglich ist, die sicherste 
Heilang. | | 


Bekanntlich wird die Heilung bei sthe- 
nischer Entzündung durch Herabstimmen 
der Synocha vermittelst der schwächenden, 
bei asthenischen, durch Hebung des Typhus 
vermittelst der reizend - stärkenden Behand- 
lung gelehrt. Bei der schleichenden ver- 
borgnen Pneumonie, bei schwindsüchtiger 
Anlage, wird Beseitigung ihrer Veranlas- 
sung, möglichste Schonung der Brust, an- 
tagonistische Reizentzündung, Besänftigung 
des Hustens, aber auch von Mehreren rei- 
zend- stärkendes Verhalten anempfohlen, 
Man findet den Fingerhut,-das Aconit, die 
Dulcamara, den Schwefel, das isländische 
Moos, den Wasserfenchel, wohl auch Oueck- 
silber, Antimonialzubereitungen, die nar- 
kotischen Extracte, des Coniums, des Bil» 
senkrautes, den Mohnsaft, ja sogar die 
Blausäure angerühmt., | 


Wenn aber nicht geläagnet werden 
kann, dafs der für die Arzneykunst zu früb 


— 


estorbene Stoll durch seine mäfsig schwä- 
- chende Behandlungsart, durch öftere kleine 
. Aderlässe, erweichende, vegetabilische schlei- 
mige und nitröse Arzeneyen,.durch vege- 
tabilische Diät, Beobachtung strenger Ruhe 
und Schonung der Respirationsorgane sehr 
viele Candidaten der Lungenschwindsucht 
‚mit heimlicher chronischer Lungenentzün- 
dung gerettet hatte; wovon so viele seiner 
zahlreichen Schüler und Zuhörer aus allen 
Gegenden. her ‚durch den ganzen Verlauf 
der Kür bis zur standhaften Genesung Au- 
genzeugen waren; wenn man unter dem 
Gebrauche der reizenden, stärkenden Arz- 
neyen sa viele Kranke der Art in die wirk- 
liche eitrige Lungenschwindsucht verfallen, 
‚und so selten sieht, dafs sie erhalten wer-. 
den, dafs man verleitet wird, in ein sol- 
ches Verfahren Mifstrauen zu setzen; so 
scheint es doch der Mühe werth zu seyn, 
die Stol’schen Ansichten, oder wenigstens 
sein Verfahren wieder in Anregung und 
. zur Sprache zu bringen; dafs, ohne Var, 
. urtheil ünd Anhänglichkeit an einer Theo. 
rie, an ein System ausgemittelt, näher be-- 
stimmt und klarer erkannt werden möchte; 
unter welchen Umständen und in welchen- 
Fällen diese vor jener Heilmethode vorge» 
zogen werden sollte, 


(Die Fortsetzung folgt), _ 


a — 
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Mittheilung einer sehr wirksamen Heilmethode bei 
Luftröhrenentzündungen oder häutiger Bräune 
der Kinde._ 


La den gefährlichsten, schnell tödtlichen 
Kinderkrankheiten zählte man bisher die 
wuftröhrenentzündung. Ich wage aus viel- 
fältiger Erfahrung zu behaupten, dafs der 
Arzt, welcher die Waffen gegen diesen 
fürchterlichen Kinderfeind kennt, und recht 
gebraucht, ihn leicht besiegt. Doch bleibt 
es wahr, dafs nur in den ersten zwölf 'bis 
vier und zwanzig Stunden die Kunst si- 
chere Hülfe verschaffen kann, selten später. 


Der glückliche Ausgang beruht einzig 
auf baldiger Entdeckung des UVebels und 
schnellem energischen Eingreifen der Kunst. 


Noch in dem jüngst verflossenen Herb- - 


ste, und in den Monaten Januar und Fe- 


= . 


bruar. dieses Jahres, rettete ich von funf.. 
zehn am Croup leidenden Kindern, drei- 
sehn durch folgende ‚Methode, die, so viel 
ich weils, nicht allgemein bekannt, we- 
nigstensin dieser Ordnung, worin der Haupt- 
vortheil. besteht, nicht in Anwendung ist, 
Bei zwei Kindern war der Ausgang un- 
glücklich, weil die Hülfe zu spät, erst kurz 
vor der Erstickung, gesucht wurde, 


An der Luftröhre lasse ich, nach dem 
Alter, der Stärke und Vollblütigkeit des 
Kindes, schleunigst 2 bis 4 Biutigel *) 
setzen, um das Entzündliche in diesem Ge» 
bilde, wovon alle Gefahr abhängt, so schnell 
als möglich, in der Entstehung zu löschen, 
und die Durchschwitzung der gerinnbaren 
Lymphe zu verhindern, | 


Nach dem Abfalle der Blutigel. lasse 
ich einen warmen erweichenden Breynnm- 
schlag auf die vordere Seite des, Halacs 
legen, und denselben fortwährend warm. 
erneuern. Hierdurch wird nicht allein 2 
bis 5 Stunden eine langsame und sehr heil- 
same. Nachblutung unterhalten, sondera 
auch das krampfhafte, ängstliche Athem- 
hulen am sichersten gemildert, und die be- 
reits ausgeschwizte Lymphe zur schnelle- 
ren Fortschaffung vorbereitet, 


Sobald das Entzündliche herabgestimmt 
ist: welches gewöhnlich früh Morgens der 


*) Es wäre sehr wünschenswerth, dafs den Chi. 
'rurgen auf dem Lande zur Pflicht gemacht wür- 
‘de, beständig Blutigel vorräthig zu haben, weil | 
Bluteutleerungen durch Bluti el ın vielen Krank- 
heiten, ae, Yan in entzündlichen Kinderkrank» 

. heiten, durchaus nothwendig sind, En 


“ 
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Fall ist, wenn man Abends vorher die Blut- 
\igel angesetzt, und das Cataplasma emolliens 
tortgebraucht hat, gebe ich ein schleimauf- 
lösendes Brechmittel: Säuglingen den Brech- 
wein, oder bekannten _Brechsaft nach der 
Pharmäcopoea paup,, grüfseren Kindern den 
unschmackhaften in Wasser aufgelössten 
Brechweinstein. Je frühzeitiger das Brech- 
mittel der Blutentleerung folgt, desto zu- 
verläfsiger wird der Keim des Uebels in 
seiner Entstehung. zernichtet und ausge- 
worfen. Bei zwei Kindern zeigte sich in 
dem Ausgebrochenen deutlich ein bereits 
in der Luftröhre geformtes Concrement, 
nach dessen Auswurf alle Erstickungszu- 
fälle aufhörten, | Zu 


Es ist wahr, „die rasche Anwendung 
dieser Methode fordert anf Seite des Arz- 
tes Muth und Entschlossenheit; aber nach 
meiner Ueberzeugung hängt das Leben des 
Kindes davon ab, und der Arzt. darf sich 
nicht aut den in dieser Krankheit so sehr 
empfohlnen, frühzeitigen innern und äus- ‘ 
äufsern Gebrauch des Quecksilbers verlas» 
aen und einschränken, da dieses Mittel erst 
nach gehöriger Blutentziehung pafst, anch 
bei dem äufserst schnellen Verlauf der Ent. 
zündungsperivde gar zu langsam wirkt, 
nicht zu gedenken, dafs. übermäfsige Ga- . 
ben des Onecksilbers in dem zarten kind- 
lichen Alter leicht schädlichere Nachwir- 
kungen hervorbringen, wie ich leider ein 
paar Mal zu erfahren Gelegenheit gehabt 
babe, Nachdem durch die Bilutigel, dia 
warmen, erweichenden Breiumschläge und 
Brechmittel, die gröfste. Gefahr beseitiget 


worden ist, -dann erst lasse ich die eine 
Stunde Calomel, die folgende St: eine dia- 
phoretische antinhlogistische Mixtur aus 
Nitrum *), Spirit. Minder. und Vin.  Antim. 
Huxh: abwechselnd nehmen, und durch Fufs. 
bäder, und nöthigenfalls warme Bäder von 
- 25 bis 24 Gr. R, diese Kür. noch unterstüz- 
zen. Jedesmalerfolgtein kritischer Schweifs, 
- def eben so wie bei einer Pneumonie mulg 
respectirt werden,'und ich rathe, das Kind 
nicht eher aus den Augen zulassen, bis 
diese Crisis durch die Haut glücklich über» 
standen jst. i 


Es wäre sehr zu wünschen, die Eltern 


öffentlich mit den ersten Zeichen dieser im . . 


Frühjahr und Herbst eben so oft vorkom-+ 
menden,. als gewöhnlich im: Anfange ver- 
kannten Kinderkrankheit bekannt zu ma- 
chen, gewifs würde dadurch jährlich man- 


ches kraftvolle Kind (denn gerade diese 


erhalten werden, | | 


Unter der Larve eines gutartigen Ca- 
tarrhs mit heiserer, rauher Stimme, schleicht 
dieser tückische Kinderfeind heran, täuscht 
die Eltern um so leichter, weil das Kind 


sind dem Uebel am meisten unterwerfen), 


*) Ich kann nicht genug empfehlen, auch in die- 

‘. ser heftigen Entzündsngskrankheit die diapho- 
retisch » antiphlagistische Methode in ihrem Ver- 
laufe ———— zu verfolgen, und nicht zu ge- 

‚ schwind zu den reizenden Mitteln überzugehen, 
‚weil ich ans Erfahrung den Grundsatz aufstel- 
len kann, dafs durch eine verdünnende, gelinde 
Sisphoreijsch < kühlende Methode sicherer das 
Leben erhalten wird, als durch eine erhitzende 
stürmisch ineitirende, der man aus den vorigen 
Zeiten noch mehr als zu viel anhangt, — 
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dabei oft mehr als gewöhnlich munter und 
spielend bleibt; ein beschwerlicher, ängst: 
lächer-.Athem, mit pfeiffendem, schnarren- 
dem’ Ton in der Luftröhre kömmt allmäh- 
lig hinzu, stofsweise begleitet von einem 
rauhen hohlen, dumpfbellenden Bafshusten, 
Fürchterlich schnell nehmen diese Erschei- 
nungen gegen Abend zu, und tödten das 
Kind binnen kurzer Zeit gewifs, wenn die. 
zweckmäjsigsten Mittel nicht frühzeitig an; 
gewandt worden sind, Me Ä 





Merkwürdige Heilung eines Schwindsüchtigen: durcli | 
eine, aufserordentliche Dosis Opium. | 


Lin äufserst wirksames, Mittel in der 
Schwindsucht bleibt. das Opium,  Heilt es 
die Schwindsüchtigen nicht, so mindert es 
doch ihre Leiden, und unterstützt die Heil- - 
kräfte anderer Mittel vortrefflich. Unglaub-. 
lich geschwind gewöhnt sich die Natur an 

den Mohnsaft, und um diese gute Wirkung 

zu erreichen, mufs entweder mit den Opiat- 
präparaten gewechselt, oder mit der Dosis 
bald gestiegen werden, n 


| ‚Ein merkwürdiges Beispiel vollkomp- 
ner- Heilung einer völlig ausgebildeten. 
Schwindsacht durch eine aufserordentlich 
ofse Dosis. Opium, gab uns in diesem 
ahre der Herr N., etwa 23 Jahre alt, von 
nicht schwindsüchtigen Eliern gezengt, ohns 


phtbisischen. Körperbau und erbliche An, _., 


bage, aber gewohnt an geistige Getränke, 


+ 


der in den lgzten Monaten des jüngst ver- 
flossenen Jahres von Elberfeld in so trau- 
rieen Umständen zu seinem Vater zurück- 
kehrte, dafs ‚alle Hoffnung zur Genesung 
. verloren zu seyn schien. Er nahm anfäng- 
lich zur Stillung des quälenden Hustens 
und zur Beförderung des Schlafs Abends 
ı8 bis 20 Tropfen Laud. Lig. Syd., nach 3 
Wochen 50 Tropfen, nach 5 Wochen 60 
Tropfen, nach 2 Monaten go bis ı00 Tro- 
pfen, nach‘ Monaten stieg er bis zu ı50 
‘ Tropfen, und nahm nachher im vierten 
Monate vier Wochen hindurch alle Abend 
einen gehäuften Efslöffel voll, also mehr‘ 
als 200 Tropfen, ohne im geringsten davon - 
eine nachtheilige Wirkung zu spüren; im 
Gegentheil, er nabm dabei täglich an gu- 
'tem ‘Aussehen und an Kräften zu. Es fülg- 
. te nicht immer Sehlaf, aber beständig ein | 
‘ruhiger, schmerzloser, äufserst behaglicher 
Zustand. Morgenschweilse, colliguativi- 
‚sche Diarrhoeen, Abmagerung, Zebriieber, 
- Husten, eiterartiger Auswurf, sind gänz- _ 
lich verschwunden, und an einer völligen. 
Wiederherstellung ist um sa weniger zu 
zweifeln, da dieser junge Mann im Monat 
April allmählig die Dosis bis zur Hälfte 
‘mit anhaltendem VVohlbefinden vermindert 
hat, und gegenwärtig, Anfangs May, gar 
kein Opium nimmt, und im Juni als völ- | 
lig geheilt, nächstens in Geschäften eine 
Reise antreten wird. Während dieser 
Opiatkur wurden alle andere Arzeneyen 
beseitiget, und blofs eine zweckmäfsige 
Diät empfohlen, I mu 
- Der verehrangswürdige Veteran un- 
serer Kunst, Herr Medizinal - Direktor 
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von Forkenbeck, bat diesen Patienten mit mir 
behandelt. | “ : 


ng 


J 3. | 
Vaccination eines Kindes, dessen Mutter am Ende 
des 7ten Monats der Schwangerschaft von den 
Menschenpocken ergriffen war. 


‚ In meinem vorigjährigen Berichte an. 
das hiesige Medizinal- Collegium, über den 
glücklichen Fortgang der Schutzblattern- 
impfung in Münster, versprach ich zu sei= 
ner Zeit das Verhalten der Vactine bei ei- 
nem Kinde mitzutheilen, dessen Mutter im 
„ten Monate der Schwangerschaft von det 
Pocken.befallen war, und mehrere Wochen 
daran tödtlich krank gelegen hatte, Ich 
erfülle demnach mein Versprechen mit der 
Anzeige ,:dafs die Niederkunft zur gewöhn- 
lichen Zeit und leicht erfolgte, das Kind 
gesund und kraftvoll zur Welt kam. Ich 
impfte es im 4ten Monate mit zwei Impf- 
stichen auf beiden Armen, und die vier 
Schut2blattern hatten ohne die geringste 
Abweichung den regelmäfsigen Verlauf.der 
ächten Schutzblattern. | — 


,. Ein Beweis, dals keine Ansteckung 
von der Mutter auf die Frucht statt go- 
funden. ee. & 


— 
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Beobachrung und Heilung einer neunmonatlichen 

Blindſieit eines skrufulösen Kindes nuch den 


| ‚. Masern, | Ben 
Der vorigjährigen Masern - Epidemie 
folgten häufig Nachkrankheiten, besonders 
chronische Augenentzündungen, wenn im 
Zeitraum der Abschuppung die nöthigen 
Abführungsmittel vernachläfsigt “ worden 
waren: — — 
gbkrofulöse Kinder wurden am meisten 
damit befallen, und am sichersten ur: 
wiederholte Merkuriäl- Laxanzen, ohne alle 
äufsere Mittel davon geheilt: * — 


Eine besonders hartnäckige, chroni 16 
Ophthalmie und Blepharophthalmie, dä am 
Ende in eine Staarblindheit überging, beob- 
achtete ich bei einem öjährigen, skrofulo 
sen Kinde eines hiesigen Bürgers.. Diese 
schwache Kind war nach überständenen 
Masern anfänglich vergebens mit: stärken 










den Mitteln behandelt worden.‘ Ich fand 
es bei meinem ersten Besuche im Bette auf 
Jem Gesichte liegend, mit ‚beiden Händen 
die Augen fest bedeckend, völlig abgezehr 
Ans der Nase, und den verschlossenen, g: 
schwollenen Augenliedern flofs  bestän i 
eine scharfe, oft blutige Feuchtigkeit, die 
das ganze Gesicht und den Rücken beidef 
Hände, die unabläfsig die Augen decken, 
üngefressen, und wund: gemacht hatte. Die 
Empfindlichkeit der Auger gegen das Licht 
war jetzt so erhüht, dafs ein fürchterliches 
Geschrei und Zittern am ganzen Körper 
entstand, sobald man nur versuchte, die 


! 


- 


\ 
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Hände von den Augen wegzubringen; Die 
Skrofelkrankheit hatte sich nach den Ma- 
sern noch stärker ausgebildet. Die Ober- 
lippe war mehr angeschwollen und auf: 
geworfen, die ‚Drüsenkneten hatten am 
Halse sich vermehrt und .vergröfsert, Auf 
den Sternum eine harte Iyimphatische 
Geschwulst. gebildet, und ein Ausschlag 
hatte sich über den ganzen Körper ver=- 
breitet, Bei grofser Abmagerung der Ex- 
tremitäten fühlte sich der Bauch voll, aus- 
gedehnt und hart an, die Leibesöffnung 
war zuweilen diarrhoeartig, zuweilen ver- 
stopft, und verbreitete einen unausstehli- 
chen Gestankk, Am merkwürdigsten hier. _ 
bei war der gute Appetit, der an Frefsbe- 
ierde gränzte, und die laute schmälende 
timme, womit es besonders Abeuds zu’ 
essen forderte, = a 
Ich liefs die Kleine aus einer dampfen 
feuchten Arbeitsstube in ein trocknes, mäs- 
sig erwärmtes Zimmer bringen, und das 
bisher gebrauchte China- Decoct beseitigen, 
Auf meinen Vorschlag wurde mit folgen- 
dem abführenden Pulver gegen die Wür: 
mer der Anfang gemacht, Rec. Pil. contra 
vario, No. V. Bus. r. Jalapp: gr, zij. Pulo. 
Sem. Santon. drachm. 8. m. fı pulvis, D. 8, 
früh nüchtern zu geben. | — 


Hierauf folgten mit grofser Erleichte- 
rung 6 abscheulich link ande Stahlgänge 
mit 8 lebendigen Spuhlwürmern. Nachdem 
dasselbe Mittel mit Berücksichtigung der 
Kräfte in kürzerer oder längerer Zwischen= 
zeit 5 Mal wiederholt worden war, und in 
allem ı5 Würmer mit einer Menge Wurm- 


' schleim fort&eschafft hatte, besserte sich 
‘die Kleine, müde des -Einnehmens, bei ei- 
ner guten nahrhaften Diät, und dem Ge- 


brauche des Selterwassers mit warmer Milch, ' 


zusehends, Der Hautausschlag trocknete 
ab, die Absonderung der cörrosiven Schärfe 
aus den Augen und der Nase hätte gänz- 
lich aufgehört, der Unterleib war weniger 
hart und ausgedehnt, das Kind gewagn 


täglich mehr an Fleisch und Kräften, und 


in der 6ten Woche war es vollkommen 
wieder hergestellt. Nur die Augen blie- 
“ ben, wieweohl nicht mehr lichtscheu, fest- 
‘geschlossen, ungeachtet noch lange die pas- 
sendsten Augenmittel. angewandt, und spä- 
terhin noch eine ernsthafte innere Kur mit 
dem Antimonjal- und Mercurialmitteln ver- 
sucht worden: war, — | 


Die trostlosen Eltern, ‚nachdem sie noch 
verschiedene Hausmittel vergebens ange- 
wandt hatten, überliefsen es nun der Nätur, 


'Im Anfange Februars ı8ı8, wie die Au- 


genlieder 9 Monate lang fest geschlossen 
gewesen waren, entstand von neuem eine 


entzündungsartige Anschwellung mit Exul- 


ceration beider Augenlieder und der Nase, 
Aus den Augen fing wieder eine scharfe, 
fressende, eiterartige Materie, gerade wie 
vorher, zu fließen an, welche Jucken, 
Reiz, und einen ähnlichen Ausschlag er- 
regte. Ich wurde begehrt, und zugleich 
der Herr Medicinal- Director von Forkenbeck 
mit zu Rathe gezogen. Es wurde beschlos- 
sen, wieder mit der obenerwähnten anthel: 
mintischen Parganz den Anfang. zu ma- 
'shen, und mach einigen Tagen dieim Rust- 


\ u schen 
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schen Magazin empföhlene Augensalbe an- 
zuwenden; hievon sollte früh und Abends 
einer Linse grols zwischen die Augenwim- 
pern, und doppelt so viel in die Nase ge- 
strichen werden. Nach ı2 Tagen, wie das 
Kind zum zweiten Male das Pulver genom- 
ınen hatte, meldete mir der Vater, von 
Schrecken ganz aufser sich, das Kind habe 
die Augen offen, aber das Ansehen und der 
Zustand sey gegenwärtig weit schreckli- 
cher, weil es mit offenen Augen stockblind 
sey. Wirklich fand ich beide Augen in 
einem amaurotischen Zustande, ohne alle 
Sehkraft, starr und unbeweglich, die Pu- 
pille sehr erweitert, und eine geringe ober- 
flächliche Verdunkelung der Hornhaut bei- 
der Augen. Es schien uns die, Amaurose 
entweder durch'die Einwirkung des Skro- 
fel - oder Maserngiftes, oder consensuell- 
durch den Wurmreiz entstanden zu seyn;. 
noch konnte die gmonatliche Verschlies- 
sang der Augenlieder zur Lähmung der 
Sehnerven und der Retina und zu den pa- 
ralytischen Zustande der Augenmuskeln bei- 
getragen haben. In dieser Beziehung wur- 
de innerlich ein Infus, r. Valeriun. mit dem 
Yin. - Ant. Hush.- und Syr. cort, Aurant. ver- 
ordnet, und. um den 4ten dten Tag mit den 
Pil.. contra variol. *#) Magne. und Zucker 


*) Die von unserm seel. C. L. — empfohl- 
nen sogenannten Pockenpillen,, die aus dem völ- | 
lig versülsten Mercur, dulcis bereitet werden, 
sind mit Magn. und Zucker in Pulver gegeben 
-ein vortreffliches nicht genug zu schätzendes 
Kindermittel, Es wirkt sehr gelinde, sanft.und 
beruhigend, führt nicht allein Würmer und 
Wurmschleim ab, sondern wirkt auch vorzüg- 
lich gut auf das Lymphsystem, dabei har es 

Journ, LIILB.2.8r. F 
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ßortgefahren, wodurch in allen wieder 3 
Würmer und eine Menge Wurmschleim 
mit sichtbarer Besserung ausgeleert wur- 


_ den. Aeulserlich würden täglich 3. Mal 


Aüchtige reizende Nervenmittel, die Tinci. 
Valer. ueth. mit dem Sp: 'Lavendulae; um die 
Augeügegend eingefieben, nebenbei ein Ru- 
befatiens im Nacken gelegt und im reizen- 
den Zustand erhalten: - Bei dieser Behand- 
lung fing der Augapfel an sich:nach und 

nach zu bewegen, auch: das Sehvermögen, 


“ zwar sehr langsam, doch mehr und mehr 


sich ‘wieder einzufinden: Von der Nähe 
und Ferne der Gegenstände wulste es durch. 


. aus hicht mehr zu urtheilen, es machte, 


wenn ihm glänzende Objecte vorgehalten 


wurden, beständig Mifsgriffe, und war bei 


wiederkebrendem , Gesichte weit furchtsa= 
mer im Gehen, als bei nöch verschlosse- 
nen Augenliedern, indem es beständig an- 
zustofsen meinte: - Doch zum Bewüundern 
bald lernte die Kleine durch furtgesetzte 


Vebung die richtige Enifernüng beurthei- 


len; Ein 'sehwäches für das kindliche Al- 
ter passendes ÜChinadecoct mit yelinden 
bittern Mitteln stellte das Kind zum innig- 
sten Vergnügen der Eltern nicht allein von 
dem hartnäckigen Augenübel, sondern auch 
von der eifigewärzelten Skrofelkränkheit 


-‚ töllig wieder her, und ich habe mehrma- 


len in diesem Summer die Freude gehabt, 

&s mit seinen Geschwistern gesund und 

inunter spielend anzutrefien. 
noch den — Vorzug, daſs es ohne ällen 
Geruch'und 6 


eschmack ist, und die Dosis nach 
‚ ‘dem Alter der Kinder sehr genan bestimmt wer: 


den Ä 


| 6. 
Chronisches Erbrechen, verursacht durch ein mark» _ 
| . Würdiges Inseet im Magen. 
In den- Schriften der Aerzte sowohl, 
äls auch ih Öffentlichen Blättern findet man 
Fälle aufgezeichnet, dals Menschen Frösche, 
Eidechsen, kleine Schlangen u; 5., w. aus- 
gebrochen haben: ich habe bisher mehren- 
theils an der Währbeit dieser Nachrich- 
ten gezweifelt, bin aber, seitdem mir fol. 
gender Fall selbst begegnet ist, weniger 
unzläubig | u ——— 
Es wär im verflossenen Sommer, als 
ich vum Hrn. von D. schriftlich ersucht 
wurde, eine 2djährige Bänerin, Namens 
Witthove, in der Nähe seines Gutes zu 
besuchen, Er bemerkte, dafs Patientin seit 
3 Monaten an einem chronischen Würgen 
und Erbrechen mit den schmerzlichsten 
Magenkrämpfen krank liege, wogegen alle 
innere und äufsefe Argeneyen von verschie- 
denen Aerzten ohne die geringste Hülfe 
gebraucht worden seyn; seit 4 Wochen 
aber habe sie sich, müde des fruchtlosen: 
Ouälens mit den Ar&neyen,’ ihrem 'Schick- 
sale überlassen; jetzt, kürz vor ihrem Hin- 
Scheiden, bitte sie aber- noch fehentlich 
um meinen Besuch, SE Zu. Ze Se 
Ich träf eine. äufserst hagere, abge- 
‘sehrte und entkräftete Frau mit heiserer, 
kaum vernehmbarer Stimme in gekrümm-- 
ter Stellung mit beiden Händen den Ma- 
gen drückend, im Bette an. Das schlei- ; 
chende Fieber, die hinzugekommenen Brust- 
leiden, Jie bis an die Knie geschyplianep, | 
| 2 I 
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ödematösen Beine, die beinahe ganz er- 


schöpften Kräfte, die sich einstellenden 


Ohnmachten liefsen. den nahen Tod er- 


warten. | — 
Wies die Umgebenden mir sagten, hatte 
. sie vom Anfange ihres Krankseyns fest’ be- 
hauptet, ein lebendiges Thier bei sich zu 
haben, welches sich durch eine klöpfende, 
‘ kriechende und springende Bewegung deut 
lich verriethe, zuweilen bis zum Halsö 
heraufkröche, sich da festsetzte, und an 
allen ihren schrecklichen Leiden Schuld 
wäre. u | | on 
Es schien hier nichts mehr zu thun 

übrig. . 

. . Indefs, nachdem ich die Entstehung und 
Entwickelung und. den schnellen Fortgang 
dieser Krankheit bei einer kern gesunden, 
‚vorher nie krank gewesenen jungen Frau, 
‚ohne besondere Ursache veranlafst und, un- 
terhalten, verbunden mit einer beständigen 
Efslust, ferner die örtlich. sich dentlich 
aussprechenden Empfindungen im Magen 
erwogen, liefs mich dieses mit grofser 
ahrscheinlichkeit auf Wurmreiz im Ma- 
en schliefsen, Ich entschlofs mich auf der 
telle zu einem Brechmittel, und theilte 


der anwesenden : Herrschaft mit, dafs dies 


das einzige Mittel sey, wovon 'möglicher- 
weise noch Hülfe za erwarten wäre, "nicht 
verhehlend. die Gefahr, dafs dieses Mittel 
in einem so erschöpften, lebensarmen Kör- 
per, wohl den wahrscheinlich bald erfol- 
genden Tod schneller herbeiführen könne. 


Kaum war der Kranken mein Entschlüfs 





4 
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mitgetheilt, als die Hoffnung gleichsam ein 
neues Leber in ihr aufregte, und die Lei-: 
dende mit grofser Freude, kaum die Be- 
reitung des Vomitivs abwarten konnte, das _ 
aus der Hausapotheke des Hrn. von Dr, 
geoommen aus ı Gr. Tart, emet, und einer 
halben Drachme IJpecacuanha bestand, und 
in zwei Dosen abgetheilt wurde. Nicht 2 
Minuten nach dem Einnehmen erfolgte ein 
heftiges schleimiges Erbrechen, wobei die 
Kranke zu unserm gröfsten Erstaunen in 
ein vorgehaltenes Geschirr einen Erdviel= 
fuls *) Julus terrestris Linn. hervorbrach, der 
sich in den schnellsten Krümmungen und 
Windungen herumbewegte, so dafs er uns. 
beinah über den Rand des Gefälses ent. 
schlüpft wäre. | 


Es wurde mir am folgenden Tage ge- 
meldet, dafs die Frau Witthove nach dem 
Erbrechen in einen ruhigen Schlaf gefallen 
sey, beim Erwachen eine Schaale Kaffee ge- 
fordert und getrunken habe, und von der 
Stunde an ohne Schmerzen und vom Er. 
brechen frey geblieben sey. Ich bemerke 
noch, dafs diese Frau bei einer zweckmäs- 
sig eingerichteten Diät, und bei — — 
bittern Arzeneyen sich in kurzer Zeit zum 
Bewundern schnell erholte. | 


*) Eine sehr ähnliche Abbildung findet. man 
in des. Ritters von -Linne Natursystem Tab. 
XXXVI. Fig. 8. Wir treffen ihn im Frühjahre 
und Sommer in unsern Gärten an, Dieser war 
bis dritiehalb Zoll lang, von bläulich schwar- 


zer Farbe, hatten einen — R stumpfen Kopf, 


spitzigpen Schwanz und beina undert Paar äus- _ 
serst bewegliche Fülse. Beim Anfassen rollte 
en zusammen, und lag unbeweglich wie 
todt. | ö 


% 
\ 


8360 we 


'- » Wahrlich, es bleibt mir unerklärbar 
und unbegreiflich, auf welche Art aich die- 
ser ungebetene Gast in den Magen einge- 
schlichen, und noch mehr, wie er sich 
hierin 3 Monate hat lebendig erhalten kön- 
nen, Er mufs ein sehr hartnäckiges, zä- 

hes Leben haben, Dies bewies sich auch 

‘ dadurch, dafs er nach 48 Stunden in einem 
Medizinglase, worin ich ihn mit aach Hause 
genommen hatte, lebendig blieb. | 


. ’ x IV. > 
Meine Ansicht der Lungensucht, 
a nebst einigen m 
merkwürdigen. Krankheitsgeschichten. _ 
| EEE 


 Physicus, Dr. Wesener, N 





Ien lese in manclıen neuern Schriften, und 
besonders in diesem beliebten Journale, so 
manche glückliche Beobachtung vun geheil- 
ten Lungensuchten; dafs ich mich vor mir 

selber schäme oder mir wenigstens Vor- 

würfe mache, dafs ich nicht auch Lungen- 

suchten, selbst mit Berücksichtigung aller 
Kanutelen des Herrn Dr. Kausch und Ande- . 
rer, heilen kann, | 


Es mag wohl den Lesern dieses Jour- 
nals nicht unangenehm seyn, hier ein Paar 
Worte über diese eigensinnige Krankheit 
von einem, ffeylich noch nicht ganz ein- 
geschliffenen, aber auch noch nicht ausge- 
schliffenen Arzte zu vernehmen, und sein 
ärztliches Sündenregister zum Theil zu 
übersehen, a E ZZ 
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Was ich weiſs und gesehen habe, er- 
zähle ich treu, und wenn das Bestreben 
zu nützen, die Tendenz meiner Bemühun- 
gen, Hülfe dem Nächsten, aus meiner Ar- 
beit hervorleuchten, dann bin ich für meine 
Person zufrieden. ’ 


- Mich dünkt so, ich hätte wohl Materie 
und Kraft genug, um eine tüchtige Ab- 


handlung über die Lungensucht zu schrei- 


ben, aber wenn ich am Ende fände, dafs 


Alles was ich sah, und was ich sagte, schon 


ein ‚Anderer hervorgebracht; dann würde 
mich meine’ Arbeit doch bitter verdriefden, 
denn. wir erhalten der Wiederholungen 
ohnehin genug in unsern Tagen. Ich will 
mich deshalb hier des freylich angenehmen 
Raisonnirens so viel möglich enthalten, will 
nur ganz kurz meine Ansicht geben, und 
dann lautere, nackte Beobachtungen hin- 
schreiben, wie es sich für ein Journal der 
praktischen Heilkunde ziemt, 


Der Gegenstand hat übrigens doppeltes 
Interesse für mich. Ich bin selbst nicht 
ganz frey von Brustbeschwerden, und habe 
mir schon frühe Sorgen darüber gemacht; 
als ich aber einst, bei der Fabrikation mei- 
„ner Inaugural- Dissertation, die ungeheure 
Kaiserliche Bibliothek in Wien durch- 
suchte, und in Baglivii Op. om, Edit. Venet. 
pag 90 Folgendes fand: Si quis tussiendo alba 
quaedum veluti granula excreverit, et granula illa 
compressa digitis summopere foeteant, vomicum 
‚pectoris, latentem certo denuntiant etc. über- 
lief mich ein kalter Schauer, denn ich hat- 
‘te diese Erscheinung schon mehrere Male 
an mir selbst bemerkt, er | 


og 


Meine S&tiologische Ansicht der Lun- 
gensucht ist sehr einfach und kurz diese, 
x) Die Lungensucht entsteht aus Tuberkeln 
in den Lungen, 2) aus wicderholten Lun- 
genblutungen, und 35) aus öfterer wieder- 
kehrenden und vernachläfsigten Katarrhen. 
— . Dafs es auch zufällige Ursachen der 
Lungensucht, - durch Metastasen und me- 
chanischen Verletzungen gibt, ist allgemein. 
bekannt; dafs diese Krankheit aber atıch 
aus Ansteckung, selbst in einem für die- 
selbe gar nicht disponirten Organismus, 
entstehen könne, glaube ich durch zuver- _ 
läfsige Erfahrungen beweisen zu können. 


Es ist von den Aerzten schon verschie- 
dentlich für und wider diesen Umstand ge- 
schrieben, einige haben die Ansteckbarkeit 
ganz gelougnet, Andere, und wenn ich 
nicht irre auch P. Frank in seiner medizi- 
nischen Polizey, wollen sogar die Betten 
und Kleidungsstücke, deren sich Schwind- 
süchtige bedient haben, verbrannt wissen, 
— Ich erkläre mich für die Ansteckbarkeit 
der Lungensucht, und eben diese Ueber. 
zeugung hat die eigene Ansicht dieser Krank- 
heit bei mir begründet, - 


. Die recht eigentlich erbliche Lungen- 
sucht, ich möchte sie die absolute nennen, 
ist unstreitig die, welche aus Tuberkeln 
entsteht. — Mit den Tuberkeln oder Lun- 
genknoten ist eg eine ganz eigene Sache, 
Es. ist noch nicht ausgemacht, dafs diese 
Knoten verhärtete Lymphdrüsen sind, und 
da sie manchmal in ungeheurer Menge vor- 
handen sind, so können es anch nicht wohl 
Stockungen in den Luftbläschen der Lun- 
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en seyn, weil sonst das Leben nicht sa 
a und manchmal ziemlich ungestört da. 
bey bestehen könnte, indem doch diese 
Luftbläschen die eigentliche Oxydatiens« 
Werkstätte des Blutes sind. Mir scheint 
deshalb die Hypothese des grofsen Frank, 
die ich schon in meiner Inaugural- Disser- 
tation anführte, dafs nämlich diese Tuber- 
keln Behälter von Würmern seyn, die mit 
den Finnepwürmern der Schweine die gröfs- 
te Aehnlichkeit bätten, Aufmerksamkeit zu 
verdienen, Ich kann es nicht sagen, wie 
er auf diese Idee gekpmmen, aber er hatte 
seine guten Gründe‘dafür, — Die zweite 
Gattung der Lungensucht, namentlich ’die, 
welche nach Lungenblütungen sich ein-, 
stellt, ist auch eine erbliche und zwar die 
häufigste zu nennen , indessen ist diese nicht 
so absolut wie die vorige, Denn einmal 
sind es nur. gewisse Perioden im Leben, 
worin diese Anlage vorzüglich rege wird, 
und man kann der Krankheit durch ge- 
schickte Leitung sogar ausweichen; dann 
aber kann auch durch mechanische Gewalt- 
thätigkeiten Lungenblutung und aus dieser 
Lungensucht, ohne alle erbliche Anlage, 
entstehen. — Lungensucht ist aber, wie 
gesagt, die häufigste Folge der Lungenblu- 
tungen, und der vortreffliche Fril. Hoff- 
‚ mann versichert in seiner Medic. ration. sy- 
stem, Tom, VII, Part. IV. pag. 300, dafs 


, gicher'die Hälfte ven seinen Lungensüch- 


' tigen Kranken verher au Blutspeyen, wel. 
‚ches schlecht behandelt worden, gelitten 
hätten, Wie aus solchen. Bluthusten die. 
Qungensucht sich entwickele, erklärt er 
in dem daranf folgenden $. ganz vortreff- 
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lieb, — Auch bei mir ist dieser schlecht 
behandelte, oder meistens ganz versäumte 
Blutbusten die häufigste Ursache der un- 
glauhblich vielen Lungensuchten in hiesiger 
Gegend. — Ich darf es zu meiner innig- 
sten Freude gestehen, dafs ich manchen 
schon dadurch vor der Lungensucht sicher- 
te, an welcher er schon Aeltern oder Ge- 
schwister verlaren hatte, dafs ich seinen 
Bluthusten heilte, und dazu kann ich nichts 
Besseres als die Digit. purp, und das Plum- | 
bum acet. empfehlen, oder denselben ver- 
hütete, und dazu dienen mir am sichersten 
kleine, oft wiederholte Aderlässe, vorzüg-+ 
lich in der Periode der Pubertät, und be. 
sorders sorgfältige Verhütung jeder Er- 
hitzung, wodurch der Kreislauf heftig be- 
fördert wird, Aber, aber selten nur be- 
komme äch einen solchen Bluthusten zur 
rechten Zeit zu behandeln, und ich mufs 
auch hier meistens ‘den schrecklichen Ein- 
Aufsder Medicamenten - Krämer und Quack- 
salber bedanern, Ä . 


Die dritte Gattung der Lungensucht, 
nämlich diejenige, welche aus.oft wieder- 
bolten und versäumten Lungenkatarrhen 
entsteht, kann man zu den zufälligen zäh- 
len, indem hier keine. unmittelbare Dispo- 
sition , kein organischer: Fehler zum Grun- 
de liegt, obwohl ich dennoch eine miitel- 
bare Anlage gelten lassen mufs, Denn schen 
die Bedingungen der öfter wiederkehren- 
den L,angenkatarrhe müssen in der Con- 
straktion der Lungen liegen, noch mehr 
aber muſs diese fehlerhafte Construktion 
$ohuld daran seyn, dafs der Lungenkatarrh 


Pr 
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in "Lungensucht übergeht, 'Nach meinen 
bisher gemachten Beobachtungen und Er- 
fahrungen glaube ich aber den Schlufs ma- 


hen zu können, dafs es jedesmal und aus- 


schliefslich die Phthisis pituitosa ist, die nach 
solchen langwierigen und versäumten Ka- 
tarrhen entsteht. — WVer es weils, wel. 
chen Werth die zeitige und richtige Diag- 
nose 'der Phthisis ulcerosa und Phth. pituitos« 
hat,.der wird diese Bemerkung nicht un- 


‚wichtig, finden, 


Die Prophylaktik der Lungensucht geht 
aus dem Gesagten leicht hervor. ‘Wer 
Kooten in der Lunge hat, der bewahre sie 
recht sorgfältig, dafs sie ihm nicht in Ent- 
zündung und in Eiterung übergehen, Wer 
Neigung zu Bluthusten hat, hüte sich vor 
jedem Echauffement. Und einen Lungen. 
atarrh sollte in unsern entnervten Tagen 


#. 


keiner vernachläfsigen,. . 


. Mit der Prognese bin ich freilich noch 
nicht im Reinen, indessen behaupte ich 
dreist: eine Phthisis exulcerata kurirt nie- 
mand, denn abgesehen von der organischen, 
krankhaften Bildung, die Niemand zu ver. 
bessern im Stande ist, willich den Wand- 
arzt sehen, der ein Geschwür heilt, dag 
dem freyen Zutritte der Luft beständig Preis 
gegeben, und durch mechanische Reizun- 


. zungen, Zierrungen noch obendrein, immer 


fort beunruhigt wird. Und dieses ist doch 
wohl mit einem Lungengeschwür der Fall, 


. © = Ingenue fateor, heifst es. .bey’'m Fr. Hof» 
‘mann, L. C. p. 306. in tota mea prazi,.quum 


57 annis exerceo, neminem ex üs, qui ulcere 


pulmonum affecti fuerunt, integrae sanitati resti- 
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tuere potui, etiamsi nihil intentatum reliquerim, 
quod dd curationem hujus mali ullo modo facere 
poterat, neque ab alüs celeberrimis 'medicis qum- 
piom restitutum vid. — AIndessen gestehe ich 
auch, dafs ich mich bei den in meinem 
Wirkungskreise häufig vorkommenden Lun- 
gensuchten eft geirrt habe. Manchem habe . 
ich das Lieben abgesprochen, den die liebe 
Natur entweder völlig heilte, oder doch, 
das Leben noch viele Jahre fristete, und 
mancher ging beim besten Anscheine, und 
aller angewendeten Mittel ungeachtet zu 
Grunde. — Schade, Schade, dafs das scheufs- 
liche Thier, Aberglauben, mir nur selten 
erlaubte, die rechte Natur meines Feindes 
in den gefallenen Opfern zu ergründen. 
Meine Herzensmeinung von der Heilung 
der Lungensucht ist aber diese: — Was 
die Natur alles.heilen kann, das kann ich- 
nicht berechnen, wenn wir aber eine Lun- 
— kuriren, sb ist es jedesmal nur 
ie Phihisis pituitesa — sic dicta Phthisis, denn 
eigentlich ist es ja nur ein chronischer, 
eiterartiger Schleimflufs. | 


Nach dieser Ansicht mufs nun, wie 
überhaupt bei fast allen Krankheiten, so 
auch hier die Semiotik der Hanptzweig der 
Untersuchung seyn. Es ist, wenigstens mir, 
ein erstaunlicher Unterschied, ob ich einen 
Kranken auf Phthisis ewulcerata ‘oder Phth. 
Pituitosa behandele. Aber leider ist die Se- 
mietik auch hier sehr dunkel, und ich habe 
oft schon meinen Irrthum bereuen müssen, 
Ich habe manchmal mit aller Anstrengung 
alle Umstände und Erscheinungen erwogen, 
babe die ausgeworfene Masse, mit Hülfe: 
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meines sehr geächickten Apothekers Nagel- 
schmidt, chemischen Reagentien unterwor- 
fen, und mich dennoch geirrt. — Heberden 
sagt in seinen Commentar. de morbor, hisioria, 
et curatione pag. 2Bo: — Sputa quoque pliru- 
lenta vix ullum dubitändi locum. relinguerent, imo- 
do pus, ab ulere manang discerni ‚posset ab hu- 
more purulento, qui ex. membrana inflammata ef- 
funditur, Sed in hac re error non ‚semper vitari 
potest; ei cognoyi eixpertoß et sagaces medichs fal. 
sos fuisse — und dieses ist mir oft schon 
ein Trost Kewesen | 


So wäre.ich denn nach gerade zu der 
Therapie der :Lungensucht gekommen. — 
Hier wäre ich nun freylich bald fertig. Der 
Phthisis vxulcerata nämlich spreche ich gerade 
' su alle Heilbarkeit ab, und die profusa 
Schleimabsönderung in den Langen (Phihin 
sis pituitosa) heben :ja das plumbum uteticum 
und sem, phelland. uquet, gan? sicher, Iu- 
dessen so gehts dennoch nicht. Hier tre= 
ten tausend Umstände, tausend Rücksich- 
-ten ein, die der Arat sorgfältigst zu er- 
wägen und zu beächten hat, wenn er eine 
Lungensucht heilen will: -Es würde mich 
. u weit führen, dieses Kapitel hier abzu-- 
handeln. ich kann auch obendrein nichts 
Neues darüber sagen; und verweise mit- 
hin auf die bekannten, — Indessen möchte 
ich‘ die Fragen beantwortet sehen: Waruin, 
heilen wir selbst die Phrhisis pituitosa sehr 
oft bei den besten Umständen, bei der Au- 
wendung der zweckmälsigsten, ja aller 
möglichen Mittel nicht? — Warum leben 
Andere mit dem schrecklichsten Husten, 
mit.dem profusesten, völlig eiterigen, Aus-. 
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wurfe übrigens ganz ungestört und muntek 
viele, viele Jahre fort? Und endlich, war- 
um sterben wirklich viele an der cumplet- 
ten Lungensucht, bei denen man nach dem 
Tode ganz unverlezte Lunxen findet? — 
Ich löse mir dieses Problem hierdurch! 
Nicht die Störung der Lungenfunktion, nicht 
der Säfteverlust, nicht Erstchlaffung, sind 
die Ursachen der Unheilbarkeit sulcher 
Lungensuchten, sondern eiuzig das lentesci« 
rende Fieber, diese zZerstörende Flanime, 
die in der innern, ürganischen Werkstatt 
die Grundpfeiler des Lebens verzehrt: — 
Es ist ein ganz eigenes Fieberchen, und 
mich dünkt, dafs es sich von der Atrophie 
der Kinder, vun der Nervesa lentä, von dem 
Marasmus senilis, und von der eigentlichen 
Tabes (Dörrsucht) sehr wesentlich unter- 
scheide. Ja ich gläube mich überzeugt zu 
haben, dafs selbst die Lungencorruption, 
also die Phrhisis ezulceratq oft nicht die Ur- 
sache, sondern die Folge dieses Schleich- 
fiebers sey. — Ich kann ferner in Wahr. 
heit versichern, dals ich wohl schön eine 
Atroplie und eine Nervosa lenia, auch man- 
che Phthisis pituitosa schon völlig geheilt, oder 
doch wenigstens bis dahin noch hingehäls 
ten habe, aber noch habe ich keine Lun-— 
gende wenn sich dabei das lenteseiren= 

e Fieber deutlich entwickelt hatte, oder 
vielmehr ein lentescirendes Fieber mit pro= 
fasem, eiterichem Auswurfe aus der Brust 

eheilt: — Es ist möglich, dafs die Schüld 
ieser meiner Ohnmacht lediglich auf mir 
and meiner Behaudlung beruht; indessen 
kann’ ich soviel versichern , dals ich jedes 
mal auf die Kausal- Verhältnisse sehr wohl 


Acht hatte, und dafs mir die schönen Br- 
fahrungen ‘über das Plumbum. aceticum, Sem, 
phelland. : aguat. Oleum asphalt, und den mei- 
sten andern Mitteln in ezienso bekannt sind: 
— Mag übrigens meine Meinung anch einst- 
weilen als Hypothese dastehen, ich werde 
wohl noch Zeit und Gelegenheit finden, 
nach mehrerer Reife meiner Erfahrungen . 
‘mich umständlicher und gründlicher, - si.: 
Deus favei, zu erklären, und ich wende 
mich nun, meinem Versprechen getreu, zu 
dem klinischen Theile meiner kleinen Ar- 
beit, | je 
Als ich meine praktische Laufbahn 
betrat, war ich ein tüchtiger Brownia- 
ner, mit einem Anstriche von Naturphi- 
losophie, denn ich hatte in Würzbur 

den Scheling und Magener gehört, aber 
' freylich nicht halb verstanden. —  Nach- 
her ist sögar der Gedanke in mir aufge- 
‚ stiegen, die Herren mögen sich wohl selbst 
nicht verstehen; deshalb fand ich es zeitig 
für Zeitverlust, mich ferner darum zu be- 
kümmern. Indessen hielt ich mich an 
meinem Broewnianismts fest, und ob ich 
gleich nicht leugnen mag, dafs ich dabei 
sehr unglücklich war, so kann ich doch 


versichern, dals ich in den praktischen . ' 


Schulen eines Thomanns, Murkus und Per. 
Frank’s, so viel möglich für die kurze Zeit, 
geläutert war. a 


Mein erster Patient bei meiner Rück- 
kehr nach Hause, war ein Lungensüchti-‘ 
.. „ger, ein Schuster von 50 Jahren.‘ Er hatte 
vor 3 Jahren ein hitziges Fieber gehabt, 
von. welchem :er.zwar geheilt war, weiches 
| aber 
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aber eine so grolse Schwäche bei ihm zu- 
rückgelassen hatte, dafs er auf den henti- 
gen Tag noch nicht wieder an seine Arbeit 

hatte kommen können. Die Hauptschuld 
dieser Schwäche glaubte ich in der magern, ' 
reizlosen Diät, dıe ihm von seinem stren- 

gen Arzte vorgeschrieben war, zü finden, 

obgleich er schon. ejnen verdächtigen Hu- .' 
sten, jedoch mit keinem starken Auswurfe 
verbunden hatte, Ich verordnete eine rei- 
zend-nahrhafte Diät, China, Lichen und 
Spiefsglanzwein. Die Sache ging 4 Wo- 
chen hindurch ganz vortrefflich. Der Kran- 
ke nahm zu, der Auswurf hörte fast ganz 
auf, gegen" Äbend aber wurde er hinfäl- 
lig, ging bei Zeiten zu Bett, und gegen 
Morgen schwitzte er immer etwas.- Am 


Ende der 4ten Woche hatte der Kranke 


einen Verdrufs gehabt, der in: Kurzem 
- alles verdarb. Das’ Decoct. Lichenis mach- 
te ihm Erbrechen, die China Laxiren, und 
am ı2ten Tage darnach starb der Kranke. _ 
— Ich bin in der Folge vom Gebrauche 
der Chinarinde in der Lungensucht ganz 
zurückgekommen, denn mir schien, als 
wenn sie immer die Absonderung in den 
Lungen vermehrte, wenn. sie auch sonst. 
vertragen wurde. Gar oft macht sie aber 

Magendrücken und Laxiren. Dagegen kana 
ich hier das Dekokt des rohen Kaffees recht 
sehr empfehlen, | ar 


Zu derselben Zeit litt ein wehlbeleib- 
ter Onkel ven mir, lange Zeit an dem son- ' 
derbaren Ausschlage, der Gürtel (Zona) ge- 
nannt. Der Ausschlag verschwand nach 
langer Behandlung, aber ein kleines Fie- 

Journ. LI.B a5, 6. | 
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berchen blieb zurück. Endlich kam ein. 


-eiteriger Answurf hinzu, und nun gings 


schnell: zu Grabe. 2 


# 


Eine junge Frau in H., Mutter von 
fünf gesunden Kindern, die sie mit Leich- 
tigkeit, aber. geschwind aufeinander ge- 
bar, wurde  lungensüchtig. — Ich sah 


sie schen sehr abgemagert und bettläge- 


rig, dennoch koennte ich Schweilse, Aus 


warf und Durchfall sehr mäfsigen, zum 


Theil stillen, so dafs ich sie wieder auf 
die Beine brachte, aber das Fieberchen' 
blieb unverändert, Nach längerer Zeit hat- 

te sie einen heftigen Schreck, jetzt wollte 
kein Stärkungs- oder sonstiges Mittel mehr- 


‚aushelfen, die Kranke warf stärker aus, 


schwitzte stärker, laxirte, kurz sie ma- 
gerte ab bis zum Skelet und starb, — Ihr 


Auswurf wär bis an ihrem Ende nicht a0 _ 
sehr‘ stark, wie man wohl gewohnt ist, 


Die Section wurde mir nicht gestattet. , 


Ein Krämer in H; hatte öfterer schon - 
an Pneumonieen gelitten, nach der lezten, 


‘an der ich ihn behandelte, behielt er ei: 
'nen eiterigen Auswurf, jedoch ohne alle 


Fieberbewegung. Er schied Armuth halber. 
aus der Kur, bis ihm ein heftiger Durch- 
fall nöthigte, Hülfe zu suchen. Der Mensch 


‘war änfserst abgezehrt und #lend, jedoch 
konnte ich kein Schleichfieber bei ihm ent-- - 


decken. Das Fieber wird schon kommen, 


dachte ich, und prophezeihete seinen Tod. - 


Er lebt noch,; ist zwar auch jetzt nicht’ 


fett, aber doch gänz gesund, und frey von’. 
. Brustbeschwerden. An eben dem Orte habe 


ich einen Schmidt gekannt, der in vori- - 


| 
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gem Winter im ö2sten. Jahre starb. Die- 
ser Mann hatte einen so kopiösen und ei- 
terähalichen Auswurf, dafs ich ihn vor 8 


Jahren, als ich ıhn zuerst kennen lernte, 
für unbedingt schwindsüchtig erklärte. Er 


war aber ganz gesund dabey, arbeitete 


‘ 


fleifsig, und erzählte mir nachher, dals er s 


diesen. Husten und Auswurf wenigstens | 


schon 20 Jahre habe. 


Ein hiesiger Geistlicher j Mitglied ei- 
ner schwindsüchtigen Familie, starbschwind- 


süchtig. Seine Schwester bat mich bald 
nachher, wegen Spannung auf der Brust 
und Blutspeien zu sich. Ich hielt sie lange 
Zeit mit Plumb. acet. Digital, und andern 
Mitteln hin, als aber das hektische Fieber 
sich deutlich entwickelt hatte, unterlag sie 
bald. — Ein Schwester- Sohn dieser bei- 
den Schwindsüchtigen, bekam im verflos- 


senen Jahre auch die Vorboten der Lun» 


gensucht, Er wendete sich an dem Herrn 
Hofrath von Farkenbecck in Münster, und 
scheint jetzt ganz geheilt zu seyn. Dieser 
wärdige Veteran unserer Kunst ist das all- 
en Refugium der Lungensüchtigen in 

iger. Gegend, — Ihm. schienen meine. 
Gedanken, die ich hier vortrage, bei ei- 
ner, mündlichen Unterredung vor Kurzem 


nicht ganz werthlos. Auch er ist von der . 


Ansteckbarkeit der Lungensucht überzeugt, 
und ihm war die contagiöse Natur des lun- 
gensüchtägen Schleichfiebers nach meiner 
Idee nicht unwahrscheinlich — Er lie- 
ferte mir unter andern folgenden merkwür- 
digen Beitrag hierzu, u 
Ga 


t 
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Ein Gärtner, gut gebaut und wohl ge- 
nährt, heirathete ein Mädchen aus lungen- 
süchtiger Kamilie.. Nach der ersten Nie 


derkunft wurde sie lungensüchtig ,„. und im | 
zweiten Kindbette starb sie. Der Witwer 
heirathete karz darauf die 2te Frau, wurde | 
aber auch lungensüchtig und starb. Die | 
'ote Frau heirathete den 2ten Mann, nach- | 
dem sie diesen kaum ein Jahr gehabt hatte, 
‚ wurde sie auch lungensüchtig und starb, | 
Dieser 2te Mann in dem Hause heirathete .) 
die 3te Frau des Hauses, und starb sodain | 
auch vor einigen Jahren schwindsüchtig. | 
Seine Wittwe und 4te Herrin der Wird | 


"schaft lebt bis dato noch. 


‘ Ein Koopfmacher, und ———— 


- Kandidat, wurde von seinem Sch 


einst schrecklich getreten nnd — * | 


' Er spie hierauf einige Tage eine unge 
Menge. Eiter aus, währscheinlich die Fö 
einer zersprengten \ mica, und starb‘ 
sten Tage. Seine Schwester .liefs : mich 


bald nachher, nach einer ähnlichen Zärt- 
lichkeit ihres Herrn Gemahls, zu eich ru- | 


fen. Vor ibrem Bette.lag ein. gutes halbes 


Maafs dicken, stinkenden Eiters, und die | 
Kranke: war höchst elend. — Ich zog be- 
‚dächtlich die Schultern, und verschrieb, De 


coct. lichen. mit Lig. ummon. unis.. — - 


_ wird dem Bruder bald folgen, dachte ich. | 


— Nicht so, sie ist völlig genesen und.lebt 


dem Eheberrn zum Trote. Ich habe nach 


her noch mehrere Fälle von geheilten- Po- 
micis erfahren, und ich habe mir die. mög- 
lichste Mühe gegeben, der vis medicatriz Na. 
turae auf die Spur zu kommen, indem sie 
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doch hier offenbar ein RRESSPACHWET 
heilt, welches ich ihr gerne und gar oft 
nach „machen möchte, aber umsonst, — 
Eine doppelt merkwürdige und ganz hier- 
hin gehörige Krankheitsgeschichte ist die 
meiner Schwiegermutter. Sie war eine 
gesunde Person von fester Art (ihre Mut- 
ter lebt noch im &7sten Sahre), als sie _ 
in ihrem ıgten Jahre sich mit einem 


hektischen Manne verehlichte.. Nach- 
dem sie mit diesem ı4 Kinder gezeugt 


hatte, starb er an der Lungehsucht, Auch 
sie wurde bald nachher lungensüchtig,, wes 
nigstens bekam sie Durchfälle, Morgen. 
schweilse und eiterigen Auswurf. Unter 


‚ der Behandlung des Herrn Hofr. von For= 


kenbeck schwiegen endlich die schlimmsten 
Symptome. Sie erholte sich nach und nach 


wieder, heirathete nachher zum 2ten Male, 


gebar noch 3 Kinder, und lebt jetzt ziem- 
lich wohl. Ihren Eiterauswurf hat sie aber | 
immer noch, sie zeigt auch genan den Fleck 
an der Brust, wo der Eiter herkömmt, ist 
aber übrigens dadureh gar nicht beschwert, 
wenn sie sich nnr vor heftiger Bewegung - 
und vor Lachen hütet. Lezteres wird ihr 
besonders beschwerlich, denn sie verfällt 
darnach in eiuen solchen convulsivischen 
Husten, dafs man meint, sie werde erstik- 
ken. Der Anfall endet mit starkem Aus- 
wurfe. Ich habe nachher gefunden, dafs 
dieser Ausgang der Luungensucht, nämlich 
in ein chronisches Gesehwür oder in eine 
Fontanelle bei den Schriftstellarn öfterer. 
vorkömmt. Unter andern sart Millis in 
seinem Buche de medicam. Operat. Sect. 1. 


Cap, 6. Accidit interdum foveam quandam aut 
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‘forsan binas in pulmonibus efformari easque cir- 
cum circa parietes callosos obtinere, ita ut mate- 
ries ibi collecta in massam sangüineam minime 
' transferatur, sed quotidie tota copia Äicet ingenti 
expectoretur. Tealiter affecti, quasi tantummodo 
fontanellam in pulmone haberent, sputum etsi mul. 
tum et crassum, imo flavum et purulentum omni 
. mane, aliquantulum in toto die rejiciunt, tamen 
‚ alias satis sani degunt, bene respirant, cbmedunt 
erc., und Frid. Hoffmann, loco c. — Et pro- 
fecto notabile est circa pulmonum ulcera, quod 
salvis rekquis visceribus sine notabili corporis con- 
tubescentia (il. e. sine febre hectica) per plures an- 
nos possint durare. Auch in den Sammlung, 
ausérl. Abh. z. Gebr. prakt. Aerzte finden 
-sich Fälle der Art. . SE 
Es kann auch die Liungensucht eine 
acute Form annehmen, und man hat die- 
ser Krankheit den Namen galloppirende 
Schwindsucht beigelegt. ‚Ich habe einen 
Fall der Art an einem hiesigen Schmidt 
gesehen, der, nach einem heftigen Bacha- 
nal, ein heftiges Fieber mit erst blutigem 
dann aber eiterigem Auswurfe, profusen 
'Schweifsen und colliquativen, unaufhaltsa- 
men Durchfällen am ııten Tage ganz ab- 
gezehrt: starb. . Ä 2 


| Einen besondern Grad von Merkwür- 
digkeit scheint ‚mir folgender Fall zu ver- 
dienen, den ich deshalb auch etwas weit- 
‚läuftiger hier hersetzen werde. — B.S., 
‚ein starker, rüstiger Bauer von 28 Jahren, 
bekam nach einer starken Erkältung im 
. Jahre 1811 einen Lungenkatarrh. Ich be. 
‚ ‚handelte ihn einige Zeit mit Salmiak, Sul- 
phuraurat, Zugpfastern, und nachher mit 
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Camph. Exir. Hyoscyam. und andern Mitteln. 


Da der Auswurf aber sich immer noch ver- 
mehrte, dasich Morgenschweilse und Durch- 
fälle dazugesellten, glaubte ich eine Phthi« 


sis pituitosa vor mir zu haben, und gab sem. 


phelland, mit andern Mitteln. Da aber auch 
dieses nicht sobald half, gab ich Plumbum 
aceticum gr. ß. mit ı Gr. Extr. Hyoscyam. 
4 Mal täglich. Am Sten Tage wurde ich 
zum Kranken verlangt. Er hatte die Pul- 
ver schon verbraucht, und erzählte - mir 


Folgendes: „Gestern Nachmittag sey er von 


flüchtigen, ziehenden Schmerzen in der lin- 


ken Hüfte befallen, kurz darauf sey es ihm 


ganz wunderlich geworden, und es habe 


ihm eine Art von Ohnmacht angewandelt.. \ 


Das habe 'aber nur einen Augenblick ge- 


währt, aber wie er sich recht besonnen 


habe, sey ihm der linke Arm und Fofs 
ganz gelähmt gewesen,” Diese Lähmung 


war noch vorhanden, und so vollkommen, 


dafs er mit den beiden Gliedern auch nicht. 
‚die geringste Bewegung machen, konnte. 
Uebrigens war er viel besser, Die Schweilse 
batten sich gelegt, und der Auswurf war 
bedeutend vermindert. — Ein ähnliches 
‚Beispiel nach so schwachem Gebrauche des 
Bleyzuckers war mir nicht bekannt, des- 
halb glaubte ich auch hier den Grund die- 


ser Lähmung nicht darin suchen zu dür- - 


fen. Ich behandelte folglich die Lähmung _ 


mit den zweckdienlichen, bekannten Mit- 
'tein, und setzte das Plumb. acet, gegen die 
Brustbeschwerden mit s6 glücklichem Er- 
‚folge fort, dafs diese bald gänzlich aufhör- 
ten. — Mit der Lähmung aber gings nicht 
so nach Wunsch, — Nachdem ich alle 
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innerliche und äufserliche Mittel, äuch das 


“ ‚.Rhus radicans, nähmlich die Blätter in Pul- 
ver, bis zu 10 Gr. pro Dosi, und den Gal- 


“ vänismns bis zu 80 Plattenpaaren gebraucht 
hatte, brachte ich (oder vielmehr die liebe 
Natur) es. endlich dahin, dafs er den ge-' 
.Jähmten Fufs, aber freylich nur unvoll-_ 
ständig gebrauchen konnte. Die Hand ist: 
aber jetzt, nach 3 Jahren, immer noch 
völlig lahm, und ob er gleich den vorigen 
Sommer die sehr schwache und höchst 
schmutzige Schwefelquelle zu Buddenburg 
bei Lühnen gebraucht, so hat ihm dieses, 
wie nun leicht zu denken ist, auch nichts 
‘geholfen. ‘ Als ich die Lähmung nachher so 
hartnäckig fand, machte ich mir doch Vor- 


-  würfe über den anhaltenden und starken 


Gebrauch des Bleyzuckers. Denn wer wird 
behanpten, dafs dieses hämische Gift gar 
keinen Antheil an der Lähmung hatte? 
. Freylich mochte hier wohl eine unbere- 
chenbare-Idiosynkrasie oder eine besondere 
Reizbarkeit derjenigen Gebilde obwalten, 
durch welche dieses Gift seine bekannte 
schreckliche Wirkung auf den: Organismus 
- äufsert,. wie ich solches auch beim Ge- 
- braache des Quecksilbers oft beobachte; 
indessen habe ich öfterer nachtheilige Fol- 
gen vom Gebrauche des Bleyzuckers er- 
fahren, und ich rathe, aus guten Gründen, 
:ja behutsam mit diesem heroischen- Mittel 
umzugehen. Mar fange doch ja mit klei- 
nen Dosen, z.B. 5, z Gr. an, und steige 
nur allmählig, und dann gebe man ihn im- 
. mer in Verbindung mit Opium. ‚ 
Dra es aber hier hauptsächlich darauf 
ankömmt, auf das Lungenorgan zu wirken, 
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und zunächst, die profase Absonderung der " 


Schleimmembranen der Lungen zu hem- 


men, 30 scheint mir der Vorschlag des 
grofsen A. G. Richters, den er uns in sei- 


nen Vorlesungen über chronische Krauk- 


heiten ihat, sehr zweckmälsig, man solle 
nämlich das Bley in Dampfform auf die Lun- 


gen anwenden. Sicher käme das wirksame 
Arzneymittel-: am schnellsten und sicher- 
sten an den Ort des Leidens, indessen hal- 
te ich doch dafür, dafs das Bley noch mehr 
wirken mufs, und folglich auch innerlich 
nicht kann entbehrt werden. — Es ist auch 
von der andern Seite unglaublich, zu wel- 


chen Dosen, mit, der obigen Vorsicht an- 
gewendet, der Magen mit Gleichgültigkeit 


das Mittel verträgt, — Hiervon nur ein 


Beyspiel. 


W., einem durch schwere Arbeit und 
widriges Schicksal ausgemergeltem Greise 
von 50 Jahren, heile ich, 'nun schon seit 


3 Jahren, zweymal des Jahres, nämlich im 
Früblinge- und Herbst, die Lungensucht, 
d. h. einen .eiterigen Schleimhusten mit. 


Nachtschweifsen und colliquativen Durch- 
fällen. Deutliche Fieberbewegung habe ich 
aber noch nie bei ihm bemorkt. Es hat 
sich das ‚Uebel zuerst nach einer heftigen 
Erkältung eingestellt, und ich sah es erst, 
nachdem man ihn schon allgemein, und ich 
auch. verloren gab. : Ich heilte es jedoch 
durch Plumb. acetic. Sem. phelland,. und- Lich, 
vollkommen, Seit der Zeit ist nun das 
Uebel jedesmal im Herbste und Frühjahbre 


zurückgekommen, aber.auch jedesmal durch 


obige Mittel beseitigt, Im vorigen Früh- 
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jähre hätte ich sicher seinen Tod 

zeiht, wenn ich das famöse Fiebere Pr — 
ihm entdeckt bätte. Jetzt eben, im Sep- 
tember,‘ habe ich ihn wieder in der Kur. 
Vor 3 Wochen, bekam er die Ruhr, von 
dieser. heilte ich ihn durch‘ meine ‘schon . 
bekanntgemachte Methode. Hierauf hat sich 


' gleich seine Liingensucht (vulga sic dicta) wies 


der. eingestellt. Bleibt das Schleichfieber 
weg, so bringe ich ihn such dieeesmal vr | 
der auf die Beine, | 

Ich würde gar nicht zu Ende, ko x 
wenn ich alle meine Schwind - und en 
gensuchtsgeschichten hier mittheilen woll· 


te, denn die Krankbeit ist hier unge 


häufig. Was ich eigentlich mit dieser, an 


. sich unbedeutenden, Arbeit will, ist. aus 


dem Gesagten wohl schon klar, Me 
spare ich für reiffere Jahre; nur sey & 
mir erlaubt, noch: ein Paar en J— 
Fälle hier herzusetzen. 


K. ‚„ ein- Schneider, stürzte: vor. 3 Jah- 


ren beim Chaussee- Bau mit der Brust auf 
einen Schauffelstiel in den Chaussee - Gra- 


ben. An der verlezten Stelle, nämlich am 
untern Rande des pectoralis major, auf der 
rechten Seite, entstand sogleich eine Ge- 
schwulst, Nach langer Zeit und ala die 


Geschwulst die Gröfse eines — 


erreicht hatte, kam er damit zu mir, 


fand sie fleischig anzufühlen, undich konn- 


te sie auf keine Weise dürch Drücken ‚und 
Kneten wegschaffen, noch verkleinern. Ich 
gab ihm verschiedene Einreibungen und 
zertheilende Pflaster, endlich aber, da alle 
diese nichts halfen, erweichende Umschläge 
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Allein der Kranke blieb jetzt aus, "und.ich | 


hörte seit der Zeit "nichts mehr von ihm. 
— Im März .dieses Jabres kam der Mann 
‚wieder zu mir. Er hatte Druck auf der 
Brust, einen trocknen, quälenden Husten, 
‚and die Geschwulst war zu der Gröfse ei- 


nes Menschenkopfes herangewachsen.: — 


‚Er verlangte um jeden Preis die Geschwulat 
los zu seyn, Sie war nicht entzündet, 
noch mifsfarbig, aber. gespannt und fluk- 


tuirend. Ich schickte ihn zum Amtswund- 


— 


'arzte, der ihn aber, als ein Noli me tangere 


zurücksendete,. — Da aber der Kranke 


‚bitter jammerte, und die Eröffnung der Ge- 
'schwulst schlechterdings verlangte, bat: ich 
-den Wundärst’ um eine Consultation und 
allenfalsige Assistenz. bei der Operation, 
denn der Mann: fieberte und ich fürchtete 
eine Verbindung. des Abscesses .mit der 
Brusthöble, Beides lehnte der: Wundarzt 
-ab, und ich mufste die Operation allein 
"übernehmen, Nachdem ich die Geschwulst 
oft und anhaltend comprimirte, und sie da- 
durch weder vermindert wurde, noch Brust- 
‚.beschwerden daraus entstanden, so .machte 
‚ich am Abhange der Geschwulst einen mäs- 
sigen Einschnitt. Hieraus entleerte sie sich 
. vollkommen, und es flossen sicher andert- 
halb Maafs guten, geruchlosen Eiter her- 
aus, der Kranke aber weinte vor Freu- 
den über die augenblickliche Erleichterung, 
Ich verband die Wunde ı2 Tage mit einem 
Digestiv, und da der Kranke immer noch 
fieberte, se verordnete ich die Milchkur 


in Verbindung mit Lichen und dem Kaifee- 


decoct. — Als nach ı4 Tagen der Aus- 


-Mufs aus der Geschwulst gröfstentheils auf- 
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hörte, Kam der Husten stärker als vorher 

‚wieder, und der Kranke fing an, eine ppu- 
rulente Materie auszuwerfen, Das ‚Fieber-’ 
', chen kam regelmälsig Abends gegen 10 Uhr, . 
. und am Mor;zen stelltun sich starke Schweifse 
ein, Ich griff alsbald zum Plumb. aceticum, 
gab es mit aller Vorsicht und stieg allge- 
mach" bis zu ı Gr. p. Dosi 4 Mal täglich, 
und setzte die. andern Mittel dabey; fort. 
Aber alles umsonst. 'Fieber, Auswurf und 
' Schweifse vermehrten sich, es trat am En- 
de eine Diarrhoe hinzu, und der Kranke 
starb am Ende der 5ten Woche, wie ein 
Skelet. — John Bull sprach: Hätte der Dr. 
die Geschwulst nicht geöffnet, ao lebte der 
Schneider noch. — Ich freute mich, ei- 
nem Unglücklichen, nacli bestem, Wissen 
und -Gewissen, geholffen. zu ‚haben. und 
 schwieg. Die Obduction konnte ich nicht 
‚bewerkstelligen, indessen konnte ich nach 
dem Tode so wenig, als vorhin im Leben, 
‚. durch Soudiren einen Kanal,.der von der. 
Höhle des Abscesses in die Brusthöhle ging, 

entdecken; | 24 | Ä 


Einen gleichen Fall habe ich noch un- 
‘ ter meinen nech lebenden Kranken. Es ist 
ein Bauer von circa so Jahren. Die Ge- 
schwulst ist von der Gröfse eines Kindes- 
deskopfes und sitzt über dem obern Rande 
des rechten Schlüsselbeins, Der Mann ist 
übrigens wohl, bat keinen Husten noch ein - 
Fieber, und ich werde ihn, se lange &s 
möglich, mit der Eröffnung des Abscesses 
hinhalten, | | — 


Den Beschlufs dieser kleinen Abhand- 
lung mag nun noch eine Krankbeitsge- 
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schichte, machen, die ich in mehr als ei- 
ner Hinsicht für interessant halte. Sie- 
mufs vorzüglich die Ansteckbarkeit der 
Lungensucht darthun, und liefert auch ei- 
nen kräftigen. Beweis für meine Ansicht 
über das Wesen der Lungensucht. 


Beim Riverius und Schenk sind mehrere 
Geschichten von mitgetheilten Lungensuch- : 
ten zu finden, .und Fr. Hoffmann sagt dar- 
über: 1. c. pag. 305. Neque tamen tam malig- 
nam nostri miasmatis naturam esse censeo, ut e 
longinquo et subitaneo quasi impeiu homines infi- 
ciat, ‚sed tum demum, si quundo propinguius et 
continuo cum phthisicis conversentur. — Hier 
ist meine Geschichte. | | 


Madame W., eine wohlgebaufe, und 
von gesunden Aeltern erzeugte Person, 
Mitglied einer zahlreichen Familie, in wel- 
cher durchaus keine lungensüchtige An- 
> ‚verhanden ist, verehlichte sich im 
Jahre 1803 mit einem siechen und leicht- 
sinnigen Manne, und hatte mit demsel.- 
ben viel zu leiden. Er ergriff gg Hand- 
thierungen. und hatte 100 Ungliücke, und 
hätte den Rest seines bedeutenden Ver- 
mögens sicher auch durchgebracht, wenn 
nicht der Tod ein Ende gemacht hätte. Er 
starb lungensüchtig, nachdem er 7 Jahre ver- 
‚heirathet gewesen, und 5 Kinder mit seiner 
braven Frau gezeugthatte. — Diegute Dulde- 
rin vereblichte .sich nach anderthalb Jahren 
wieder mit einem braven, fleifsigen Manne, 
Kaum aber fingen ihre häuslichen Verbält- 
nisse sich zu verbessern an, so wurde auch 


s ı » 
” ) rn Eu 


J — 110 — 
diösor Mann lungensuehtig, und ob er gleich 
durch : die ‚Sorgfalt. des Hrn, Hofr. Forken- _ 
beck sehr gebessert wurde ‚su staro er den- 
noch nach einem fast jährigen Leiden an 
der Liungensucht. Die arme Frau glaubte 
_ nun auch vor Gram 2a vergehen. Sie härmte 

sich ab, und es wollte-ihr nichts mehr be- 
hasgen. Sie erholte sich indessen doch end- 
-Jich wieder, und war ganz wohl, bis auf 
ein lästiges Brennen in den Handilächen 
und Fufssohlen. Diese Erscheinung machte 
mir allerdings Sorgen, indem ich mich der 
Behauptung des grofsen Richters erinnerte, 
' der dieses Brennen in den Händen und Fufs- _ 
 sohlen für den sichersten Vorläuffer der 
Lungensucht erklärte; die Kranke kehrte 
sich aber nicht an meine Besorgnisse, bis 
die Erscheinungen dringender wurden. Denn; 
. als sie nämlich in der ersten Hälfte des: 

vorigen ‘Winters, in einer sehr. kalten . 
Nacht, einen Hauffen ‘brutaler Kosacken 
ins Quartier bekam; und nun voll Schreck 
und fast nackt aus dem Bette sprang, ver- 
lor sie sogleich die Stimme, und sie hat 
‚selbe auch nicht wieder bekommön.. Als 
ich’ die Kranke am folgenden Tage. besuch- 
te, klagte sie über Druck auf der Brust, 
Trockenheit im Halse, trocknen Husten, 
und sie konnte mit der grölsten Anstren« 
gung keinen sonoren ‘Ton hervorbringen. 
Ich behandelte das Uebel anfänglich als ei- 
nen Lungenkatarrh mit Goldschwefel, Exır, 
Hyoscyami, . Camphor und Polyg. Senega, und 
es wurde wirklich besser hiernach, sie , 
konnte von Zeit zu Zeit laute Worte her- 
vorbringen. Als sich aber die Karnavals: 
tage eine Gesellschaft junger Leute in ih- 
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rem Hanse belustigten, und: sie selbe: bes 
‚ständig aufwartete, wurden alle ihre Be- 
schwerden schlimmer und das hektische 
Fieber trat nun deutlicher hervor. Sie litt 
überdiefs noch an einer grufsen Magen. 
schwäche, und dieses war auch der Haopt- 
—— warum ieh nicht jetzt schon den 
leyzucker anwendete. Uebrigens war auch 
der Auswurf wirklich. so unbedeutend und 
so unverdächtig, dafs ieh noch wirklich. 
nicht anf eine  anrensacht schlofs. — Ich 
nahm indessen auf alle Causal- Mumente, 
die sich mir vor und nach darboten, sorg- 
fältig Rücksicht, und wendete der Reihe 
nach alle Mittel an, die von den Schrift- 
stellern gegen chronischen Lungencatarrh, ‘ 
gegen chronische Heiserkeit und endlich 
gegen Phthisis trachealis empfohlen sind. Da 
aber alles nichts half, so überredete ich 
die Kranke, den. Hrn. Hofr. v. Forkenbech 
su consultiren. Ich brachte ihre Krank- 
heitsgeschichte zu Papier, und damit rei- 
sete sie ab. — Sie kam höchst elend zu- 
rück, und der Hr. v. F. schrieb mir, dafs 
er ebenfalls die Krankheit für eine Phthisis 
trachealis und die Kranke für verloren hal- 
te. Jedoch rieth er das Plumb. acetic, mit 
Opium und Digital. purp. zu versuchen. ' Ich 
thats und liefs dabei das Kaffeedekokt und 
Lichen fortgebrauchen. Die Kranke ver. 
trug obige Mittel aber auf keine Weise. 
Sie bekam Anfschwellen des Magens, Ekel, 
Erbreehen, Schneiden im Leibe: darnach, 
und ich mufste ganz. Verzicht darauf lei- 
sten. Es wurde nun täglich schlimmer, 
und in. den’ lesten 4 Wochen hustete : sie 
beständig: eine so ungeheure Menge Eiter 
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aus, dafs mian hätte glauben sollen, beide 
I‚onngenflügel seyen ein gro[ses Ritergeschwür. 
Dabei zeigte sie beständig unter dem Kehl- 


 kupfe als- den Ort, woher all:der Eiter_ 
. komme. —. Ich träumte mir ‚an diesem 


Orte einen ungehenren Eitersack, und ver- 
sprach den “Angehörigen mit stolzer Zuver- 
sicht, hier dieses Eitergeschwür und die 
Unmöglichkeit der Heilung klar vor Au- 
gen zu legen, wenn sie mir nachher .die 


' Section des Cadavers erlauben wollten. Sie 


starb am 2. September in. meinem Beyteyn 
wirklich an Erstickung in ihrem eigenen 
Auswurfe, > . FE 


Nachdem ich mich nun in Hinsicht der 
Section durch viele. Schwierigkeiten hin- 
durchgewunden hattd, kam ich dureh Ver- 


& ‚mittlung des Bruders der Verstorbenen, 


ri “ 
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eines würdigen Priesters, dahin, :dafs ich 
die Leiche in.einer dunkeln Kammer, ‘und 


schon im Sarge, liegend, eröffnen durfte. 
‘Der Körper war 'entsetzlich abgezehrt. Als 


ich das Brustbein auf die gewöhnliche 
Weise abgenommen hatte, fand ich die 
Lungen rund herum mit der Pleura und- 
auf der linken Seite auch mit dem Media- 
stino fost verwachsen, Ich nahm die sämmt.- 
lichen Brusteingeweide mit der. Luftröhre 
und dem Speisekanal aus der Brusthöhle 
und »spaltete den Luftröhrenkopf mit der 
Scheere. Von der Stimmritze (glottis) fand 
ich fürs erste fast keine Spur mehr. Die 
beiden Ligamente, woraus diese gebildet 
wird, waren — weggeschwunden, 
dafs ich nur noch .die leiseste Andeutung 
davon fand. .Ich spaltete nun die Luft- 

| a -  röhre 
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röhre weiter bis in ihre kleinern Verzwei- 
gungen in der Substanz der Lunge. Aber 
nirgends eine Verhärtung, nirgends ein Ge- 
schwür. Zwar waren die Bronchien mit 
diekem Eiter angefüllt, und ich kennte 
durch Zusammendrücken der Lungen eine 
grolse Menge desselben hervorpressen; aber 
auch in der Substanz der Lungen waren 
keine Knoten, kein Geschwür noch irgend 
eine Zerstörung. Auch die übrigen Ein- 
— waren sämmtlich gesund. — Wo- 

er hatte diese Kranke die Lungensucht ? 
und was hat sie recht eigentlich getödtet? 


} 
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1: | 
Bade-Chrönik. ur 
(Fortsetzung. $. Journal d, pr. Heilk, Juli). 
Altwasser. 
1820, | 
‚Brunnen und Badsarit: Der Königl, Hofrathi 
Dr, Hinze. - u ne 2 
Brunnen» und Bade- Inspektor: Anton Kastner, 
Anfang der Kurzeit! 35. May. | 
‚Schlufs — — 30. Septeinber. 
_Wirkliche, von mir behandelte, Brunnen- und 
Badegäste waren: 344: - Ben 
Davon sind, laut eingereichten Listen, voll- 
kommeü u 186; bedeutend erleichtert 147 wor- 
‚den, ı1 häben keinen Erfolg wahrgenommen. 
Die Mehrzahl der ‚Kurgäste waren Weihliche 


% 


" Kranke; die vörzüglichsten Krankheiten waren; 
Blennörthoeen der Scheide, Kratikheiten der mo» 
natlichen Reinigung, —— und hypochon- 
drische Beschwerden, Krämpfe, und allgeineine | 
Schwäche des Nerverisystems. \ Be 


% 
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Zu den durch die König]. Regierung veranlafs- 
ten Verbesserungen und Vervollkommmnungen  dey 
Kur-Anstalt gehören: Anschaffung einer‘ Dampf- 


Badewanne, nach dem Muster der in der Königl. _ 


Charite zu Berlin eingeführten Wanne; Erbauung 
eines neuen geschmackvollen Pavillons über den 
Mittelbrunnen; Einrichtung des Krankenhauses auf 
6 Betten, zur Aufnahme für arme kranke Kurgäste; 
Anschaffung von Oefen, Sophas u. s. w. in dem 
Badehause; verbesserte Vorrichtung bei dem Öber- 
brunnen, und Chaussirung der Wege, welche zu 
der Kuränstalt führen, 





2. | 
Heilung eines bösartigen Anthrax. 


Der Med, Ratlı Burkhard zu Marienwerder wur- 
de bei einein sechszigjährigen Manne zur Hülfe ge- 
tufen, der an einem Atıthrax in der Lümbalgegend 
lie. Das Uebel erstreckte sich vom Rückgrade durch 
die regio lumbalis seitwärts bis in die regid iliaca, 
und wurde nach oben durch den Winkel der Sca- 
pula, nach unten vom Darmbeine begrenzt. Be. 
deutendes Allgemeinleiden, Delirien, Beängstigun- 
gen, aussetzender Puls, tägliches $inken der Kräfte _ 
u.» w. fehlte nicht. Anfaugs wurde die Krank- 
heit für einen gewöhnlichen Karbunkel gehalten, , 
und Zungpflaster, Breiumschläge verordnet. Nach 
Hinzuziehung des Hrn. B. wurden sogleich starke 
Dosen von Camphor mit Opium und, Calomel, - 
Wein etc. — die Geschwulst, obgleich keine 
deutliche Fluctuation zu fühlen war, im Mittel- 
Zenkte durch einen tiefen Einschnitt geöffnet und 

ie Wunde mit einer Auflösung von Camphor in 

Terebinth. verbunden; auf die Geschwulst 
legte man waime Umschläge von Spec. aromatic. — 
Nachdem das Ganze in einem reinen Abscels hier- 
durch verwandelt worden war, erfolgte binnen Kur- 
ve die Heilung. 
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| 3. BEN. ss 
Abgang der Nachgeburt in der dreizehnten Woche 
| De) 


\ nach der Entbindung. —R 
























Eine 36jährige schon öfters entbundene und zu 
Krämpfen sehr. geneigte Frau, bekam im dritıs 
. Monate ihrer ‚lezten Schwangerschaft schwach 
Kreuzschmerzen und eine geringe haemorrhagia uten, 
welche Zufälle jedoch bei einem ’ruhigen Verha 
bald nachlielsen. . Ohne alle weitere, Vorb ten. 

folgte nach 14 Tagen Perg end Abortus, die N 
.-geburt blieb zurück, die Frau ‚befand sich: er 

hie wohl. Nach 8 Tagen stellte sich auf &ı 
eine so starke haemorrh. uteri ein, dafs kalteV 
schläge, /pecacuanhä, Tinet. cinnam. et Mixt.s 
acid, sie erst nach Io Stunden zum Nachlals‘ 
en könnten. Eilf Tage darauf erfolgten diesel 
— en; nach Aussage der Hebamme sollt 
die Nachgeburt diesmal mit abgegangen’ se u 
trat völliges Wohlbefinden ' wieder ein, Dis 2 L 
ı3ten Tage, wo das alte Uebel wiederkehrte; u 
so periodisch zwei Monate hindurch. In der ız@ 
Woche nach dem Abortiren drang Medizinaln 
Hr. Dr. Reichmann durchaus auf eine Manual-U 
suchung, welche immer bisher verweigert wo 
war, indem sich wiederseine starke Haemort 
‚mit heftigen Kreuzschmerzen eingestellt hatte, 
er fand nun das Orific. uteri so weit olfen, & 
Finger eingebracht werden konnten; an der! 
Seite des Uterus war ein, an einer Stelle etwa 


—* 


“getrennter ——— Körper zu fühlen, 


EB 


7 


.. 


cher durch behutsames Ablösen herausgebraech 
De für die noch zurückgebliebene Nıchgebı 
erkannt wurde. Dieselbe hatte eine ziemliche Gr 
fse, war ungewöhnlich censistent und gang frisch 
ohne allen übeln Geruch, alles. Zeichen, dals! 


> 


nach dem Abgange des Foetus noch vegetirt h 
Von nun an schwanden alle Zufälle und .esh 
die gänzliche Genesung, (Vom Hrn, Med. 
"Aeiahmann zu Marienwerder), - "I 
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4. 


Olacklieke Heil einer Luxatio pontanoa durch | 
| we glühende Eisen. 


Der Kreisphysikus Dr. Berndt zu Cästrin theilt 


folgenden bemerkenswerthen Fall mit, 


Johann Mittelstädt, ein junger Mensch von 16 
Jahren, in dem Dorfe Letschin, litt im vaerflosse- 
nen Herbste an einem rheumatischen Fieber, wel- 
ches mit starkem Hüftweh verbunden war, Das ' 
leztere dauerte nach verschwundenem Fieber hart, 
näckig fort, raubte dem Kranken die Kräfte, hielt 
denselben im Bette zurück und zog endlich Abnor- 
mititen im Schenkel selbst nach sich. Bei denan, 
dauernden Schmerzen im ——— ver- 
schwand. von-Tag zu Tage immer mehr die Fähig- 
keit auf den Fufs aufzutreten.‘ Nach und nach ver. 
mehrten ‚sich die.Schmerzen, der Fuſs wurde län. 
— und endlich ging alle Beweglichkeit desselben 
vezioren, F 


Als Hr. B. den Kranken zum erstenmale sah, 
war der rechte, kranke, Fufs ı$ Zoll länger als der 
e, gesunde. Der Kranke litt an den heftigsten, 
merzen im ganzen Fulse, fieberte und war ab- 
gezehrt. Nur mit Hülfe zweier Krükken konnte er 
sich mit Mühe von einem Orte zum andern bewe- 
Ben Die Krankheit ‚selbst war wohl nicht zu ver 
ennen, aber die Heilung unterlag bei solchen un« 
ginstigen Umständen grofsen Schwierigkeiten, Hr. 
„entschlofs sich daher zur Anwendung des glü- 
henden Eisens, und war so glücklich, dem Kran- 
kon die verlohrne Gesundheit wieder zu geben, 


Wenn sich zwar nicht mit Gewilsheit bestimmen 
liefs, welche organische Veränderung in der Pfanne 
vorgegangen war, so war es dach auf jeden Fall 
vorzuziehesi, etwas Entscheidendes zu unterneh- 
men, als durch Anwendung gewöhnlicher Mittel 
Zeit zıa verlieren. Ein prismatischgeformtes, zwei 
Zoll auf jeder Fläche breites Stück Eisen- wurde 
rothglühend - gemacht, und nun mit einer Kante 
derselben in * Gegend des Schenkelgelenks Strich 
neben Strich 5 mal rund um die Fläche des Schen- 
hels gebrannt. Das Brennen brachte augenblicklich 
einen sehr heftigen Grad von Muskel» Conträction 
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hervor, sa dafs der Knochen sog) eich in die Pfanne 
. zurüokgetrieben wurde. Die nach dem Brennen ent, 
standene Entzündung erhielt nicht allein diese Musr- 
kel-Znsammenziehung, sondern sje setzte auch in 
der Syuovial - Haut einen andern Lebensprozels. Um. 
den erforderliehen Grad der Entzündung hervorzu- 
bringen, wurde derKranke noch einigemal gebrannt, 
Er mufste mit der unverbundenen Brandkruste meh- 
rere Tage liegen, ‘worauf die Brandstellen Behufe 
der lange zu unterhaltenden —* wodurch die 
Aufsaugung der in die Gelenkhöhle ergossenen 
' Feuchtigkeit befördert wird, mit Ungnentum tere. 
binthinatum verbunden wurden. . Die Heilung er- 
folgte bei dem elanden Subjecte in 5 Wochen. Die 
Eiterung wurde aber noch einige Zeit unterhalten, 
dann aber eine Föntanelle in die Gegend des Trp- 
chanters gesetzt, damit bei der vorwaltenden: Dis» 
position des Gelenks einer neuen Gefahr vorgebeugt 
werden möge. Die Besserupg zeigte sich si ren. 
bar nach’ der Anwendung des glühenden Eisen«, 
Das Mittel scheint übrigens schrecklicher als es ist, 
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5. 


Nachricht von einer neuen Zubereitungsart des islän. 
“ dischen Mooses; von Devilliers, Mütglied der 
Sarciete: de medecine zu Paris. Fan 


(Journal general de Medeoine agı8 Novembre). | 


- 


Zu den, gegen catarrhalische Affectionen der - 
Respirationswerkzeuge am meisten gebräuchlichen, 
Arzneistoffen gehört auch das isländische Mpos, ein 
Mittel, dessen Wirksamkeit in dieser Hinsicht dureh, 
vielfältige Beobachtungen aufser Zweifel gesetzt ist, 
Wenn es gleich nicht gerathen scheint, es in ei- 
nem jeden Fall anzuwenden, so ist doch so viel 
gewils, dafs eg sich in vielen Krankheiten der 
Schleimhäute, nnd zwar nicht blofs derjenigen, 
welche die Athmungsorgane bekleiden, sondern 
auch anderer Ausbreitungen dieser Art, als nützlich 
bewährt. Uebrigens gehört au einer gründlichen 
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Aussinandersetzung dieses Punkts eine möglichst 
genaue Aufzählung von hatsachen, woraus sich 
fichtige Folgerungen für die Praxis ableiten lassen: 
ein Bedürfnils, dem ich durch eine Abhandlung zu 
lügen — an der ich jetet arbeite, und 
welche ich, nach ihrer Vollendung, der Societät, 
Mitglied zu seyn ich die Ehre habe, vorzu- 
mnicht ermangeln werde. Mein heutiger Zweck 

inkt sich auf die Bekanntmachung eines neuen 
Präparats aus dem isländischen Moose, namlich ei. 
Du Beigsindsen Fasıe die ich seit langer Zeit mit 
| eil verordne. Es wird dieselbe fast auf glei. 
the Weise, wie die (in Frankreich offizinelle) 
asta de Jujubis (sen Marsa de Zizyphorum fructw 
harmacoposae Galliene) bereitet. Obgleich nun der 
Grundbestandtheil bei dieser Zubereitung seinen 
bekannten widerlich bittern Geschmack verliert, s0 
behält er nichts desto weniger alle seine arzneili- 
chen Kräfte: die Pasta lichenis schmeckt eben so 
angenehm, wie die Pasta de jujubis; auch hat sie 
fast mit dieser gleiche Farbe und Durghsichtigkeit, 
Kann man aber bei einem pharmazentischen Prapa- 
zate einen Geschmack erzielen, der das Einnehmen 
erleichtert und nichts weniger als widerlich ist, 
und das — wohl zu erwägen — olıne dals die Wirk» 
samkeit, anf die es in dem gegebenen Fall ankommt, 
im Mindesten dadurch beeinträchtigt wird; so müls“ 
te man, denke ich, dies zu thun nie unterlassen, 
um so mehr, da Kinder und zarte Frauenzimmer, 
nnt, gegen Alles, was Medizin eilst, im» 
mer einen gewissen Widerwillen haben, Möchten 
doch meine Herren Collegen diese Pasta pectoralis 
recht bald selbst verordnen, um sich, durch eigne 
7 von deren Nützlichkeit und Wirksam» 

keit zu überzeugen, ’ 
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Ueber die Cauterisation des Scheitels beider Be — 
lung der Epilepsie und eine andere Methode, w. 


in Cauterisation des Nackens besteht, vom, 
Halle zu Paris *), 








und Pouteau’s unglückliche —— 
kredit gekommen. Percy hat indels di 
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wiesen, dafs dieselbe nur dann nachtheilige Folze 
haben könne, wenn man entweder unvorsichtig be 
ihrer Anwendung zu Werke gehe oder sich bei Er 
wägung der Umstände, duveh welche sie an ® 
wird, irre, oder den Gebrauch der Mittel unterlae 
se, welche den durch sie erregten Zufällen zu be 
Bee im Stande sind, Später noch hat Darise: 
er vermöge seiner Lage als Hospital- Arzt die zum 
stigste Gelegenheit hat, um Versuche über dies 
Heilmethode anzustellen, die Vortheile derse 
bestätiget. | "7 


ur 9: 
















Diesem lezteren, so wie meinen übriger pi 
brüdern, will’ ich vorschlagen, meinen Ver rleich 
zwischen der. Cauterisation 3 Scheitels in der Epr 
lepsie und einer andern Methode, deren ich mich 
schen seit 25 Jahren bei derselben Krar ‚beit he- | 
'diene,:anzustellen, Es ist dies Verfahren dem ähn 
lich, welches Pott bei der Caries der VVirbel be 
anwendete und bestelıt in der Ansetzung zweier 
Brenncylinder im Nacken zu: beiden Seiten de 
Grätenfortsätze der Halswirbel, von denen der 
dicht unter dem Hinterhanptsbein der andere den 
Rückenwirbeln nahe angelegt wird. Man kann 
sich auch des Glüheisens zu diesem Endzweck ber 
dienen, | — 

Ich wurde auf folgende Weise anf dies Ver 


— 


fahren geleitet: Ich behandelte einen jungen Mann 


*) Aus dem Nouveau Jourual de Medecine, Paris 1819 wil. 
jet, Page 134 - 183. ET, 
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welcher aufser häufigen epileptischen Anfällen gleich. 
zeitig an chronischen soporösen Beschwerden litt, _ 
die immer mehr-zunahmen ‚und noch eine seröse 
Ausschwitzung im Gehirn 'vermuthen lielsen, Er 
war von Iymphatischer schlaffer und träger Consti- 
intion. In.der Absicht,'der soporösen Anfälle Herr 
zı werden, liefs ich zwei Cauterien auf die ange- 
gebene Weise ansetzen, worauf nicht nur der So- 
* verschwand, sondern auch die Epilepsie seit 
er Zeit nicht wiederkehrte, | 


Dieser unerwartete Erfolg bestimmte mich das, 
selbe Mittel auch bei epileptischen Anfällen, die. 
mit Sopor nicht .complicirt waren, anzuwenden, 
und ich habe so viel Glück damit gehabt, um. als 
Grundsatz anzunehmen, dals diese Behandlang bei 
der idiopathischen Epilepsie vor allen anderen ge- 
brauchlichen Mitteln den Vorzug verdiene. 


Ich wünschte nun, dals man durch Versuche 
eine Vergleichung dieser Methode mit der Cauteri- 
sation des Scheitels und auch mit andern für speci- 
fisch gegen die Epilepsie wirksam gehaltenen Heil- 
— anstellte. So habe ich auch von der inne- 
ren Anwendung der Kıystalle des Silhersalpeters 
Nutzen gesehn. Wie ich glaube, hat man bei dem 
von mir vorgeschlagenen Verfahren nicht die Zu» 
fille zu färchten, welche man der Cauterisation des. 
Scheitels worwirft.e. Man hat aber hiervon noch viel 
weniger nachtheilige Folgen zu fürchten, als von 
dem innern Gebrauch des Silbersslpeters, bei dem 
man ganz besonders vorsichtig und aufmerksam zu 
Werke gehen muls, Der Höllenstein greift oft, 
wie ich dies selbst geseben habe, die Schleimhäute 
an, und erregt Geschwüre in der gesammten Aus- 
dehnung des Rachens, ja nach den Beobachtungen 
mehrerer .meiner Collegen verursacht er selbst schr 
bedeutende und gefährliche Geschwüre im Magen. 
Main kann zwar ohne Zweifel diese Zufälle vermei- 
den, aber dazu bedarf es auch ganz besonderer Auf- 
merksamkeit und Sorgfalt, und. 'bisweilen ist die 
Gefahr so grols, dafs man sich genöthiget sieht, von 
dem Gebrauch dieses Mittels — 


Indefs muſs ich doch: auch gestehn, dafs ich 
selbst.bei dieser Cauterisation des Nackens einmal 
eins selıs hefige Entzündung, die sich bis auf die 
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-  Ooeipitelmnskein erstreckte, entstehen ash welche 
‚'äch erst nach 4 bis 5 Monaten zu Be ver 
- „ mochte, Zwar war. der Erfolg in söfern g ücklich, 
als die Anfälle, die früher alle 8 Tage eingetreten: 
waren, volle 3 Monate ausblieben, aber sobald din. 
tauterisirten Stellen geheilt waren, traten auch die _ 
epileprischen Anfalle wieder ein. Sie wurden noch.’ : 
mals durch die Anwendung des Höllensteins ig sehr 
kleinen Dosen beseitiget, ' De 
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Bicher habe ich von dieser Methode nur 
meinen Amtsbrüdern gesprochen. Ich mache 
a. — und a — — € 
den Versuchen mit derselben ein, (Mitgerheilr voi 
Hrn. Dr. Böhr zu Berlin), — en 
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Vebor Arteriotemie, Von Christeph Koma, Mik 
glied des Royal College of Surgeons zu London, 
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alten kann, 
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| en 
kann hinzufügen, d 
nen Herren Collogen vollkom 
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x 
deu’sind. Die heilsamen — dieser Ope: 
ration wurden. jndessen bis jetzt durch“die Appli- 
eation einer Compresse in der Nähe des entzünder 
ton Theils, die.sich weder nach guten Grundsätzen 
gende Vortheile versprach, sehr wesentlich gestört, 
nn es bedarf wohl kaum einer Erwähnung, dafs 
fremde Körper, wenn sje anch aus einiger Entfer- 
nung auf den entzündeten Theil einwirken, heftige 
Symptome hervorrufen, deren Verhinderung ee 
——— doch unbedingt in unserer Gewalt stehr, 


Um daher diese verderbliche Gewohnheit abzustel- 


len, dachte ich einge neue Verfahrungsart bei der 
Arteriotomjie aus, die man bereits in den Lazare» 


then von Palermo, Genua, und vielen andern aus . 


schliefslich anwendete, 


Nachdem yon einer gehörig grofsen Stelle am 
die Arterie die Haare abgeschpren sind, schneidet 
man ohne Verzug die Haut bis auf die Ärtetie ein; 
denn es ist durchaus unnütz, was man bisher für 
sehr nothwendig gehalten hat, mit einem Blei- 
stifte den Einschnitt zu bezeichnen, Durch diesen 
Schnitt wird gewöhnlich ein kleines $tück von der 
Arterie blofs gelegt, und wenn diese zugleich mit 
a Sarg ist, so strömt das Blut aus, obgleich 
nicht in so bedeutender Quanticat, dafs dadurch die 
so notbhwendige plötzliche Entleerung zu Stande 
kommen könnte, Darauf comprimirt der Opersteur 
“die Arterie mit dem Daumen oder Zeigefinger der 
linkenHand, reinigt die Wunde mit einem Schwam- 
me von dem eoagulirten Rlut, das sich alsbald an- 
setzt, und erweitert vorsichtig die Oeffnnng der 
Arterie, wenn bereits durch den ersten Schnitt eine 
gemacht worden ist, worauf denn das Blut in ei- 
nem starken Strome hervprstürzt, Von Zeit gu Zeit 
mufs die Wunde mit einem Schwamme und heis- 
. sem Wasser gereinigt werden, damit das coagnlirte 

Blut die Oefinung in der Arterie nicht verstopft, 
und sollte sich auch das- benachbarte Zellgewebe 
und die Hayt darüber schieben, so mufs map durch 


Zurücksiehen derselben zu Hülfe kommen, Ist dem. 
Kranken eine hinreichende ‚Menge Blut entzogen, - 


was man nach dem- Grade seiner Erschöpfung zu 
beurtheilen hat, so somprimigt der Operateur die 
Arterie wie vorher, und schneider sie an der ber 


\ 


rechtfertigen liels, noch dem Kranken überwiegen-. 
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reits verwundeten. Stelle vollkommen dureh. Exnd-. 
lich .unterbindet er den untern Theil derselben, 
schneidet. beide, Enden der Ligatur ab, umd' heik 
die Wunde per primam intentionen. - - 


Die Operation ist sehr fein, und hat besanders 
zu Anfange ihre Schwierigkeiten, die indessen jün- 
'gere Chirurgen nicht abschrecken dürfen, sie zu 
wachen. Dein wenn sie auch dieselbe zu Anfang 
nicht mit der erfarderlichen Sicherheit und Ferti 
keit zu Stande bringen können, sa werden — 
finden, dafs sich * Schwierigkeiten bei einiger 
Uebung bald überwinden lassen, und den Blurstrom 
bald so geschickt leiten lernen, dals die Kleider 
des —— auch im geringsten nicht befleckt wer- 
den. Uebrigens mufs die Stellung des Kranken, s 
wie beim Aderlafs, aufrecht seyn. — Die Arterio- 
tomie sallte ihrer aufserordentlichen Wirksamkeit 
wegen in gewissen Arten von Ophthalmie, Phreni- 
tis, Apoplexie, Brüchen der Hirnschaale, Commso- 
tionen und anderer Hirnleiden, die eine Blutauslee- 
rung erfordern, besonders in der Manie wieder is 
Gebrauch gezogen werden, nur ist es zu bedauerz, 
dafs sie in Fällen, wo sie von ausgezeichnetem 
Nutzen seyn würde, wegen ihrer Schwieriekeit oft 
nicht anwendbar ist, Durch sie wird ohne Zwei- 
fel eine plötzliche Verminderung des Blutstroms und 
selbst der Ernährun ee racht, und daras 
die Wirkung einleuchtend, die sie auf gewvisse ärt- 
liche Krankheiten haben mufs, wo eine solche Ver. 
minderung angezeigt ist, die man auch sicherer 
‘durch unmittelbzre Merabstiimmung der Thätigkeit 

des arteriellen Systems, als durch die Entleerung 
bewerkstelligt. i - 


Die Arteriotomie hat überdies nicht die -Unbe- 
quemlichkeiten des Aderlasses am Arm, auch kann 
min sie, wenn schnelle Hülfe geschafft- wrerdes 
mufs, wie etwa bei einem Anfall von Apopiexis, 
‚In a | eines Scalpells, sehr leichte mir e- 
ner gewöhnlichen Lanzette,. einem Scheermesser 
oder eiriem Federmesser verrichtem — 


e n 
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8. 
Erfahrung über den Nuszen des Aderlasses gegen 


5 * bortus. 


Eine Fran von einigen 30 Jahren, nicht .seht 
starker Constitution, welche in bestimmten Zwi- 
schenräumen und. jedesmal zur gehörigen Zeit ein 
gesundes und lebendiges Kind geboren hatte, abor- 
ürte in 3 nachherigen Schwangerschaften bald frü- 
her, bald später, trotz des zweckmälsigsten , diäte- 
tischen Verfahrens und aller angewandten Arznei- - 
mittel, Als siein diesem Jahre das achte mal schwan- 
er war, mulste sie sich in der zehnten Woche 
er Schwangerschaft, da sie mich zuerst von ihrem 
Zustand in Kenntnils setzte, 10 Unzen, in der zwölf- 
ten 9, in der ızten 8, in der ıgten 7, in der adsten 
6, in der 33sten 5, und in der 4osten VVoche 4 Un. 
sen Blut lassen, sich ruhig und kühl verhalten, und 
alle nahrhafte, erhitzende Speisen und Getränke ver- 
meiden. Die in. der ersten Halfte der Schwanger- 
schaft Statt gefundenen und durch melrmalige, bal 
schwächere, bald stärkereHämorrhagieen mit schmerz. 
haften Zusammenziehungen der Gebärmutter sich 
— Neigung zum Abortiren, verlor sich im | 
Anfange der zweiten Hälfte immer mehr und hörte 
im zten Monate ganz auf; so dals diese Frau dies= 
imal zur gehörigen Zeit sich durch eine leichte und 
schnelle Entbindung, eines gesunden und starken 
aben erfreute, der sich jetzt in einem Alter von 
Monaten vollkommen wohl beänder, — Auch 
ie Mutter erholte sich schneller, als es je in den 
vorigen guten und bösen Wochenbetten der Fall. 
gewesen ıst, Diese Frau, die dem Aufsern Ansehen 
nich von. keiner plethörischen Constitution zu seyn 
scheint, gehört, was die reichlichen Katamenien 
beweisen, zu den.nicht blutarmen Individuen. — 
Es ist mir wahrscheinlich, dafs ‘in diesem Falle, 
und in ähnlichen, durch die Katamenien mehr aus 
geleert wird, als im schwangeren Zustande zur Ent- 
wickelung des Foetus nothwendig ist, und die Na- 
tur sich Dep Ueberschusses — nächsten und 
natürlichsten Wege zu entledigen bemüht, wodurch 
der Abortus als Folge der Contraction des Uterus 
zur Entfernung des überschüssigen Blutes, eintritt, 


Eine grelse Reizbarkeit des Gefälssystems im Allge- 


* 
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meinen, und der Gebärmutter ins Besondere, wel; 
che bei einem gewissen ade der Ausdehnung der- 


_ geiben stärker hervörtritt, sind sehr oft mitbedin- _ 


"de Ursachen des habitüellen Abottüs. (Vom 
Kirn, Kreisphysiküus Dr; v. Velsen), (V 
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. Beobächtung eines Gallensteins von anjserördentlicher | 


Gröfse. 


Luise Drouin ; zwei tind Anh feige Jahre alt, ner: 
vöser Constitution, genols bis inihr drei und dreifsig- 
-stes Jahr einer — Gesundheit, würde aber narh 
dieser Zeit dutch mehirere Wochenbetten ünd durch 


F unangenehme Gemüthseindrücke geschwächt. Nach 


dem dritten Wochenbette bekam sie eine Diarrhöe, 
welche neutt Monate afthielt, und daraüf fixe Schmer 
ten in tegione umbilicali ünd hypogustrica. Im 
88sten Jahre blieb, als Folge neuer emüthsbewe- 


ungen ; die monatliche Periode aus, und: es stellte 


sich Meteorismus, Schmerz in der rechten Seite, 
hysterische Anfälle, —— Erwachen aus dem 


Schlaf mit dem Gefahl von Erstivkung ein: dieser 
Zustand dauert noch bis auf den hindern -anı 


* 


Vor 4 Jahten sah ich sie zum ersterimale und lei- 


ätete ihr Hülfe gegen einen Durchfall. mir gastri- 
scher — auch war ich Zeuge eines hy: 
sterischen Änfalls, Aulserdem beklagte sie sich über 


einen Aien Schmerz unter der rechten Brast, de 


Behulter ünd am Arm, dieser Schmerz hatte seit 
ji Jahren seinen Anfang genommen und stand mit 
tem Aüfhören dei ‚Menstruation in Beziehung. im 
- Monat Mätz ı8tı verschrieb ich ihr gegen — 
zen inter Lebergegend, eine Tisane von’ Sapona- 
ya, das schwefelsaure Kali, Bäder, und einige äthe- 


> 


zische Potionen; da aber eine starke Diarrhos ein 


trat, stand ich, von dieser Behandlung ab, und gab 
andere zweckdienliche Mittel. Nachdem die Diar- 


u sehen. 


oe beseitigt, bekam ich die Frau nicht wieder | 


\ 
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Am 8. Nov. brachte sie mir einen Stein, det 
ihr mit dem Stuhl abgegangen war. Dieser Stein, 
den ich für einen Gallenstein erkannte, ist latt, 
Bach, von der Gröfse eines Taubeneyes, und von 
bräunlicher Farbe auf seiner Oberfläche, Sein äuss 
serer Weberzug kann ohngefähr einen Millimeter in 
der Dicke haben; im Innerä ist er weils, zerreib- 
lich und criställinisch. Er wiegt 23 Giamnien, hat 
4 Centiitheter im Queerdurchmesset und 6 in der 
Länge. Hr. Robiquet hät einen Theil davon che: 
tisch analysirt, ‚ Zufölge diese?_Analyse gehört er _ 
unter die fünfte Klasse der voü Fourcroy sogenann« 
ten adipo-cirösen Steine, N 
Man würde nicht. begreifen können; wie ein 

Stein von solcher Gröfse, durch Cänäle habe dürch- 
gehen können, welche im natürlichen. Zustande 
nicht viel dicker als eine kleine Federspuhle sind; 
wenn man nicht durch Mörgagni, Baillie, Bi- 
chat, Glisson und ‘andere Beobachter belehrt 
wäre, dafs der Durtus chöledöchus und hepaticus.im 

anken Zustande oft bis auf mehrere Zolle erwei- 
tert werden könne, Aber dals ein $teim von sols . 
cher Grölse sich in diesen Canalen aufhalten könne, 
oline den Tod des Kränken zur Folge zu haben, 
ist dine gewils sehr seltene Erscheinung! (Beob- 
achtet von Dr. Louis, erzählt im Jo da Midde: 
tin, Par Corvisart #tc.), i : 


Die Bibliothek d. präktischen Heilkunds 
August, enthält: 8* 

C, Hartmann über den Geist des Mehschen in 
seinen Verhälinissen zum physischen Leben. (Be 


> 


schlufs), 
1.B. Pallettä Exereitationes Paihologicas, 

I, Kurze liteerärische Anzeigen, er 

Vermischte Abhändlüngen aus dem Gebiete der 


Heilkunde, von einer Gesellschaft prakt. erste 
au St, Petersburg, Erste Sammlung. | 


u 


& Elben de Acephalis seu monstris. 


Mm. Yısdam Schriften d, Universi ‚tät & Berl; 
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practischen Heilkunde. 
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©. W Hufeland, 
Königl. Preußs. Staatsrach, Ritter des rorhen Adler. 
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dicin auf der Universität zu Berlin, Director derKönigl. 
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Grau, Fround, ist alle Theorie, 
Doch grün des Lebens goldner Baum. 
Göthe. | 
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I. 
Kurze Uebersicht 


der 
Zeit- und Volks-Krankheiten 
welche 
im Jahr 1820 in und um Regensburg 
geherrscht haben. . 
| Von 


Dr. Jacob Schaeffer, 


Fürstl. Thurn u. Taxischem Leibarzt und Geheimen- 
rath, Ritter des Civil- Verdienst- Ordens der 
Bairischen Krone und Mitglied verschie. 
dener gelehrten Societäten. 





Non tam Morbi tempora et inania malignitatis no- 
⸗ — * ⸗* * . 
mina, quam Symptomata, gegri vitam in discri- . 
men indutentia, respicere debet Medicus, 


Wintringham. 





Januar. Februar. März. 
| Der Barometerstand war im. 
Januar: Höchster: 27" 5"ı den 25. Abends. 
Niedrigst. 26 5 ı den 20. Frühe. 
Mittlerer: 27 o.— zo hoch. 
Februar. Höchster: 27 4 7 den 8. Abends. 
Niedrigst. 26 & o den 25. Abends. 
Mittlerer: 27 ı 3 hoher Stand. 
Ä , Aa 
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— 
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"März: Höchster: 37" 4" ı den.14.u. 36 
'Niedrigst. 26 o ı den 25. Frühe. 
"Mittlerer: 26 10 8 zu niedrig. 


Zwei Drittel des Jenners hielt sich der 
Barometerstand stets über der biesigen Mit- 
‚telhöhe von 27 Zoll: es erfolgten nur zwei 
Hauptschwingungen,. wovon die Minima 
auf den- öten und 2osten, die Maxima auf 
den gten und zösten zutrafen. — Im Fe- 
bruar hielt sich das Barometer volle 26 Ta- 
ge, bei herrschenden Ostwinden, auf einer 
mehr als mittleren Höhe, ein seltner Fall: 
die mittlere Monatshöhe war um ı3 Linien 


zu viel und merkwürdig war das Steigen - 
desselben am 268ten um 55 Linie. — Der 


ate und 25ste März zeichneten sich durch 
-s0 niedrigen Barometerstand aus,- wie sie 
“bei uns selten vorkommen, j Ä 


f 


Der Thermometerstand war im 


Januar: Höchster: + 6 6 den-20. Mittags. 
Niedrigst. —ı7 o den 16. Frühe, 


Mittlerer: — 4 75 sehr kalt. 


Februar, Höchster: + 7 2 d. 2ı. Nachmitt. 
j Niedrigst. — 7 2 den ı6. Frühe., 
Mittlerer: — o 5 zu niedrig. 
Mörz: Höchster: +13 3 d. 31. Nachmitt, 
Niedrigst. — 8 2 den 10. Frühe. 
‚Mittlerer: + ı ıum2Gr. zukalt, 


Die mittlere Temperatur des Jenners-be- 
trug um 23 Grade "weniger als sonst im 
Mittel; :mithin sehr kalt! eben so auch im 
Durchschnitt der Februar: denn die mittlere 


Temperatur für Regensburg ist +, 2. Die 


. 


kältesten Tage waren der 6., 16., ı6., ı7. 


4 


u 
i Gr 5 25 


und ıißte, — Vom Anfang März bis auf den 
z8sten erreichte das Thermometer in den : 
Morgenstunden immer den ‚Gefrierpunkt: . 
vom 5ten bis den ı5ten hatten wir strenge 
Kälte, Im Ganzen ein sehr kalter März, 
indem die mittlere Temperatur dieses Mo- 
nats sonst drei Grade VWVärme ist. — 
Der Hygrometerstand war im 


Januar: Höchster: 627 Gr. den 10. Nachmitt; 
Niedrigst. 190 — den 28. Vormittag, 
Mittlerer: 516 8. zu feucht. 


Februar, Höchster: 727 — den 27. Nachmitt. 
Niedrigst. 289 — den 5. Frühe, 
. Mittlerer: 557 — feucht, | 


März: Höchster: 765 — den 31. Nachmitt. 
Niedrigst. 406 — den 28. Frühe. 
Mittlerer: 584 — etwas feucht. 


Den 20., 21., 27., 28. und 29. Januar 
hielten Nebel und Regen unausgesetzt an: 
daher der so äufserst seltne Hygrometer- 
stand von 190 Grad: das Regen - und Schnee- 
‚ wässer betrug 31 Linien, Südost, Nord 
und Nordost wehten-am häufigsten. Wir 
zählten daher im Januar 10 heitere und 
schöne Tage, wolkigte mit Sonnenschein 8, 
ganz trübe 13, mit Nebel 8, mit Regen g, 
mit Schnee 5, mit starkem Reif 5. Die 
Donau entledigte sich ihrer Kisdecke bei 
uns vom 20. bis 22sten. Der vielen anhal- 
tenden Nebel wegen war der Februar merk- 
lich feacht: das Schnee- und Regenwasser 
des ganzen Monats betrug nur 2 Linie. 
st, Südest und Nordost wchten am häu- 

hgsten. Wir zählten 3 heitere 'Tage, nur 


% j r 
® 


— 6 — 
einen schönen, ı2 vermischte, 13 ganz trli- 
be, mit Nebel 7, mit etwas Regen 5, mit 
‚sehr wenig Schnee ı, mit Beif 2, — Das 
Regen - und Schneewasser des: sehr feuch» 
ten Märzes — 144 Linien, mithin um 
23 Linie mehr, als im Mittel, Die herr- 
schendei: VVinde. waren Nordwestund West; 
dann Nord und Südost, Wir zählten im 
ganzen Monat nur 4 heitere und schöne 
Tage, .7 vermischte, 20 ganz trübe, ı5 et« 
was windige, 5 mit Nebel, 4 mit Regen, 

3 mit Schaee, RR | un 


..ı. Die plötzlich eingetretene und streng 
' anhaltende Winterkälte brachte uns viele 
FEntzündungs- Krankheiten, die Kopf, Brust 
und Unterleib ergriffen und unter,den For- 
"men von Koliken, Darm- und Küpf- Entzün- 
dungen, Seitenstichen etc, sich därstellten und 
bei den meisten das Aderlassen erheisch- 
ten, Bei dem weiblichen 'Geschlechte ver- 
:;arsachte diese kalte Temperatur gar. oft 
-Blutflüsse mit und ohne Schwangerschaft, 
-die aber gröfstentheils durch Ruhe und Bett- 
‘wärme bald zu. stillen waren, .Ein stark. 
 "gebautes Mädchen von ı7 Jahren, welches 
"im verflossenen October zum erstenmal 
‚Jdeicht und. gehörig menstrnirte, hatte von 
‚den leztern Tagen des Decemb, bis in die 
Mitte des Jenners ununterbrochen die Rei- 
nigung: die besorgte Mutter erbat sich mei- 
ne Rathpflege, die in sparsamer Darreichung 
‘ der Tinctura aromatica und äufserlich in 
warmen Weinumschlägen bestand; die da- 
‚mit verbundene Ruhe und mäfsig warme 
Temperatur mit kräftigen Fleischsuppen. 


‘ 


I f , r 


mäfsigtena und hoben endlich diesen durch 
Kälte. allein veranlafsten Blutflufs. — Ein 
anderes Mädchen von 27 Jahren, wurde 
zur selben Zeit von einer ähnlichen Blut- 
entleerung, die den gewöhnlichen Zeitraum 
weit überschritt, beschwert und durch die- 
selben Mittel in Kurzem gleichfalls davon 
befreyt. Kälte ist daher mehr als Abwesen- . 
heit von Wärme,, oder als negativer Be- 
griff, wohl aber als positive oder Urkraft 
anzusehen, die ähnliche Wirkungen und 
Zerstörungen im Organismus hervorzubrin- 
gen vermag, wie wir sie im verflossenen 
strengen Winter theils selbst sahen, theils 
in noch weit höherm Grad von nördlichen 
Gegenden lasen. — Die übrigen Krank- 
heitsformen, welche uns aufser den Ent- 
zündungen am meisten beschäftigten, wa- 
ren’ Flufs - und katarrhalische Fieber aller Art. 
Besonders oft kam die Rose, am häufigsten 
im Gesichte, ferner Kardialgieen, Koliken 
und leichte Schlaganwandlungen vor. Aus- 
ser den gewöhnlichen rheumatischen Beschwer 
deninden Zähnen, Ohren, Extremitäten etc., 
die häufig- vorkamen, zeichnete sich eine 
besondere Art derselben aus, deren Sitz 
nicht in der Muskel-Fiber, sondern in dem 
Nerven des Gliedes selbst aufzusuchen war 
und viel  Aehnliches mit dem Gesichts- 
schmerz hatte, Der damit Befallene konnte 
»ei Tag ungehindert den Arm und das Bein 
iebrauchen, in welchem der Sitz der Krank- 
heit Nachts sich laut aussprach und aus 
dem ruhigen Schlaf weckte, Ein robuster 
Mann von 60 Jahren zog sich dieses Uebel 
durch eine Erkältung zu, der er sich auf 
einer Berofsreise in den ersten Tagen des 


\ 
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Jenners aussetzen mufste. Nach‘ den er- 
sten zwei Stunden eines erquickenden Schla- 
fes erweckte ihn, ein gefühlleses pelziges 
Wesen der Finger an der linken Hand, 
die ihm geschwollen zu seyn schienen, nebst 
einem höchst unangenehmen Zielen ‚und 
Reifsen im ganzen linken Arm, den'er aber 
frey und ohne Schmerzen nach allen Rich- 
tnngen bewegen konnte. Die tiefsitzenden 
‚onnangenehmen, selbst auch schmerzenden 
Gefühle nöthigter den Leidenden, die Lage 
in Bette öfters zu ändern, ja zuweilen 
dasselbe ganz zu verlassen und den Arm 
. darch 'heftiges Bewegen, Reiben, schnelles 
‘in die Höhebeben und Fallenlassen ‘etc, 
sleichsam zu ermüden‘ und durch die hef- 
tigen Müskular - Anstrengungen die alienir- 
te Empfindlichkeit in den Nerven‘ dieses 
Arms zu beschwichtigen. Guajakharz mit 
Kalomel, Schwefel und Rhabarber, dann 
Pillen aus A and, Kamphor, Gummi Gutt. 
und Opium halfen eben so wenig, als das 
Bähen und Räuchern des Arms mit einem 
aromatischen Kränuter- Aufgufs und Essig 
auf glühenden Stahl.geggssen, des Abends 
ein Paarmal' wiederholt, und das Einwik- 
keln desselben in Weachstaffent und Flanell 
bei Tage. Als dieses lästige, den besten 
Schlaf zwey auch dreimal verscheuchende 
Uebel nach einer »4tägigen Anwendung die- 
ser Mittel nicht im mindesten wich, weder. 
Fieber, noch andere Störungen in den vi- 
talen und natürlichen Verrichtungen mit“ 
verbunden waren, so wurde der Sub 
mit Opium in kleinster ünd spars . 
Gabe, jedech mit dem guten Erfoly gereicht, 
dafs- sach Verbrauch von zwey Granen 
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desselben mit einem Gran Opium binnen 
vier Tagen der Schmerz nicht blofs weni- 
ger und kürzer, sondern, auch längerer 
Schlaf gewähret wurde und nicht mehr alle 
ıwey Stunden Nachts weckte, bis er end- 
lich ganz ausblieb. — An einer ähnlichen 
Neuralgie sahe ich eine Matrone von 64 
Jahren leiden, die nie ein Kind getragen, 
aber dafür manche andere Beschwerden von 
erhöhter Nerven-Erregbarkeit zu dulden 
hatte. Seit anderthalb Jahren wird sie be- 
reits von Zahnschmerzen gequält, die sie 


selten eine Nacht ununterbrochen schlafen 


lassen, und woran kein schadhafter Zahn 
Antheil-hat: ja sie liels sich sogar einmal 
einen-der besten Zähne ausziehen, da sie 
einen derselben in Verdacht hatte, als gin- 
ge von ihm der Schmerz aus, weil viel- 
leicht die WVurzel desselben angegriffen 

sey, Allein auch diese war, wie der Zahn 
im besten Zustand. Schwefel und andere 
künstliche und natürliche Bäder, Opiat- 
und narkötische Mittel, Blasenpflaster, Rän- 
cherungen mit der Digitalis, der Magnet 
und Galvanismus etc. wurden .nach der 
Reibe bis jetzt vergebens angewandt.- End- 
lich machte ich auch bei ibr den Versuch 
mit Rec. Mercur. Sublimat. corr. gr. ij. Aqua 
destill, fervid. drachm. üj. Laud. lig. Syd. Serup. j. 
$. Alle Nacht über. zwey bis dreymal fünf 
Tropfen zu geben. Die Heilung ging hier 
aber nicht nach Wunsch, weil der Magen 
diese Mischung nicht vertragen konnte. 
Während des diesjährigen Gebrauchs des _ 
Carlsbades erschien dieser Schmerz selt- 

ner, setzte aber nie ganz aus, — Die ent- 
zündliche Nevralgio scheint wie der Ge- 


& 
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sichtsschmerz, das. Cotunnische Hüftweh 
etc. ein wahres Nervenleiden zu seyn, und 
befällt vorzüglich Frauenzimmer von et- 
was sanguinischem Temperament, nach Un. 
terdrückung gewohnter Biutausleerungen, . 
nach Erkältungen. etc. Ein Frauenzimmer 
von 45 Jahren zog sich durch Verkältung 
einen heftigen Kopfschmerz, mit Ueblich- 
keiten und Fieber zu, da nach ein Paar 
Tagen derselbe gehoben war, trat plütz- 
lich ein schmerzhaftes. Unvermögen ein, 
den linken Schenkel und das Bein zu be- 
wegen, die Kranke klagte längst dem Lauf 
des Nervi ischiadici- vom Kreuz ausgehend, 
“ längst der bintern Seite des linken: Schen- 
kels, bis unter. die Knickehle tief ım Bein 
herab, schon beidem Gedanken der mindesten 
Bewegung über die. heftigsten Schmerzen, 
Das Uebel wurde anfangs für gastrisch, 
dann für rheumatisch gehalten und deın 
gemäfs mit Guajac, Schwefel, Weinstein, 
Kamphor, Blasenpflaster, :und zulezt mit. 
Kräuterbädern behandelt, aber ohne» dafs 
der Schmerz aus dem linken Schenkel wei— 
chen wollte, ünd das Stehen auf dem Bein 
oder einen Schritt vorwärts zu machen 
möglich war, bis endlich nach Verlauf von 
‘ drey Wochen unter dem Gebrauch der 
Sch wefelleber- Bäder und nach Erscheinung 
der Reinigung dieses Nervenleiden des Schen- 
kels allmählig abnahm, der Schmerz beim 
Beugen und Ausstrecken minder und end- 
‘lich auch das Steben nnd Gehen wieder 
möglich würde, Gegen den Frühling hin- 
meldete sich dieses Uebel an demselben 
Hüftnerven durch taube Empfindung der 
Schenkel nnd Beinmuskel beim Sitzen, und 


! 
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einiger. Beschwerde beim Aufstehen und: 
Gehen; es wurden aber diese unangeneh- 


men Gefühle darch warme Bäder von Cha- 


millenblumen,. Seifenkrautund Ascheschnell . 


beschwichtiget, ehe sie zum, völligen Ans- 
hruch kamen, | a 


J Eine Frau von 4g Jahren wurde, nach- 


dem in ‚ihrer weitläuftigen Haushaltung - 
zwey Tüchter und ein Dienstmädchen an. 


Brustfiebern erkrankt lagen, endlich auch 


amg; Januar Abends mit heftigen-Koliken, 


Erbrechen, kalten Schweifsen bis zur Ohn- 
macht ‚befallen, Kummer und Verkältung 
während der Pflege der Erkrankten: war 
unstreitig mehr die veranlassende Ursache 
dieser .Symptome, als der Mittags genos- 
sene und durch das Breehen noch unver- 
daute weggeschaffte Kalb»braten, ‘Wieder- 


holt gesetzte Kiystire, üligte, schmerzstil- 


lende Einreibungen etc,  linderten wenig. 
Als ich am frühen. Morgen den Unterleib 
angetrieben, schmerzhaft und verschlossen, 
das’ Fieber grofs, den. Durst unlöschbar, 


die Zunge trocken und weils, das Erbre- N 
‚chen und die Ueblichkeiten unausgesetzt etc. 


vorfand, rieth ich Blutlassen, Breyumschlä- 
ge über den Unterleib. und eine ölige Salz- 
mixtur mit Lig C. C. succin, etc, Ehe aber 
der herheigerufene Woundarzt ankam, trat 
die monatliche Reinigung -ein, worauf das 
Brechen sammt den Leeibschmerzen weni- 
ger, dafiir aber vermehrter in der linken 
Brusthöhle wurden, Ein salziger Aufgufs 
der Senega - Wurzel mit Wolferley - Bln- 


men und Kalomelpulver mit Mineral--Ker- 


mes, nebst einem tüchtigen Blasenpflaster 
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. "ja die leidende Seite gelegt, verminderten 
nicht nur das Fieber und den Schmerz beim 
Athmen, sondern erleichterten auch den 
Husten und Auswurf, ‚welcher mit Blut ge- 
färbt war.. Der Harn brach sich am ten 
‚ Tag der Krankheit und erhielt sich so bis 
' zum ı4ten, wo das’Fieber merklich. nach- 
liefs, der beträchtliche Schleimaus wurf aber 
fortwährte, wozu sich zuweilen -Erbrechen 
von vieler Säure gesellte: Gegen den hef-- 
tigen Durst erwies ‘sich das Selterwässer, 
nach vielen versuchten Getränken, am wohl- 
thätigsten, Am: 2ısten Tag, -wo alles auf 
dem VVeg der ‚Besserung war, wurde diese 
Frau, die fast jeden Winter. an Halsweh 
keidet, obendrein mit der Angina aphthosa' 
befallen, wodurch aber.doch das Gute er- 
reicht wurde, 'dafs der schwache Magen, 
während der Unmöglichkeit zu schlucken, 
durch Ruhe seine Dauungsthätigkeit wie-- 
der erhielt und nach überstandenem Hals- 
weh seine Verrichtung mit Energie machen, 
und dadurch die: völlige Genesung sahnell 
eintreten konnte. — Bei andern —* dis 
Entzündung. da, wo sie zuerst eintraf\ 2. 
.B. im Unterleib. etc. unverändert, bis bie 
. gehoben war: bei den meisten aber ’befiel - 
sie die Lungen, als dasjenige Organ, wel- 
‘ches dem. .schädlichen Eintritt der kalten 
luft am zugänglichsten war. Daher kamen 
auch. bei‘ Kindern wie bei Betagten Lun- 
genentzündungen vor, die’sich bei einigen 
‚sogar wiederholten. Eine z6jährige Kauf- 
manns- Wittwe, die mit genauer Noth am 
Schlufs des vergangenen Jahres einer hef- 
tigen LBungenentzündung entgangen war, 
: wurde in der‘ Mitte dieses Monats. aber- 
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mals von Seitenstich mit Fieber und Phan- 
tasiren befallen, der aber durch Anlegung 
einiger Blutegel und. Darreichung einer 
Salzmixtur mit: etwas Kirschlorbeerwasser, 
nach wenigen Tagen gehoben war. Die 
völlige Genesung ging des hohen Alters 
wegen langsam: von Statten. — Bei eini- 
gen war der Husten se anhaltend und hart- 
näckig, dafs hellrothes Blut zum Vorschein 
kam und durch schleuniges Aderlassen ei- 
ner Zerreilsung der Brustgefäfse vorge- 
beugt werden: mufste: bei andern war die- 
ser Katarrh mit Sausen und Schmerz in den 
Ohren verbunden, wogegen die Anwendung 
örtlicher Mittel, als Zugpflaster, Breyum- 
schläge etc. wenig oder nichts halfen, wuhl 
aber mit Abnahme der primären Krank- 
heit und Heilung der afhicirten Lungen die 
Taubheit ven selbst nach und nach ver- 
schwand. | 


Von go Kranken starb eine 49 Jahre | 


alt gewordene Beckerfrau an der allgemei- 


nen Wassersucht, die im Julius mit ge- 
schwollenen Beinen anfıng, dann immer hö- 
her stieg und endlich in die Bauchwasser- 
sucht überging, von der sie zweymal durch 
Harn- und Stublentleerende Mittel befreyt . 
wurde, bis endlich überall Wässer und 

selbst auch in der Brusthöhle sich ergols 
und den Tod herbeiführte. — Eine 52 Jahro 
alt gewordene Dame, welche ich bereits 
vor zwey Jahren an einem. heftigen Mut- 
terblutfiufs mit meinem Bruder gemein- 
schaftlich zu besorgen hatte, wurde am 28, - 
Januar, nachdem sie sich mit den Ihrigen 
bis in den späten Abend froh unterhalten’ 
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und wegen Reiz zum Husten ihre gewöhn-— 
lichen Krampftropfen vor Schlafenlegen ge- 
nommen hatte, kurz darauf mit so hefti- 
gem Brechen befallen, dafs dagegen die 
River. Potion uhne Erfolg, 50 wie die cal- 
einirte Magnesia mit Weinstem im Auf- 
brausen gereicht wurde. Als äuch der 
Hoffmann, Lebens - Balsam, das Castor,, - 
der Liquor anod. mit Aqua Menth. piper, 
die - Tinctur. Ambr. conpos. mit Laudan, 
' etc, vergebens dargeboten worden wa- 
ren, wurden Pillen aus Camphor,‘ Mo- 
schus, Castoreum, Extract. Hyoscyam. und Opi- 
um, jede Stunde zu einem Stück gereicht, 
aber auch diese allemal wieder weggebro- 
chen. Gegen den nicht zu befriedigenden 
Durst wurde Selterwasser mit und ohne 
Wein, mit Citronensaft und Zucker in 
Aufbrausen, das Elix, acid. H. das soge- 
nannte Ingwerbier der Engländer *) versucht, 
nichts aber löschte ihn, 50 wenig als das 
Brechen beschwichtiget werden konnte, bis 
endlich die Schwäche immer mehr zunahm, 


der Schluchzen am Zısten früh sich ein- 


fand und endlich eine Lungenlähmung den 
Tod Nachmittag um halb 3 Uhr herbei- 
führte, nachdem bereits zwey Stunden frü- 


*) Die Vorschrift zu diesem Getränke besteht in 
8 Unzen Weinstein, 4 Pfund weilsem Zucker, 
dem Saft von 12 Citronen und den Schaalen 
von 8 derselben: 8 Unzen Ingwer in 2 Quars 
odet Maals Wasser, jedes zu 36 Unzen gerech- 
net, eine Viertelstunde lang gekocht. Dann 
gielse ı0 —— siedendes Wasser hinzu, und 
wenn es erkaltet ist, eine Theetasse voll guter _ 
Bierhafen, asse es 10 Stunden lang stehen, 
seihe es durch, fülle es dana in steinerne wohl« 
verpfropfte Krüge. 2 
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her. die Besinnkrait allmählig gewichen 
war, Schade! dafs die gewils äufserst in- 


teressante nähere Untersuchung diesesLeich- 


nams von den Zurückgelassenen nicht: ge- 
stattet wurde! | — 


In dem Verlauf des mäfsig kalten und 
durch Nebel feuchten, aber doch auch mit 
manchem heitern Nittag ausgestatteten Fe- 
bruars, in welchem Katarrhalische und rheu= 


matische Beschwerden ununterbrochen fort-. 


herrschten, entrifs mir der Tod, aufser der 
am Schlufs des vorigen Jahres erwähnten 
Säcklerin einen 76 Jahre alt gewordenen 


Stadtbauer, welcher sich, nachdem er von 


einem Seitenstich genesen war, den Magen 
mit einem Gänsebraten überläden und Nei- 
güngen zum Brechen hatte, plötzlich an 
der Lungenlähmung, noch eher, als das 
Corpus delicti aus dem Magen weggeschafft 
werden konnte. — Eine 63jährige Jungfer 
klagte bereits seit acht Tagen über Appe- 
tit- und Schlaflosigkeit, äufserste Entkräf- 
tung, "grofsen Durst etc, Als ich sie am 
zten Tag dieser nervösen Krankheit zum 


erstenmal sah, trockne heilse Haut, schnel- 


len schwachen Puls, Zucken und Sehnen- 
hüpfen in den Extremitäten ete. wahrnahm, 
rieth ich einen kräftigen Aufgufs der Kal- 
nus -"und Baldrianwurzel mit Spir. Min- 
ler. und drey Grane Kamphor in Liquor 
nodyn. aufgelöst, später ein Blasenpila- 
ter auf die Waden, weil weder Kamphor 
och Moschus etc. die täglich mehr sinken- 
e Lebensthätigkeit anfachen konnte, bis 
ie endlich am ı4ten Tag der Krankheit er- 
sch. . Merkwürdiger aber und unerwar- 
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teter war der Tod und Leichenerfund mei- 


. v > ( 
nes- vierten‘ in diesem Monat. verlornen | 


- Kranken, eines nur erst 4o Jahre alt ge- 
wordenen Buchbinders, welcher zwar seit 
' geraumer Zeit über seine Brust und den 
Unterleib Klagen führte, die aber dermalen 
in einem periodischen Frösteln, Eckel vor. 
Fleisch, Herzklopfen, Kurzathmigkeit ete. 


bestanden. Auflösende Salzmixturen und 


im Anfang der Unpäfslichkeit mitnnter ge- 
reichte Gabe der Brechwurzel vermochten 
eben so wenig diese Abneigung vor jeder 
Kost zu beseitigen, als ein Absud des En- 
zians. mit China dem periodischen Haut- 
‚schauder zu heben und die Ef[slust. herbei- 
‚zuführen. Das beschwerliche Athmen, vor.‘ 


J 


‚ züglich gegen Abend, nahm vielmehr der- 


mafsen zu, dals der Kranke nicht mehr zu 
Bette liegen konnte. Einige Unzen vem 
‚ Arm abgezogenes Blut erleichterten die Re- 
 spiration so wenig, als ein grolses auf .die 
Brust gelegtes und acht. Tage in Eiterung 
‚erhaltenes Elssenpfnster. Pulver aus Brech- 
‚weinstein, Fingerhutkraut, Kalomel, Ex- 
tract, Hyuscyam. und Opium verminder- 


> ten das schwere Athmen eben so wenig, 


als eine Latwerge aus Roob. Ebul..Juniper. 
Sumbuc. mit Ozxymell. Scill., abwechselnd mit 
eben ‚erwähnten Pulvern gereicht, den Ab- 
gang des Harns, welcher äufserst sparsam 
und dunkelbraun abging, zu befördern. Da 
nun das Bettliegen immer lästiger, die Ge- 
. schwulst an Händen und Füfsen bis zum 


Schenkeln hinauf vermehrter, der Hars-. 


abgeng aber immer weniger_ und der Durst 
unlöschbar wurde, 30 mufste natürlich anf 


WVasserergielsung in der Brusthöhle um so . 


ge- _ 








\ 


gewisser geschlossen werden, als der Kran- 
ke selbst das Schwanken bei der gering- - 
sten Bewegung deutlich .zu fühlen versi- 
cherte. Ich gab nun Spirit. Minder. qua 
Naphae mit der Tinctur,. Digital- aether. uud 
Tine. Ambr. comp. Mein Bruder rieth'ne- 
benher eine Auflösung: und Sättigung des 
Kali curbonic. in Aceto Scillit. mit Ag. Cina- 
mom. za reichen, allein weder yermehrter 
Harnabgang noch leichteres, Athmen folgte 
darauf: die Nächte wurden meistens schlaf. 
los im Sitzen und. die schnell vorüberge- 
henden Schlummer mit Phantasiren und _ 
Aufschrecken zugebracht. Der Pulsschlag 

war klein, zitternd und kanm mehr zu füh- : 
len, die Geschwulst der Schenkel .und Ar- 
me immer zunehmender, bis endlich kalte 
Schweilse über den ganzen Körper und das 
ı blasse Angesicht sich verbreiteten und mit 
dem Tod diese Leiden endeten. Bei der 
Leichenöffnung entdeckte man in der Bauch- 
höhle kein. Wasser, wohl aber die Leber 
von einer ungewöhnlichen Grölse, im Netz 
keine Spar mehr von Fett, die Gedärme 
grünblau und der Gangrescenz .nahe, ‚In 
der Brust fand sich, ohnerachtet aller. an- 
wesenden, die Wassersucht aussprechen- 
der Symptome, doch nur wenig, in beiden 
Höblen kein Pfund betragendes Wasser ver. 

Die Lungen. waren dunkelroth, hie und da 
auch blafs, nirgendsangewachsen, aber sehr 
susammengefallen und den Brustkasten nicht 
ausfüllend. Das Herz war gleichfalls grofs, 
aber auch sehr wenig Wasser im Pericar- 
dio. In der linken Herzkammer fand sich 
ein wahrer, mehr als einen Schuh langer 
und Federspuhl dicker weißser Fleischpo- 

Journ, LIII. B.5. Et. B 
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iyp, ‘von dessen Mitte ein Ellenlanger Fa- 
den ausging, -der sich tief in die Aorta 
herabsenkte,. WVer hätte bei diesen Krank- 
heitserscheinungen nicht Wasser die Fülle 
in der Brust, im Bauch und: Herzbeutel 
vermuthen sollen? Es stärb aber dieser 
seit vielen Jahren bereits an ästhmatischen 
_ Beschwerden Leidende nicht: sowohl an 
 - Weasserüberfüllung, als vielmehr an all- 
mähliger Paralysirung der Respiratiöns. 
und Kreislaufs- Organe, durch Mangel an 
‚Vitalität herbeigeführt, die in Lähmung 
der Lungen und Stillstand des Herzschla- - 
ges überging. Die Vires naturae conservatri- 
"ces dieser Gebilde schwanden zu früh! 


Gerettet aber‘ würden die meisten in. 
‘diesem Monat am Seitenstich Erkrankten, 
'So genas ein Student von ı9 Jahren, wel- 
‘cher im Frühling ünd Herbst gewöhälich 
von Brüstleiden inehr oder minder seiner 
schwachen Lungen wegen leidet, schön am _ 
vten Tag eines hitzigen Seitenstiches, in- 
dem äm Aten bereits leichte Schweifse, 
dicker Harn, leichteres‘ Athmen und Hu- 

ten etc. die nahe heilsame Krise ankün- 
digten, — Bei einem dreijährigen Knaben 
gesellte sich zur Lungenentzündung ein 
neryöser Charäcter, welcher sich am gten 
Tag durch Schläfsucht, Phantasiren, Taub- 
heit, Sehnenhüpfen, trübe matte Augen 
‘etc. äussprach; Der Harn trübte sich nur 
einmial, ünd das am 5ten Tag der Krank- 
"heit, die übrige Zeit blieb er immer hell- 
‘gelb: die Haut war trocken, heils, und 
. selbst durch’ kleine Kamphor- Gaben nicht 
"sum Schwitzen zu bringen, Am ııten Tag 
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nahm die Schlafsucht und das Phantasiren 
in etwas ab,-und so allmählich die übri- 


gen bedenklichen Symptome, ohne eine in 


die Sinne fallende Krise: der Husten wur- 


de seltner und ganz ohne Schmerz, der 
Durst weniger, die E£slust aber sammt den 


Kräften fanden sich zögernd ein, So wie 


‘auch die Erhoehlung langsam von Statten 


ging, bis der äufserst abgemagerte Kranke 


erst am 2ı Tag im Stande war, sich auf 
seinen zitternden Beinen. einige Minuten 
schwankend zu erhalten, und die Efslust 
allmählig in wahren Hunger überging, 


Ein ähnliches Brustfieber hatte ich in- 


den ersten Tagen des Märzes an einem - 


1jjährigen äufserst dicken Branerjungen zu 


behandeln, das die ersten acht Tage gleich« 
falls vernachlälsiget und für einen simpeln 
katarrhalischen Husten, mit dem Zahnge- 
schäfte verbunden, von den Eltern gehal- 
ten wurde. . Da ich den Husten trocken 
und für den Kranken schmerzend fand, 80 
rieth ich , nachdem zuerst durch Kiystiere 
und eine antiphlogistische Arzney, mit 


Kerm. min. und Kalomel der Unterleib er- ' 


öffnet werden war, einige Blutegel auf die 
Brust zu legen, die aber aus übertriebener 


Zärtlichkeit der Kindamagd zu früh auf- 


hörten zu saugen. . Es wurden nun Blasen- 


pflaster und erweicherde Kräuterumschläge 


über die Brust nebst dem fleifsigen Einrei- 
ben der flüchtigen Kamphorsalbe gemacht; 
Da weder am ten noch ı4ten Tag die 
Krankheit durch Schweiflse sich entschied, 
so würden nnter dem ———— Ge- 
brauch schleimauflösender 

2 


ittel warme 


‚Bäder in Änwendung gebracht, und nach , 
jedem derselben ein Gran Kamphor mit 
Kermes und Kalomel die Nacht über in 
kleinen Dosen gereicht, worauf endlich all- 
gemeine Schweilse: mit grofser Erleichte- 
fung eintraten. Da nun der Husten nicht 
mehr trocken und schmerzhaft, sondern. 
mit hörbarem Schleimröcheln verbunden 
war, so wurde diesem ungemein fetten 
Jungen die Brechwurzel mit dem Kerm. 

* min, wiederhohlt gereicht, die eine’ un-. 
glaubliche Menge Schleim nach Oben und 
Unten abführte, Noch. ehe das Erhohlungs- 

- . Stadium -ganz eintrat; bekam der Kleine 

alle Abende. Kolikschmerzen, die er durch 

Anziehen der Beine, Bewegung der Hände 
nach dem ‚Unterleib und stundenlanges- 
Schreyen am Tag legte, die aber weder 
durch Bäder, Klystiere, Einreiburgen etc. 
sondern allein durch ein Paar Grane Cas- 
toreum und Zinkblumen mit der calfinir- _ 
ten Magnesia’ gehoben wurden. Erstinder-- 
dritten. Woche, nachdem auch diese Be-- 
schwerde völlig beseitiget war, . trat die 
‚Genesungs- Periode langsam ein, während 
“ welcher wieder ein Paar Mal die Brech- 
 wurzel $ereicht ünd der Gebrauch des Ab- 
sudes von Isländ. Moos, der. Polygal. amara 
mit Eibisch. ausgesetzt werden mufste, bis 
endlich durch allgemeine Kräftesammlung, 
gute Efslust, erquickenden Schlaf diese wi- 
dernatürlichon Schleimabsonderungen blei- - 
bend gehoben waren, — Ein anderer Jun- 
go von gleichem Alter, aber minder dick 
and ein Mädchen wurden zu gleicher Zeit 
_ . von. diesem Brustfieber bei gleicher Behand- 
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lung viel geschwinder und ohne dem‘ T 
so nahe zu kommen, glücklich befreyt. 
Im Monat März, welcher ungemein 
raub und kalt war, und mehr Schnee und 


Eis brachte, als gewöhnlich, währten diese 
Brustaffecte und Entzündungs-Fieber nicht. 


allein, sondern auch jene Neuralgieen im er- 


höhterem Grade fort und erheischten den 


 antiphlogistischen Heilapparat. Merkwür- 
dig war es, dafs diese durch die bis zum 


28. März anhaltende kalte Winter - Tem- 


peratur häufig erzeugte partielle" Neural- 
. gieen bei Tage, wie schon gesagt, meist 

ganz schwiegen und die Verschlimmerun- 
gen nar Nachts, nach dem ersten ein oder 


zweystündigem Schlaf, nach allgemeiner 


— Erwärmung eintraten. Schien 
es doch, als sey, ein oder der andere nach 


dem Fufs, Arm, Schenkel etc. hingehende 


Nervenzweig durch Kälte seiner Energie 


beraubt, aufser Stand gesetzt, den VVär- 
mestoff in sich aufzunehmen und weiter zu 


leiten. Denn ich hörte auch in diesem. 
Monat die Kranken am Morgen klagen, 


dafs sie drei und vier Mal wegen heftigen 
Andrang des Schmerzes in dem leidenden 
Arm'oder Schenkel aus dem ersten Schlaf 
geweckt, aus dem Bette springen, und durch 
Reiben, Hin- und Herbewegen des affcir- 
ten Gliedes diese höchst unangenehmen Ge- 


fühle beschwichtigen mufsten, bis der er- 


wärmte Körper in etwas abgekühlt und mit 
der Temperatur des kranken, die Wärme 
noch nicht gehörig aufnehmenden und nicht 
gehörig leitenden Nervenzweiges in das 
Gleichgewicht gesetzt wurde. ‘Flanell konn- 


v 


\ \ 
+ 


— 22 — 


te von Allen Tag und Nacht, der Wachs. 
 taffenf aber nnr hei Tage von Einigen, den 
-Nachts schlechterdings nicht, so wie die 


- 


2 


Einreibungen ven Oil. Terebinthin. Mucilag. 
Gummi’ Arabic. subact. Tinctur. Cantharid. Al«: 
kal. volatil. fluor mit Laudan, eic. vertragen 
werden. Die oben erwähnten, Sublimat- 


' Pillen schafften nach wenigen Tagen mehr 


Linderung und Ruhe, als das Dyver. Pul. 
ver und andere Narcotica. — - Verlarvre 
FPVechselfieber, welche meistens durch Ver- 
kältung herbeigeführt wurden und unter 
der Form von periodisch eintretenden Kopf- 
Zahn- oder Kolikschmerzen eintraten, und 
nach bestimmten Stunden wieder verschwan- 
den, liefsen sich durch einige Grane der 
Brechwufzel, ein Paar Stunden vor dem 


Eintritt des Anfalls gereicht, leicht heben, 


und erforderten selten die Anwendung der 
Rinde, wohl aber eines erwärmenden Sto- 
machici mit dem Elizir Robor. Wh, etc. um 
das herabgestimmte Reproductionssystem 
sammt den Digestionsorganen zur norma- 


len Thätigkeit zu bringen, — Der anhal- 


tenden Kälte wegen, welche bis am 28, 

März fast‘ ausgesetzt fortwährte, beschäf- 
tigten uns sehr viele Entzündungskrankhei- 
ten der Lungen sowohl, als des Herzens 
selbst und verschonten auch Kinder nicht. 
So unerläfslich das Blutabziehen angezeigt 


war, so umsichtig mufste dasselbe dennoch 


vorgensmmen werden, indem plötzliche und 


zu schnell herabgestimmte Irritabilität er- 


hähte Sensibilität zur natürlichen Folge 
hatte, die oft ganz unerwartet in Torpidi- 
tät und Lähmung übeorging. So starb ganz 
unerwartet eine nicht ganz 60 Jahre alt 


‚gewordene Bürgersfrau am sten. Tag eines . 


hitzigen Seitenstichs an der Lungenläh- 
mung, nachdem durch reichliches Aderlas- 
sen gleich im Werden der Krankheit der 


hahe Grad der Entzündung glücklich ge- 


hoben und alles auf dem Wez der Besse- 
rung war. — Eine Dame von 5o Jahren 
wurde mit einer wahren Herzentzündung 
‚befallen, welche mit Aderlassen und nach- 


her mit gelinden, die gesunkene IJrritabi-. 


lität erhöhenden Mitteln, so wie ein jun- 
ger saftveller Jüngling durch Aderlassen 
bis zur Ohnmacht und. durch rein antiphlo- 
gistjsche Weise, dieser am 7ten und jene 
am ı4ten Tag, glücklich gerettet wurden. 


Die Herzensangst war bei Beiden unaus- 


aprechlich grofs, — Die vollendeten Lun- 
gensüchtigen endeten entweder in diesem 
oder im folgendem Monat ihre Leiden. Ein 
4ujähriger Wirth, der vor zehn Jahren in 
der Baier, Artillerie diente, und weil er 
_ Blutspeier wurde, den Abschied erhielt, 
liefs sich von Straubing,. seinem VWVohnort, 
lieher bringen, um sich, wie er hoffte, 
von seiner Krankheit heilen zu lassen, Ich 
“erschrak nicht wenig, als ich diesen nur 


mit Haut überzogenen Knochenmann mit | 


heiserer stiller Stimme sprechen, hulıl hu- 


sten. und seinen .moderichten gründicken. 


Atswurf, und dabei sein junges rüstigss 
Weib mit einem halbjährigen muntern Jan- 


gen an seiner ‚Seite stehen sah, Da erbe- 


reits seit zwei Jahren die gegen diese 
Krankheit und ihre verschiedenen Stadien 


bekannten Mittel ohne Erfolg versucht hat- 


te, so liefs sich hier wohl nichts weiter 


thun, als die lästigsten Symptome, die 


ar 
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Nachtschweifse und Durchfälle, den leeren 
Reitz zum Husten zu mindern, den gro- 
 Ssen Durst zu mälsigen, die schwache Ver- 
‚ dauung mit zweckmäfsiger Köst zu unter- 
stützen, damit er endlich seine Rückreise 
wieder antreten und in dem Cirkel der Sei- 
'nigen den Geist aushauchen konnte — 
. Leichte Schlaganwundlungen, die sich durch 
Eingenommenheit des Kopfes, schweres un-. 
deutliches Sprechen, pelziges Gefühl, durch ' 
eive schwankende Unbehülflichkeit im Ge- 
hen und Handthieren verriethen, wurden 
durch wiederholte kleine Gaben der Brech- 
wnrzel, und durch einen saturirtem Auf- 
gufs der Calmuswurzel mit der Tinctur., 
Valerian. volat. etc. in. ein Paar Fällen ganz 
leicht nach einigen Tagen gehoben. — 
Langsamer und schmerzenvoller verliefen 
Gicht- und Gliederschmerzen, mit denen nie 
noch damit befallene Personen in diesem 
.Movnat heimgesucht wurden. Sie entschie- 
den sich mehr durch dicken, ziegelrothen 
Harn, als durch Schweifse, die nach ı% 
Tagen und noch später erst eintraten und 
äufserst zögernd die verlorne Efslust mit 
erquickendem Schlaf etc. wiederbrachten, 
— Die noch häufig vorkommenden Katarrh- 
‘ Fieber fingen bei-Kindern vorzüglich,‘ mit 
Eingenommenheit des Kopfs und Schlafsucht 
an, aus welchem Zustand einige Grane der 
Brechwurzel mit Kerm. min. sie schneller 
braehte, als das Anlegen von Blutegel, doch. 
waren sie später da nothweudig, wo der - 
Kopf n:;h dem Erbrechen nicht heiter und 
der fix.:te Schmerz auf der Brust beim 
Huste‘ nicht mir.der wurde. — Gutartige 
Alasern, bei uns Kinder» Flecken, kaınen mit- 
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unter ebenfalls vor 'und verliefen unter ei- 


ner gelind schweilstreibenden Methode leicht _ 


und ohne nächtheilige Folgen, — “Auch 


besnchte ich gegen den Schlufs dieses Mo- 


nats täglich zwey weibliche und zwey männ- 
liche Snbjecte, welche an einer larvirten Quo- 


tidianglitten;deren Anfälleunter der Formvon - 


Kopfweh entstanden, das periedisch einträt 
und wieder verschwand. Einer Gabe der 
Brechwurzel, eine gute Stunde vor dem Ein- 


tritt des Fiebers gereicht und dann cinem Ab- 
sud der China wich dieses Wechselfieber 


bald: ja ein Paar davon nahmen statt der 
Rinde eine Tasse schwarzen Kaffee einige 
Tage nacheinander vor dem Eintritt des 


Paroxysmus und wurden davon eben so. 


glücklich’ befreyt. — Von hundert in die- 


sem Monät berathenen Kranken starb ein 


65 Jahre alt gewordener Maler an der 
vom Unterleib ausgegangenen Auszehrung, 
welcher er sich seit ein paar Jahren schon 
zu nähern anfing, Zr 


April. May. Innius. 


Der Barometerstand war im 


April. Höchster: 27 4" ı.den 23, Frühe. 
»  Niedrigst. 26 6 8 den g. Nachts. , 
.“ Mittlerer: 26.11 8 hoch, . ns 
May. Höchster: 27 2 9 den 11. Frühe, 
Niedrigst. 26. 7 3 den 29. Abends, 
‘ Mittlerer; 26 ıı 7 regelmäfsig, | 
Jun. Höchster: 27 -5 2 den 5. Frühe, - 
Niedrigst. 26 7-8 den ı, Frühe, 
Mittlerer; 27 00 niedrig, . 


J 
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Das Barometer stand im April-bald über, 
bald unter der Mittelhöhe, bis es am 29, 
den Mittelstand. erhielt: die zwey. Monds- 
punkte, die Erdnähe und Erdferne zeich- 
neten sich, jene durch den niedrigsten, - 
diese durch den höchsten Baromseterstand 
- aus. — Im May machte das Barometer 
nicht, ganz drey Hauptschwingungen ; die 
Extremen waren mittelmäfsig und der Gang 
überhaupt regelmäfsig: bei der Mondnähe 
‚war niedriger, bei der Mondferne hoher 
Barometerstand, — Kuhiger Gang des Ba- 
rometers im Junius; zur Zeit des Nenlichts 
“hatten wir. niedrigen, des Vollmonds holen 
Barometerstaud: bei des Mondes Erdferne- 
den 17. und dessen Erdnähe den 30, mitt- 
lere Höhe, Das monatliche Mittel aus al- 
len Beobachtungen fiel um -% einer Linie 
zu niedrig aus, stimmte also zum Theil 
mit der schlechten Witterung überein, 


Der Thermometerstand war im 


April. Höchster; -Hı8 5 den oo. Nachm. 
NMiedrigst. — o 5 den 5. Frühe. 
Mittlerer; -— 8 5 regelmälsig, ‚ 


Mey. Höchster; 20 5 d.ı0,11.u.12,Nachm. 
- Niedrigst. o o den 4. u. 7. Frühe. 
Mittlerer; 12 0 zu niedrig. 


Jun, Höchster #20 7 den 28, u.30.- 
Niedrigtt, 4 o den 2. Frühe, 
Mittlerer; . ıı 5 um 35 Grad zu kalt. 


Im Freien machte es im April öfters Kies, 

. die wärmsten Tage fielen vom ı@$bis 2ı. 
„ein, Anfang und Ende waren kalt. — Vom 
ı. bis 8, May ziemlich kalt: die gröfste 


f 
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Cagewöärme hatten wir vom 9. bis ı5, nnd 
rom 24, bis 27.: die kältesten Nächte vom 
5. bis 7., wa es im Freyen immer Eis mach- 
te, doch ohne Schaden der Feld - und Baum- 
früchte, — Mittlere Wärme des gauzen 
Junius nor 4 11% hiemit um 35 Grad zu 


kalt: ein Fall, der wohl selten vorkommen 
wird, 


Der Hygrometerstand war im 


April. Höchster; 860 Gr. den 20. u. 27, 
 Niedrigst.. 60656 deng, 
Mittlerer; 7385 trocken, 


May. Höchster; 864 den 11. Nachmitt, 
Niedrigst. 500 den 25. Frühe, 
Mittlerer; 728 regelmäfsig, 


Jun. Höchster; 850 ' den 30, Nachmitt. 
Niedrigst. 505 den 6,-Frühe, 
Mittlerer: 6905 zu feucht, 


Die ersten ıı Tage im April war die 
Luft noch etwas feucht, dann trat Trockne, 
als Folge der starken Nordostwinde ein; 
denn diese. waren vorzüglich in der 2ten 
Hälfte d, M; unausgesetzt die herrschen- 
den, Im Ganzen zählten wir ı3 heitere 
und schöne Tage; ı4 vermischte, 3 ganz 
trübe, ı8 windige, 2 stürmische, 7 mit et- 
was Regen, 5 mit Spuren von entfernten 
Gewittern, Die Wintersaat steht gut. — 
Die erste Hälfte des Mays durchaus troek- 
ne, die zweite beträehtlich feuchte Luft, 
Im ganzen Menat 3ı Linien Regen; um ı0 
Linien mehr als sonst im Mittel, Die herr- 


schenden Winde: Nordwest und Südost. . 


Schüne Tage 6, vermischte- 18, ganz trübe 
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7; windige 18) stürmische 25 mit Nebal:, 


mit Schnee ı, mit Regen, 13, mit nahe 
und entfernten Gewittern und mitunter mit 
Hagel begleitet 6. — Vom 1. bis 6, 


‘war die Luft mittelmäfsig feucht, vom 7. 


“bis 20. merklich fencht, dann mäfsig trek- 


ken. Ohnerachtet der vielen Regentagebe- 
trug der gesarmte Regen nur 15% Linier, 
die Ausdünstung hingegen 953 Linien. Ver- 
zugsweis herrschende Winde waren Weit 
und Nordwest, heitere Tage nicht einen, 
schöne 4, vermischte ı2, ganz trühe 4, 
windige ı6, stürmische‘2,-mit Nebel.z, mit 


‚Regen ı5, mit Gewittern 3. Die Feldfrüch, 
te stehen gut, | * 


. So rauh und kalt der ganze März bis 
auf die lezten drey Tage war, sa schös 
und trocken — den 6. 7. 8. und gten aur 
genommen — trat der April ein und würde 
des heitern blauen Himmels wegen ä 
warm gewesen seyn, wenn nicht « 
haltenden Ost- und Nordwinde die ' 
peratur kühl und dadurch die rh is 
katarrhalische Constitution im unabände 
chen Gang erhalten hätten. Die 
kigsten, sechs bis acht VWVochen fı 
renden, weder durch ableitende noch‘ 
gelind beruhigende Mittel zu besc 
ende Husten waren bei denjenigen 
en, welche ihrer Berufsgeschäfte 
sich nicht einige Tage ganz zu Hause: 
ten und die rauhen Winde meiden könn. 
ten. Auch Unterleibs. und Brust- Enrtzündun 
gen kamen oft vor, welche Blutabziehen, 
erheischten, und demohngeachtet, bei be- 











© _ tagten Subjecten, oft schon am Öten und 
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ten Tag mit-Lungenlähmung und dem Tod 
bei. völligem - Bewufstseyn. endeteh. Auf 
diese VVeise. verlor ich von gı in diesem. 
Monat besuchten Kranken. einen. 68, Jahre 
zählenden Uhrmacher am Öten Tag; eines 
Seitenstichs, dem beim ersten Entstehen 
mit einem tüchtigen: Aderlafs, Salgmixturen 
etc. begegnet, and dennoch von der Lun- 
genlähmung. befallen wurdey obschon Kam- 
phor und ‘andere. kräftig erweckende in 
und äufserlich -angewandte Mittel in rei- 
chen Gaben ’gespendet wurden. — ‚Eine 
S6jährige Näherin, welche am 22. Aprilmit 
hefügem Schbüttelfrost und. darauf grolser - 
Hitze, Durst und Seitenstich mit schmerz- 
vollem Husten und, Blutauswurf. befallen 
wurde, starb. am 6ten Tag der Krankheit 
unter Phantasiren ‚und gänzlicher Bewulst- 
losigkeit, obschon im Anfang. des sehr em- 
pändlichen Seitenstichs wegen, ein Paar - 
Mal Blut gelassen und die gewöhnlichen 
entzündupgswidrigen Mittel angewandt wur- 
den. — Eine zum 6ten Mal allezeit- glück- 
lich diefsmals aber gar zu schnell Gebä- 
rende wurde am 3ten Tag nach der Ent- 
bindung mit Entzündung des Darmifells be- 
fallen und ohnerachtet aller Kunstaufbie= 
tung am dten Tag eine. Leiche. — Anden 
Folgen einer Entzündung im Unterleib, die 
darch Verkältung in der Kirche herbeige- 
führt wurde, verlor Regensburg im April 
den lezten allgemein geschätzten 44 Jahre 
lang gewesenen Abt-des Schotten - Klosters 
su St. Jacob: Benedict Arbuthnot im 84sten 
Jahre seines bis ans Ende thätigen Lebens. 
In seiner Leichenöffnung, zu der ich ge- 
beten wurdo, fand sich aufserordentlich . 
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viel Fett im Net und in den zwey Nie: 
ren- Capseln, besonders der linken vor:. 
kuch die beiden Nieren selbst waren grols 
und entzündet, sowie das ganze Darmfell 
sammt- den Gedärmen, vorzüglich den 
dünnen; ' Bei Durchschneidung der linken 
Niere Aofs viel Eiter heraus und das Bek- 
ken dieses Eingeweides enthielt einen läng- 
lich :weifsen  Nierenstein, von der Gröfse 
einer Bohne, zwey Skrupel schwer mit rau- 
her ungleicher Oberfläche, in dem Harn- _ 
leiter derselben Seite befanden eich auch. 
noch kleine ‘Steinchen, Die etwas dick- 
häutige, von vielem Urin ausgedehnte Blase 
enthielt einen Harn-Säuren-Stein, drey 
bis vier Loth schwer, dessen untere Flä- 
che nämlich gans glatt war, wo et auf 
der Harnblase zur Seite rechts an der un- 
| — ausgedehnten Urethra lag, die licht- 
braune Oberfläche desselben war mit run- 
den kleinen Erhabenheiten besetzt, gerade 
so, wie Maurce *) Tab: VI. Fig. 1. einen 
ähnlichen abbilden liels. Der arme Dulder 
litt die lezten acht Tage seines langen Er- 
denlebens an der peinlichsten Ischarie und 
Sitrangurie; in seinen frühern Jahren hatte 
‚er öfters an Sand - und Griesbesahwerden 
zu leiden, die er durch den fleifsigen 
branch der Preifselbeeren glücklich hob, 
‘ dermalen ‘aber, wo eine Entzündung im 
Unterleib durch Verkältung in der Kirche 
während der karwöchentlichen Verrichtun- 


#) Versuch einer chemischen Geschichte und ärzt- 

“lichen Behandlung der Steinkrankheiten, von 
Alexander Mareet, Arzt am Gu „Hospital. Aus 
"dem Engl. von Dr. Heineken überserzt. & Bie: 
wien 1818. .” eg * 


gen herbeigeführt wurde, gelang es leider! 
der Kunst nicht, diesen würdigen. Greis 
länger zu erhalten, — Ein eigner Zufall 
war es, dafs die drei lezten, in wenigen 
Jahren nach einander verstorbenen Präla- 
ten der Benediktiner- Abteien in, ünserer 
Nähe, nämlich dieser ein Schottländer, der 
vor ein Paar Jahren verstorbene Prälat von - 


Prifling, ein Ober - Pfälzer, und der 860 Jahre 


alt gewordene Fürst Abt von: St. Emeran, 
ein Franke, öfters an Steinbeschwerden 
litten, die bei Bierländern eben nicht häu- 
fig vorkommen, und in deren Leichen Harn- 
blasensteitie gefunden wurdem. Den größs- 
ten zog man atıs der Bläse des Abts Steig- 
lehners, der ihm das Fahren. in den lezisn 
Jahren seines hohen Alters nicht gestattete 
nnd grofse Leidensstürme verursächten, die 

durch Kalische Bäder und: durch den fleis- 
sigen Gebrauch eines. Zlectuarü lenitivi. mit 
- Sal. Sodae ungemein’ gelindert und vft Mo- 
nate lang zum Schweigen gebracht würden. 
— In diesem etwas warmen Monat mufste 
schonend mit Blutlassen bei allen Entzün- 
dungen zu Werke . gegangen. werden, in- 
dem das. ergriffene Organ gar leicht para- 
Iysirt oder der entzündliche Chärakter schnell 

in den nervösen umgewandelt wurde, Eine 

55 Jahre zählende Försterin, Mutter von 
vielen Kindern, lag bereits am 6ten Tag - 
eines Seitenstichs mit Theilnahme der Lie- 
ber darnieder, binnen welcher Zeit bereita 
dreymal Blut mit der gewöhnlichen Ent- 
stündungshaut abgezogen .und meiner Ent- 
scheidung es anheim gestellt wurde, ob 
nicht noch einmal Ader gelassen werden 
sollte. Da der Puls schwach, klein und 


A 
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———— mithin das eigentliche. Entzün- 
ungsstadium gehoben war, 'so .rieth ich 
einen - Absud des Isländ. Mooses mit der 
‚Arnica und Polygala- Wurzel, nebst dem 
sparsamen Gebrauch des Kalomels mit Xer- 
mes min.,, dem noch Kamphor zugesetzt 
wurde, zu geben, auch eine nahrhaftere 
Kost zu reichen, damit dem leichten Ue- 
bergang: einer activen Entzündung in eine 
. passive bei: diesem ohnehin geschwächten 
weiblichen Subject bei Zeiten vorgebeugt 
werden möge, welche Absicht auch in Kur 
zem erreicht wurde, Denn we entzündli- 
che Krankheiten herrscheg, da müssen auch 
mitunter Nervenfieber vorkommen, b- 
schon der entzündliche Genius mehr .oder 
minder in den Jahreszeiten und in der ste- 
henden Constitution begründet ist, so, äus- 
sert sich dieser entzündliche Charakter am 
Krankenbette bald activ, bald passiv, bald 
bald: in der Arterie, bald in der Vene, 
‘bald in dem mehr oder minder oxydir- 
tem Blut etc., je nach dem Alter und 
. der körperlichen Beschaffenheit des damit 
befallenen Individuums. Da nun zur Er- 
zeugung activer Entzündung vorherrschen- 
de Irritabilität, zur Ausbildung passiver 
Entzündung aber vorherrschende Sensibili- 
tät erfordert wird, beide Systeme aber, 'wie 
Contraction und Expansion, sich verhalten, 
folglich sich entgegengesetzt sind,’ so kann 
arterielle Entzündung nur da ursprünglich 
Statt haben, wo Contraction,  Irritabilität 
vorherrschend ist, das heifst im blühenden, 
männlichen Alter: passive Entzündung hin- - 
gegen tritt da ein, wo die Sensibilität ur- 
spränglich überwiegend, wie im ae 
| Ä un 
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und weiblichem Alter, oder durch vieles 


Biutabziehen, zu lange fortgesetzten anti- 


phlogistischen Heilplan indirecte Schwä- 
che, erhöhte Sensibilität und herabgesun- 
kene Irritabilität herbeigeführt worden ist, 
wie solches in der Erfahrung am Kranken- 


bette täglich nachgewiesen werden kann, ii 
wo gar zu oft active Entzündungen durch. 


fehlerhafte Behandlung, Gemüths - Affecte 
etc. in passive überzugehen pflegen. | 


Meine in diesem Monat Verlornen 


starben alle drey an dieser astlıenischen 


Entsündung, obschon das Blutabziehen sehr 
mäfsig und der antiphlogistische Heilplan 
bald mit dem erweckenden vertauscht wor- 
den war. .Sehr leid that es mir, die Lei- 
che meiner dritten nur ıa Jahre erst zäh- 
lenden Kranken nicht näher untersuchen 
zu dürfen. Die. Eltern bemerkten schon 
einige Zeit bei diesem Mädchen verlorne 


Eislust, Abgeschlagenheit der Glieder, nicht. 
erquickenden Schlaf: liefsen es defswegen 


nicht mehr in die Lehrstunden gehen und 
mich um Berathung bitten. Ich fand blei- 
ches Aussehen, etwas belegte Zunge, kein 
Fieber, aber doch etwas schnellern Puls, 
siemlich grofsen' Durst. Diese Erscheinun- 
gen wiesen so ziemlich auf fehlerhafte Ver- 
dauunz und Leiden. des vegetativen oder 
reproductiven Systems hin. Da gegen je- 
den Abend etwas Schauder mit darauf fol- 
gender Hitze eintrat, se glaubte ich An- 
fangs um so gewisser mit einem Frühlings - 
Wechselfieber hier zu thun zu haben, als 
ich dergleichen Patienten mehrere hatte, 


die durch eine oder zwei. gereichte Gaben 
C 


Journ, LIIT.B. 3. St, 
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der Brechwurzel bald wieder hergestelit‘ 
und von - diesen leisen Fieberbewegungen 
befreyt wurden. Ich fing daher auch hier 
die Kur mit der Ipecacuaaba an, nachdem 
ich einige Gaben des Birkmannschen Pul- 
vers mit etwas Kalomel und Sulphur: au- 
rat. vorangeschitkt, nachher die China vor- 
geschrieben hatte. Ich überzeugte mich 
aber im fraglichem Fall bald, dafs der Sitz 
der Krankbeit Anfangs wohl, wie bei Vech- 
. selfiebern, vom reproductiven System ausge- 
gängen, pachher aber schnell auf das sen- 
sible übergegangen war. ” Denn obgleich 
die Brechwürzel ziemlich viel Schleim und 
Galle weggeschafft und ein magenstärken- 
des mit China versetztes Mittel die Ef[slust 
verbessert hatte, so trat ganz unerwartet 
eine vollkommene Aphonie ein, die zum 
"Glück nur 24 Stunden währte und die El: 
tern init den Umstehenden nicht. wenig er- 
schreckte. Einige Tropfen des Lig. C. C. 
succin; mit der Ess. Castor. etc; brachten. am 
folgenden: Abend die Sprache wieder, und 
da die Zunge aufs Neue belegt, der Eckel 
und Durst grofs, der Puls schnell ünd ge- 
reizt wär; 30 gab ich Abends. vor dem 
Eintritt der Vefschlimmerung eine-Zweite 
Dose der Brechwürzel und nachdem die 
Wirkung derselben vorüber war, die Chi- 
"na in Substanz mit etwas Castoreum und 
Mohn im China - und Pomeranzensaft. Es 
_ wurden hierauf nicht nur Efslust und Schlaf 
besser, sondern auch die Kranke etwas hei- 
 terer und kräftiger, der Pulsschlag ging 
von. nun äh gereizt, schnell und klein, 
Während des fortgesetzten Gebratichs der 
China mit herabstimmenden, die Nerven» 


| — 5 - | 
beweglichkeit mindernden-Mitteln, trat ohne 
‘alle Veranlassung ein heftiges Erbrechen 
von Galle ein, worauf Lähmung der rech- 
ten Seite mit abermaliger Sprachlosigkeit 
‘erfolste, zum Glück: aber verloren: sich 
beide Zufälle nach einen mehrere Stunden 
dauerndem Schlaf, aus dem sie ziemlich 
heiter, nur üßer‘halbseitiges Kopfweh kla- 
gend, erwachte, Abends traten ganz un- 
erwartet Cönvulsionen ein. Da sich nun 
das Hirnleiden täglich hervorstechender 
aussprach. und Wassereryielsung zu besor- 
gen wär, 50 wurden einige Blutegel an 
en Hals und die Schläfe, Kalte Umschlä- 
ge über den Kopf und Blasenplaster auf 
die Waden gelegt, Innerlich verschrieb ich. 
Möschus mit etwas Zinkblumen und Kalo- 
Mel, Extract, Hyosiyam. in 4g. Naphae, Va- 
lriene. Von nun an würden älle Arze- 
neyen so wie die Kust weggebrochen, wo- 
bei zunehmende "Schwäche, mitunter aus- 
setzender- Puls, Schlafsucht etc. bemerkt 
wurden, bis endlich Zähneknirschen,. völ- 
lige Bewüfstlösiykeit und der Tod erfolg-. 
ten. Schade! wie gesagt; dals nicht ein- 
mal der Kopf der Leiche genäuer tnter- 
sucht werden durfte, in welcheri viel Auf- 
schlofs dieser Krankheits- Erscheinungen 
suverlälsig entdeckt worden wäre. | 


4: 


Auch in den ersten Tagen’ des May’s . 
äufserten sich noch immer leichte entzünd- 
liche Fieber, die vorzüglich unter rheuma- 
tischer Form bald diesen, bald einen an- 
dern musculösen Theil’ befielen, Schlaf und 
Efslust verscheuchten und unter dem Ge- 
brauch von a re durch 

‘ ‚wi 
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Schweifse, dicken. Bodensatz ım Harn am 
14ten Tag spätestens sich entschieden. Bla- 
senpflaster wurden selten und nur da mit 
. gutem Erfolg angelegt, wo der. Schmerz 
eine Äixirte Stelle einnahm. So mulste ein 
tüchtiges Vesicaton auf dem Oberarm einer 
 $8jährigen‘ Wirthin angewandt werden, 
Weil der Schmers in der dritten Woche 
diesen Theil noch nicht verlassen wollte, 
ohnerachtet dicker Harn, unbändige Schw.eis- 
se ohne alle Erleichterung unter dem Ge- 
‘ brauch zweckmälsiger Mittel erfolgten, bis 
endlich die einige e in Eiterung erhal- 
'. tene Blase auf der leidenden Stelle den 
sehnlich. erwünschten Ausgang der Krank- 
heit herbeiführte, — Ich selbst wurde kurz 
vor der Begleitungsreise meines Fürsten 
nach den Bädern mit einem rheumatischen. 
- Obrenschmerz der rechten Seite befallen, 
nachdem ich kurz vorher einem hartnäk- 


Xigen Katarrh in diesem langwährenden 


russischen Winter bestanden hatte, wobei 
alle Schleimhäute dermafsen überfüllt wa- 
ren und dadurch mein Athmen so beengt, 
auch der Schlaf so unruhig und mit Träu- 
men belästiget wurde, dafs ich mir am 20. 
April gegen zwölf Unzen Blut vom Arm 
abziehen lassen mufste, um freyer zu hu- 
sten, 2u athmen und besser schlafen zu 
können. Dabei machte ich die traurige 
Bemerkung, dafs das Gehör des rechten 
Ohrs durch diesen, im Verlauf dieses VVin- 
ters mich zweimal befallenen Katarrh, ganz. 
verfallen war. _ Es fing derselbe allemal 
mit Eingenommenheit des Kopfes, .Niesen, 
Schnupfen, Nasen- und 'Thränen-Fliefsen, 
au, ging dann in Husten über, der krampf- 
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hafter Natur war und die Kehlritze in dem 
Grad zusammenzog, dafs ich öfters vom 
Bett und Kanapee aufspringen und, nach 
Luft haschen mufste. Nebst dem Gehör 
war auch der Geschmack- und Geruch-Sinn 
verloren. Bei dieser Taubheit machte ich 
folsende Beobachtung, dafs wenn ich das 
gesunde linke Ohr mit dem Zeigefinger leise 
berührte und über den Knorpel desselben 
wegfuhr, das Gefühl rauschend und her- 
vorstechend war: wenn ich, aber diese 
Theile des tauben Ohrs berührte, das Ge- » 
fühl stumpf und gerade so war, als ob ich 
einen andern Theil meiner Haut, z.B. die 
Nase, Wange etc. befühlte, ich empfand 
wohl die Berührung, sie war aber im Ver. 
gleich zum gesunden Ohr ganz geräusch- 
‚ los, weil wohl die Hautnerven gesund, die- 

jenigen aber, die das Gehör eigentlich bil. 
den krank und leidend waren, bis endlich 
nach einem in äufserm Gehörgang sich for- 
mirten und geöffneten Abscefs, der wässe- 
richte geruchlose Feuchtigkeit entfernte, 
die Taubheit und das Sausen in diesem Obr 
allmähig abnahm und das bessere Hören 
sich ganz spät wieder einstellte, womit 
auch das Rauschen beim Berühren des äus- 
sern Ohres sich wieder einfand, 


Dafs ich den Aufenthalt meines Fürsten 
vom 6. bis zum 27. May zu Carlsbad auch 
sar Herstellung meiner Gesundheit nicht 
unbenutzt liefs, war wohl natürlich. Viele 
Erscheinungen, wozu ich besonders die seit. 
vielen Jahren, ohne Zuthun der Kunst, 
ganz sparsame, uft mühevolle Darmentlee- 
rung zähle, welche dann immer mit etwas, 
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2Blut vermischt war, liefsen mich anf eine, 
bei sonst guter Eislust und eben nicht 
schlechter, Verdauung, Abdominal. Vollsaf- 
. tigkeit. schliefsen, wodurch um so leichter 
‚auch Ueberfüllung der Schleimhäute im Fa» 
cial- Odoral- und Brouchial Systeme be- 
wirkt werden mufste, als durch Jie streng 
anhaltende Kälte, die zum Athmen gehörige 
Nerventhätigkeit herabgestimmt und um so 
znverlälsiger sich da anhäufen mufste, weil 
der Kreislauf der Säfte im Unterleib durch, 
die überlegene Venusität an sich schon ge- 
. hemmt war. Durch das Trinken dieser 
woblthätigen warmen Quelle snchte ich 


nicht nur den trägen Umlquf der Abdomi- . 


nal-Säfte zu beschleunigen, den Ueberflufg- 
derselben durch die natürlichen Wege zn 
entfernen und mittelst dieser Ableitung eine. 
verminderteSchleimaussonderung derSchnei- 
derschen Haut zu bewerkstelligen, .Der 
günstige Erfolg belohpnte auch meine beab-» 
sichtigte Erwartung, . Denn so wie der Un- 
terleib durch täglich genommene acht Be- 
cher des Nen- und Mühl. Brunnens ein 
Paarmal eröffnet wurde, fing der Kopf an 
heiterer, das Sausen im rechten Ohr, s@ 
wie anch der Husten und das Schleim- 


Schnauben minder, auch die Efslust und - 


der Schlaf besser zu werden, Die Spru- 
del- Quelle, von welcher ich ver. sieben 
Jahren acht bis zehn Becher mit bestem 
Erfolg zu mir nahm, kannte ich im Anfang. 
ohne vermehrte Eingenommenheit des Ko» 
pfes, Schwindel etc, nicht vertragen, ge- 
gen das Ende aber meineg diesjährigen Auf- 
entbalts, nachdem der Kreislauf der Säfte 
„im Unterleib _wieder freyer war, zu vier 
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und sechs Becher ohne die mindeste Be- 
schwerde trinken, Auch der lymphatische 
geruchlose Ausfluls im rechten äufsern Ge- 
hörgang verminderte sich nach ı4 Tagen 
merklich und hörte in der dritten Woche 
ganz auf, die Taubheit aber und das stille 
Sausen nahm kaum- merklich ab. Als ich 
am 27. Mai mit meinem gnädigsten Herrn 
zu Franzensbrunn ankam, trank und bade- 
te ich auch fleifsig an dieser Heilquelle, 
versuchte auch einigemal das Einströmen 
des Gases an dem nun wieder hergestell- 
ten Polter- Brunnen *), welches aber ohne 
allen Erfolg blieb, Die erst im verflosse- 
nen Jahr entdeckte und nun gefalste, 500 
Schritte von dem Haupt-Brunnen, südöst- 
lich gelegene Salzquelle wgrde auch von mir 
zı zwey bis drey Gläser getrunken, weil 
sie den Unterleib viel leichter öffnet, als 
der Stahlbrunnen,. Nach achttägigem Ge- 
brauch dieses Wassers bemerkte ich ein 
noch nie.. gefühltes Juckeh und Brennen 
sammt etwas Geschwulst in und um den 
After, das ich auf Rechnung dieser Salz- 
quelle schrieb und deiswegen das fernere 
Trinken derselben unterliefs, worauf auch 
nach wenigen Tagen diese Beschwerden 
vermindert nnd bald ganz gehoben wurden, 


*) Dieses nun wieder hergestellte Gasbad wurde 
vvor 4 Jahren ganz vertilgt, weil man der irri- 
- gen Meinung war, als entginge der Franzens- 

uelle dadurch eu viele Kohlensäure. Da aber 

as Ausströmen des Gases an der Stelle des zer- 
störten Polter- Brunnens dasselbe blieb und die _ 
Trinkquelle an kohlensauren Gehalt nicht zu- 
nahm, so wurde im verflossenem Jahr diese 
‚ Luftart wieder gefaflst und der Poltes- Brunnen 
hergestellt, | 


—“ 
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obwohl der Blutabgang sehr unbedentend 
war. Mit unaussprechlicher Freude aber 
bemerkte ich, dafs das Rauschen bei Be- _ 


‘rührung der Knorpel des rechten Ohrs nicht 


wur lebhafter, sondern auch das Gehör auf 
demselben etwas besser wurde, 


Wesentliche. Abänderungen fielen mir 
in Carlsbad nach einer Abwesenheit ven 
acht, sieben und drey Jahren nicht in die 
Augen, aufser der Entstehung einiger neu- 


- erbauten, verschönerten Häuser und einer 


um das doppelte erhöhten und das oben- 
drein in baarem Geld zu entrichtendeu Cur- 
taxe. Das Zuströmen von Fremden, vor- 
züglich ans Norden zu diesen Heilquellen 


‘war auch diesmal nicht gering und belief 
- sich auf 1641, da die Zahl der Curgäsie 


im Franzensbad nur auf 671 kam. Das 
Zuvorkommende, ohne Interesse Dienster- 
weisende,  Gefällige dieser guten Einwoh- 
ner fand ich wie immer etwas abstechend 
gegen die schon etwas feinern, mehr auf 
Gewinn sehenden Hanswirthe zu Franzens- 
brunn, wo ich die: Stelle des ehemaligen 
Brunnenarztes Dr. v. Pöschmann durch Hrn, 


“ Dr. Cönrath, einen ‘sehr gebildeten kennt- 


nifsvollen, mit den Fortschritten der Kunst . 
vollkommen bekannten Arzt und gewandten 
Anatomiker ersetzt sah, Sein verdienter, 
bereits seit zehn Jahren an dieser Heil- 
quelle berathender College ist Hr. Dr. Laut» 


ner, zugleich als Physikus zu Asch, sehr 


nahe liegend , angestellt, Anfser der ‚eben 


erwähnten neuentdeckten Salzquelle und dem 


neuerbauten, seinem Zweck vollkommen 
entsprechenden Behälter zur Aufnahme und 
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umsichtiger Anwendung des Kohlen - und. 


Wasserstoffgases fand ‚ich die sonst zwar 
schon bedeckte, der Zugluft aber offenste- 
hende Promenade nach Süden zu nun garz 
geschlossen und mit Boutiquen von. dieser 
Seite ausgefüllt, so wie von der andern mit 
einem gefälligen Seitengang von drei Sei- 
ten nach dem offnen Garten zu geschmack. 
voll ausgeziert,. Auch sind die Eckel erre- 
genden am Bach einzeln stehenden, aufser- 
halb dem bedeckten Säulengang gegen Abend 
gelegenen Abtritte niedergerissen, und da- 
für.ein gefälliges, mit gleicher Farbe wie 
die Sänlengänge angestrichenes längliches 
Viereck errichtet worden, dessen zwey, 
breite Seiten zehn, die schmalen sechs heim- 
liche Gemächer enthalten, wozu die einge- 
feilte Nummer des abgereichten Schlüssels 
zu der gleichlautenden über der Thür 
stehenden Zahl sicher und ungestört führt. 
Da wo sonst der Zuisen- und Neu- Brunnen 
dag Wasser zum Baden einzeln lieferten, 
sind 'nun diese zwey Quellen in ein ge- 
meinschaftliches Oval von 56 Schritten im 
Umfang gefafst und mit einer schwarz an- 
gestrichenen Brustwehr von ohngefähr vier 
Fuls Höhe eingegittert. Nur ein Paar Schrit. 
te von dieser nun gemeinschaftlichen Quelle 
ist ein nener an Kohlensäure reicher Was- 
serausbruch entdeckt und gefafst worden, 
welcher der Sprudel genannt und von Vie- 
!en zu 5—4 Gläsern mit Behagen getrunken 
wird. Binnen drey Jahren geschah am 
Franzensbrunn so viel und zu Carlsbad 
wenig oder gar nichts, Die Promenade bei 
Rogenwetter ist für die Trinker des Spru- 
dels goch immer das feuchte, dunkle, mit 


Backsteinen ungleich belegte-Gewölbe, das 
von beiden Seiten an die Abtritte stöfst, 
deren Zahl vermehrter und am Nenbrun- 
'nen geordneter sind. Der junge Sprudel, 
dessen Trieb seit ein paar Jahren unge- 
mein abgenommen hat, ist nun ’eingefafst, 
bedeckt, mit einer Säulenordnung umgeben 
und mit ein paar Rohebänken für die Trin- 
kenden versehen. Auch die Wege, beson- 
‚ders von Sachsen her, sind schlecht unter- 


halten, so dafs der Uranien- Sänger mit vol- 


ler Wahrheit von ihnen während seines 
diesjährigen Aufenthaltes zu Carlsbad sagte; 


.. Was die Natur hier-that, hat sie recht 
‚gut gemacht: 
Allein man kömmt zu ihr und zu dem rei-- 
| L u | chen Segen 

Den sie in dieses Thal gebracht, 
“Und den man schwer bezahlt 
Auf schrecklich schlechten Wegen. 


Nicht nur diesen vortrefflichen Mann, 
den Canonicus Tiedge, und die erhahbere 
auch als Schriftstellerin bekannte Gräfin 
von der Recke, so wie später den würdigen 
Hofratk Bäüttiger von Dresden, traf ich hier 
wieder an, agndern hatte auch- das huhe 
Vergnügen, die vdr 46 Jahren jn Frank- 
. furt am Main zuerst gemachte Bekannt- 


schaft _mit dem unsterblichen &Göthe, der 


auch als Naturforscher, Bataniker und Mi- 
- neralog *) sich sa ausgezeichnet, hier wie- 
der zu erneuern, Dr. Mitterbacher und Dr. 
Damm fahren. fort, die verdienstvollen, 
9) Aus seiner Hand erhielt ich in Carlsbad die 


von ihm zu. Jena 1817 gedruckte Abhandlung: _ 
Zur Kenntnifs der böhmischen Gebirge. . bi 


⸗ 


X 


we a 


sey D, 


‚Als ich das zwey und eine halbe Post _ 
von Franzensbrunn entlesene und mit je-. 


dem Jahr an Ruhm zunehmende Marienbad 
besuchte, so fand ich auch dort seit mei- 
ver lezten Anwesenheit vor drey Jahren 
beträchtliche Verschüneryngen und Erwei- 
terungen dieser wieder auflebenden und 
1807 nur aus:einem Haus bestehenden Bade. 
Anstalt, welche sonst unter dem Namen der 
Auschowitzer Quelle bekannt und im vorigen 
Jahrhundert beschrieben war. Denn da- 


mals fand ich schon mehr als zwölf schön . 


gebaute VVohnhäuser zur bequemen Auf- 
nahme für Gäste, deren Zahl ich in diesem 
Jahr verdoppelt und an yielan Stellen neue 
aus dem Grunde hervorgehen sah, Der 
ehemalige. Neubrunnen ruht dermalen bedeckt 
auf acht Säulen, von innen ringsum mit 
Binken für die Trinkenden und ohen mit 
Fresco- Gemählden versehen, das Stift Te- 
pel mit dessen dermaligen würdigen Abt 
Carl Reitenberger, den eifrigen Beförderer 
dieser Badeanstalt vorstellend, und heifst 


nun die Carolinen» Quelle; sie enthält mehr 


Eisen als ihr Nachbar der Ambrosien- Brun- 
nen, Das erweiterte Badehaus zählt derma- 
len gı bequem eingerichtete Bäder, jedes 
mitzwey messingenen Hähnen in der Mauer 
über jeder Wanne -angebracht, um kaltes 
oder warmes Wasser, nach Willkühr, zu- 


wlassen, Der nun mit Brettern leicht be- _ 


deckte und blufs in der Mitte einige Schu- 
he offenstehende Marienbrunnen liefert das 
mit reichlichem Gas geschwängerte Schwe- 


—* 


— 


würdigen Berather an diesem Beilort au 


F 
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felwasser dazu. Zur eigentlichen Trink- 
quelle, dem Kreuzbrunnen, welcher mit ei- 
nem auf seche hohen Säulen rnhendem, 
 tempelartigen Dache bedeckt ist, auf des- 
sen erhabener Mitte die grofse goldne Ku- 
gel mit dem darduf rahenden Kreuze weit 
nmher glänzt, führt ein gemauerter, von 
drei Seiten offen stehender Säulengang, in 
dessen Hintergrund dieser Brunnen und 
noch tiefer die Fülle - Anstalt dieses Mine- 
ral- Wassers sich befindet, dessen Absatz 
beträchtlich — im verflossenen. Jahr zu 
176,000 Krügen und die Versendung‘ bis 
‚ Warschau, Petersburg etc. gewesen ist, 
Aulſser den bekannten und häuffg in An- 
wendung daselbst gebrachten Schlammbädern, 
dio aus schwarzer Moorerde mit geschwe- 
feltem Wasserstoffgas kräftig durchdrun- 
-gen und in steiffen Gliedern, verkürzter 
Muskelfaser, Lähmungen ete. angewendet 
werden, war für mich das zweckmäfsig 
nenuerbante Octogon, zu acht Gasbädern be- 
stimmt, angenehm überraschend, weil von 
dessen Einrichtung und Gebrauch grofse 
Wirkung mit Recht erwartet werden kann, 
Der daselbst seit Kurzem angestellte zwey- 
te Brunnen - und Bade- Arzt Hr. Dr. Carl 
Jos. Hedler, ein talentvoller und dabei be- 
scheidner junger Arzt, machte mir mit sej- 
ner interessanten gutgeschriehenen Abhand- 
lung: Ueber die Gasbäder in Marienbad, nebst 
einer skizzirten Beschreibung dieses Curortes, Mien 
ı8ı0o ein ängenehmes Geschenk zum blei- 


benden Andenken an ihn und diese Heil- 


uelle, Sein verdienstvoller, in Ausübung 
er Kunst ergrauter College, mein alter 
würdiger Freund, Hr. Hofr. Dr. Nehr — 
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der leider! seitdem mit Tode abgegangen 

ist — gab vor Kurzem die zweite Auflage 

seiner Beschreibung der mineral. Quellen 

sa Marienbad auf der|Stiftsherrschaft Tepl, 

in Carlsbad heraus, — Noch mulfs ich der 

eine Viertelstunde von dieser Badeanstalt 

entlegenen und anf einem schönen Weg zu 

ihr führende Quelle des alten Auschowizer, 
jetzt Kolowrats- Brunnens gedenken : er ent- 

hält Kohlensäure in reichem Maafls mit et- 

was Salz: ist daher sehr gut zu trinken 

und braust mit etwas weilsem Wein ver- 
mischt, "wie Champagner auf: er prickelt 

wie dieser angenehm die Zunge, Diese 

reichhaltige Quelle ist nun reinlich gefafst 

und verschlossen, anderthalb Klafter tief 

und nach meinem Geschmacksinn weit lieb» 

licher für den Gaumen und kräftig einwir- 
kender auf die Re- und Productions- Or- 

gane, als das VVasser des Kreuzbrunnens, 

wenn anders deren so reicher Gasgehalt 
dem Versenden nicht im Wege steht. _ 


in den ersten Tagen unserer Ankunft 

zu Carlsbad am 6. May klagten einige vum 
Gefolge meines Fürsten über Koliken, die 
von Verkältung herrührten und leicht zu 
heben waren. An beiden Bade- Anstalten 
sowohl, als später zu Dresden, Berlin, 
tock etc. hörte ich von normal ausge- 
bildeten ZXechselfiebern aller Art sprechen, 
die auch an diesen Orten aeit einigen Jah- 
ren ganz sparsam und meistens larvirt vor- 
Denn waren. Im Junius herrschte der 
amps oder die Tölpel-Krankheit zu Ro- 
stock bei Kindern häufig und verschonte 
auch Erwachsene nicht: bei einem Jüng-' 
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ling von 19 Jähren beobachtete mein Schwie- 
“ , gersohn, Hr. Dr. und Profess. Brandenburg 
daselbst eine Versetzung dieser Krankheit 
nach den Hoden, wie sie die Engländer und 
besonders Robert Hamilton *) beschreibt, 
aber glücklich und ohne weitere Verset- 
ung nach dem Gehirne geheilt wurde. Der 
Rheumatisıhus ist in Nord- Teutschland, be 
sonders in den Gegenden, die der Ostsee 


"sich nähern, Jahr aus und ein zu Hause, 


su wie die Entzündungs- Fieber und das 


dabei als erstes Heilmittel angezeigte Ader- 


lassen an der Tagesördnung sind. Die Wit- 
terang bis zum 6, May war rauh und kalt, 
änderte sich aber nach unserer Ankunft _ 
zu Carlebad in warme und schöne Tage — 
einige Dunnerwetterabgerechnet — um, und 
blieb s0; bis am 27sten, wo am Abend 
unserer Besitznahme in Frauzenöbrunnen ein 
starkes Donnerwetter mit Schlofsen äus- 
brach, wodurch die Atmosphäre dermafsen 
' umgestimmt wurde, dafs wir nun wieder 
kühle und regnerische Witterung hatten, 
‘ und, den 25. 26. und 27. Jun: &u Berlin 
‚ ünd den 16, und 17. Julius zu Krotoszyn 
abgerechnet, auf unsern Reisen fast täglich 
folglich 52 Tage — bald minder bald mehr 
bereghet wurden. — Dä ich nun während 
dieser Begleitungs - Reise meines Fürsten, 
welche bis Mitte Augusts währte, nur ganz 
wenige Kranke, selbst sah und behandelte, 
. 50 theile ich hier den fernern Verlauf des 


42) An Aceount öf a Distemper, by ihe onen, 

. people in England vulgarly called the Mumps: . 
of The London Medical Journal for the. Year 
1790, Pag, 190, etc: | 
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Uebelbefindens meines gnädigsten Herrn *), 
nebst dem Erfolg der’ Cur vom Carlsbad 
und dem Franzensbrunnen kurz mit: Nach- 
dem der vergangene Herbst und die Wins 
termonate dieses Jahres abwechselnd mit 
mehr oder minder. hypochendrischen Be- 
schwerden, Drücken auf der Brust, mitun- 
ter aussetzendem Pulsschlag,. Furcht vor 
dem Bett und. Schlafenlegen etc. peinlich 
und trübsinnig zugebracht und in der Mitte 
Aprils ein rhenmatisches Fieber durch Ver- 
kältung, wozu sich später ein Zahngeschwür 
gesellte, bestanden worden waren, 50 säum- 
te ich nicht, nachfulgende Schilderung des 
Kränken- Zustandes dem Hrn, Dr, Mitter- 
bacher zuzusenden: „Die Gesundheit meines 
gnädigsten Fürsten war im wesentlichen 
bis zum Antritt seines Siebenten Stuffen- 
Jähres-(49) gut, nie mit Gicht- Hämorrhoi: 
dal= oder ändern Beschwerden — aufser 
lästigen Fufsschweils in warmen Tagen — 
getrübt; nur merkte man seit einigen Jah- 
ren einen Zuwachs von Corpulenz mit ei- 
niger Aufgedunsenheit vorzüglich im Ge- 
sicht und in der Gegend der untern Augen- 
lieder, ° Die Efislust, der,Schlaf und alle 
übrigen Verrichtungen gingen unnntarbro- 
chen gehörig von Statten, in den Sommer» 
monaten wird viele Bewegtng in freyer 
Luft, im Winter aber za spärsam gemacht, 
viel’ gelesen und gesessen, Diese Lebens- 
weise. würde auch- im verflöossenen Winter 
ıB5A fortgesetzt und im Verlauf des dar- 
auf folgenden May’s die ersten unangench- 
men Wirkungen davon verspürt, welche 
9 8. Hufeland’s Journal der- pract, Heilkunde, 
Julius 1820, 8, 65. 
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'in-Schwindel, Besorgnils einer Schlagan- 
wandlang, Drücken auf der Brust, wodurch 
das Athmen im Geben etwas beengt wurde, 
Herzklopfen, mitunter aussetzendem Puls- 
schlag, unruhigem Schlaf, Trübsinn, ver- 
minderter Efslust, bedeutender Abmagerung 
mit Ausbleiben des Schweilses an den Füs- 
sen, unordentlichen Stuhlentleerungen etc: 
bestanden, Da der Sitz des Uebels im Un- 
 terleib und die Ursache aller dieser Er- 
scheinungen für geschwächte Verdauung 
* anerkannt wurde, auch mit vollster Ue- 
berzeugung hier keine organischen Fehler, 
sondern durchaus Viscera illassa, salva Statt 
fanden, eo war es leicht, im fraglichem 
Fall die sweckmäfsigen passenden Heilmit- 
‚tel, welche in Visceralklystieren, in ge- 
lind eröffnenden und den Darmkanal stär- 
kenden Arszneyen bestanden, mit bestem 
Krfolg in — zu bringen. Den 
Schlofs derselben machte der Egerbrunnen, 
welcher im Julius und August auf den Herr- 
schaften meines Fürsten in Schwaben mit 
bester neue getrunker und dann der 
Üeberrest des Herbstes gröfstentheils bei 
heiterer Stimmung des Geistes und mit den 
ergnügungen der Jagd angenehm verlebt 
wurde. Nur ganz sparsam fand Trübsinn 
und Insichgekehrtseyn mit Drücken auf der 
Brust uder ein ausbleibender Pulsschlag 
sich diesen Winter über vor, und da_das 
'Soupiren ganz abgeschafft ist, das Mittag- 
essen aber mit bestem Appetit eingenom- 
men und auf tägliche Leibesöffnung gese- 
hen wird, s0 sind der Beschwerden und 
"Klagen auch nur wenige, sie bestehen aber 
dermalea noch darinnen: dals die Stahl. 

| ns ‘. ant- 
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atloerungen nicht wie. ehedem. von selbst, 
‚ondern meistens mit eröffnenden Mitteln 
‚ewirkt werden müssen, dafs das Drücken 
ıuf der Brust mit aussetzendem Püls sich 
:uweilen noch einfinde; dafs der Schlaf 
iicht gleich nach dem Zubettelegen, wie 
ıhedem, erfolge, sondern sich oft Stunden- 
ang erwarten lasse: Läfst sich wohl gesen 
liese Beschwerden von dem. Gebrauch Ih- 
es Brunnens bleibende Heilung erwarten? 


Regensburg, am ı2..Febr. 1820... ., 
2 Dr. Schaefer.’ 


Die Antwort des Hrn. Dr. Müterbaclıer 
'om'26. Hornung war: „Nach sorgfältiger 
‚Erwägung aller Umstände sowohl der ein- 
‚gewirkten Schädlichkeiten, als nach den 
‚sich aussprechenden Zufällen, ist nicht 
‚im Geringsten zu zweifeln, dafs die Ur- 


‚sache der angegebenen Leiden in Abnor- | 


‚mität der Verrichtungen der Digestions- 
‚werkzeuge zu suchen sey. Auch der Er- 
‚tolg der bisher angewandten Heilmittel 
‚beweiset die Richtigkeit der gemachten 
„Diagnose, wenn auch die Wirkung der- 
‚selben nicht vollständig und bleibend war. 
‚Bei s0 bewandten Umständen kann ich 
‚kein angezeigteres Heilmittel von voll- 
‚ständigerer und dauernder Wirkung vor- 
‚schlagen, als die Heilquellen von Carls- 
‚bad und Eger. Die natürliche Wärme in 
‚dem hiesigen Wasscr wird durch die be- 
‚lebende Bigenschaft bei mangelhafter Thä- 
tiskeit des vegetativen Systems gewils 
‚erspriefslicher seyn, als die besten phar- 
‚maceutischen’ Arzeneyen. Aehnliche Fälle, 
‚deren ich mehrere zu beobachten, Gele- 
Ian Li.B58 Den 
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„genheit ‚hatte, sind dem Gebrauch der 
„Onellen „ewichen, und die Gesundheit 
„wurde dauerhaft hergostellt etc.” 


“Am 8, Mai wurde die Cur- unter der 
Berathung des Hrn. Dr. Mitterbacher mit ei- 
nen Becher. vom Sprudel beim Erwachen 
angefangen, und um halb 8 Uhr am Ne- 
_‚brannen noch drey Becher in gehörigen Zwi. 
schenräumen nachgetrunken und nachher 
spazieren gegangen, ehe der Kaflee ge- 
nommen wurde. Am folgenden Tag trank 
der Fürst zwey Becher vom Sprudel zu 
Hause, und vier Becher am Neubrunnen, 
welche täglich ein paar Entleerungen und 
vermehrtern Abgang von Blähungen verur- 
sachten, auch die: Efslust ununterbrochen 
ut erhielten, weil Abends .aufser einer 

uppe während der ganzen Curzeit nichts 
egessen wurde. Die Beengung auf der 

rust und das unangenehme Ziehen in den 
Schultern nahm mit jedem Tag ab, und 
nur das sonst so geschwinde Einschlafen 
wollte sich noch nicht einfinden, bis end- 
lich auch diese Klage inKurzem verschwand . 
end unter den nun. bis auf drey Becher 
Sprudel und sechs Becher Neubrunnen ge- 
steigertem Trinken die Leibesöffnungen täg- 
iich dreymal ohne die geringste.Ermüdung 
erfolgten. Da aber in der dritten Woche 
diese Entleerungen vermindert und der Spru- 
del, mit einigem WViderwillen getranken 
wurde, so ersetzten dessen Stelle vier Be- 
cher des Mühlbrunners und eben so viele 
vom Neubrunnen, womit die Car daselbst 
nach der dritten Woche geendet, und am 
29, May ‚das Trinken am. benachbartem 
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Franztensbrunnen begannen wurde, welcher 
mit drei Gläsern angefangen und nur bis 
auf sechs jeden Morgen, nebst einigen da- 
selbst genommenen Bädern gesteigert wer- 
den konnte, weil die Entleerungen zu wie« 

derholt kamen, ohnerachtet‘ das Wasser 
mit wahrem Vergnügen und’ gewiſs mit 


noch gröfserem 'Gedeihen genommen wor- 


den wäre, wenn warme Witterung statt 
auhaltender nalskalter Tage die ganze Cur- 
zeit hindurch, welche am 'ı4. Junius ge- 
endet wurde, begünstiget hätte. - : 


Nachdem nun der Hauptzweck dieser 
"Badecur ‚erreicht und die Gesundheit mei- 
nes Fürsten durch den sechswöchentlichen 
Gebrauch dieser zwei Quellen sichtbar ver- 
‚ bessert und auch für die Zukunft vervoll- 

'kommnet wurden war, so verlielsen wir 
am »4. Jun. Mitiag Franzensbrunnen, über- 
nachteten- in Carlsbad bis. zum:ı5ten und: in 
'Tepütz bis zum ıften, Dr. Stolz ist derma- 
‘len der beschäftigste Arzt : daselbst, wie 
ehedem mein verewigter Freund, Dr. Am. 
brozi, es 1807 war, als ich mit meiner Für- 
stin daselbst einige VVochen zubrachte: ich 
fand aber weder ihn, noch dessen Colie- 
gen, Dr. Meisner, als ich sie in ihren Woh- 
nungen aufsuchte. Die Zahl der Badenden 
‘war noch nicht grofs, die Stadt aber fand 
ich merklich verschönert. Von hieraus auf 
‚der ersten Station nach Dresden, zu Kulin 
nämlich , sahen wir mit dankbar gerührter 
Seele das einfach errichtete, aus einem e)- 
sernen Obelisk bestehende :Monument mit 
der Inschrift:: „Die Helden, welche hier 
telen, ehrt dankbar König: und Vaterland, 

’ D3 . 
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' den. 29. u. 30. Mai 1845.” Bekanntlich trug - 
der König::von Preufsen. durch ‚schleunige 
Herbeiführung seiner Truppen und durch 
den Aufruf an den russischen General 
Ostermann, der ohnweit dieser Stelle den 
Arm verloren hatte, das -wesentlichste, zu 
diesem merkwürdigen . Sieg und die damit 
»erbuudeneGefangennehmung desfeindlichea 
Generals Vandamme bey. - „Auch die Tod- 
' ten- sollen leben, und ihr Nachruhm blei- 
- bend seyn!”. Nachdem wir wach Tisch die - 
bekannte treffliche Bildergallerie und das reich- _ 
haltige grüne Gewölbe etc. zu Dresden bese- 
hen und ich meine; Freunde, ‚die Herren 
 Hoeofräthe Dr. Meigel, Dr. Hedenus, Dr. hr: 
lieh — «Hr. Hofr. v. Kreysig. war bei seinem 
König zu Pillnitz — besucht hatte, erreich- 
ten wir am ıöten, nachdem wir übeı Jür- 
terbock hinaus das wegen .der daselbst,ge- 
wonnenen Schlacht errichtete Monument 
zu Dennewiz. von Ferne ‚sahen ,. Potsdarn, 
wo wir am andern Morgen zu .‚Sans- Souei 
die Bildergallerie uod andere Merk würdig- 
keiten von Friedrich dem Grofsen,. dessen 
Bibliothek :etc., unter andern- die Hand- 
schrift von Voltaire sahen, der unter ein 
vom König gefertigtes :und in dessen Oeuvres 
du -Philosophe. de. ‚Sans - Sowci abgedrucktes 
Epigram: folgendes schrieb: Trop des_plais | 
‚pour ‘un Soupé etc, . Ehe wir Berlin erreich- 
ten, durchwanderten wir den grofsen herr- 
‘lich angelegten und. pflanzenreichen :beta- 
nischen Garten. zu. Schöneberg: nnd bewun- 
Gerten die ‚herrliche Anlage der -Treib- und 
Gewächshäuser ihres Vorstehers, des Hrn, 
Prof. :Otto ‚den «wär aber lleider}.nicht per- 
‘ „sönlich: kennen lernten.. : Noch, am Abend 


. * 
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unserer Ankunft in Berlin suchte ich mei- 
nen Schwiegersohn, von Siebold, in-seiner 
von ihm angelegten. K. Universitäts - Ent- 
bindungs - Anstalt auf und besuchte während 
meines achttägigen Aufenthalts in dieser 
prächtigen Königsstadt in seiner Begleitung 
meine alten Freunde und Gönner, als:den 
an unsre Kunst huchverdienten Veteran, 
Hrn. Staatsrath und Königl. Beibarzt Hufe- 
land, Geh. Rath FFelper. und dessen herr- . 
lich angelegtes Badehaus: ferner machte 
ich die persönliche Bekanntschaft mit dem 
im Dienst als Lehrer ergraaten ‚Dr. Mur- 
sinna, mit Görke, dem Stifter nnd Vorsteher 
der’ Chirurgischen Pepiniere. Mit dem gro- 
fsen Zoolegen und Epochemachenden Schrift- 
steller über Eingeweide- FFürmer, Hrn, Gehei- 
menratli Rudolphi, wurde dessen reichhaltige 
Sammlung in seiner Wohnung und am fol- 
genden Tag das grofse Königl. zoologische 
und anatomische Cabinet. gesehen, .wel- 
ches das Waliersche vom König um 80, 000 
Thir; zugleich enthält, und seitdem mit 
vielen andern Präparaten bereichert. wor- 
den ist; auch: die unter der Aufsicht des 
ge. Naturforschers und Cap- Bereisers 

f. Lichtenstein stehende reichhaltige Samm- 
lang von Vögeln und Thieren bewundert, 
‚welche in einer Reihe von Zimmern auf- 
gestellt sind und Geschöpfe aller Art bis 
zur Koralle: herab enthalten. — Des be- 
rühmten Prof. Dr. /7’olfart Baquet wurde am 
Morgen besucht. und daselbst viele’ Arme, be- 
sonders Angenkranke, verwachsene, skro- 
-phulöse, 'herpetische Kinder etc. sah ich 
von ihm bestreichen und manipuliren: die 
meiston versicherten. mich, dals ibr Zu- 


— 
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> ‚stand:seit der. Anwendung des thierischen 
. 'NMagnetismüs sich merklich gebessert habe, 


Was meinen ganzen Beifall bei dieser Heil. 
methode, deren Ruf aber in Berlin zu sin- 


. ken anfängt, hatte, war, dafs der Herr 


Prof. einer, dem Baquet zum erstenmal 
sich nähernden  Weibsperson vor Anwen- 
dung des thier. Magnetismus ein Brechmit- 
tel verschrieb, weil bei dem Examen alle 
Anzeichen solches erheischten,. und nach 
‘dessen Wirkung erst nöthigenfalls die An. 
näherung und Berührung der Magnetkeite 
gestattet wurde, indem er nicht ausschlies- 
send ‘alles Heil vom thier, Magnetismus 
allein erwartet: auch sprach ‘er von Eini. 
gen, deren Herstellung auf diesem VVeg 


nieht zu Stande kam. Kurz Hr. Prof. W, 


schien mir itzt ein mehr unbefängener Aus. 
über und kälterer Beobachter seiner Kunst 
‘zu seyn, "nicht überall göwisse Hülfe zu 


“erwarten und auf diesem VVeg fortgesetzt 
müssen ja doch am Ende reine, der Wahr- 


heit und Heilkunde entsprechende Resultate 


sich ergeben. — An demselben Abend sah 


ch bei ihm ‘nur wenige, meistens Damen 
— 50: wie auch am Morgen ungleich mehr 


‘Weiber und Kinder, als Männer — am 


Baquet sitzen, auch einige bald nach den 
Bestreichen im magnetischen. Schlaf sinken 


‘and dann mit geschlossenen Angen auf ei- 
nes der nalie stehenden Ruhebetten vom 


Herrn Prof, führen und. die Gardinen zu- 


‘ziehen. Nur mit Mühe können die in die- 
‘sen Zustand Versezten die Augenlieder öſt- 
. nen, sie beantworteten aber ‘auch meine, 
an sie gemachten Fragen, — Mit ungleich 
'gröfserem Vergnügen besuchte ich das von 
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rrn ‚Staatsrath FHufzland errichtete und von 
ihm dirigirte Poliklinische Institut, unter der 
besondern Leitunsz des Hirn, Prof. Osunn, 
un rs verehrten Staatsraths Neffe, dessen 
verbreiteter Nutzen bringender Uuterricht 
Kür angehende Aerzte allgemein anerkannt 
ist, Es wird sämlich jeder sich meldender 
‚ranke der Stadt einzeln zugelassen und 
a dem die Reihe treffenden jungen Arzt 
a Gegenwart der zwei Hauptvorsteher um- 
ndlich ausgefragt und dann nach kurzer 
sulfernung des Patienten, nach der Diagno- 
stik die Krankheit benannt, der Heilplan 
entworfen, die passendsten Heilmittel vor- 
geschlagen, das Recept zu Papier gebracht 
nd endlich dem wieder herbeigerufenen 
»auchenden der Gebrauch des Mittels 
hi, als der dabei zu beobachtenden 
‚erklärt, und mit dem Versprechen 
ntlassen, nach einigen Tagen Nachricht 
von dem weitern Verlauf der Krankheit 
ind dem Erfolg des Mittels zu bringen. An 
tzisen. Fiebern Daniederliegende werden 

„den jungen Aerzten täglich besucht, 
and über den Gang der Krankheit im In. 
tituf Auskunft gegeben, ja Hüfeland. selbst 
oder Prof. Osann besuchen nöthigenfalls 
en jangen Arzt die Schwererkrank- 
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"in ihren armseligen Wohnungen. 
Berlin zählt dermalen nicht weniger 
2 approbirte Civil- Aerzte: die wenig- 
derselben fand ich bei meinem Besuch 
r Wohnung, die berühnitesten der- 
n lernte ich an den Mittagstafeln ken- 
elche mir mein verehrter Freund und 
Giner Hufelund, der geistreiche, selir be- 


€ Berliner-Arzt Formey und mein Schwie- 
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gersohn, v. , Siebold, gaben, an welchen ich 
die erwünschte Gelegenheit hatte, im fro- 
hen Zirkel alte Bekanntschaften zu er- 
‚ neuern und manche neue zu .machen: ihre 
allbekannte Nanıen sind:- Geheime Rath, 
Heim, Berends, Horn, Geh. Ob, Med. Rath‘ 
Koreff, Dr. Erhard, Dr. Bruckert, Dr. Knape,, 
Prof. Rust, Osanr, Rudolphi, Hermbstädr, - 
Büttner, Hofr. Hufeland etc. — Nachdem 
ich mit meinem gnädigsten- Fürsten die 
Sieboldsche Gebär - Anstalt, dessen zahlrei- 
che, für angehende Accoucheurs sehr in- 
structive Präparate, das Entbindungs- Zim- 
mer, Geburtsbett‘ und Kissen, den Hörsaal, | 
die reinlichen Wohnungen der Schwangern' 
und Entbusdenen — sie, enthielten damals 
4 Schwangere und 2 Wöchnerinnen, wel-’ 
che nur 14. Tage..nach der Entbindung in 
diesem Hause weilen dürfen — die Küche, 
das Bad- und Waschhaus etc. gesehen hat- 
te, fuhren wir nach. ‚Charlottenburg, um 
| das Grabmahl der noch ‚überall im sehn- 
-suchtsvollen Andenken lebenden Königin 
Luise, nöbst den zwei von Rauch gefertigten 
Gandelabern, und dann den Sarg in der. 
‚Gruft selbst, welcher die irdischen Reste" 
dieses himmlischen. Wesens enthalten, in 
tiefster Rührung gu sehen, und endlich das 
weitläuftige Schlofs selbst, die prachtvolle‘ 
Einrichtung, die — Sääle etc, zu be- 
WandgEne, — J 


| Herr Geh. Re And? Professor Graefe 

hatte die Güte,, mich auf’ sein ganz neu 
und ‚zweckmälsig crbäutes chirurgisches 
Klinikum, die gerädmigen, hoben, frey- 
liegenden Krankensimmer ‚ wo er mir die 


’ 


beinahe ganz gehöilte "Weibsperson- vor- 
fibrte, welcher ereine zwey Pfund schwere 
Kropfgeschwulst ausgeschnitten hatte, fer: 
ner auf seinen von ibm erfandenen Opera: 
tionsiisch, seinen -Hör- und Operations- 
Saal, auf seine Electrisir- Maschine, von 
der ‘Leiter nach allen Zimmern geführt 
sind, auf die überall vortrefflich angebrach- 
te Luft- und Zuglöcher, auf das Zimmer 
für eperirte Augonkranke, und dessen stuf- 
fenweise Verfinsterung und Erhellung nıit- 
telst 2 und 5fscher Ronleaux etc. aufmerk- 
sam zu machen. Auch zeigte er mir den 
geheilten Schenkelstumpf eines von ihm vor 
einigen Wochen nach seiner Methode Ope- 
rirten, und machte dann in meiner Gegen- | 
wart mit unglaublicher Fertigkeit und fe- 
ster Hand die Keratodialyse und künstliche 
Pupillenbildung auf beiden Augen an einem 
Mädchen mit einem von ihm ausgedachtem 
sichelförmigern Instrumert, mit welchem 
er die Iris von der, Hornhaut von allen 
Seiten ablöste und von erster ein Stück- ' 
chen hervorzog und. abschnitt, so wie er 
auch von einem seiner Schüler die Kera- 
tonyxis mit seiner Sondenrähnlichen Nadel 
auf einem Auge machen liefs, und auf dem 
andern mit bewundernswürdiger Geschwin- 
digkeit selbst machte. — Heil dem Staate, 
der solche Männer zu würdigen und zu 
lohnen pflegt!! u E 
Der'bereits seit drey Jahren als Assi- 
stent im Gebärhaus meines Schwiegersohns 
angestellte Hr. Dr. Meyer hatte die Güte, 
zwich nach der Charite zujbegleiten, wo mich 
der. daselbst iwohnende Hr, Dr. Gösel mit 
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der- Einrichtung ‚dieser. weitläuftigen au 
drey. Flügel bestehenden, jeder‘ von drey 
-Geschossen, Armenanstalt herumführte und 
die ‚verschiedenen Abtheilnngen der man- 
nigfaltigen : Kranken und Nülfesnchenden 
zeigte. Die Herren Dr. Neumann und Dr. 
Kluge,. welche daselbst wohnen und dieser 
Anstalt dermalen vorstehen, traf ich leider ! 
nicht zu Hause. — Endlich kann ich auch 


das unaussprechliche Vergnügen nicht mit. 


Stillschweigen übergehen, welches mir die 
freundliche. Aufnahme des grofsen Astrond- 
‚men Bode gewährte, der ohnerachtet seines 
' hohen Alters sogar die Güte hatte, mich 
auf die nahe bei seiner ‚Wohnung gelege- 
nen Königl. Sternwarte zu führen und mir 
deren ‚Einrichtung -und ansehnliche Instru- 
- mienten- Sammlung .etc. zu zeigen. — Auch 
‘ die unter des berühmten Wilkens Auf- 
sicht stehende grofse Königl. Bibliothek 
liefs ich nieht unbesncht, nur mufste ich 


beklagen, dafs ich wegen meines beschränk- 


“ ten- Aufenthalts mehr die schöne, geräumi- 


ge :Localität und Aufstellung der Bücher, 
als den innern reichen Schatz derselhen ‚zn 
bewundern Zeit hatte. | 


Am 28. Jun. verliefs ich Abends Ber- 
Jin und kam den folgenden Mittag in Neu- 
strelitz an, wo ich die nahe Ankunft mei- 
nes Fürsten ankündigte, nur im Flug dies- 
mal meinen alten. Freund, den Grofsher- 
‚#0gl. Leibarzt. von. Hieronymi ; ;besuchte und 
wach der: Tafel sogleich nach Rostock ab- 
zeiste, um meine Tochter und dereu Gat- 
ten, den ‚Dr. und. Professor. Brandenburg, 
' mach einem ‚Zeitraum von ı2.Jahren, als 


* 


F 
* 


* 
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‚sie Regensburg verliefsen, wieder zu um- 


armen, Der Weg-führte ‚mich über FYah- 
ren, Güstrow, Rostock, wo ich am 29. Jun. 
Mittags am Hause meines Schwiegersohnes 
abstieg und mit ihm und den Seinigen. die 
Stadt, den Strand, : die von Schadow gefer- 
i Statue des grofsen Helden unserer 
Zeit auf den Hopfen - nun Blüchers- Platz 
genannt, besah. Den folgenden Tag mach- 
te ich Besuche bei den dortigen Aerzten 
und Professoren, als Josephi, Masius, De- 
tharding, Mitstock etc., fand aber deren nur 
einen zu Hause, fuhr dann nach Doberan, 
wo ich die beiden Leibärzte des Grofsher- 
zugs, den Gebeimenrath Dr. Yugel und Dr. 
Sachse antraf: die persönliche interressante 
Bekanntschaft mit Leztern machte ich Tags 
vorber schon zu Rostock, wo er mich über 
manche Gegenstände unserer Kuust ange- 
nehm belehrend unterhielt: er ist fleifsiger _ 
Mitarbeiter und Beurthbeiler ärztlicher 
Schriften an maücher literarischen Anstalt, 
und wird ehestens über die Phthisis tracheu- 
ls, sonst gallopirende Schwindsucht eine 
vollendete Arbeit liefern: seine literarischen 
Kenntnisse sind sehr ausgebreitet, so wie 
sein Briefwechsel mit Albers, Sömmerring, 
Hufeland etc. weitläuftig. Am folgenden 
Morgen, den ı. Jul. fuhren wir nach den 
4 Meilen von Doberan, am Neuen Damin 
gelegenen Seebädern, die ich vor 24 Jah- 
ren im Entstehen, nach dem Plan des Ve- 
terans unserer Kunst angelegt und von ihm 
von Rostock aus begleitet, sah, 

zeigte mir die seit diesem Zeitraum we- 
sentliche Verbesserungen und Erweiterun- 
gen an dieser prächtigen Badeanstalt, ver- 


“ nie länger als wenige Minuten gesc 
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2züglioh machte .er mich aufmerksam auf 
‚die seitdem , von ihm‘ erfundenen Dampf - 
Kräuter und Schweföldunst - Bäder ‚ 'woheäi 
‘der: Schwefel nie anbrennen, sondern nür 
sörrauchen darf, um das. Athmen nicht zu 
hemmen: ferner auf die nun bis zu ‚24:ge- 
stiegenen Badezimmer, au kalten Bädern, 


.. dann anf die an dem Gestade der. wogen- 


‚den ‘Ostsee stehenden Wägen, welche in 
dieselbe gezogen oder- vielmehr gewunden 
"werden, um in der offnen See- zu- baden, 
"das aber unter beständiger ——— und 

ehen 
darf, in den warmen: Bädern aber weilen 
‚die Kranken. eine halbe eder dreyviertel 
‘Stunden. Jedes freundlich» Badezimmer- 
chen ist mit einem geräumigen hellen Ca- 
binet versehen, in welchem man sich aus= 
und ankleiden und auf dem Sopha ausru- 


“hen kann. Der grofse. geschmackvoll an- 


‚gelegte Conversations- Saal, in’ welchen 
andtische von grofsen Granit- Platten mit 


'eingesprengten Granaten stehen, die in 


‚Mecklenburg gegraben und verarbeitet wer- 


:den, führt von einer Seite nach den Re- 
‚staurationszimmern und von der entgegen- 
'.gesetsten nach ‚den Bädern, Ueber dem 
rofsen , im schönsten ‚Styl gebautem Bade- 
haus steht folgende Aufschrift: Curae vacuus 
- »Mhunc. locum.adeas,. ut. morborum. vacaus. abire 
-possis.. Nam hie non curatur,. qui.curat; über 
dem Restaurations - Tanz - und Conversa- 
‚tions-Saal liest man: Heic Te Laetitia. invitat 
‘post balnea"Sanum. Von: der. Mitte Julius 
bis Ende Auguast ist diese 'sohöne Badean- 
stalt am besuchtesten, und alle Bäder ven 
frühem Morgen an bestellt, su: wie zu-D»- 
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—* sind, Denn die 
io. wohnen ‚hier, und Aa jeden 
‚dem. 5* 
as. ‚vorgeschriebene Bad, .zahe — 
en, aus, frühstücken ‚alsda 
darauf . nach Doberan zurü In 
ogierhaus.oder in. dem neuen,gro- 
—* „zu halten, wobei der 
og gewöhnlich mitspeist. Um halb 
:; uns zu Tisch geläutet und 
‚Gro£sherzog, und — Enkel, 
folger in ‚der, Regierung und 
m hehe von; Neuwied, ‚nahmen. mit 
* ey Leibärzten; einige Gäste an 
die iesem hı rlichen frohen Mahl Antheil. Herr 
seh, Bath ‚Dr... Zogel ‚wohnt und schläft 
leichfalls. — und. fährt am trü⸗ 
en M gen. na ER Damm ,, um;sein® 
— en; daselbst zu berathen. , _ 
| Julius verliefs ich Rostock und 






























um ‚meinen; Fürsten, über. Strafs- 
2 ‚Stettin, der Hauptstadt von 
‚in "welcher wir.die meisterhaft 


e. Statue *) Friedrichs II. anstaun- 
"Hiller'erzählte mir zu Posen; dafs. selbst 


ig. Stettin, eine Ehrenwache vor diese 
— * line? Statue Friedrichs des Grofser 
Aten, sondern bei Beschiefsung "dieser "Fe- 
x. dureh die Preulsenm'im lezten Krieg über 


A⸗ — 2* und. Erde, legen und einen Ver- 


& mach en Helen ar um dieses Schadowsche 

sterstück vor der Zerstörung ’des preufsi- 

Er eschützes zu sichern: gewils ein schö- 

mer, edler Zug, der den Sommandizenden lu» 
zös. General zur Elite gereicht! 


Tohnungen: ‚und, schön meublir- 
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et: etc. am Zten wieder nach - 


» mit.einem Feuerblicke im Auge 


—5* als Feinde nicht nur bei ihrem j 
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ten, ‘Stargard und Posen: zu begleiten, wo _ 
wir am ö. Juliüs wohlerhälten 'ankamen, 
und mein gnädigster' Herr hier, wie über- 
all beim- Eintritt in die Königl. Preußischen 
Staaten, bis zum Austritt ‘derselben mit 
den ausgezeichnetsten Ehrenbezeuguugen, 
als Rührung des Spiels, Wache vor dem 


' Gasthof, persönliche Ankunfts- Visiten von 


den ersten Staatsdienern ‘etc. empfangen 


⸗ — 


und aufgenommen wurde, ja Sr. Majestät 
der König selbst. mit dem Kronprinzen 


beehrteri denselben: mit allerhöchst ihrem 
Besuch in seiner Wohnung zu Berlin. "-So 
veschah es nun auch, -dafs noch am Abend 
nserer Ankunft zu Posen, der Hauptstadt 
dieses polnischen Grofsherzogthums‘;’ider 
Hr.‘ Oberpräsident’v, Zerböni und die’andern. 
ersten Civil- und Militair- Behörden meis 
hem Fürsten den ersten Besuch abstatteten, 
und ‘Sr: Extellenz denselben zu Ehren’ei- 
nen Ball und ein stattliches Diner gab. Mein 
Nachbar an der Tafel war der Medizinal- 
und Regierungsrath Dr. Gumpert, ein sehr 
aufgeklärter, liebenswürdiger und vielbe 
schäftigter Arzt, auch Schriftsteller ‚' mit 
dem ich mich recht angenehm über Kunst- 
gegenstände, über den. Charakter, die Le- 
bensweise, Krankheiten etc. der Polen un-- 
terhielt, -Er gab die Zahl der Einwohner 
auf 23,000 an, woron der Fünfte ein Jude 
ist, Sein Vater und Bruder üben beide in 


- der: Nähe ihre Kunst aus: der Erste feyorte 


bereits vor 6 Jahren -sein 5ojähriges Arzt- 
liches Jubiläum, und hofft künftiges Jahr 
seine. Sujährige goldne  Höchzeit zu ‚be-- 


— 


tr 
7-Um uns einen klaren Begriff von der 
Landwirthschaft in diesem Grofsherzog- 
thum za imachen, so besuchten wir die in 
dar Nähe liegende Besitzung des Hrn. Ban- 
quiers und Canonicus v. Treskow zu Owinsk 
und; bewunderten daselbst nicht nur- die 
beiden nicht . weit voneinander liegenden 
sehr schön gebanten und reich meublirten 
Schlösser, sondern auch dessen veredelte 
Schaafheerden und deren sehr gröofse Stäl- 
le, die weitläuftige Branntweinbrennerey 
und Bierbrauerey mit ihren vielen Kellern 
und reichen Anzahl von gefüllten Fässern, 
die geschmackvoll angelegten Garten- und 
standenlaugen Wald-Promenaden etc. Der 
Eigenthümer dieser auf eine Million ge- 
schätzten Besitzung soll: in seinem ıdten 
Jahr nur mit wenigen Thalern sein thäti- 
ges Civil- Leben angefangen und sich nach 
und nach, durch günstige, wohlbenützte 
Umstände diesen Reichthum erworben ha- 
ben. So hat dieser liebenswürdige, unter- 
nehmende und gefällige Mann von der Re- 
publik Frankreich den grofsen Diamant aus , 
der Kröne, le Regens, als Unterpfand’ gegen 
ein dargelehntes grufses Capital mit sich 
von Paris nach Posen gebracht und bis zur 
Rückzahlung der Summe aufbewahrt. 


Nur drey Posten von Posen liegt das 
nene Fürstenthum Krotoszyn, welches mein 
gnädigster Herr als Entschädigung fir die 
Bergschen Posten erhielt: es zählt über 
22000 Einwohner in einem Rezirke von 
mehr als neun Ouadratmeilen. Der feyer- 
liche Einzug in die Stadt gesc"ah am ıı. 
Jul, unter Läuten der Glocken, Abfeue- 


’ 


Dr. Meyer, und einen schon 50 


und glaubt dadurch vor vielen erns 
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zung des grofsen und kleinen &eschütz 
Paradirung der Bürger - und Land-M 
unter Vivat- Zurufen und lauter Beglei 
bis. in das Schlofs, Die Stadt Kröto 
zählt 6000 Einwohner, von denen der Fü 
to gleichfalls ein Jude ist; sie nährt,zwey 
Aerzte, einen Königl. Kreis- Physikus Hr; 
re an 
Krnst daselbst ausübenden Arzt Hrn, 
ZVestphal, der sehr gut bestellten A 
steht ein Hannoveraner- und Zöglin 
grolsen ‚Chemikers. Hermbstädt, Hr. Rot 
mont’vor. Weberdies hat es’ein preülsisches 
Landschafts - Collegium mit.einem Prä: 
denten etc. Hr. y. Bork ist preuls, La 
rath daselbst, und Hr. Major v. Haake « 
mändirt die dortige Landwehr,. VVähr: 
meines ı4tägigen Aufenthalts und der 
reisung des Landes in Begleitung mei 
Fürsten, hatte ich Gelegenheit an einen 
4jährigen Knaben und einem Söjährigen Ju- 
den den polnischen Zopf (Plica Puolonic: 
der hier gar nicht selten ist, zu sehen: ‚der 
zemeine Mann braucht nichts gegen dieses 
Üebel, ja er schätzt sich glücklich, wenn 
seine Haare sich in diese Zöpfe. runden, 






















Krankheiten gesichert zu seyn. ur ehe 


der Absatz auf die Haare geschieht, febera 


die Menschen und klagen über rasendes - 
Kopfweh. Dr. Westphal- giebt Kalomel 
mit Sulphur. aurat, und läfst die ‚Haare 


‚, micht früher abschneiden, als, bis ‚solche 


nahe an der Wurzel nicht mehr angetrie- 

ben sind... Hr, Major von: Hauke aber ver- 

sicherte mich, dafs er. allen seinen, polni- 

schen Rekruten die kranken Haare —2 
— — BE 
% - 
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den lasse und nie nachtheilige Folgen da- 
von bemerkt habe. In Krotoszyn lebt ein 
Jude, der in seinem langen Bart den Weich- 
selzopf trägt. Auch Pferde, seltner Hunde, 
sollen damit befallen werden. Lange, un- 
ausgekännmte Haarc, wie sie hier zu Lan- 
de der gemeine Mann zu haben pflegt, Un- 
reinlichkeit und schlechte Kost etc. schei- 
nen den ersten Antheil:an diesem endemi- 
schen Uebel zu haben. 


Das Land: ist eben und gut angebaut, 
der Boden fruchtbar aber sandig, die gro- 
fen Wälder mit schlanken hohen Buchen, - 
Eichen und Kiefern. angefüllt; die Woh- 
nungen der_Menschen aber im armaseligsten 
Zustand, nicht selten mit dem Vieh in dem- 
selben Behälter, Homo fit, non nasciiur; hier 
also, wo es so sehr noch an Erziehung, 
Aufklärung und Bildung des Vulks fehlt, 
kann der Mensch nur spät oder gar nie 
zur vollen Vernunft kommen, zumal wenn 
obendrein geistige Getränke schon früh den 
Keim enm Hellersehen ersticken, wie sol- 
ches leider! der Fall bei dem als Sklave 
lebenden Bauer ist, Denn dieser, ohne 
selbst Eigenthum zu haben, setzt sein höch- _ 
stes Gut im Genufs des Brauntweins bis 
zur Berauschung, vergilst sich, sein und 
der Seinigen Lage dabey, die er zum Glück 
nicht beurtheilen kann, weil er, von der 
frühesten Jugend daran gewöhnt, keinen 
bessern Stand kennt, oder keine Verglei- 
chungen mit solchen freien Bauern zu ma- 
chen fähig ist, welche Besitzer von Grund- 
eigenthum sind. .Desto beklagenswerther 
ist aber das Loos solcher Familien, welche 

Journ, LIILB.3.$t, E£ 
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aus tentschen ‘Staaten in dieses Land zie-. 
hen, Freyheit und Wohlstand kannten, die 
sie nun -mit Armuth und Sklaverey vertau- 
schen; indem sie kaum so viel Erdreich 
zum bebauen erhalten, als sie nüthig ha- 
ben, um kärglich das Leben zu fristen. 
Ich sprach zü Hellfeld, einer meinem Für- 
‚steh man angehörigen und meistens von 
einst Ausgewändeften Würtehbörgern be- 
bauten Colonie einen; bereits seit 20 Jah- 
ren daselbst wohnenden Ländmahn, der 
‚yon seinem gesegnetem Viterland mit einer 
‘Thräne im Auge sprach, und’ das was er 
. dort war und verlieis mit dem vergleicht, 
wäs er jetzt ist und besitzt, Doch muls 
auch dieser Verkehr der Menschheit von 
gütem EKifulg seyn, indem diese Leute, dä 
sie nun auch Poldisch sprechen, ihren ver- 
‘brüderten Nächbaren reinere Begriffe von 
unserm Bauernstande beibringeti,. die, in 
der Folge, weni Erziehung der Jugend 
„durch besöldete Schullehrer dazukömmt, 
die endliöhe Mehschwerdüng Wwöcken und 
die Rechte derselben vindiciren werden; 


Nur mit ein Paar. Worten erwähne 
ich hier der Denkwürdigkeiten, die mir 
auf der Rückreise Aufstiefsen und die Na- 
ınen derjenigen um unsere Kunst verdiehten 
Männer, welche ‘ich auf derselben kennen 
‘lernte, oder kennen 'zu lernen wünschte. 
‚In Brefslau mächte ich die persönliche Be- 
. kahntschaft mit den würdigen Lehrern Hrn. 
Geheimenräth Dr. v. Mendt, Hrn, Dr. und 
Prof. Remer, Dr. Henschel, Vater und Sohn, 
ersten als geübten und glücklichen Geburts- . 
‚helfer und lezten ’als Professor der Bota- 
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nik: er schrieb jüngst oin Werk über das a I Pe Yale 
Sezual- System der Pflanzen. Dr, Treviranus net 
und Dr. Steffens fand ich nicht in ihren BERUFE 
Wohtungen. — In Bunzlau bewünderten | CN EEE 
wir das prächtvolle Monument, welches ——— 
dem Russ, Kaiserlichen Feldinarschall Ku- | FH uf; k 
wow, welcher 1813 daselbst starb, gesetzt je DaB 
wurde, er war 1745 geboren und focht im | J—— 
siebenjährigen Krieg Als gemeiner Soldat J 
anfserhalb dieser Stadt bei Dillendorf, wo. SEORHIN En 2 
ihm der König von Preulsen vbenfalls ein J— 
einfaches Denkmal errichten liefss — In EEE 
Dresden fand ich meinen alten Freund Hof- (3 1 ERST Pre Res FE 4 
rath Dr. v, Ehrlich wohl zu Hause, leider! BEER S TEN KR ZUR 
aber nicht den Königl. Leibarzt and Pro- 1 tal J 
fepor Dr. Kreysig. Bei moinem gleich- bh LARA Fan 
falls nur »ehr- kurzein Anfenthalt zu Alten 11 PT Fre FARBE 
durg hatte ich das Vergnügen, Hrn. Hofr. $ UBER? 


Dr, Pierer, den trotz seiner schwächlichen ‚aA % 
Gesundheit ünermüdeten Herausgeber der — 
J * 


Mediciaschen Annalen persönlich kennen zu | 339 

lernen, und die vor einigon Jahren in J— 
Carlsbad gemachte Bekanntschaft mit dem | J 
lieberolten Hrn. Geheralsaperint. Demme zu | J—— 

eraeuere,. In Löbichau , einem anmuthigen J— IHR “oe 
Sommer aüfenthalt der Frau Herzogin von B NE RABEN | 
Curland ; trafen wir ganz unerwartet den MEIKE | 
trefflichen Canonicus Tiedge, und öhnweit J | 


der Stadt Ronneburg besahen wir unter Lei- 
tung des bekannten Geographen Major 
v, Öchtifer die schöne Bade. Amstalt, die drey 
Onsellen und die weitläuftigen herrlich an- 
gelögten Spaziergänge,’ leider! aber fand 
ich den würdigen Arzt an dieser Heilquel- 
le, Hrn. Geh. Hofr. Sulzer, nicht, — Zu 
Weniar suchte ich, nachdem ich den Her- 
ren Leibärzten Dr. — und ‚Schmwabt 
2 
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‘meinen Besuch abgestattet hatte, . den: ge- 
wandten Anatomiker und ehemaligen Leh- 
rer zu Tübingen, Hrn. Geh. Ober- Medi- 
cinalrath von Froriep in seinem neuen Wir- 
kungskreise auf und hatte das hohe Ver- 
gnügen, nicht nur das-von seinem Schwie- 
gervater geschaffene Landes. Industrie- Com- 
'ptoir zu bewundern, sondern auch von ihm 
"begleitet, zu Jena die interessantesten‘ Be- 
kanntschaften mitOÖken, einem derliebenswür- 
digsten, sanftesten, anspruchlesen Männer, 
Kieser, Döbereiner, Voigt, den beiden Starke etc, 
theils zu machen, theils zu erneuern. Hr. 
Bergrath und Professor Lenz zeigte uns das 
ungemein reichhaltige Naturhistorische Ka- 
binet vorzüglich an ausgesuchten Pracht - 
£xemplaren von Stufen und Mineralien, 


40 wie den grofsen Botanischen Garten, 


‘der in demselben wolinende Hr. Geheime- 
rath Göth.e — Aufser der beträchtlichen 
' Buch-Verlags-Handlung befinden sich in 
diesem grofsen Industrie- Comptoir. nicht 
.nur verschiedene Setz- und Druck-Pres- 
sen, Stein- und Kupferplatten- Stecherey 
und Abdrüscke, sondern auch gewöhnliche, 
‘ dann ganz‘ neuerfundene in runde Kupfer- 
platten eingestochene Himmel - und Erde- 
Hemisphären von beträchtlichkem Durch- 
mess6r, die dann auf Gyps abgedrückt, wie 
Globi von weifsem Marmor aussehen. Fer- 
ner sah ich die Büstensammlang von Gö- 
the, Wieland, Herder, Schiller etc., vorgüg- 
lich aber die zahlreichen anatomischen Prä- 
parate, sowohl trockne, als im Weingeist 
"aufbewahrte, ans dem. ganzen. Thierreich, 
als z. B. vollendete Skelette vom Pferd, 
Stier, Hirsch, Maunlthier, Känkuruh etc., 
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alle von Froriep selbst gefertigt und in vier 
Zimmern aufgestellt, sondern bewünderte 
auch dessen herrliche Bibliothek und über- 
haupt den Fleifs und die Thätigkeit dieses . 
verdienstvollen Gelehrten, von dem ich mit 
dankbarster Hochachtang und Erinnerung 
schied. — In dem ‚prachtvollen. Belvedere 
zeiste mir der Grofsherzog selbst eini- 
ge seltene Gewächse seiner reichhaltigen. 
Sammlung ausländischer Pflanzen. — In. 
Gotha sahen wir, aufser den reichhaltigen 
Chinesischen Cabinet, die sehr berühmte 
Sternwarte zu Sehberg unter der Begleitung 

des bekannten Astronomen und anspruchs- 
losen Geheimenrath Hrn. Baron v, Eindenau, 
deren unmerklich hohe Lage weit und 
breit dominirend ist.: Die daselbst in zahl- 
reicher Menge sich befindenden Instrumen- _ 
te sind fast alle von Ramsdon und Dollond 

gefertiget.. Das grofse Passage -Sehrohr 
ruht anf 2 aus der Erde hervorragenden 
Felsen- Blöcken, deren Festigkeit und Un- 
'beweglichkeit dennoch um ein paar Linien 
verrückt wird, wenn in heifsen langen Som- 
mertagen die Sonne sie anhaltend bescheint. 
Hr, Staatsminister v. Lindenau ist ein eben 
so fleifsiger, unermüdeter Beobachter, wie 
unser verdienstvoller Professor Dr. Placidus 
Henrich, den er schätzt und ehrt, auch er - 
zieht die KReichenbachschen Instrumente den 
englischen vor; Schade aber, dafs dieser 
Künstler nun München mit Wien vertauscht 
hat. Seit sieben Jahren wohnt Hr. Baron 
v. Lindenau auf dieser Siernwarte, wo er 
auch von den Franzosen im lezten Krie 

rein ausgeplündert wurde. — Der durc 

seine Gefangenschaft in Magdeburg allbe- 


% 
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kannfe Herausgeber des Allgemeinen deutschen 
Anzeigers, Hr, Hofr. Becker, begleitete mich 
zum Nestor unserer Kunst, dem 84 Jahre 
zählenden und noch sehr lebhafieu Greis, 
Hrn. Geheimenrath und Leibarzt Grimm, 
Uebersetzer einiger Bücher des Hippekra- 
tes und Verfasser der Bemerkungen eines 
Reisenden etc, in Briefen, mit dem ich mich 
ein Stündchen recht angenehm unterhielt, 

— Eine kleine Stunde von Eisenach erwar- 
teten uns leichte, offne, nur mit ein- Paar 
Pferden bespannte Fahrwerke, Traschken 
genannt, um einige ganz vorzügliche An- 
sichten in diesem Theil des Thüringer Wal« 
des frey übersehen zu können, unsere mit 
der Gegend sehr bekannte Führer begleite- 
ten una dann zu Fufs in Stein hie und da 
ausgehauenen VVegen, zwischen steilen mit 
Inmergrün bewachsenen Felsenwänden und 


hoch empearragenden starken Buchenstäm-. 


men in das anmuthige ZPuhelmsthal herab, 
wo uns die zwar. prunklosen aber ge 


-schmackvollen freundlichen zeug der 


Grufsherzagl, Familie in einzeln stehenden 
Wohnungen angenehm überraschten. Von 
hieraus fuhren wir wieder allmählig berg- 
an, bis wir in dem hohen -Schlofs /Yars 
tenburg, ‚Luthers Pathmos, ankamen, in des- 
sen (apelle er var 300 Jahren fleifsig 
predigte, — Eisenach besitzt einen. sehr - 


 geschickten ‚und. helldenkenden Arzt an 


Herrn Dr, Cunitz, der allgemein belieb- 
ter Praktiker und zngleich Medizinalrath 
jst, — Das herrliche Wilhelmsbad mit sei- 


"nen schänen Anlagen und Umgehnungen ward 
nur im Vorbeigehen durehwandert, auch 


das krystallhelle, abernach dom Geschmack 


b 


-n-. | 
sg urtheilen, nur, durch wenige Kraftbe- 


standtheile sich auszeichnende Mineral- 


wasser gekostet, welches deswegen auch 
ganz sparsam getrunken wird, — Bei mei- 
nem ganz kurzen Aufenthalt in dem rei- 
chen Frankfurt hatte ich das Vergnügen, 
die zwey vortrefflichen Männer, welche 
unser Vaterland, wie billig, schätzt und 
— * die Geheimenräthe Dr. Creve and Dr. 

enzel persönlich kennen zu lernen: beide 
waren ehedeın mit unserm Sömmering öf- 
fentliche Liehrer auf der von Erthal ney- 
—52— Universität Mainz, und wurden 
om Fürst Primas hieher versetzt. Sie ge- 


‚hören zu den beschäftigtsten klinischen 
| een dieser- Stadt, wu sich nun auch: 


er Sohn unsers Geheimenraths Sömmerring 
als Arzt und Tochtermann des Hrn. Geh. 
Raths Wenzel häuslich niedergelassen hat. 
= Die Erneuerung einer vor 9 als 40 
ähren gemachten Bekanntschaft mit dem 
lamaligen Professor der Theologie zu Er- 
langen, dann nach Frankfurt berufenen Dr. 

gel, erschütterte mein Innerstes, in- 


dem ich diesen sonst so herrlichen Mann 


psychisch und somatisch krank, seinen Kör- 
t vorwärts gebengt und seinen Gang wie 

a eines vom Schlag Gerührten vorfand. 
versicherte mich aber mit vieler Gesprä- 
eit, dafs sein Geist stärker als je, sein 
hlaf gut, seine Träume himmlischen Ge- 


—— Serligkeit seyen. Von diesen über- 


ehen Freuden wäre er vor ein paar 


Jahren am Dreyfaltigkeits-Sonntag in dem 





ment ergriffen worden, als er die Kan- 
besteigen und über4Glauhe, Liebe, 
ffaung predigen wollte, er fuhr mit ei- 


- 


# 
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ner hinreifsenden Beredsamkeit und ausge. 
wählt schöner Diction fort, diese drey 
‘ Begriffe auf Vater, Sohn und heiligen Geist 
überzutragen, dafs ich den herrlichen Zu- 
, sammenhang seines feurigen Vortrags, die 
Ordnung und Länge desselben innigst bewun- 
dern mufste. — Diereinen Kranken-Säle, das 
Theatrum anatomioum, den schön unter- 
haltenen botanischen Garten des bekannten 
Senkenbergschen Instituts konnte ich auch dies- 
mal nicht genug bewundern. Das erstemal 
sah ich diese treffliche Anstalt 1774 nach 
meinen vollendeten akademischen Jahren, 
und später 1783 unter Leitung des im In- 
„stitut damals wohnenden Hrn, Dr. Lehr. 
.Vor Kurzem kaufte die Senkenbergsche Na- 
turforscher - Gesellschaft ein nahe angränzendes, 
noch nicht ganz vollendetes grofses Gebäu- 
de, in — ehestens die bereits schon 
‚ansehnliche Sammlung in - und ansländi- 
scher Thiere, Vögel, Mineralien etc. auf- 
gestellt werden. Die gedruckten Statuten 
dieser Senkenbergschen Naturforscher - Ge- 
sellschaft sind von Dr. Neuburg und Cretzmar 
unterzeichnet, leider! aber traf. ich keinen 
derselben. Auch durchlief ich die im Re- 
mer aufgestellte und dermalen unter Auf- 
sichs des Hrn. Professor und Rector Mathe 
stehende Stadtbibliothek, nebst den ägyptischen 
‘Papieren, Sarkophag etc. Das.Casino die- 
ser feichen Stadt besuchte ich auch einmal 
unter der Firma des gefälligen Hrn. Franz 
Varrentrapp, und fand nicht nur das Locale 
weitläuftig und schön, sondern auch den 
‚Vorrath von Zeitungen, Jonrnalen' etc. un- 
gemein reichhaltig, und für diesen bevöl- 
kerten, aufgeklärten und wohlhabenden Ort 


- 


en 


ganz nassend. — Am 10. August verlfefsen 
wir diese schöne Frey-Stadt uud gingen 
über Seeligenstadt, 'Mildenberg, Bischofs- 
heim, Mergentheim, Creilsheim, Dünkel- 
spiel, Nördlingen, und kanten am ııten im 
Schlofs Taxis an, wa mein gnädigster Fürst 
bei bestem Befinden und täglicher Leibes- 
bewegung his in den ersten Tagen des No- 
venbers weilte, ich aber nach ı4 Tagen 
in meine Vaterstadt zurückkehrte, um mei- 
nen klinischen Geschäften nach einer lan- 
sen Pause wieder vorzustehen, — 


(Die Fortsetzung folgt im nächsten, Stück), 
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syphilitischeAnsteckung 
und secundaire Symptome, U 








rimaire 
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tischen Methoden. 
Aus den Tagebüchrn 


des 0} 
Krankenhauses. der-Charite zu Berlis. 
!. j Von 2 2 ’ i E 
A, Beyer, 
Königl, Pensionair - Chirurgus. 


Nachstehende Krankheitsgeschichten ler 
sen, wie ich glaube, eine öffentliche B 
kanntmachung zu, theıls weil sie reine Beeb- 
achtungen seltener vorkommenden syp 
tiseher Krankheita- Formen enthalten, t 
Belege gewähren, nicht. nur für das lange 
Schlummern des syphilitischen Cor 
(wenn es durch die Kunst zwar milig 


1 —— 


aber nicht völlig zerstört worden), sondern - 
auch für das späte Erscheinen prımair ve» 
gerischer Affectigsnen, und zugleich die 
grofse Wirksamkeit der Merkarial-Inunc- 
tions-Kur bestätigen, 


Sie sind sämmtlich nach den über diese 
Krankheitsfälle geführten Diarien aufgesetzt, 
wobei ich es für angemessen gehalten habe, 
sie in einem Auszuge, der das Wesentliche 
der Krankheits- Erscheinungen und der Kur 
enthält, wiederzugeben, um Wiederholun- 
gen vermeiden und manches Unwichtige , 
übergehen eu können, — 


48 | 
L. $., Liohgerbergeselle, ein kräftiger, 
srofser Mann, 30 Jahr alt, der früher nie 
an einer bedeutenden Krankheit gelitten 


hatte, wurde am 6. April 1819 in das Cha- 
rite-Krankenhaus aufgenommen, “ 


Er wollte im October ı8ı8 durch Bei- 
schlaf angesteckt worden seyn, dach wufste 
er nicht angugeben, wieviel Zeit verstri- 
chen sey, big sich die ersten ayphilitischen 
‚Erscheinungen zeigten, Zuerst entstand 
ein Geschwür an der Eichel, dag bedey- 
tend gewesen seyn mufs, da die Narbe des- 
selben noch 4 Zoll beträgt. Bies Geschwiir 
braehte er durch örtliche Behandlung mit 
Lepis infernalis zur Vernarbung. Au 


Drei Monate daraufeptstanden Geschwü- 
rt im Halse, gegen die er yon einem Arz- 
te Pillen, Balver und einen ‚Pinselsaft er. 
halten hat, Acht Tage nach dem Eintritt _ 
dieses Vebele bemerkte er ein Jukken der 
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röchten Seite der Nase und am Kinne, an : 


-welchen Stellen sich bald dicht nebenein- 
anderstehende,, breite, gelbe in’s röthlich®' 
spielende Wärzchen zeigten, welche näls- 
ten und Schürfe bildeten, | 


Nicht lange darauf gesellten sich hiezu 
röthliche Flecke mit silberfarbener Abschup- 
pung, welche das ganze Gesicht einnah- 
mon; dann trieb die linke Nasenseite auf 
und aus der Nase flofs übelriechende Jau- 
che. Da das Uebel sich nicht besserte, 


suchte er endlich in genannter Anstalt 


Hülfe, 


Bei seiner Aufnahme klagte der Kranke 
über Schmerzen im Halse, besonders beim 
Schlucken, über Verstopftseyn der Nase 
und über. mälsige nächtliche Schmerzen in 
den Nasenknochen. In der Mundhöhle fehl- 
te ein grofser Theil der oberen Gaunien- 
decke, die Ränder, welche diese Oeffnung 
begränzten, waren aufgetrieben, unrein; 

.das Zäpfchen war jedoch nicht in die krank» 
hafte Sphäre gezogen, Die Sprache des 
Kranken war-dumpf, die rechte Seite der 
‚Nase fühlte sich kallös an. Die breiten 
Condylome der Nase und des Kinnes, so 
wie der flechtenartige Ausschlag, waren 
wie oben beschrieben. 2 2 


Patient erhielt den Sublimat, Anfangs 
täglich 5 Gr., pinselte die Halsgeschwüre 


mit einer Mischung aus Aqua phagadaenica 


und Mel rosatum und wusch die Flecke mit 
einer Sublimat- Auflösung. Die Condylo- 
me wurden betupft mit: Rec. Mercur. subli- 
mat. corrosiv drachm. j. Comphor. drachm. ß. 


‘ 


“ 


solve in Spirit, vini rectificatiss. unc. j. M. D. 
Nach einigen Tagen schwöllen beide Man- 
deln an und rötheten sich, Am 25. April 
waren die Flechten um vieles blässer, die 
Condylome, besonders der Nase, bedeu- 
tend geschwunden. Anfangs Mai waren die 
Feigwarzen an der Nase ganz beseitigt; am 
hartnäckigsten blieben sie am Kinne. Die 
Halsgeschwüre hatten reineren Grund, die 
Geschwulst der Tonsillen war beseitigt, 
der Ausflufs aus der Nase hatte aufgehört 
und die Nasenflügel näherten sich wieder 
der Norm. | | Fa 


Am 23. Mai wurde der Gebrauch des 
Sublimats ausgesetzt und bald darauf wa- 
ren alle Krankheitserscheinungen völlig ge- 
hoben, so dafs der Kranke den. 14. Juni 
ı8ı9 geheilt entlassen wurde, | 

2 - 

T. geb. M., Bauersfrau,. 36. Jahr alt, 
läugnete, jemals an den Genitalien syphi- 
litisch angesteckt gewesen zu seyn, auch 
zeiste die Untersuchung der Theile keine 
Spur einer früheren Infection. Sie lebte 
mit ihrem Manne, der, besonders in Ve- 
nere, sehr ausschweifte, nie in gutem Ein- 
verstäandnisse, wulste aber nicht anzuge- 


ben, ob er jemals an einer venerischen 
Krankheit gelitten habe. 


Bis zum’ Jahre 1813 war sie vollkom- | 
men gesund; in diesem Jahre aber bekam 
sie, bald nachdem sie entbunden worden 
war, eine Halsentzündung, welcher Eite- 
rung der Mandeln folgte. - Die Halssechmer- 
sen verliefen sie nicht, steigerten sich aber 


kür’älimählig. Mehrere Bekännte ricthen 


‘dies und jenes Mittel vergeblich. Nach ei- 
nem Jahre änderte sich in kurzer Zeit div 
Sprache und die Uvula ging verloren. jest 
erst suchte die Kranke ärätlichen Beistand, 
unter welchem das Uebel bich besserte; da 
aber diexKur längere Zeit dauerte, ohne 
‚dafs die Krankheit gänzlich gesehwunden 
wäre, gab sie den. Gebrauch von Arze- 


neyen auf und überlieis das Uebel sich 
| : — 


selbst: 


hi Ein Jahr später bemerkte Patientin 
aächtliche Schmerzen ia.den Nasenknochen, 
die Anfangs seltener und schwach, nach- 
her öfter ünd mit vermelirter Intensität 
eintraten. Nächdem diese 4 Jahr. angehal- 
tet hatten, stellte sich ein übelriechender 
' jauchigter Ausflufs aus der Nase ein, dem 
bald ein Sinken der-Nasenknochen folgte; 
wobei die. Kränke u,lentesciren anfing 
Im folgönden Frühling erholte sie sich wie 
der; noch glaubte sie ärztliche Hülfe ent- 





behreh zu können; die si® auch erst wie 


der nachsüchte, als im Sommer der Ver 
lust der Näse erfolgt war. Der Arst er- 
klärte das Uebel für unheilbar und die 


Kranke 'übörliefs sich ihrem Schicksale. 
Ohnd Aufenthalt griff hun die Krankheit 


Am sich, 80 dals, hächdem innerhälb drei 


Jahren bereits der Verlüst der Uvalä und | 


der Näse erfolgt war; in den folgenden 
Arittehalb Jahren die gahze obere Gaumen: 
decke verloren wing. Das os. frontis träeb 
auf, mehrere äufgetriebene Stellen Aingen 
an zu fluctuiren, öffneten sich und Acigten 
Caries des Sticabeins: De Ari 


® \ 
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In diesem Zustande würde die Kranke 
vor anderthalb Jahren ‚schwanger, und 
ücklich von einem gesunden Kinde ent- " 
unden, welches sid ohne Nachtheil für 
‚dasselbe und mit grölsem Vortheil für sich, 
bis jezt stillte. Denn während ihrer Schwan- 
— und während 'der Lactation ist 
$ Uebel nicht vorgerückt; ‚söndern: wis 
es war, stehen geblieben. | 


'"Fürchtend hoch gröfsere Zerstöriingen; 
entschlofs eich die Kranke, sich zur Kur 
ia die-Charite aufnehmen zu dassen, wel- 
ches am 2. Juli 1819 auch geschah: : 

Die Kräuke wär noch ziemlich robust, 
Ganzen schien ihre Constitution ‚wenig 
itten zu haben, An drei Stellen des 
beins zeigte sich Uäries, die aber noch 
hieht über die äufsere Tafel des Knochens. 
hinausging: An der Stelle, wö die Nase 
—— ‚war, fand man nuf einige Haut- 
n. Im Münde zeigte sich Folgendes: 
dis gänze knöcherne Gauimendecke fehlte, 
nur an einer Stelle bemerkte man einen, 
einige Linien breiten Balken, der schräg 
von einer Seite zur änderh ging; eben so 
fehlte die Uvula und das Velum pälatinum, 
Die Ränder an den Geschwürsilächen wa- 
ren aufgetrieben und mnfein  — 
-, Die Kräauke wurde kur Merkürial- In- 
ünttiuns- Kur bestimmt: Den 6. Juli üng 
de die Vorbereitung än und endigte die 
Kur am 3. August: Die cariösen Theile 
Waren rein, es hatte bich Granulätion ein« 
gefunden, die zerstörten Theile der Gau» 
mendeoke und des hintern Gaumentheils, 
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deren Ränder unrein und’ geschwürig wa- 
ren, vernarbten in dieser Zeit gänzlich. 
Die Kräfte der Kranken kehrten bald wie- 
der, die von, der Caries ergriffenen Stel- 
len des Stirnbeins vernarbten bald und die 
Kranke verliefs, bis auf die Defecte, gänz- 
‚lich. hergestellt, den 30. August ı819 die 
Austalt. a | 


. : d- 
| G. W., Schumachergeselle, 24 Jahr 
alt, hatte in den Jahren 1815 bis 1815 meh- 
reremale an Syphilis unter der Form ven 
Chanker, Gonorrhoe, Bubonen und Feig- 
 warzen gelitten, ist davon aber stets durch 
- ärztliche Hülfe befreit worden. Er blieb- 
esund bis zum October ı819, wo sich bei 
ihm ein bösartiger Ausschlag an der Stirn 
und den Armen zeigte, der durch, von 
Pfuschern ihfn gereichte, Mittel schnell zu- 
. rücktraät. Ä u 28 | 
Der Kranke. versichert, sich keiner 
neuen Ansteckung ausgesetzt zu "haben, 
dennoch bemerkte er im Januar 18230 Feig- 
warzen am After, zu.denen sich noch ähn- 
liche in die Mundhöhle gesellten.- Dies be- 
wog ihn, am. ı1. März ı820 die Aufnahme 
in die Charite nachzusuchen, 


Bei der Untersuchung fand man aufser 
den Spuren früher dagewesenen Lokalübel 
‘ den After mit einer Menge 'spitzer Condy- 
lome besetzt. In der Mundhöhle zeigten . 
sich an der hintern Wand des Schlundes, 
am Velum palatinum und an der Zunge viele 
Condylomata. acuminata, von- denen die grölse- 
rensogleich mit der Scheere BUNTEN 

I ⸗ 
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Es wurde bei dem Kranken die ν- 


holdsche Merkurial-Kur eingeleitet, wel- 


che‘er am ı4. März anfing und am 14. April. 
beendigte, - | 


Während.dieser Behandlung waren nicht 
nur die Condylomata ari, sondern auch die 
der Mundhöhle verschwunden, Der Kran- 
ke blieb nech einige WVochen Gegenstand 
der Beobachtung und wurde dann, da (das 
Uebel nicht wiederkehrte, als geheilt ent- 
lassen. - eu 

4. 

Die kranke M. R., Handarbeiterin, 35 
Jahr alt, verliefs im Jahre 1818 von einem 
Bubo und syphilitischen Geschwüren der 
Scheide geheilt, die Charite, befand sich 
zwei Monat hindurch vollkommen wohl, 
nach welcher Zeit, wahrscheinlich in Folge 
einer neuen Infection, in der rechteu Seite 
eine Leistendrüsen - Geschwulst entstand, 
die auf Anlegung einiger Blutegel nach 24 
Stunden ‘sich zertheilte. Vierzehn Tage 
darauf stellten sich Schmerzen beim Schluk- 
ken ein, es bildete sich eine bedeutende 
Angina aus, die in kurzer Zeit verlief, aber 
Gechwüre in den Tonsillen zurückliefs. 
Sie wurde nun in der chirurgischen Klinik 
der hiesigen Universität behandelt; die Ge- 
schwüre heilten, aber dabei entwickelten 
sich wieder neue, und so wechselte das 
Heilen alter und die Reproduktion neuer . 
Geschwüre acht Monate hindurch. Nun 
fanden sich auch nächtliche Schmerzen in 
den Schlüsselbeinen ein, die sich mit jeder 
Woche vermehrten, Die Kranke verliefs 

Journ, LIII.B. 3. $:, | — 


ungeheilt die Anstalt und suclhıte Hülfe im 
Charite-Hause, wo sie. den 8. Juni ißıg 
aufgenommen wurde. 
Die Krankö klagte, mehr beim Schluk- 
ken als beim Sprechen, über Schmerzen im 
Halse, dessen Untersuchung Folgendes zeig- 
te: die Uvula war ein wenig geröthet, 
kaum angeschwollen, die hintere Wand des 
Rachens zeigte in vielen Vernarbungen frü- 
her bestandene Geschwüre, an beiden Ton- 
'sillen fanden sich tiefe Geschwüre von der 
Gröfse einer Bohng mit kallösen, gezack- 
ten Rändern, aber ziemlich reinem Grunde. 
An beiden Schlüsselbeinen, am Condylus ex- 
ternus des linken Ellenbo&en - Gelenks, so 
wie am Mittelhandknochen des kleinen Fin- 
gers der rechten Hand fand man Knochen- | 
auftreibungen, von denen die an den Schlüs- 
'selbeinen die gröfsten waren und des Nachts 
auch am meisten schmerzten. An den Ge- 
nitalien ‘war aufser einem starken VFluor 
albus nichts Krankhaftes wahrzunehmen; 
das Allgemeinbefinden war übrigens gut. 
Da bereits viel Merkar fruchtlos inner- 
lich ünd äufserlich gebraucht worden war, 
. wurde bei ihr die Merkurial- Inunktions- 
kur in Anwendung gezogen. ni 
Den 10. Juni nahm sie eine Laxanz, 
vom ııten bis 23sten täglich ein warmes 
‚Bad, den 23. Juni wieder eine Purganz, 
und Tages darauf fing die Hauptkur an. 
Die Kranke erhielt nun täglich dreimal 
ein viertel Quart Bonillon und zum Getränk 
zwei Pfonde einer Abkochung aus Rec. Ra- 
die. Bardanae, Radic, Althaeae. Rad. Liquirit, ana 
unc. ij. concis, m. s_ Species zum Thee. 


— 


— —F 


Die Morgen - Einreibungen geschahen 
auf folgende Art: ——— 
Den 24. Juni wurde eingerieben in die Un- 
terschenkel 3Dr. Ungt. neopolit. 
— 26. — in die Oberschenkel # Dr. 
— 29. — in beide Arıne ı Dr. 
— ı, Juli in den Rücken 2Dr, — 
— 5. — in die Unterschenkel 2? Dr, 
— 5. — in die Oberschenkel 23 Dr. 
— 7. — indie Arme2Dr. 
Der Ste Juli, an welchem. die Hitze 
grofs und das WVetter sehr schwül war, 
sollte Dies criticus seyn. Die Kranke lag . 
den ganzen Tag über in Schweifs, von dem 
es unentschieden blieb, ob er wirklich 
kritisch oder nur. Folge der grofsen' Hitze 
war. — Den g. Juli Abends wurden der 
Rücken, die Ober- und Unterschenkel mit 
1 Dr. Salbe inungirt; Tages darauf erhielt 
die Kranke eine Laxanz, den ıı. wurde 
ı Dr. Salbe in den Rücken und die Arme 
verrieben, am ı2, Juli wurde wieder eine 
Purganz gereicht, darauf die Kranke ge- 
badet, und Wäsche und Zimmer gewech- 
sel. — Das Duantum der inungirten Mer- 
kurial-Salbe betrug 135 Dr. | 


Patientin war während der ganzen Kur 
heiteren Muthes. Schon während der Vor: 
bereitungsbäder . hörten alle Beschwerden 
in Halse auf; mit der fünften Einreibung 
waren die Knochenschmerzen gänzlich ge- 
wichen und die Geschwüre meistens ver- 
narbt. WVährend der ganzen Kur sali- 
virte die Kranke durchaus nicht, und nur 
a Ende derselben fand sich ein schwacher 
Merkurialgeruch aus dem ri ein, Mi 

Ä 2 
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Beendigung der Kur waren die Geschwüre _ 
gänzlich. geheilt, die Kranke behielt von; 
den Lokal-Affectionen nur den Fluor albus 
übrig, der auf Einspritzungen aus Aqua 
Calcis bald sistirte. Sie nahm täglich an | 
Kräften zu und konnte den 26. Juli voll. 
kommen hergestellt, die Anstalt verlassen. 


" , 6. 
C. M., 38 Jahr alt, litt im Jahre 1812 


an ‚syphilitischen Geschwüren: der Eichel, 


welche ziemlich hartnäckig waren, aber 
doch ‘einer zweckmälsigen ärztlichen Be- 
"handlung wichen, . Patient blieb nun ge-- 
sund bis er sich in den ersten Tagen des 
Januars ı81ı9 einer neuen Ansteckung aus- 
setzte, deren Folgen sich aber erst den 
1. März, also 7 Wochen nach den zulest 

vollzogenen Beischlaf, äufserten Es bil- 
dete sich nämlich eine Phimose aus, die 
der Kranke nicht achtete, die Entzündung 
. des Gliedes durch häufiges und anhaltendes 
Gehen so steigerte, dafs das Glied aufser- 
ordentlich anschwoll, heftig schmerzte und 
endlich die. Vorbaut sich mumificirte. 


So wurde er am g. März 1819 in die 
Charite aufgenommen. Bei näherer Besich- 
tigung, zeigte sich die Vorhaut vor der Ei- 
‚chel sehr zusammengezogen, .der die Ei- 
chel bedeckende Theil derselben : war sehr 
angeschwollen und daran eine Stelle von 
der Gröfse eines halben Thalersganz schwarz, 
trocken, empfindungslos; da wo der Brand, 
aufhörte, war die Haut sehr stark gerö- 
thet. Der: Kranke: fühlte ' sich sehr ge- 

'sohwächt, theils durch: die grofsen Schmer-. 


- 


! 
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zen, theils durch achttägige Schlatlosigkäit, 
mus durch die en. ——— 
wurde. 


Die leidenden Theile wurden mit — 
Abkochung aus Herb. Sabinae gebäht, inner- 
lich wurde China mit Elizir vitrioli Myn® ge- 
geben, Den folgenden Tag fand man die 
bisher trockne Brandstelle jauchigt; es wur- 
de auf dieselbe Nitrum depur. gestreut und- 
darüber mit einem Absud aromatischer . 
Kräuter fomentir. — Zu gleicher. Zeit 
wurde in beide Schenkel Ungt, neapolitan. 
eingerieben. 


Auf diese Behandlung hatte sich nach 
fünf’ Tagen die Geschwulst gelegt, die Rö- 
‚the sich vermindert und der Brandschorf 
sich abgesondert, so dafs die Eichel ganz - 
' frei dalag, an welcher man ein kleines Ge- 
schwür mit dem Charakter der Syphilis 
antraf.” Ueber das Glied wurden die aro- 
matischen Fomentationen fortgesetzt, und 
als sich der Kräftezustand des Kranken go- 
bessert hatte, verhand man mit den Mer- 
kurial- Friktionen ‘auch den innerlichen Ge- 
brauch des Calomel’s und gab die China 
mit aromatischen Zusätzen fort. 


Ende März war das Geschwür der’ Ei- 
chel so wie die Wundfläche des Praepu- 
ti völlig vernarbt, und der Kranke wur- 
de am ı7. April röng en entlassen, 


6 


C.H ehel. H., 24 Jahr alt, hatte — 
Jugend in steter Gesundheit verlebt, eben 
so.die ersten Jahre ihrer Ehe. Im Jahre 


F 
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1816 begleitete sie ihren Mann. ins Feld 
und wurde nach einiger Zeit syphilitisch 
an den Genitalien angesteckt und wenig 
ärztlich behandelt, da das beatändige Mar- 
schiren, dieBivouak’s, eine sorgfältige PÄe- 
ge verhinderten. Nach einiger Zeit, die 
sie jedech nicht genau anzugeben weifs, 
- empfand sie Halsschmerzen, die sie aber 
nicht achtete, da sich dieselben nach kurs 
zer Zeit milderten und die zurückgeblie- 
benen Halsgeschwüre ihr keine besondere 
Beschwerden verursachten, . a | 

Sie kam im Mai ı8ı9 nach Berlin zu- 
rück, und hoffte noch ‚zwei Monafe lang, 
dafs die Geschwüre sich von selbst bessern 
und endlich verheilen würden, In dieser 
Hoffnung getäuscht, suchte sie am 8. Juli 
in der Charite Hülfe, \ 


Die Kranke war ein hageres, schwäch- 
‘ liches Subjekt, und von der langen Dauer 
der Krankheit, so wie aus grofser Pürf- 
tigkeit, matt und elend, z 


/ 

| An den Geschlechtstheilen fand man 

aulser einem Fluor albus, der die Theile 
excoriirte, nichts Krankhaftes, am Anus 
aber Cundylomata lata. Die Devastationen, 
‚welche das Halsübel io länger als zwei 
Jahren hervorgebracht hatte, waren fal- 
gende: Am hıntern Theile des harten Gau- 
mens befand sich eine OÖeffnung von der 
Gröfse eines Viergroschenstücks, deren 
Rand geschwürig und unrein war, der Ze- 
pfen' fehlte ganz, und seit einem hälben 
Jahre hatie sich die Nase mehr und mehr 

gesenkt. Dabei klagte Patientin über sehr 
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heftige Schmerzen in beiden Ohren, aus 
denen aber kein Ausflufls statt fand. | 


Sie unterwarf sich der Merkurial - In- 
uactionskur, zu welcher sie den g: Juli ıgıy 
die Vorbereitung anfing und die ganze Kur 
am 5. August beendigte, | 


Die syphilitische Affection ‚der Genita- 
lienwar gehoben, dieRänder des Geschwürs 
am Gaumen und an dem Rest des varloren 
gegangenen Zäpfchens_waren sämmtlich und 
vollkommen vernarbt, der die Kranke quä-: 
lende Ohrenschmerz war ganz verschwun- 
den. Sie genols nun einer guten Pflege, 
ihre Kräfte kehrten bald wieder, und am 
27. August verliofs sie geheilt die Anstalt. _ 


| 7. i 
| J. S., Schuhmacher, 48 Jahr alt, wur. 
de Anfangs Juli 1819 syphilitisch angesteckt. 
Die erfolgte Infection manifestirte sich 
darch unreine Geschwüre der Vorhaut dicht 
am hintern Rande der Eichel, . Verehlicht, 
suchte er das Uebel möglichst geheim zu 
halten, und erst als dasselbe ihn kaum sei, 
nen Geschäften vorstehen liefs,. wandte er 
sich an einen Arzt, der ihn innerlich und 
äulserlich behandelte. Da der Kranke da- 
bei sich nicht schonte, viel herumging, 
hatte die Kur nicht nur keinen günstigen 
Erfolg, sondern das Uebel schritt immer 
mehr vor. Patient scheuerte das Glied 
beim Gehen, die Geschwüre vergröfserten 
sich, wurden unreiner, die Vorhaut schnür- 
te sich hinter die Eichel zusammen, ent- 
‚ündete sich, schwoll auf und wurde äus- 
serst sohmerzbaft.‘. Erst als die Krankheit 


en 


so weit vorgeschritten war, suchte er am 
2. September, nachdem das Uebel zwei Mo- 
.nate bestanden hatte, die Aufnahme in die 
Charite nach. | 


Der Kranke zeigte sich. sehr kraftlos 
"und versicherte, während der Davuer seiner 
Krankheit fast gar nicht geschlafen, sich 
sehr abgehärmt und wenig Nahrung genos- 
sen zu haben. Die Untersuchung zeigte 
Folgendes: der ganze Penis, mit Ausnahme 
der. Eichel, die ganz- gesund erschien, war 
bis. zum möns''veneris sehr angeschwollen, 
äufserst schmerzhaft und an vielen SteHen 
war die Haut mifsfarbig, in’s Violette spie- 
lend. - An. beiden Seiten des Praeputii, so 
wie am Rande desselben, nahe der glans, 
; befanden sich mehrere tief eindringends 
_ unreing Geschwüre.  .: ; 


Der Kranke erhielt ein Decocium Chinae 
und das Glied ‘wurde mit Umschlägen aus 
Chamillen, aromatischen Species und Essig 
- fomentirt, Nach einigen Tagen waren be- 

reits mehrere sehr milsfarbige Stellen durch 
Sphacelus abgestofsen; die dadurch entstan- 
denen Geschwüre wurden mit Ol, terebinth. 
verbunden. Am 22. September, wo noch 
‚nicht alle brandige Stellen abgesondert wa- 
ren, erfulgte bei 'ruhigem Verhalten des 
Kranken ein bedeutender Blutverlust, des- 
sen Quelle im ersten Augenblick nicht zu 


 ‚ entdecken war, nur sah man, dafs das Blut 


‘unter der Vorhaut hervorquoll, Da sich 
‚nach Anwendarg‘ styptischer Mittel die 
Blutung nicht stillte, wurde eine mifsfar- 
bige und sehr. schmerzhafte Stelle der Vor- 
haut, unter welcher das Blut herzukom- 
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men schien ,. mit der Scheere entfernt, und 
nachdem das darunter gelegene sphacelöse : 
Zellgewebe weggenammen war, sah man 
die Arteria dorsalis penis blols liegen, die an 
einer Stelle vom Brande angegriffen war, 
Sie wurde unterbunden und das Glied mit 
kaltem Wasser fomentirt. Nach acht Ta- 
gen hatte sich die Ligatur gelöst; die un- 
einen Geschwüre warden mit China und 
Vinum camphoratym behandelt. | Ä 


‘ Man bemerkte nun, dafs auch die Ei« 
r selbst in. die krankhafte Sphäre gezo- 
.gen werde. Es bildete sich nämlich am. 
hinteren Theile derselben ein Geschwür, 
das sehr rapide- um sich griff, so dafs am. 
7. Detober dasselbe, aller Hülfe ungeach- 
tet, brandig wurde, wobei bedeutende Fie+ 
bererscheinungen eintraten und die Kräfte 
immer mehr sanken, . Ä 


Es wurde China in reichlichen Gaben 
mit Wein gereicht, in die innere Seite der 
Schenkel wurde Ungt. neapolitan., in die 
Fulssohlen Sublimat- Salbe eingerieben, Die 
Geschwüre wurden theils mit Ungt. terebin- 
thinat, theils mit einem Decoct. Quercus be- 
legt. Bei dieser Behandlung minderten sich 
die Schmerzen des Kranken, der Brand 
schritt nicht weiter vor und einige Ge- 
schwüre reinigten sich. Das, Geschwür an 
der Eichel blieb hartnäckig, griff unaufhalt- 
bar um sich, so dafs am 20. October die 
Glans sich ganz absonderte. ‘Acht Tage 
darauf waren die Ulcera an der Vorhaut 
in der Heilung begriffen, die Geschwürs- 
fläche des Penis reinigte sich ebenfalls, der 
Kranke schlief ziemlich, das Fieber mach- 
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te nur Ahenda noch geringe Hxacerha- 
tionen. — 

Im Monat November verheilten sämmt- 
liche Geschwüre der Vorhaut bis auf ein 
kleines, an der Basis des Gliedes sich be- 
ündendes, welches einen Fistelgang von 
z Zoll Länge, nach den Schaambeinen hin, 
hatte, Die Geschwürsfläche des Penis wur- 
de kleiner, die Granulation schritt täglich 
' mehr vor, | 

Im Monat December wurden die Ein. 
reibungen aus Sublimatsalbe ausgesetzt. 
Von dem Geschwüre am Gliede blieb nur 
noch eine kleine Stelle zurück. ' Das Abe 
fieber hatte aufgehört, allein eine sehr gro- 
[se Krattlosigkeit war zurückgeblieben, 

Ende Januar ı820 war der Penis über- 
all vernarbt; Patient konnte aber grofser 
. Schwäche wegen, das Bette nicht verlas- 
sen, Allmählig kehrten unter einer, den 
Umständen angemessenen Behandlung. die 
Kräfte wieder; allein kaum konnte der Kran- 
ke Ende Februar aufstehen und 3 bis 4 Stun- 
den täglich aufbleiben, als er auch von 
häufigen nächtlichen Pollutionen ‘gequält 
wurde, in deren Gefolge sich endlich eine 
. Phthisis abdomiinalis, ausbildete, woran er den 
8. August ı820 starb. J 

Bei der Obduction fand man im Inte- 
stino duodeno, nahe am Pylorus, einen Scir- 
rhus; das Pancreas war sehr verhärtet und 
an der obern Fläche der Lieber fand sich 
ein Steatom, > — — 


8. | 
M. T., 60 Jahr alt, Hospitalitin, läug- 
nete jede Ansteckung auf gewöhnlichem 
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Wege; Sie war vor Kurzem noch Kitder: 
wärterin und wollte das Uebel von einem 
von ihr gepflegten Kinde erhalten haben; 
das Wie ?-liefs sie unbeantwortet, die er- 
sten Spuren zeigten sich Anfangs dea Jah- 
res 1818 und zwar in Form der Feigwar- 
zen an den Geschlechtstheilen. Die Kran- 
ke achtete nicht weiter darauf, und sa ver- 
mehrten und vergröfserten sie sich mit je- 
der Wache, his sich zu ihnen auch Ge- 
schwüre im Halse gesellten, wodurch sie 
bewogen ward, sich am ı7. Juni 18:8 Be- 
hufs der Heilung in die Charite zu be- 
geben, _ . en 


Man fand die grofsen Schaamlippen mit 
breiten Condylomen ganz besetzt, von de- 
aen das gröfste einem Taubeney glich und 
; Zoll über die Hautfläche erhoben war, 
Am Orificium .ani waren ebenfalla mehrere 
breite Feigwarzen, von denen sich auch in 
jeder Achsel 4 bis & vorfanden, In der 
Mundhöhle fand man an beiden Mandeln 
mehrere Geschwüre mit spekkichten Grun- 
de von der Gröſse einer Erbse, Däs All- 
gemeinbefinden war gut, 


Der innerliche Gebrauch des Sublimats, 
womit auch späterhin die Feigwarzen ört- 
lich behandelt wurden, stellte die Kranke 
vollkommen wieder her, so dafs sie amır. - 
Juli 1818 die Anstalt verlassen konnte, 


| I | 

A, D., ı5 Jahr alt, Dienstmädchen, 
wurde am ı3. Januar ı818 aufgenommen, 
Die Untersuchung zeigte ein sehr unrei- 
ües, tiefes, im Grunde spekkichtes mit har- . 


+ 
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- ten :Rändern versehenes Geschwür an’ der 


unteren Cummissur, welches erst seit 'eini- 
gen Tagen bestand, da die Kranke: erst 6 
Tage vor ihrer Aufnahme angesteckt seyn 


wollte. 


Sie erhielt täglich einen Gran Calomel, 
örtlich wurde das. Geschwür nicht behan- 


⸗ dolt. 


Am 31. Januar nahm man wahr, dafs 
in der rechten Inguinal- Gegend ein Bubo 
sich zu bilden anfange. Am ı0. Februar 
war das syphilitische Geschwür ganz ver- 
narbt, die Zertheilung der Leistengeschwulst 
erfolgte nicht, sie nahm vielmehr’ an Um- 
fang zu. _ Zehn Tage darauf gesellte sich 
zu diesen Uebeln ein Fluor albus und gleich- 
zeitig: mit ihm entstanden spitze Condylo- 
me, die den introitus vaginae umgaben. Zum 
äulserlichen Gebrauch erhielt sie ein. In- 
fus. Fl. Chamomill. mit Aqua phagadaenica;:der 
Gebrauch des Calomels wurde aber ausge- 
setzt, da sich. Vorboten einer Salivatien- 
zeigten, | 


Am ı5. März hatte der Bubo sich durch 
angewendete Umschläge so contrahirt, dals 
er nur noch die Gröfse einer Wallnnfs 
hatte. Innerlich- wurde jezt täglich $ Gr. 

Sublimat gegeben. Ende März war von 
den Condylomen ‘nichts zu bemerken, das 
Gescehwür blieb geheilt, nur der Bubo hat- 
te sich um nichts verändert. Die erwei- 
chenden Cataplasmen wurden fortgesetzt, 
täglich Merkurial- Einreibungen in den rech- 
ten Schenkel verordnet ünd der Sublimat 


täglich‘ zu‘; Gr. genommen. — 


Di u: Sun a 


Gegen Ende des Mohäts April war der 
Zustand nur wenig ‘verändert, der Bubo 
zertheilte sich nicht, war auch nicht in 
Eiterung zu bringen, er war unschmerz- 
haft.aber hart, Am 24: April sah man wie- 
der neues Hervorspriefsen der Feigwarzen, 
welche theils mit ‘der Scheere entfernt, 
theils mit der Plenk’schen Solution betupft 
wurden. Immer sprofsten nun neue Con- 
dylome nach, wenn die vorigen der Schee- _ 
re oder den Arzneimitteln gewichen wa— 
ren, .Am ı4. Mai wurde der Sublimat, wo- 
von die Kranke ı34 Gr. genommen hatte, 
wegen Vorboten der Salivation ausgesetzt. 
Im Monat Juni ernenerte sich der Gebrauch 


dieses Mittels, da sich die Krankheit fast ° 


ar nicht verändert hatte. Der Bubo fing 
fange Juli zu fluktuiren an und öffnete 
sich endlich den ı8. Juli. Am 2osten muls- 
te der Merkur ausgesetzt werden, weil 
Salivation eingötreten war. 


In den ersten Tagen des August hatte 
sich das Leistendrüsen- Geschwür geschlos- 
sen, allein die Condylome waren nicht aus- 
zurotten. Solutio Plenki, Sabina, Salpetersäure, 
Liquor Bellostü, und ähnliche Mittel, waren " 
ohne, Erfolg angewendet; auch der Lapis 
causticus wirkte nur in sofern, als zwar die 
damit betupften Stellen der Hautfläche gleich 
wurden, allein nach einigen Tagen kamen 
auf den vernarbten Stellen wieder neue . 
Condylomata hervor. Die gröfseren wur- 
den, wie schon früher, mit der Scheere 
weggenemmen, die kleineren mit Lopis cau- 
sticus touchirt und nun, um durch Com» 
Pression.zu wirken, die Vagina mit Char- 


} 
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pis fest Ansgefüllt, : Dies Verfahren hatte 
den Erfolg, dafs Mi.te ®ctober durchaus . 
alle Condylome verschwunden waren, Die 
‘gewählte Compression wurde noch eine 
Zeitlang: fortgesetzt, und da sich‘ keine 
neue: Auswüchse gezeigt hatten, wurde die 
Kranke, zehn Monate nach ihrer Aufnah- 
me, den ı6. November ı819 geheilt ent- 
lassen a — 


| 10. 
O. L.; 24 Jahr alt, wurde am Juni 
1819 in die Charite aufgenommen,. Patien- 
tin war wohlgenährt, von guter Constitu- - 
tion und klagte nnr über Halsschmerzen, 
die sowohl beim Schlingen als auch beim 
Sprechen zunahmen. Bei Untersuchung des 
Mundes fand man hinterwärts zu beiden 
Seiten der Uvula eine bedeutende Exulce- 
ration, und eine ändere an der hinteren 
Wand des Schlundes, welche tief hinab- 
reichte. Diese Geschwüre hatten aufge- 
worfene Ränder und einen spekkichten 
Grund; die Sprache wär hoch und heiser. 
An den äufseren Schaamtheilen fanden sich 
mehrere breite Condylome vor, die Ure- 
thra und der Anus waren davon frey. 


Fünf Wochen vor ihrem Eintritt in’s 
Krankenhaus bekam sie Condylome der 
Scheide, die in der Stadt bei ärstlicher 
Behandlung, in welcher sie 12 Gr. Calomel 
erhalten hatte, innerhalb sechs Tagen ver- 
schwanden und die Kranke sich geheilt 
— Drei Tage nach ihrer vermeint- 
ichen Wiederherstellung zeigten. sich ge- 
. ringe Halsschmerzen, die täglich zunah- 


— 95 — 


men, das Schlingen sehr erschwerten ünd 
siebewogen, sich hier aufnehmen zu lassen. 

Sie bekam täglich‘ Gr. Sublimat, zum 
Gurgeln ein: Decoct. Salviae mit Aqua phaga . 
daenica und Honig und. einen Pipselsaft aus 
Honig und Sublimat- Auflösung. 

Den zweiten Tag nach ihrer Aufnahme 
hatte das Uebel sich nicht nur nicht ge- 
bessert, sondern sieh verschlimmert, be-.- 
sonders litt die Sprache sehr. Die Mittel 
warden fortgebraucht, die Kranke bekam 


ein warmes Bad, und dann wurde unter 


jede Achsel $ Dr. Ungt, neapolitan. eingerie- 
ben, welches von zwei zu zwei Tagen noch 
sweimal wiederholt wurde; allein aufser 
dafs darauf eine nicht bedeutende Saliva- 
tion eingetreten war, blieb dies Verfahren 
ohne alle Wirkung. auf die Geschwüre, 


Den ı6. Juni waren die Schmerzen sehr 
gesteigert, der Hals bedeutend entzündet, 
weshalb sechs Blutigel an den Hals gesetzt 
und die Lenden mit ı Dr. Ungt, neupolitan.- 
eingerieben wurden, Dies Verfahren wirk- 
te sehr vortheilhaft auf den Krankheitszu- 


stand, denn. am ı8. Juni war die Heiser- 


keit ganz gehoben, die Sprache hell und 
laut, die Röthe des Rachens &rofsentheils 
geschwunden. Am 24sten fand man die 
Halsgeschwüre viel reiner und auch am 
Umfange verkleinert, Die Feigwarzen an 
Genitalien, die bisher nicht örtlich be- 
handelt worden waren, wurden jezt mit 
der Solutio Plenkü betupft und den Sublimat 
nahm die Kränke jezt täglich zu % Gr. 
Anfangs Juli waren die Condylome 
gänzlich geschwunden, die Klalsschmerzen | 


—— 


gan⸗ entfernt, und die Heilung der Hals- 
geschwüre erfolgte am ı6ten. Am 30, Juli 
wurde die Kranke geheilt entlassen. ı 


Zehn Tage nach ihrer Entlassung er- 
neuerten sich die Schmerzen im Halse, sie 
nahmen täglich zu, so dafs sie endlich am 
-. 22. August in dor. Anstalt wieder Hülfe - 
suchte. er J u a 

Eine sorgfältige Untersuchung liefs an 
den Geschlechtstheilen nichts Krarkhaftes 
anffinden; die Untersuchung der Mundhöhle 
zeigte, dafs die Krankheit ihren Ort ver- 
' ändert hatte. Es befand sich nämlich an 
der rechten angeschwollenen Mandel ein 
ziemlich tiefes Geschwür mit zakkigem Ran- 
de und unreinem Grunde von der Gröfse 
einer kleinen Bohne, neben welchem noch | 
mehrere kleine Exulcerätionen bestanden. 


‚ Man schritt zur Merkurial- Inunctions- 
kur. Die Kranke fing die Vorbereitung 
- zur. Kur am 22. August an, beendigte diese, 
. nachdem sie fünf Bäder genommen hatte, 
der 2dsten und machte den 29. August den 
Anfang mit der Kur selbst. Erst mit der 
ten Merkurial. Friktion zeigte sich Spei- 
chelflufs, wobei täglich ı bis 5 Pfund Spei- 
chel abging. Am kritischen Tage, den 11. 
September, lag die Kranke zwölf Stunden, 
lang in einem starken Schweifse, machte 

‚dann noch eine Abendfriktion, wurde am 
27. Septbr. gebadet und wechselte Wäsche 
und Zimmer. Es wurden im Ganzen ı23 Dr, 
Merkurialsalbe eingerieben. — Schon bei 


. der 5öten Einreibung nahm man bedeutende 


Besserung der Geschwüre wahr, re 
| = ‚als 


ee 


als die Kranke aus der Kar genommen 
wurde, sämmtlich vollkonimen geheilt was. 
ren, Die Salivation bielt, sich täglich ver- 
mindernd, bis zum 24sten an,.die Kranke 
erholte sich bald ünd wurde den ı. BE | 
ber 1619 geheilt entlassen, 

Be 11. 

i. O., Dienstmädchen, 20 Jahr alt, be- 
kam einige VVochen vor Pfingsten 1819 nach 
einem Beischlaf einen weifsen Flußs, der 
dje nabgelegenen Theile wund machte, und 
wobeidäs Uriniren schmerzhaft wurde. Bald 
darauf zeigten sich an der innern Fläche 
der grulsen Schaamlippen kleine Geschwüre, - 
die bei’ Reinlichkeit, ohne besondere Be- 
handlun heilten, dabei aber den Ausbruch. 
der Syphilis im Halse bedingten, die sich 
suerst durch Schmerzen beim Schlucken 
deutlich machte. Die Kranke achtete dies 
nicht weiter, denn sie leitete die Schmer- 
sen von einom starken Schnupfen her. End- 
lich bildeten sich Halsgeschwüre, zu deren 
Heilung sie sich am ı3. August ıdıg in die 
Charite aufnehmen liefs. 


— 


Bei vorgenommener Untersuchung zeig- 
ten sich an den Geschlechtstheilen nur Nar- 
ben früherer Geschwüre. In der Mundhöhle 
fand man an der linken Seitö des Gaumen- 
segels ein Loch von der Grölse einer Boh- 
ne, ein ähnliches an der reghten Seite, und 
beide durch einen schmalen Fleischbalken 
getrennt, Die Ränder der Oeffnung waren 
gezackt, aufgeworfen und geschwürig; eben: 
s0 die hintere Wand “. Rachens ° Und die 
linke Mandel, | Pt 

Journ, LI. B.5.$. 6 | 


# 
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Die Kranke N deren Constitution nicht 


“besonders gelitten hatte, unterwarf sich der 


Merkurial - Inunctionskur. Die Vorberei- 
tung durch Laxanzen und »warme Bäder 


fing den ıöten an und endigte mit dem 28. 


August: Den ägsten würde die erste In- 
unction gemacht und am 17. September 
war die Kur beendigt. Es waren gi Dr. 
vom Unrsgt. neapolitan. eingerieben worden. 
Nach der Sten Einreibung fing sie zu spei- 
cheln an; das Maximum des Speichels war 
25 Pfund in einem Tage, . | . 

Nach beendigter Kur dauerte der Spei- 
chelflufs noch einige Zeit, jedoch mit täg- 
licher Verminderung, fort, Es konnte nur 
Eine Abendfriktion von ı Dr. Merkurial: 


'salbe gemacht werden, weil eingetretene 


Schwäche und Brustbeklemmung Vebles 


_ fürchten liefs, aus welchem‘ Gruhde die 


F 


Kraüke den 17. September gebadet und in 
ein anderes Zimmer; nach vorgenoömmener 
Wechselung der Wäsche, verlegt würde. 


“ Die Kranke erlängte bald ihre Kräfte wie- 


der und ging nach gänzlicher Vernarbung 
der Geschwüre geheilt am ı. October 1819 
aus der Charite, Zu 
| Fe | 
I.V., 20 Jahr alt, Handarbeiterin, ein 


Mädchen in der Fülle der Gesundheit, das 


früher nie krank gewesen war, wurde den 


21, October ı820 wegen eines ziemlich gro- 


fsen Bubo inguinalis der linken Seite, wel- 


‚cher schon Fluktuation zeigte, aufgenommen. 
* Die genauesteo Untersuchung der Geni- 


talien zeigte keine Spur eines syphilitischen 


. * 
* 


u | 
Leidens, .'eben so weni? war an andern 
Stellen des Körpers etwas Verdächtiges auf- 
zuinden. Der Bubo bestand seit ı4 Tagen 
und die Kranke. war nicht in Abrede, dafs 
er in Folge gepflugenen Beischiafes entstan- 
den. sey,z Wenn es auch nicht erwiesen 
war, dafs dieser Bubo einen syphilitischen 
Ursprung hatte, so wnrde doch aus Vor- 
sicht derselbe als ein soleher behandelt und 
der Kranken Calomel zu zwei Gran täglich. 
gegeben, Die Geschwulst selbst wurde mit 


\ 


erweichenden Umschlägen behandelt, auf 


deren Anwendung sie sich am 6. Noven:- 
ber öffnete, ! | 


Nachdem 24 Gran Calomel verbraucht nn 


waren, mufste dies Mittel, da sich Spei- 


chelflufs zu zeigen anfing, ausgesetzt w'et- 


den; der geöffnete Bubo wurde einfach ver- 


bunden, und da im Umfange desselben sich . 


noch einige Härte vorfand, wurden die er- 
weickenden Umschläge fortgesetzt. Am 
17. Noybr. hatte die geringe $alivation. auf- 
gehört nnd der Mercur. dulc. wurde wieder 
inAnwendung gebracht. Den 27sten waren 


die Ränder des Bubo ganz geschmolzen, die, 


Umschläge wurden ausgesetzt, der - 
einfach verbunden und su erfolgte am vo. 


. 


Novbr. . die vollständige Vernarbung des. 


selben, | 

An demselben Tage wurden die Ge- 
schlechtstheile nochmals untersucht, und es 
zeigte sich- nun nahe der unteren Commis- 
sur eine, mit kleinen Bläschen bedeckte 


Stelle, welche bis zum &. Dezember sich 


in ein Geschwür mit unreinem Grunde, 


ganz in der Form eines ulc. — umge-. 
- Ä 2 


. 


As F 
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% — “«“ 

— 100 — 


wandelt und die Gröfse eines Dreiers er- 


roicht hatte. Die Kranke, erhielt jezt täg- - 


lich & Gr. Mercur. sublimat, corrosiv., das Ge- 
schwür wurde örtlich nicht behandelt. Au - 
ıöten hatte ws sich sehr gereinigt, -und am 
Qzsten war es vernarbt. Den 29. December 
wurde sie als geheilt entlassen, da sich ber 
ihr nichts Krankhaftes mehr vorfand. Sie 
hatte 42 Cr. Calomel und 75 Gr. Sublimat 
verbraucht, er ——— 





Soll ich die Hauptdata, welche die obi-· 
en Krankheitsgeschichten als Beitrag zuf 
yphilidoklinik liefern, zusammenstellen 

so möchten dies folgende seyn 


1) In Bezug auf die Infection selbst gi | 
die Annahme, dafs deren primaire Wit- 
kung sich gewöhnlich nach einigen Tagen. 
- «bis zu vier Wochen manifestire, Dals auc 
dieser Termin sich verlängern könne, ®r- 
weist der unter No. 5. aufgezeichnete Fall. 
'Wie aber. bei einmal 'geschlagener Wursel 
‚das syphilitische Gift, durch. Kunsathülfe mi- 
tigirt, jedoch nicht völlig gehoben; Jahre 
‚lang unbemerkt schlummern kann, ist bin- 
wiederum aus dem sub No. 3. erzählten 
Falle recht ersichtlich. | en 
2) Wäs den Sitz der syphilitischen Af- 
‚ Sektionen betrifft, so ergeben sich in dieser 
Hinsicht einige bemerkenswerthe Resultate, 
namentlich in Bezüg auf Condylome aus den 
“Krankheitsgeschichten No: ı. 3. und 8; Im 
Charite - Krankenhause habe ich Feigwar- 
zen noch" an folgenden ‚Stellen zu sehen. 


. .‘ 


\ 


— m, ) 
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Gelegenheit gehabt: zweimal an der Iris, 
mehreremal ‚breite Condylome an der obe- 
ren Fläche, spitze an den Rändern und der 
unteren Fläche der Zunge, breite Condy- 
lome an den Mundwinkeln, an der innern 
Fläche der Unterlippe, an der Spitze der 
Zunee und- an der linken Tonsille. Jetzt 
wird noch ein Kranker behandelt, dessen, 
Kinn und innere Fläche der Nasenflügel mit 
spitzen Condylomen besetzt ist. . Bei zwei, 
Schwangeren habe ich am os uterinum sehr 
deutlich breite Feigwarzen von derselben 
Beschaffenheit gefühlt, wie sie sich bei’ die- 
sn Personen an den Schaamlippen zeigten. 
Jene schwanden gleichzeitig mit diesan auf 
den Gebrauch des Sublimats, 


* 


3) Nicht so ganz leicht ist immer im 
speciellen Falle die Entscheidung, ob die 
bestehende syphilitische Affection eine pri- 
maire oder secundaire 'sey. - Ein solcher 
problematischer Fall ist-in dieser Bezie- 
hung der unter No. 2. aufgeführte. Die 
ersten Erscheinungen, die eine syphiliti- 
‚sche Ansteckung verriethen, zeigten sich 
in diesem ‘Falle zuerst in der Mundhöhle; 
an den Geschlechtstheilen war so wenig 
gegenwärtig eine verdächtige Affection, als 
eine Spur einer früheren Ansteckung auf- 
suinden. War aber diese Affeetion nicht 
vielleicht dessenungeachtet aus früher tief 
in der Vagina versteckt 'gewesenen Ohan- 
kern, oder aus früheren virulenten Fluor# 
albus entstanden? Dertangsame Yerlauf der 
Geschwüre scheint allerdings für ihre con- . 
secative Natur zu sprechen, da primair sy- 
philitische Geschwüre in der Mundhöhle 


. ö j 
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40hr rapid. verlaufen und in karzer Zeit 

grofse Zerstörungen bewirken, 
-Condylome sind irn der Regel secun- 
daire Produkte der Syphilis.- Indessen habe 
ich doch auch in hiesiger Anstalt mehrere 
Fälle.beobachtet, wo sie primair erschie- 
‚nen, we durchaus keine Spur eines früher 
bestandenen syphilitischen Leidens wahr. 
zunehmen, nie eine Gonorrhoe vorausge- 
gangen war. so dals ich fest überzengt bin, 
‚dafs Condylome auch als primaire Erschei« 
nungen der Syphilis vorkommen, _ Ä 

Ob’ es primaire Bubonen gebe, war 
sonst eineFrage, diegewöhnlich mit „Nein" 
beantwortet wurde: indessen mehrten sich 
‚ in neuerer Zeit die Bepbachtungen solcher 
Bubonen se sehr, dafs an der Existenz 
derselben nicht ‘mehr zu. zweifeln ist, 
Hecker *) und Mendt ®) lehren, dafs jedem 
idiopathischen Bubo ein Chanker voraus- 
gegangen ey, .und lezterer fügt noch hin- 
zu, dafs kein einziger Fall bewiesen wäre, 
wodurch. dargethan würde, dafs ein Bubo 
nomittelbar nach einem unreinen: Beischlafe 
erschienen sey. und secundaire Syphilis zur 
Folge gehabt.habe, Dieser Meinung wi- 
dersprechen Schaarschmidt *),. Fabre *),. Bere 
N Dr, A, F, Hecker, deutliche Anweisung, die ve- 
nerische Krankheit‘ genau zu erkennen und rich- 
tig zu. beliandeln, zie Ausgabe mit Anmerk, von 
Dr. F, A, Walch, ‚Erfurt 1815, 8. 372, 

2) Die Lustseuche in allen ihren Richtungen und 
in allen ihren Gestalten u, s. w, dargestellt, von 
"© Dr, I. Wendt. Brefslan '1816. S. 15 Und $.171. 

»#) Dr. S. Schaarschmidt’s theoretisch und prakti- 

‚sche Abhandlung von vener. Krankheiten, 2te 

Ausgabe von Dr. FE, G. Kurella, Berlin 175% 


8. 244. | | 
4) Fabre vollst, Abhandlung v, d, Erkenntnifs und 


, 


-] N 








wandi ), Bell *), Schwediauer "), Jahn ®) und : 
Bust ?) 9). So manches ist theoretisch nicft . 
erklärt und dach faktisch nachgewiesen, 


Kur der vener. Krankheiten, a. d. Franz. übers, 
von C. F, Schroeder, mit Anmerk, von D. I. C. 
Tode, Kopenhagen 1777. 8. 145. 


9 4. Bertrandi Abhandl, v. d. vener. Krankheiten) Ä 
ı.d, Ital. übers. von Dr. C. Spohr, Nürnberg 
1790—gı. 2ter Thl. S. 58. | * 


B. Bell, Abhandl. über den bösartigen Tripper 
und die vener. Krankheit, A. d. Engl. Le pzig 
1794. 2ter Band. 8. 22, mu | 


) F, Schwediauer, von derLustseuche, a.d, Franz. 

von Dr. @.Klefel, mit-Anmerk. von Kurt. Spren- 

‚gel. Berlin 1799. im ısten Theile 8.262, im 2ten 
heile $. 23. u 


) Dr. F.Jahn Klinik der chron, Krankheiten, fort- 
— von Dr. H. A. Erhard, Erfurt 1817. 2ter 

8. 44. en 

’, Mapazin für die gesammte Heilkunde u. s. w 
von Dr. I. N. Rust. 5ter Bd, Berlin ı8ı9. $. 15, ı 


*) Ich stimme dieser Meinung vollkommen bey, 
und habe sie an mehreren Orten schon ausgespro- 
chen, Ich bin durch Frfarung überzeugt wor- 
den, — dafs es primaire Bubonen gebe, die die 
Syphilis zur Folge haben können, oder die viel- 
mehr schon Symptome der innern oder allge- 
meinen Infection sind, WUeberhaupt kann man 
nicht genug für den jezt so häufigen Milsver- 

‘“ ständnifs warnen, primaire und locale (d. h. wo 
die Infection noch blol[s auf den Ort der Appli- 

' eatian beschränkt ist), für synonym zu halten, 
In der Tlıeorie, a priori, lassen sie sich recht 
gut unterscheiden, J 


e 


er nicht so in concreto, iz 
er Praxis, ‚selbst bei der primairen Gonorrhae; 
und es bleibt daher für den Kranken und für den 
 gewissenhaften Arzt immer das sicherste, jede 
primaire oder locale syphilitische Infection als 
eine mögliche allgemeine Ansteckung, als An- 
ang der Lues zu betrachten, und, ohne örtli- 
che supprimirende Mittel mit dem innerlichen 
Gebrauch des Hahnemann'schen Mercurs zu be- 


E$ scheint aber nicht nöthig‘, dafs die Ent. 
zündung, in welche der Ort, welcher das 
Gift aufgenommen, gesetzt wird, durchaus 
an derselben Stelle Exulceration setze; jene 
kann sich weiter, bis zu den Leistendrü- 
sen, erstrecken, diese afficiren,. und dage- 
gön kann die, der Ansteckung unmittelbar 
ausgesetzte Stelle ganz frei bleiben, “Wir 
sehen bei andern Iymphatischen Entzündur- 
gen, dafs sie an Einem Orte nicht immer 
bleiben, .. sondern denselben wechseln, — 
Doch ich will bei.der reinen Beobachtung 
primairer Bubonen stehen bleiben, ohne 
mich in eine Erklärung des Phänemens ein» 
zulassen. 


Wir lesen, .dafs. aus einer vesicula cry» 
“ stallina stets Chanker entstehen 30). Ein 
solches Geschwür heilt aber ‘von selbst 
nicht, und doch will man, dafs den Bubos* 
nen eine solche vesicula crystallina vorausge- 
gangen, dafs diese (obgleich gerade sie 
‚wieder besonders schmerzhaft seyn soll) 
von dem Kranken nioht bemerkt worden 


handeln, bis das Symptom verschwunden ist, 
. wozu gewöhnlich 14 Tage hinreichend sind, 
wenn man, nach Hahnemanns: schon vor 20 Jah ' 
ren gegebenen Vorschrift, das Mittel in steigen« 
den Dosen, ai Tag einen Gran mehr, -giebf, 
. bis sich Vorboten des Speichellusses und Mer- 
curialhieber einstellen, und dann nach eben 50 
“lange in, kleinen Gaben, 80 habe ich in meiner 
pas Praxis — und durch diesen un- 
edeutenden Mercurialgebrauch gleieh im An- 
fange, den Kranken unendliche Leiden, ja wohl 
.was so oft die Folge. der ersten Vernachlälst* 
gung ist, ein ganzes quaalvolles Leben erspart. 
y | d. H. 

30) Hecker a. a. O. 8; 199, 


x 
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and geheilt, und nun der Bubo als ein se- 
cuodarius gefolgt sey. F 
Der unter No. 12. angegebene Fall pri- 
mairer Bubonen ist um }so bestätigender, . 
da die Kranke niemals an Fluor albus gelit--- 
ten hatte, und. während ihres Krankseyns 
auch kein solcher entstanden war. Wich- . 
tig wird der Fall noch dadurch, dafs dem. 
Babo Chankergeschwüre an den Genitalien 
folgten. Dies gehört zu den Seltenheiten; 
doch sprechen Fabre **), ‘Bertrandi."”) und 
Jahn 3?) von secundairen Uhankern an. den 
Genitalien. — Die Kranke wurde nach 
einem reichlichen Mercurialgebrauch ge- 
heilt entlassen, Acht Tage darauf kam sie 
zu mir und klagte krank zu seyn. Ich fand . 
ihre Stimme heiser, das velum palati gerö- 
tbet und an den Rändern der Schaamlip- 
pen breite Condylome, Dafs also auf pri- 
maire Bobonen, wie auf jede andere pri. 
maire Form. der venerischen Krankheit, 
secundaire Syphilis folgen könne, ist.durch 
diese Beobachtung bestätigt, un 
4) Wie hartnäckig zuweilen einzelne 
-Formen lange Zeit den sonst kräftigsten 


Mitteln Trotz bieten, geht besonders aus | 


dem sub No. 9. beschriebenen Falle hervor, 
Die Krankheitsgeschichte No, 7. dient als 
Belag für die Richtigkeit des Ausspruchs, 
dafs Brand der Eichel nicht die. corpora ca- 
vernosa penis erreicht, sondern nach Abson- 
derung der Eichel für den übrigen Theil 
des Penis nichts mehr zu fürchten ist; 


15) 4,2,0.5. 182. — er. 
12) 2.2. 0.8.20, | 
en) ma.0Q, $. 67, 
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6) Was die Data in Bozyg auf die von 
schiedenen antisyphiliiischen Kurmethaden 


 betrifft,. so bestätigen zunächst die Fälle 


No: 4, 6. ı0, und ıı. die heilsame VVirkung 
der Merkurial-Inunetionskur nach Louvrier 
wand Rus; besonders erwies sich deren aus- 
serordentliche Wirksamkeit in der, inner- 
‘halb acht Wochen gelungenen Heilung ei- 
u fast siebenjährigen Syphilie im Falle 
IND, 2 Ze .. — F 


Aeuſsorat gnte Wirkungen zeigte die 
von Hrn, Weinhold neuerdings in Anregung 
"gebrachte Merkurialkur mit grofsen Dosen 
 Calomel in dem unter No. 3. erzählten Falle; 
Diese‘ Methode wird hier häufig angewen- 
det. In manchen Fällen : wurden dadurch 
die Kranken völlig hergestellt, bei den mei- 

sten war aber der.Erfolg nicht der ge 
: wünschte. Dagegen erwies rioh diese Me- 

“thode als vorzüglich da, wa es auf heson- 
ders sohlennige Hülfsleistung ankummt, z, 
B. bei dem höchsten Grade syphilitiseher 
‚Halsentzündung, die in jeder Stunde in. 
Brand üherzugehen droht. Hier wird durch 


jonse Kur sogleich ein Stillstand der Krank- 


‚heit hervorgebracht, Eben sa nützlich ist 
diese Anwendungsart des Calomels bei hart- 


 — näckigen Candylomen und Tophen, nur 


mufs, wenn die. Kur beendigt ist, noch 
Snblimat in binreichender Dose gegeben 
werden; die Lokalaffection mag nun wäh- 
rend der Weinholdschen Kur nicht vorge- 
. schritten, -gebessert, oder völlig gekoben 


-. seyn, Upterläfst man dies, se ist man-vor 


Rückfällen nicht gesichert; nach der ange- 
gebenen Art Bchandelte sind- nicht. wie- 


—* 





me 207 — 


* an Recidiven in die Anstalt zurückge: 
kehrt. J— u —— 

‘Ja Rücksicht der Behandlung der spe- _ 
ciellen syphilitischen Affectionen hebe ich 
nur noch die Condylome herans. Im-Cha- 
 sit€- Krankenhause werden sie jedesmal in- 
nerlich mit Merkurialmitteln, gewähnlich 
mit Sublimat,. behandelt. Die lokale Be. 
handlung richtet sich nach den Umständen. 
Breite Condylome, wenn'sie nicht abge» 
schnitten werden können, weichen gewöhn- 
lich der örtlichen Application des Liquor 
Bellostii oder der vereinfachten Plenckschen 
Solution. Kleine, spitee Gondylome ver- 
schwinden auf das Betupfen mit Acidum ni- 
tricum fumans; stehen sie gruppirt, so wird 
die .afficirte Stelle behandelt mit: Rec. Bu- 
tyr. antimonü Mercur, sublimati corrosiv. ana 
drachm. j. Pulv. herb. Subinae drachm. ij, Ungti 
rosati drachm. vj,. M. D. S. mit einem Pinsel 
anfzutragen. Nach zwei oder dreimaliger 
Anwendung dieses Mittels geräth die Stelle 
in Exulceration, die einige Zeit unterhal- 
ten wird, worauf dann gewöhnlich mit Hei- 
iung der exulcerirten Stelle, die Warzen 
verschwinden. Widerstehen sie aber hart- 
näckig diesen und ähnlichen Mitteln, und 
dem gleichzeitigen richtigen innerlichen Ge- 
brauch des Quecksilbers, sa hat die Kur 
nach Meinhold ohne alle örtliche Behand- _ 
lung nuch das meiste geleistet, Oft wuchern 
sie während dieser Kur noch mehr; allein 
nach Beendigung derselben trocknen sie ein, 
and verschwinden gänzlich. Wo bei Con» 
dylomen bereits der syphilitische Charakter, 
getilgt war, diese aber dessennngeaghtet 
vegetirten und je mehr man sie ürtlich be- 
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handelte, desto mehr üppig anfschossen, 
hat mir folgendes Mittel sehr gute Dienste 
geleistet: Rec. Pulv. lapid. calaminar. drachm. iſ- 
Ungt. Zirci unc. f. m. exacte. D. S. Dick auf 
die Condylome aufzutragen. 

| 6) Der sub No. 2. erzählte Fall giebt 
Gelegenheit zu einigen Bemerkungen über. 
das Verhältnifs der Syphilis. zur Schwan- 
gerschaft und ihrer Ansteckungsfähigkeit 
in Bezug auf das Kind, Während die in 
jenem Fall geschilderte Kranke an Syphi+ 
lis litt, wurde sie schwanger und gebar 

ein gesundes Kind, welches sie ı$ Jahre _ 
säugte, und welches diese Zeit hindurch 
. vollkommen gesund blieb. Die Krankheit 
der Mutter verschlimmerte sich während 
dieser Zeit nicht, Es liefse sich aus dier 
sem Falle Jdarthun; | ’ Ä 


a) dafs, so wie andere Cachexien, über- 
haupt Reproductionskrankheiten, während 
der Schwangerschaft nicht vorschreiten, dies 
Verhältnifs ebenfalls bei der Syphilis statt 
Andet. Es scheint nämlich die ganze pro- 
ductive Thätigkeit des Organismus nur auf 
die Ausbildung der Frucht gerichtet zu 
seyn,. .wodurch dann ein Stillstand der 
Krankheit der Schwangeren bewirkt wird; 
so wie aber die Wochenbett- und Lacta- 
tions- Verhältnisse aufhören, greift dann 
auch die Krankheit um so rapider um sich 
and scheint das Versäumte nachholen zu 
wollen, — | | 


: 5) Die "Mntter war im hohen Grade 
sypbilitisch, das Kind wurde gesund. ge- 
horen .und blieb’ es, Dies gäbe einen Be- 


u 
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weis, dafs Syphilis durch Zeugung und 
Muttermilch nicht auf das Kind übertragen 
wird. Dafs von einem syphilitischen Va-, 
ter das Gift nicht auf dio Frucht fortge- 
pflanzt werde, ist längst erwiesen ; ob aber 
eine syphilitische Mutter die Frucht an- 
stecken künne, . darüber waren die Mei- 
nungen stets getheilt. Einige behaupten 
dies geradezu, ‘so wie cs andere leugnen, 
Am häufigsten soll sich bei solchen Kin- 
dern die Syphilis als eine larvata zeigen '*), 

Bei Beurtheilnng der hieher gehörigen 
Fälle scheint es darauf anzukommen, ob 
die Mutter zur Zeit der Conception schon 
syphilitisch gewesen, oder ob sie es erst 
während der Schwangerschaft and in wel- 
cher Höhe derselben sie es geworden sey. 
Ich erlaube mir, die Vermuthung auszu- 
sprechen: dafs zur Zeit der Conception sy- . 
philitische Personen die Krankheit nicht 
auf die Frucht übertragen, dafs während 
der ersten Hälfte der Schwangerschaft hin- 
zugekommene Syphilis auch nicht auf die 
Frucht sich fortpflanze, wohl aber zum 
Tode derselben und mithin zum Abortus 
oder zur Frühgeburt — werden, 
dafs hingegen bei Schwangeren, die in den 
lezten Monaten, zwischen den öten und 
ıoten, der Gravidität, syphilitisch ange- 
steckt werden, das Contagium allerdings 
auf die Frucht übergehec. IE 


Ich glaube insbesondere, dafs eine zur 
Zeit der Conception stattfindende Syphilis, 
durch die Conception. selbst und durch die 


214) System der practischen Heilkunde, von Dr. C. 
| — Hufeland, ar Bd. Jena 1618. 5.398. . 
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dädurchbewirkte Foetus-Bildung, auf dem- 
selben Punkte, wo sie eben stand, zurück- 
gehalten, ja örtlicher fixirt werde, und da- 
her in diesem Falle keine besündere schäd- 
‚liche Einwirkung auf den gänz neu sich 
bildenden kindlichen Organismus ädfsere; 
‘so dafs daher auch solche Kinder gesund 
zur Welt kommen und sich bei ihnen auch 
'späterhin keine Spur von Syphilis zeigt: 


1st die Schwangere angesteckt worden, wäh-' 


rend die Frücht erst das Alter von 3 bis 


4 Monaten erreicht hat; so scheint mir 


eine solche Frucht. wegen des dann schon 
innigeren Gefäfssusammenhanges mit der 
Matter und ..der eigenen Lebensschwäche 
wegen, besünders für. das - Contagium em- 
pfänglich zu seyn. Aber eben dieser Lie. 
bensschwäche wegen wird der in die Frucht 
gelegte Krankheitskeim yon ihr nicht ent- 
wickelt, vielmehr. wird durch. das Gift, das 
besonders das ‚Eymphsystem afficirt,. das 
eigene Bildungsleben des -Kindes zerstört, 
und dessen Absterben, und somit seine Aus» 
stolsung als partus immaturus herbeigeführt, 
ist dagegen die Frucht schon in ihrer Aus- 
bildung: so weit vorgerückt, dals sie le. 
bensfähig ist, so wird das venerisehe Gift 
auf. sie übertragen, und zwär um s0 ge- 


wisser, je näher das Kind zur: Zeit ‚der 


Infection der vollkommenen Reife ist *). . 
Es sind Beispiele bekannt, dafs Kinder 
wirklich mit offenbarer Syphilis zur Welt 


*) Ich bin ganz derselben Meinung, und habe ei- 
nen beweisenden Fall in meiner Abhandlung 


Warnung gegen zwei höchst gefährliche Fehler bei 


der Kur der vener. Krankheit (S. Journal d. pr, 
Heilk. Bd, XLIV. St. ı, 8.6. 7.) ——— gemacht, 
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koinmen ?°), gewöhnlich aber werden sie 
gesund geboren und erst nach einigen Tai 
gen oder Wochen zeigen sich die syphili- 
tischen Affektionen, woraus es wahrschein. 
lich wird, dafs das Uontagium, um sich 
gähz entwickeln und offenbaren zu können, 
aufser der Wärme auch noch des Einflus- 
ses von Liicht und Luft bedürfe: 


Diejenigen, welche die Möglichkeit ei«- 
ner Ansteckung im Mütterleibe leugnen; 
dabei aber zugeben, dafs einige Zeit nach 
der Geburt syphilitische. Uebel entstehen, 
leiten diese’ von einer während der Geburt 
erfolgten Ansteckung her. Wenn man äber 
mit Richter *°), berücksichtiget, dafs zur 
Zeit der Geburt die dabei interessirten 
Theile der Mutter mit vielen Schleim über- 
sogen sind, das Kind zeibst mit Smegma be- 
deckt ist, und gleich nach erfolgter Geburt 
gebadet wird, so muſe man zugeben, dafs 
diese Art der Ansteckung gewils zu den 
selteneren gehöre. Der am längsten in der 
Geburt verweilende und sonach der An- 
steckung am meisten ausgesetzte Theil des. 
Kindes ist gewöhnlich der Kopf, an ihm 
mülste. sich also auch die Ansteckung zu- 
nächst manifestiren, Man bemerkt indes- 
sen, dafs es nicht der Kopf ist, sondern 
mehrenthbeils sind es die Nates, die Geni- 
talien, an welchen sich die Infection zu- 
erst zeigt. | 


16) Hufeland a. a. O. S. 398 u. 390. 


16) Die specielle Therapie, von Ir. 4. G. Richter, 
try dr von Dr. @. A. Dichter. 5ter Band, 
" Berlin 1817, $, 548. 
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Dabs⸗ venerische Mütter meistens abor- 


-tiren, oder todte Kinder zur WVelt brin- 


gen, oder doch nur kleine, schwächliche, 


' mit ronzlicher Haut versehene, alt ausse- 


- 


hende Kinder gebären, die in’ der Regel 
bald sterben, darüber sprechen sich Girtan- 
ner ??), Wendt "®), Jahn *9), “Richter ?°), 
Bell ®*) und Hecker 22), deutlich aus. Dafs 
diese ‚Sätze grolse Einschränkungen erlei- 
den, glaube ich aus folgenden Beobachtun- 
gen, gezogen aus den Aoten des Charite- 
Krankenhauses nachweisen zu können. 


Es wurden nämlich vom ı. Januar 1819 . 
bis zum ı. März ı82ı in genannter Anstalt 
ein und zwanzig syphilitische Schwangere 
entbünden; von denen ı5, lebende Kinder 
su Tage brachten, und zwar betrug: bei 
No.ı.dieSchwered.Kind. 8Pf., d. Länge 1942. 


er re 


| ‚X g Abhandlung über die ven exische Krankheit, von 


re. Ch. Girtanner; ste Aufl, Göttingen 1797: It 
Thl, Ss, 37% 5 er, a . en, 


18) 2,2. O. S. 209. = 
19) 2.2.0. 5. 80. 
20) 2.2.0.8. 254. | 
21) 4,2. 0. 8.%48 u, 349 
nos 
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No.11.die Sebwore d. Kind. 6 Pf. d. Länge 192 


— 12. — 8 — — 20 — 
— 13. — — — 65 — — — 20— 
— 14. — — — 44 — — — 16— 
— 15. — — — 65 — — — 17 — 


2 Individuen kamen, jedes mit einem 
&monatlichen Kinde, von dem eins ganz 
verwest war, nieder. | 

ı Individuum brachte eine monatliche 


Frucht zu Tage, und | 

3 Individuen kamen im 5ten und 6ten 
Monat der: Schwangerschaft nieder. 

Von den lebendig gebornen Kindern 
starb das von No, ı4. an Lebensschwäche 
den ten Tag nach der Geburt, die übri- 
gen wurden mit ihren geheilten Müttern 
entlassen, Die meisten Kinder wurden von 
ihren Müttern gesäugt; bei einigen bemerk- 
te man während ihres Hierseyns keine Spur 
von Syphilis, die meisten litten aber in 
dem Zeitrauine von einigen Tagen bis ei- 
nigen Wochen nach der Geburt entweder 
an syphilitischen Augenentzündungen, ‘oder, 
welches am öftersten geschah, an Ausschlä- 
gen und Geschwüren an den Genitalien 
und an den Nates, 

Die ein und zwanzig Mütter waren 
während ihrer Schwängerschaft theils in- 
nerlich mit Merkur, theils gar nicht .be- 
handelt worden, Dies hatte, im Ganzen 
genommen, auf die Geburt keinen beson- 
deren Einflufs, nur das unter No. ı4. be- 
merkte Kind, dessen Mutter, bedeutender 
syphilitischer Affectionen wegen, viel Mer- 

Journ, LIII, B. 3.8t, H 
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kur, und zwar Calomel erhalten hatte; 
starb drei Tage nach der Geburt. Ä 

‚ . Hier angestellte Versuche weisen nach, 
dafs während der Schwangerschaft gegen 
Syphilis genommener Sublimat gewöhnlich 
keine Nachtheile für die Entbundere und 
für das Kind hat, dagegen schienen die 
Kinder, deren Mütter Calomel erhalten 
hatten, schwächlicher zu seyn. Wäre es 
vielleicht zulälsig, in den Fällen, wo neuer- 


‚dings. die künstliche Frühgeburt empfohlen 


wird, während der Schwangerschaft Calo- 
mel zu reichen, am dadurch das Wachs: 


thum der Frucht zu beschränken? 
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om | 
Heilung ei; 
einer Phthisis larynge 
| durch | 
den Gebrauch der Heringsmilch. 


Beobachtet 
vom 


Dr. Friedrich Siemerling jun. 


sa Neu-Brandenburg im Herzogthum Mecklenburg - 
Streliz, 


E. sey. mir erlaubt, das ärztliche Publi- 
kum mit einem Hausmittel gegen eine der 
uoheilbarsten Krankheiten, die, Phthisis lu- 
ryngea, bekannt zu machen, woran eine wir 
sehr nahe Kranke unwiderruflich verloren 
zu seyn schien, da die zweckdienlichsten 
Mittel ohne die geringste Hülfe angewandt 


wurden. Ehe ich dieses Mittel aber näber 


beschreibe, wird es an seinem Platz seyn, 
die ‚Krankheitsgeschichte dieser Frau in 
ihren wichtigsten Momenten vorangehen 
zu lassen. . 

C. P., 23 Jahr alt, und Tochter gesun- 
der Aeltern, anf dem .. geboren und 
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erzogen, von hagerem Wuehse, teizbarem 
emperamente, blühendem Ansehn und hel- 


"lem Verstande, hatte in früher Kindheit 


an Skropheln gelitten, erkrankte im ı5ten 
Jahre an einer Lungenentzündung, worin 
sie nach damaliger Brownscher Ansicht von 
einem seiner Jünger ohne Aderlafs behan- 
delt ward, die Natur aber doch durch ein 
enorm starkes Nasenbluten den entzündli- 
chen Zustand zu heben suchte. Zwei Jahre 
vor dieser Krankheit Hatte sie die Masern 


ohne alle ärktliche Hülfe bis auf einen zu- 


rückgebliebenen Husten überstanden. Vom 
ı6ten bis zum ıöten Jahre bot sich häufig 
Gelegenheit dar,: Bällen in den benachbar- 
ten Städten beizuwohnen, von denen sie 
oft spät auf einem nicht ganz geschlosse- 
nen Wagen nach Hause zurückkehrte, wo- 
von häufige hartnäckige Erkältungen die 
Folge ‘waren, die einen Schleimhusten zt- 


 rückliefsen, der ‘auch noch bei ihrer Ver- 
‚heirathung im ıöten Jahre anhielt, und mit 
'Isländischem Moos, rad. polygal. amar, und 


‚Summit. millefo. noch am besten beseitiget 
‚ward.‘ Das erste Wochenbett überstand sie 
leicht und glücklich, doch wagte sie schon, 
zu Ende der ‚dritten VVeche: nach ihrer 
Entbindung an einem . warmen September- 


‘tage eine Spatzierfahrt, worauf bald ein 


‚besonderes Leiden des Kehlkopfs eintrat; 


‚der Schleimauswurf war häufig mit soge- 
‚nannten Spinnen begleitet, sie empfand beim . 
Hüsten oft Kitzel und schmerzhaftes Span- 


nen im Kehlkopf, und der Auswurf erfolg- 
Ae unter leichtem Husten und Räuspern. 


Das Selbststillen, das ohnedies die man- 


gelhafte Beschaffenheit. der Brustwarzen 


nicht gestattete, hatte ich gleich anfangs 
widerrathen. Währendder zweiten Schwan- 
gerschaft befand sie sich ganz erträglich, 
das Wochenbett ging glücklich. vorüber, 
aber das dritte, im Jahre 'ı820, brachte . 
sie, so glücklich auch die Entbindung selbst 
von Statten ging, nach einer zu Ende der 
zweiten Woche wider meinen Willen vor- 
genommenen Veränderung der Wochen- 
stube, wobei Erkältung und Aerger statt 
gefunden hatten, dem Tode nahe. Ein wie’ 
Eyweifs aussehender, aus der Brust mit 
dem heftigsten Husten geworfener Schleim, 
rieb ibre Kräfte, da täglich wenigstens 5 
Theeköpfehen voll ausgehustetwurden, auch 
Fieber und Schlaflosigkeit statt fanden, 
sichtbar auf, und nur der sorgfältigsten 
Behandlung vun Seiten meines Vaters, der 
sie in meiner Abwesenheit behandelte, ver- 
dankte sie ihre Wieherherstellung, Die 
vorzüglichsten Mittel waren: Rec. Rad. Po- 
lygal. amar. unc. . Lichen. island. uuc. ß. coque- 
c, Ag. font. Libr.ij, ad Libr. j. Sub fin. cect. udde 
Sem, FPhellandr. drachm. vj. Colatur. admisce, 
Extr, Card, benedict, unc. 8. Spir. nitr. aether, 
drachm. j. M. D. S, Alle 2 Stunden 2 Els- 
löffel voll zu nehmen, Ferner: Re. P. 
rad, Ratanhiae unc, P, rasur. lign. Quass, stip. 
Dulcam. ana drachm. ij. Coque c. Ag, font. 
unc.zvüj. Colat.. ung. vj. adde Mellag. taraz. unc. A» 
Exitr. Helen. Extr. Supon, ana drachm.: j. Spir, - 
sulphur. aether: drachm,. 8. M. D.S..Alle2Stun-- 
den 2 Efslöffel voll zu nehmen, 


Indefs nach der Beseitigun dieses ko- 
piösen Brustauswurfs entwickelte sich ein 
sichtbares Jueiden des Kehlkopfs, reiner 
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Eiter ward alle Morgen zu ı, 2, auch wahl 
3 Elslöffel voll ausgehustet, bald mehr bald 


weniger mit Blut gefärbt, Schmerzen im 


Kehlkopf,. Kitzelhusten, ein eiterartiger 
Geruch. ans dem Munde, eine  heisere, 
schwache, rauhe Stimme, ein ängstliches 
Einathmen, ein Gefühl von Rauyhigkeit.im 
Kehlkopf, Aphthen im Schlunde, Zerschla- 
genheit der Glieder, Verdriefslichkeit und 
später. hectisches Fieber liefsen über die 
Natur der Krankheit keinen Zweifel mehr 
übrig, selbst partielle Nachtschweifse tra- 
ten ein, auffallende Abmagerung und man- 


eherlei andere Beschwerden, wie z.B. der 


unauslöschliche Durst in der Nacht, mach- 
ten den Zustand sehr beklagenswertb, Da- 
bei lebte die Kranke in steter Wehefangen- 
heit und Sorglosigkeit, nahm indefs auf 


dem höchsten Gipfel der Krankheit gern 


jegliche Arzenei uad-änfserte oft; ‚‚so kann 
mein Leben nicht lange mehr danern.” 


Es würde zu weitläuftig seyn, jedes 


gegen diese phthisis laryngea angewandte Mit- 


tel namhaft zu machen, welches auch nicht 
der eigentliche Zweck dieser Blätter ist; 
ich begnüge mich die vorzüglichsten her- 
zuzählen, damit ein jeder Sachverständige 
die Ueberzeugung gewinne, dafs dem Arz- 
te in Anwendung der sonst dagegen em 


pfohlenen Mittel keine Schuld beizumes-- 


son soy. 


Brausepulver aus dem Natr, carbon. sicc. 
mit dem Acid. tartaric.; Acidum phosphoric, siccı# 
ein aus der Calcar, sulphurat. stibiat, bereite 
tes Wasser; Terra ponderosa salita; Digitalis; 
' sulphur, antimen, aurat.; Extract. Alyrrh. aquos:; 
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Ratanhia; Pillen aus Salmiak und Tart. stibiat. ; 
Pillen aus Kal. suiphurat. und Eatr. Cicut.; 
WVeinstein und Alaunmolken ; Eichelkaffee; 
Kräuter -, Malz-, Branntweinschlamm - und 


Salzbäder; Vesicatoria, lange in Eiternngauf _ 


dem Kehlkopfe unterhalten ; Fentanellen ; 
Seidelbast; Räucherungenvon VYachs, Harz, 
Theer; Dämpfe aus Salmiak und unge- 


löschtem Kalk; Naphtha und Kräuter-Däm- 


pfe; Pflaster aus Empl. Mercur. Cicut, und 
Moscyam. u. 8, V. — 


Alle diese Mittel bewirkten keine Bes- 


serung, der Auswurf blieb sich gleich, und. 


‚die nächtlichen mit vielem Durst begleite- 
ten Fieber wurden nur etwas &gemäfsiget 
durch den Gebrauch des Elix. :acid. Yogler, 
ans Acid. sulphuric. dilut. und Spirit. nitr. aether. 


ana 50 Tropfen ‘mit VVasser: und Zucker 


vermischt zu nehmen, _ . u 
Besanders gute Wirkung that die Salz- 


säure, welche die Fieber bedeutend min- - 
derte, doch blieb der bösartige Auswurf, 


der Schmerz im. Larynx und die oft Tage 
lang dauernde Heiserkeit. es 


In dieser traurigen Lage wurde uns 
von einem Fremden ein Hausmittel em- 
gg dessen vortreffliche VYirkung in 
er Luftröbrenschwindsucht sich schon in 
mehreren Fällen bewährt habe, und das in 


dem täglichen Genufs einer sogenannten 


Heringsmilch bestehe. Da ich von der 
Salzsäure noch die beste Wirkung von al- 
len übrigen Mitteln wahrgenommen hatte, 
so stieg meine Hoffnung zu diesem Haus- 
mittel um so’ mehr, da ich noch von eini- 
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en neuern entschieden damit’ gemachten : 

aren hörte, und unter andern eine scht- _ 
bare Dame schrieb: „Ich bitte recht sehr, 
die: Kur mit der Heringsmilch 'zu versu- 
. ehen, und: sie "wenigstens 4: Wochen lang 
ununterbrochen fortzusetzen; ist die. Milch 
etwa klein, so ‘müssen 2. Stück Morgens 
nüchtern genommen werden, und nicht frü- 
her als eine. Stunde nachher gefrühstückt, 
. Mein Husten und der K:tzel.im Halse war 
so heftig und fast unerträglich :Nacht und 
Tag, dafs.ich kaum mehr sprechen konnte, 
ee nach dem anhaltenden Gebrauch der 
Heringsmilch ‚ist er nun seit 10 — 11 Wo 
chen ganz verschwunden” u, s. w, | 


Ehe. ich . dieses Hausmittel in Auwen- 
dung..brachte, liefs ich nooh ‚mehrere Wo: 
‚chen. die Salzsäure. fortsetzen, die aber 
nur die nächtlichen Fieber minderte, wäh 
rend der Auswurf sich qualitativ und quan- 
titativ gleich blieb, und fortwährend eine 
grofäe" AMenge Spinnen zeigte, ‘die beim 
 Zerdrücken einen kadaverösen Gestank ver- 
breiteten , und die bei der Phthisis laryngea 
stets statt findende Heiserkeit nahm mehr 
zu, ala ab, Unter diesen Umständen pahm 
ich endlich meine Zuflacht zu diesem 59 
hochgepriesenen Hausmittel, das seinen Be- 
standtheilen nach der Leidenden wenigstens 
keinen Schaden zufügen konnte, ! 


Alle Morgen liefs ich die Milch eine 
holländischen oder eines gewöhnlichen gro⸗ 
(sen Herings nüchtern geniefsen, nachdem 
ich sie zuvor nur augenblicklich in kaltem 
Wasser hatte reinigen lassen, worauf: di® 
Patientin eine volle Stunde später ihren 59° 
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wöhnlichen Kaffee trank und-alle Arzeney, 
aufser der Anwendung eines abführenden. 
Tranks gegen habituelle Verstupfang bei 
Seite setzte. ı In den ersten ı4 Tagen zeigte 
sich nieht die geringste -Veränderung, mit 
der dritten Woche aber, minderte sich der 
Ausworf beim Erwachen bis auf ı mälsi-- 
ga Efslöffel voll, die Farbe des sonst röth- 
ich gelben Eiters ging mehr ins WVeilse 
über, und Spinnen wurden nur noch sel- 
ten, alle 53 Tage etwa, BRnge Bet die 
wunde raube Empfindung im Kellkopf ver- 


lor sich, die Heiserkeit verschwand, der - 


Auswurf ging in einen gutartigen nicht ko- 
piösen weifsen schaumigen Schleim über, 
die Fieber wurden von oche zu Woche 
schwächer, und die theure, dem Grabe 


nahe Frau, ist ihren Kindern und ihrem 


anne wiedergeschenkt worden, Seit ei- 
nem Vierteljahre bedient sie sich alle Mor- 
gen der Heringsmilch, und vor der Hand 
wird noch ein Mittel fortgesetzt werden, 
dem sie einzig und allein ihr Leben zu 
Yerdanken hat, 


Ob nun in der Heringsmilch eine spe- 
eifike Kraft enthalten sey, oder ihre Wirk- 
samkeit nur von dem darin befindlichen 
Kochsalz abhänge, bleibt wohl vor der 
Hand unerwiesen, indefs dürfte das Koch- 
salz in der Heringsmilch, womit diese 
ganz imprägnirt ist, den gröfsten Antheil 
an der wahlthätigen Wirkung haben, weil 
es als ein vortreffliches Mittel zur Beför- 
derung der Verdauung, Reizung des gan- 
zen Darmkanals, Unterstützung der Abson- 
derungen und Ausleerungen bekannt jst, 
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Pie Kraft des .Kochsalzes, did beim Bht. 
speien, und zum Auswaschen der VYVunden 
vrom Bifa toller Hunde und Schlangen schon 
— anerkannt ist, mag auch wohl in dem 
vorliegenden Falle ganz besonders heilbrin- 
gend seyn, . 

Möchten recht viele Aerzte dieses Mit- 
tel prüfen, und ihre Beobachtungen dars 
' über bekannt machen. | | 


! 





A nmerku ng des Herausgebers, 


Diefs Mittel war in Berlin schon lange 
ein Volks - und Hausmittel bei hartnäcki- 
gen Husten und Heiserkeit, Auch sind mir 
von einer wirklichen Halsschwindsucht- 
(freylich noch nicht bis zum hüchsten Grad 
. ausgebildet) zwei Fälle bekannt, we das 
selbe offenbar und allein die Heilung be- 
wirkt hat, Es verdient also gewils die 
Aufmerksamkeit der Aerzte, und Hr. Dr. 
Siemerling verdient Dank, sie erregt zu ha- 
‘ben, — Das Mittel gehört in die Klasse 
der Austern, Schnecken, Vipern und ähn- 
licher gelatinöser animalisoher Substanzen 
aus der kaltblütigen Sphäre, deren Wirk- 
samkeit bei solchen Krankheiten längst an- 
erkannt ist, und schon die Analogie ver- 
spricht viel, Ein grafser Nebenvortheil ist, 

dafs es wohlfeil und überall zu haben ist, 
—— | 





IV, 
Kurze Nachrichten 


und 


Auszüge, 





1» : 
Geschichte eines in einem Falle von hartnäckigem Er: 


drechen gemachten Versuches durch Einspritzung von 
Blut in die Venen, das Leben des Kranken zu ver- 
längern, Yon James Blundell, M. D., in Ge- 


meinschaft mit Dr. Haishton, 


In einem früheren, im Frählinge des laufenden 
Jahres (18:8) der medicinisch - chirurgischen Gesell- 
vorgelesenen Aufsatze, wagte ich es, gestützt 
auf die dort mirgetheilien Versuche, für verzwei- 
elte Fälle von Imanition, die Injection von Blut 
durch eine Sprütze zu empfehlen. Seit Bekanntma- 
ung dieser Versuche ist nun die Operation be- 
zeits einmal verübt worden; und die eine Erzah. 
lung der näheren Umstände vielleicht Einzelnen 
ser Dead seyn dürfte, die sich gerade in dem 
Fall befinden, von diesem Heilmittel Gebranch zu 
— so eile ich, dieselben der Gesellschaft vor- 
egen. 


Ein armer Mann, mit Namen Bracier, in einem 
Alter zwischen 3q und 40 Jahren, yor Kurzem als 
Patient in das Guys-Hospital aufgenommen, litt 
an einer Krankheit des Magens, welche, wie die 
später unternommene Section erwies, in einer Beir: 
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“ rhosität des Pylorus ihren Grund hatte. Es düifte 
wohl meinem Zwecke zuwider seyn, wenn ich 
mich hier in eine detaillirte Schilderung der man» 
nigfachen Symptome der langen Krankheit einlas- 
sen wollte; ich will daher nur bemerken, dafs der 
Kranke in den lezten Wochen —— ohne den Ge— 
brauch von Klystiren offenen Lei —— und den 

‚ grölsten Theil der genossenen Nahrung ausgebro- 

<hen hatte. Die Magengegend war häufig unter. 
sucht worden, aber obgleich der Kranke in einem 

hohen Grade abgemagett wär, liels sich doch we- 
der eine Spannung, noch eine Erschlaffung, noch 

| eine Härte daselbst unterscheiden; er empfand kei. 
nen Schmerz an jener Stelle, und in der ausgebro- 
chenen Materie war nichts, was auf eine Ulceration 
hindeutete. Nimmt inan nun alldös dies zusammen, 
sa war allerdings einiger Grund, vorhanden, zu 

hoffen, dals vielleight nicht Scirrhosität des Pylo- 
zus die Quelle dieser Symptome seyn möchte, 


Als ich aufgeforders von Dr, Cholmely, unter 
‚ dessen Behandlung dieser Mann stand, denselben 
salı, hatte die Pink obaßs Blutbereitung ihn be. 
reitt se erschöpft, dafs man mit jeder Stunde sei. 
ner Jar geung entgegensehen konnte, Die Venen 
der Extremitäten, ihle Stämme namentlich, waren 
augenscheinlich zusammengeschrumpft; derPuls war 
‚klein, schwach, leicht zusammenzudrücken, und 
so undeutlich, dals er nur mit Mühe gezählt wer- 
den konnte; kurz das ganze Gefälssystem schien 
fast leer zu seyn. Mit diesen Zeichen der Inanition 
‚ stimmten auch die übrigen Symptome üherein. Die 
Temperatur der Extremitäten war vermindert, und 
das Gemüth des Kranken in einen Zustand von Un- 
empfindlichkeit versunken, Die Muskelkraft war so 
eschwächt, dafs er nur leise flüstern und nur mit 
Mühe seine Glieder bewegen konnte, Der ganze 
Körper, besonders die Extremitäten und das Ge- 
sicht waren so über alle Maalsen abgezehrt, dals 
wenn er im Bette lag, so dals nur das Gesicht und 
di6 Arme zum Vorschein kamen, man ein blo[s mit 
der Haut bedecktes belebtes menschliches Skelet vor 
sich zu sehen glaubte. Es dürfte diese Schilderun 
vielleicht etwas zu phantasiereich scheinen, doch 
erweckt sie in der That noch keine übertriebene 
Idee von dem, was nach der Wirklichkeit zu zejoh- 
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hen mir hier obliegt. Zu den angegebenen Zeichet 
will ich übrigens nur noch hinzufügen, dais der 
Kranke etwas icterisches hatte, und dafs die Haut, 
besonders an den Extremitäten stellenweise milsfar- 
ben erschien, durch einzelne bunte Flecken von li« 
vider Farbe, welche jedoch mehr von. einer Stok- 
ung des Blutes in den kleineren Venen; als von 
einer wirklichen Extravasation herzurühren schienen. 


Als mir zuerst von Dr. Cholmely der Vorschlag 
gemischt ward, unter diesen Umständen die Ein. 
spiitzung von Blut .als das einzige obgleich aller: 
Kor zweilelhafte Mittel zu versuchen, trug ich 
Anfangs grolses Bedenken, die Operation zü unter: 
nehmen. Der Fall war in jeder Hinsiclit ungün- 
sig, wenigstens für einen glänzenden Erfolg det 
Operation; und es schien mir nicht klug gehatidelt, 
durch einen gewagten Versuch das Leben eines ein- 
zelnen Individuums zu retten, den Ruf dines Mit- 
tels auf das Spiel zu setzen, welches, wenn es in . 
die Praxis aufgenommen ward, in der Zukünft al: 
ler Wahrscheinlichkeit nach einer grofsen Zahl von 
Individuen das Leben retten konüute, Als ich in- 
dels den Kranken sah, konnie ich nicht länger wi: 
derstreben; sein ganz hülf- und hoffnungsloser Zu: 
stand mufste Mitleid erwecken, besonders in dem, 

er mit der Kränkheit vertraüt war. Er ständ of- 
fenbar am Rande des Grabes, Die Transfusion al: 
lein konnte ihm das Leben retten, Er willigte 
selbst darin ein, dafs der Versuch gemacht werden 
solle. Schlug auch die Operation fehl, so stand 
doch zu vermuthen, dafs sie vielleicht auf Facta 
führen möchte, welche in anderen Fällen sehr zu 
Ötatten kommen konnten. Diese Betrachtungen wa- 
ren wichtig, und 50 beschlossen wir denn: zw 
eperiren *). | | | 

Diesem zufolge wurde die rechte Vena tepha- 
lica ungefähr einen Zoll lang blos gelegt, eiwaa 
über den Ellenbogenbein, denn die Gefälse wuren 
au sehr contrahirt, als dals die Operation unterhalb 
desselben möglich gewesen wäre; und es wurde 
dann mit der Lanzette ein Longitudinal- Einschnitt 


#) Dr. Cholmely, Dr. Back, Dr. Wright, Mr, Ja- 
mes South, Mr. DEINEN: Mr. John South, ' 
Mr. Thomas Cox, Mr. Pollard und mehrere ag- 


dere Herren wareu bei der Operatiom zugegen. 


‘ 
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in dieselbe gemacht, ungefähr vön der Längs sinkt 
. Linie. Einige —— e Herren hatten es über- 
nommen, einige Unzen Blut herzugeben. Es wur: 
den nun ungefabr anderthalb Unzen in ein& Spritze 
eingezogen, und unmittelbar in allmälig verstärk- 
tem Strome in die Vene eingespritzt. Diese Ope: 
ration würde zehn Mal wiederholt, so dafs im Ver: 
lauf von 30 bis 46 Minhten ungefähr ı3 bis 14 Un: 
zen Blur auf diese Art eingebracht wurden. | 
Während der Opetatiön zeigte sich keine sub 
fallende Veräriderung, weder krankhafter, noch heil: 
samer Artı Das Gehirn, Nerven, Muskeln blieben 
ungestört; die Respiration dauerte unverändert fort: 


die Temperatur des Körpers nahm kaum bamörkbar 
zu; eben so Leigte auch der Puls keine auffallonde 
Veränderung, mit Ausnahme’ einer geringen Zunäh- 
"ime in seinet Grölse, und einer unbestimmten A 
- weichung von 3 bis 4 Schlägen in der Minnte, 
Doch beobachteten wir, dals die oben bes£hriebenes 
livide Eutfärbung der Haut an den Händen eins 
natürlichere Beschaffenheit annahm; wahrscheinlich 
fand dieselbe Veränderung auch an anderen Theilen 
Statt, sie wurde aber nicht beathtet. Auf mehrere 
wiedeiholt deshalb an ihn ‚gerichtete Fragen ver- 
sicheite der Kranke selbst, dafs er durchaus keine 
ungewöhnliche Empfindung wahrnebme; und als er 
am Schlusse der Operation Zweifel über seine Bes- 
serung äulserte, sptach er in einem vernehmliche- 
ren Flästern, als bisher der Fall gewesen war. 
Bei Verrichtung der Operation wurden einige 
Cautelen beobachtet, die der Bemerkung hicht un- 
wetth scheinen. Es wurden nämlich die vorschie- 
denen Portionen Blut nicht in unmittelbarer Folg® 
injicirt, sondern in unregelmäfsigen Zwischenräu- 
inen von 5 bis 6 Minuten, um Bi einzelnen Por- 
tion Zeit zu gönnen, -sich im Gefalssystem zu ver- 
breiten, ehe man eine neue nachströmen liels. Da 
bei wurde mit Intervallen von wenigen Secunden. 
einmal das Zweifache, ein anderes Mal das Dres 
fache des angegebenen Maalses eingespritzt, so dals 
im Verlaufe von. 2 bis 5 Minuten zu 4. oder 5 Un- 
zen Blut injieirt wurden, ohne.jedoch irgend eine 
auffallende Störung hervorzubringen. —— 
Um die Operation zu erleichterh, war die Vöne 
blofs gelegt, und eine Sonde unter derselben an 


dies der erste Versuch, und man hatte besorgt, dafs 
vielleicht einige auf die. Verrichtung der Opera- 
tion störend einwirkende Umstände eintreten könn» 
ten; man hatte jenes Verfahren daher, wenh auch 
nicht für eine nothwendige Vorsicht, doch für zweck: 
mälsig gehalten; uni den Unannehmlichkeiten we- 
nigstens vorzubeugen, die von einem plötzlichen 
Verschwinden der Vene herbeigeführt werden könn: 
teni 

Es wurde eine kleine Röhre ohne Mühe in das 
Gefäls eingebracht, und ohne dals es der Untet- 
stützung durch ein Band bedurft hätte, durch den 
blofsen Druck des Fingers sicher darin erhalten. 
In der Absicht, die Luft herauszutreibei, würde 
sie vor ihrer Insertion mit Wasser angefüllt, und 
nachher, während sie im Gefälse zurückblieb, die 
Spitze des Fingats auf ihre obere Mündung äufge- 
setzt up 

Die Sprine und die Röhre bildeten den ganzeri 
Apparat, das vordere Ende der Spritze glitt rasch 
4 die glatte Extremität des Tubulus hinüber, so 
dafs Spritze und Tubus ohne alle Schwierigkeit ge- 
trennt und zusatümengefügt werden konnten. Dies 
vereinfachte die —— ungemein; das Einzie: 
hen des Blutes aüs der Schaale in die Spritze, und 
das Einspritzen in die Vene geschah mit der gröls- 
ten Leichtigkeit und, fast auf gleiche Weise, wie 
bei anatomischen iAnjectionen. Um das Blut auf 
diese Weise aus einem Arm in den ändern überzu- 

führen, wurden kaum 2 Minuten erfordert, 


Esist wohl kaum nothwendig hinzuzufügen, dafs. 
die Spritze erwärmt**), dalsder Apparat luftdicht and 
alle Sorgfalr angewetidet war, zu verhüten, dafs sich 


#) Dieses technische Verfahren würde von Mr. Henrv 
Clin e angegeben, und entsprach bei wiederholten Ver- 
suchen so vollkommen, dals es mir wohl der Beach. 
— scheint. Dafs aber die Luft vom Apparat 
abgehalten werde, ist wichtig. 


**) Ist das Blut nicht belebt? und wenn dies ist, sollte 
ein kalter Apparat nicht vorzüglicher seyn, in- 

m er die Verflüchtigung des Lebensprincips weniger 
begi ? s in einer Schüssel gerinnt weit schnel- 
ler bei hoher als bei niederer Temperuwr. Versuchs 
zuüssen hierüber entscheiden, 


— a228 — 
— der Spritze oder Rölıre ‚aufhalten — und von 


dort aus in die Vene eindringen konnte. 


Bei der ganzen Operation assistirteMr. Henry 
Cline, und obgleich ich wohl weils, dafs seind 
Talente zu allgemein anerkanut sind, um meines 
Lobes zu bedürfen, so kann ich doch nicht umhin; 
dad Vergnügen an den Tag zu legen, welches ich 
empfinde, meinen Namen mit den seinigen verbin: 
den su können.‘ Seinen Unterweisungen verdank& 
ich einen Theil meiner frühesten chirurgischen Bili 
dang, in ihm sehe ich mit Hochachtung die Ver: 
einigung eirier ausgebreiteten gediegenen Kenntnifs 
der Chirurgie mit eineni gemälsigten und wohl er- 
wägenden Unterüehmungs eiste, der vor allen an: 
dern dasu geeignet ist, jene weiter zu befördern; 
Ich könnte mehr sageii, aber ich will abbrechen; 
die Sprache des Panegyriküis ‚möchte hier nicht am 
rechten Oite seyn. Was ich jesägt habe, mag er 
‘ ferzeihen, und als den wohlverdienten Tribut un: 
geheuchelter Achtung annehmen, die eben so fern 
Ir Selbstsucht, als der Satyre schmeichlerischer 
„obrednerei ist, - 


Obgleich die Operation, welthe 3 bis 3 Stun 
den nach Mittag verrichtet worden wär, zur Zeit 
seht geringe Wirkung hervorgebracht hatte, s0 
ging och ain Abend mit dem Kränken eine sehr 

eilsame Veränderung vor. Sein: Körper wurde 
wärmer; die Respiratiori blieb regelmälsig; und der 
Puls, welcher jetzt beinahe das Doppelte seiner yö- 
figen 'Grölse erlangt hatte, — mit grofser Re- 
gelmafsigkei 88 Mal in der Minüte, Dies war dia 
Zahl, welche er vor der Operation gezeigt hatte: 
Während ich diese Beobachtungen machte, ; freute 
ich mich selır von, einem der Aulwirter des Hos⸗ 
itals zu hören, dals sich eine Röthung an der Ex; 
tremität der Nase zeige, so wie eine zunehmende 
Röthe der vorher blassen nnd ‚blutleeren Lippen; 
dals äich der Kranke weit mehr Lebendigkeit be: 
weise, wenn er seine Glieder zu bewegen suche; 
Wenn der arme Ktanke über sein Gefühl befragt 
wurde, so erwiderte er selbst: „ich befinde mich 
besser, viel besser; weniger matt;” und diese Wor- 
te wurden mit kräftigeren Nächdruck und in einena 
lauteren Flüstern gesprochen, als man vorher von 
ihm gehört hatte; | 


a 


Diese 


k 


Diese günsti en Sym tome dauerten während - 


der Nacht und dem grölsten Theil des nächsten 
(zweiten) Tages fort; ja um 8 Uhr Morgens fählte 
der Kranke sich selbst weit kraftvoller, als den 
Abend vorher. Seine Extremitäten, so wie- der. 
Stamm seines Körpers waren merklich, obgleich 
eben nicht widernatürlich, warm; er hatte olıne den 
Gebrauch eines Klystirs offenen Leib, und füblte 
einen Appetit, wie er ihn 2 bis 3 Wochen vorher 
nicht empfunden hatte; er ersuchte daher seine VVär. 
ter. ihm etwas Speise zu reichen, und trank in In- 
tervalleu etwa eine halbe Pinte Porterbier. Nimmt 
man alles dies zusammen, so schienen die Sympto- 
me einen geringen Grad von Aufıegung anzuzeigen. 
Wahrscheinlich war diese Aufregung analog der, 
welche entsteht, wenn jemand nach lange tortge-: 
setztem Fasten Speise genielst; das Blut reizte die 
leeren Gefälse ungefähr auf dieselbe Weise, wie 
die Nahrung den ausgeliungerten Magen. ” 
Ehe noch der Abend dieses Tages (der 27 Sep- 
tember) herankam, fing der Kranke an matter zu 
werden, und im Laufe der Nacht nahmen seine 
Kräfte so schnell ab, dals er am folgenden Morgen 
in einen übleren Zustand versunken war, als er 
sich vor der ‚Operation befunden hatte. Wahrend 
dieses Tages (der dritie) hatte er eine unwillkülır- 
liche Stuhlausleerung, und bekam auch Rückfälle 


von seinem Erbrechen. Um g Uhr Abends wurden :' 


die Extremitäten kalı; der Puls fing an zu intermit- 
tiren, der Geist sich zu trüben, und unter allmäh-: 
liger Zunahme dieser Symptome starb er um ıı Uhr, 
ungefähr 56 Stunden nach der Operation, offenbar 
an den Folgen der Inanition | 


Bemerkenswerth ist es, dafs, obgleich alle Zei- 
chen von E:.chöpfung, welche vor der Operatiou 
zugegen gewesen waren, an diesem Tage wiederum 
eintraten, doch kein einziges neues Symptom dazu 
erschien, mit Ausnalme einer Art von weılser Ex- 


sudation, welche auf der Haut des Gesichts beob- . 


achter wurde, und diesem das Ansehen gab, als 
wäre es mit einigen Körne'n groben Pnlvers besireut 


worden. Dieser Ausschlag, der, wie: es schien, 


mit der Ausdüustung hervorbrach ‚ war aller. \Vahr- 


scheinlichk.it nach .salinischer Naıur; dog. war... 


durch ein Mifsverständnils von Seitın der Äuiwar. 
Journ. LIU.B. 3,$t. 


- 
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ternnichts davon zu einer chemischen Untersuchung, 
aufbewahrt worden, * 

Den pen nach dem Tode wurde der Kör- . 
per von Mr. Callaway untersucht. Hiebei ergab es 
sich, dafs der Pylorus- wirklich scirrhös war, so‘ 
wie auch der obere Theil des Duodenum, und dals 
diese verhärtete Masse einen gelinden Druck auf die 
'Gallengänge ausübte. Weberdies war. der Speiseka- 
nal verengert, und seine innere Fläche von abnor- 
mer Beschaffenheit, wiewohl die innere Membran 
selbst dech nicht eigentlich durch eine Vereiterung 
destruirt· erschien, . nz 

Die Vene, an welcher die Operation gemacht 
worden war, wurde in ihrem Verlaufe mit beson- _ 
dörer Sergfalt untersucht, um zu erforschen, ob 
sich eine einen in derselben ausgebildet habe. ' 
Die einzige ungewöhnliche Erscheinung indefs, die 
hier beobachtet wurde, war eine dunkelroethe Fär- 
bung der innern Haut, etwa einen halben Zoll 
——— und eine bis zwei Linien unterhalb der 
‚Wunde. Sie befand sich unter der Oberfläche des 
Gefäfses, und hatte beim ersten Anblicke das An- 
sehen eines an dieser Stelle gebildeten Coagulum. 
Aufserdem aber bemerkte man hier weder eine Ver 
diokung der Häute, noch einen Ergals einer adhä- 
siven Materie, noch irgend ein Zeichen einer wei- - 
ter verbreitesen Entzündnüg; oberhalb und unter-_ 
. halb dieser Stelle erschien das Gefäfs vollkommen. 
' gesund, was auch das vor mir liegende Präparat un- 

verkennbar bestätigt. WVenn hier also überhaupt '- 

‚ eine genuine Entzündung Statt gefunden haben soll- ° 
te, so war sie gewils nur gering, und auf die Nach- 
barschaft der Wunde beschränkt gewesen. 


= Anmerkungen; F 
Aus der Betrachtung dieses Falles ergeben sich 
Folgende Betrachtungen: | 2 
ı) Vor allen Dingen ist hier zu erwägen, dals . 

‚der arme Mann als ein Opfer der Erschöpfung fiel, 
‚trotz dem Blate, welches ihm 56 Stunden vorher 
war mitgetheilt worden... Doch dürfen wir bei’ Be- 
wachtung dieses Faktum nicht vergessen, dals die 
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Quantität der Injection in Vergleich mit dem ho- 
ken Grade’ der Inanition sehr gering war. Es ist 
zum Erstaunen, welche grofse Quantitäten Blur 
olıne ummittelbare Lebensgefahr verloren gehen 
können, wenn die Bilutgefalse nur Zeit erhalten, 
sich der Evacuation zu accommodiren. . Wiederhol- 
te Venaesectionen, Blutungen aus der Gebärmautier 
Hiefern uns hiervon hinlängliche Beweise, 


‚„ ,Jch verdanke Mr. Lewis Hensley , eine authen- 
zische und sehr instructive Erzählung zweier Falle 
von eopiöser Blntentziehung, welche hier wohl 
einer Erwahnung 'werth sind. Die Patienten waren 
zwei robuste Landleute, von mittlerer Gröfse, die 
an einer Brustentzündung litten. Jedem dieser Leute 
enizog Mr. Hensley selbst durch Venaeseciionen im 
„Verlauf von 5 Tageu mehr als anderthalb Gallo- 
zen *) Blut (er wog es sorgfältig); während dieser 
ganzen Zeit nahmen sie aulser Gerstenschleim we- 
aig Nahrung zu sich; dennoch genasen beide, ohne 
dais. bedenkliche Symptome von Erschöpfung ein- 
getreten wären. Brazier war ein Mann unter mitt- 
lerer Gröfse. In seinem Falle war der Blutverlust 
langsam erfolge, nur hatte er zu der Zeit, als 
wir eperirten, für das Bestellen des Lebens den 
höchsten Grad erreicht. Unter diesen Umständen 
sind, glanbe ich, anderthalb Gallonen wohl der ge- 
singste Defekt, den man. annehmen kaun. In der 
That, wenn die außerordentliche Abzelırung des 
Kranken und die Contraction des Gefälssystems bei 
der hier Statt gefundenen allmählig gesteigerten Ver- 
minderung der Blutmasse, in Erwägnng gezogen 
werden, so dürfte man uns wohl nicht der Ueber- 
treibung zeihen können, weun wir denselben hö- 
her auschlagen. Vielleieht beırug er eher zwei, als 
andertlialb Gallonen. Wenn wir aber auch die ge- 
ringste Schätzung annehmen, so scheinen ı2 bis 14 
Unzen Blut ein nicht entsprechender Ersatz; eben 
so wenig ist zu verwundern, dafs, nachdem ein gro- 
fser Theil eben dieser kleinen Portion zur Ernäh- 
zung verwandt war, der Kranke in den nächsten 
vier und zwanzig Stunden in den Zustand von In- 
anition zurücksank, aus welchem ihn die Operation 
aur unvollkommen gerissen hatte, i | 

”) Also sechs Engl. Quart.- (!) 
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“In Beaug anf die Ursachen dee Erschöpfung 
habe ich, was hier nicht übergangen werden darf, 
. wenig von der Aufregung gesagt, welche den Tag 
nach der Operation eintrat; aber Obgleich. sie so 
unbedeutend war, dals man’ sie fast hätte bezweifeln 
können, so ist doch das, was sie zum Erlöschen 
der’lezten Kräfte des Kranken beitrug, zu: einlenelı- 
tend, als dafs es einer weitern Auslegung bedürfte. 


2) Die vorhergehenden. Betrachtungen Führen 
Uns natürlich. äuf die Frage, ob das Leben des 
Kranken nicht noch ferner hätte können erhalten 
werden, wenn sogleich das erste Mal eine gröfsere 
‚Quantität Blut infundirt, oder wenn die Operation 
zeitig, etwa den aweiten Tag wiederholt worden 
vn Mierüber dürfien allerdings die Meinungen 
verschieden seyn, doch mufs man, dünkt mich, 
eingesteben, dafs bei der Kenntnifs, die wir bisher 
von.der Injection besalsen, das eingeschlagene Ver- 
fahren im Ganzen das Bessere war. Ä 


% 


Es ist wohl kaum nöthig zu bemerken, dals es 
nicht zweckmäfsig gewesen wäre, eine grölsere 
Quantität Blut, erwa zwei oder drei Pinten, auf ein- 
mal in die Vene einzuspritzen. Der Kranke war 
erschöpft; Herz und Gefäfse waren 'schwach; ihre 
Capacität war vermindert; wir hatten keine frühe. 
ren Erfahrungen von den. Wirkungen der. Opera- 
tion, es konnten vielleicht unerwartete und gefähr- 

- "liche $ymptonie dadurch veranlafst werden. 


Auch können wir nicht lauwgnen, dafs es nicht 
minder unpassend: gewesen vwräre, die Operation am 
zweiten Tage zu wiederholen. In dem bereits an- 
geführten Aufsatze habe ich Gelegenheit genommen 
zu zeigen, dafs Hunde, bei denen Blut von Menschen 
oder von Schaafen ‘in grölseren Quantitäten ihrem 
eigenen sübstituirt wurden, und die auf diese Weise 
ins Leben zurückgerafeu waren, unter gewissen 
Umständen einen oder zwei Tage uach der Trans- 
Susion starben. Dieses Factum ins Auge gefalst, 
schien es eine nöthige Vorsicht,‘ die zweite In: 
jection wenigstens bis zum dritten Tage zu ver- 
schieben. s war dies das Einzige, um uns zuü 
überzeugen, ob die Symptome, weiche einen zwei- 
ten Versuch. der Operation verboten, etwa durch 


den ersten bedingt wurden, * 


— 
— 
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BDoch macht die: Geschichte: dieser peration 
auch noch Anspruch auf unsere Aufmerksamkeit, 
indem sie einige Punkte erläutert, die für die Ein-. 
spritzung ven Blur überhaupt von Wichtigkeit sind. 


- © 7) Zuvörderst zeigt sie, dals die Operation sehr 
leicht isı. Ein kleiner Tubus und eine Spritze wa- 
ren die einzigen neuen Instrumente, die dazu er- 
fördert wurden, und obgleich diese Injection’ der 
erste Versuch war, so stielsin“wir dabei doch auf 
keine einzige Schwierigkeit. 


2) Ferner beweist sie, wenigstens mit aller Be- 
weeiskraft eines einzelnen Faktum, dafs die Infu- 
sion von menschlichem Blute durch eine Spritze 
mit keiner Gelalır verknüpft ist, wenn man nur 
das Blut nicht über eine. Minute in der Schüssel 
lälst. Es wurde keine ungünstige Veränderung durch ' 
die Operation hervargebracht, und auch in den 
nächsten 50 bis: 60 Stunden wurde, dünkt mich, 
kein einziges krankhaftes Symptom beobachtet, wel-- 
ches ihr geradezu hätte zugeschrieben werden kön-' 
nen, | 


. 3) Aufserdem, möchte ich hinzufügen, leistet 
dieser Fall der Meirung Vorschub, dals menschli. 
ebes Blut, obgleich durch eine Spritze übertragen, 
doch für vitale Zwecke vollkommen geeignet blei- 
be, Es wurden in diesem Falle dıe Kräfte des 
Kranken dadurch von neuem aufgerichtet, der Puls 
hob sich, und die Temperatur des Körpers stieg. 
Der Mann fühlte sich selbst wie neu belebt, und 
ich glaube die freiwillige Entleerung des Darmka- 
nals so. wie namentlich die Rückkehr des Apetits | 
sind, so fern sie durch eine Steigerung der zur Er- 
nährung gehörenden Sekretiionen bedingt zu —— 
scheinen, fernere Beweise der geringen nachtheili- 
gen Veränderung, welche das Blut ın dem Durch- 
gange durch die Spritze erleider.. Ob Blut, wel- 
ches nur die Gefälse direkt anzufüllen auf diese 
Weise eingespritzt wird, so we in seiner —— 
lität geschwächt werde, dafs es die Nothwendig- 
keit eines Ersatzes durch die Sanguification aufhebe, 
davon uns zu überzeugen, ist freilich dieser Fall 
nieht-genügend; doch * ‚dieser Fall viel für sich; 
es ist.wenigstens nichts daran, was erweislich mit 
einem gesunden Raisonnement, im Widerspruch 


. Hrn. Dr. Trüstedt aus den Medic. 
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stände, und dis allgemeinen Resultate der mitge 
theilten  Thatsachen bestätigen ihn gewissermalsen. 
Doch nur ‚Beobachtung und Versuche, die einzige 
Basis einer soliden Physiologie, können das Problem 
lösen; ich glaube aber, es würde eine Mühe wohl 
nicht unnütz geopfert seyn, die man auf die Er- 

ündung eines Gegenstandes von solcher Wichtig- 

eit verwendete, Gibr. es nicht in diesem Augen- 
blicke sa. manchen an Erschöpfung leidenden Pa. 
tienten in unsern Hospitälern, der, sobald man ihm 
den Versuch erläuterte, mit Freuden darin einwil- 
ligen würde, dafs derselbe an ihm angestellt wer- 
de? Wäre dieses versuchsweise angewandte Mittel 
nicht vielleicht gerade das u Apen ihm wenig- 
'stens das Leben zu erhalten? Gibt es wobl in der 
Physiologie der Ernährung irgend einen Satz, des- 
‘. sen Bestätigung von: grölserer Wichtigkeit wäre? 
“ Wer kennt alle die mannichfachen Krankheiten. in 
der thierischen Oekonomie, auf welche er vielleicht 
angewendet werden könnte? Die Hälfte der Mühe, 
welche Spallanzani auf eine .einzige Ablandlung 
verwendet hat, würde wahrscheinlich hinreichen, 


die Bestätigung dieses Satzes -zu begründen; und, 


nöchte ich hinzufügen, gelänge dies irgend einen 


‘ Naturforscher, sey es durch Beobachtungen an Men- 


schen, oder durch Versuche an Thieren, würde 
seine Entdeckung dann zur weiteren Reife gefördert 
und auf alle die medicinischen Zwecke angewendet, 
für welche sie sich eignet, so dürfte derselbe sich 


rühren, dem Menschengeschlechte keine nnbedeu-: 


tende Wohlthat erwiesen zu haben, In dieser Be. 
trachtung liegt eine grolse Aufforderung, die ihre 


Wirkung auf ein edles und wahrhaft wohlwollen- 


des Gemüth nicht verfehlen kann. — vom 
hirurgical Trans- 
act, Vol. X.). 





> 


2. 


Delirium tremens. 


Der Unterzeichnete behandelte in diesem Quar- 


tale zweimal das nämliche Individuum am Deliriam 
tremeus, Dieser Kranke ist ein Mann von 40 Jah- 


\ 
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ren, und seit vielen Jahren dem Trunke in einem 
hohen Grade ergeben. Vor 3 Jahren bekam er den 
srsten Anfall dieser Krankheit, die seit *der Zeit 
wenigstens zehnmal in jedem Jahre von neuem er- 
scheint, ohne dafs jedoch eine feste Periode dabei 
vorhanden ist. Gewöhnlich verliert sich schon ei- 
nige Tage vor dem Ausbruche der Krankheit die 
Efslost und eine auffallende Unruhe bemächtigt sich 
seiner, Er hört auf als Schmidt zu arbeiten, geht 
von einem Hause zum andern, und falst Ideen, die mit 
der Wirklichkeit sich nicht zusammenreimen. Schon 
während dieser Vorboten stellt sich ein beständiges 
Zittern der Hände ein, das die ganze Krankheit hin- 
dureh anhält und in einem beständigen Zucken der 
Haudmuskeln besteht, so dals es —— hält, sei- 


nen Puls genau zu untersuchen. In dieser Periode, 


trinkt er noch mehr Branntwein als gewöhnlich. 
ommt nun aber die Krankheit zum volles Ausbru- 
che, so widersteht ihm dieses Lieblingsgetränk, 
und ein heftiger Durst befällt ihn, den er mir kal- 
tem Wasser in erstaunlicher Menge zu stillen sucht, 
ein Umstand, der mit den Beobachtungen anderer 
Aerzte über diesen Gegenstand nicht übereinstimmt. 

on vom Anfang der Krankheit an ist die Haut 
fortwährend mit häufigen, klebrichten Söhweifsen 
bedeckt, olıne dafs jedoch eine bedeutende Wärme 
durch das Gefühl wahrzunehmen wäre. Oft selbst 
“rdie Haut mehr kalt, als warm. Diese profusen 
Schweilse haben oft einen sehr unangenehmen Ge- 
uch. Der Stuhlgang ist immer träge und die Zun- 
ge locker belegt, aber nicht trocken. Obgleich, 
wie. bemerkt, keine merkliche Fieberhitze vorhan- 
ien ist, so ist der Puls klein und unregelmifsig. 
Bei einigen frühern AufäHen dieser Krankheit stel]- 
en sich heftige, den epileptischen ähnliche, Con- 


rulsionen ein, die während der Krankheit ofı wie» 


lerkehrten. Schlaf fehlt fast während der ganzen 
Jauer.der Krankheit, Mit den Händen macht er 
äufg eine eigene Bewegung #n der Luft, als wenu 
t etwas auseinander ziehen will, und behaupier 
abei, dafs in der Luft lauter Fäden schweben, Sein 
lick ist mehrentheils unstät, aber nicht wild. Nux 
it Mühe ist er im Bett oder im Zimmer zıi hal. 
n, und wird oft sehr heftig, wenn dies mit Ge- 
ralt geschieht, da er sich nicht krank glaubt. Ge- 
'öhnlich erscheint die Abnahme der Krankheit ge. 
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gen den sechsten * von dem .ersien Del 

en an, allmählig, ohne eine merkbare.Kri 
stellt -sioh ‚Schlaf ein, die Schweilse lasıe 
das Zittern der Hände wird geringer nnd se 
nunft kehrt allmählig — In frühere 
salı ich die Krankheit für einen Anfall von 
mit der sie wirklich grofse Aehnlichkeit 
and behaudeke sie-antiphlogistisch, indem i 
— — wenn es ihunüch, war, auf d 
machen lies, und innerlich Brech: undL 

‚tel anwandıte. Von beiden, zumal von erst 
* der Kranke sehr starke Gahen, bis \ 
erfolgte. In den .beiden lezien Anfällen wa: 
durch. Suttons Beobachtnngen „aufmerksam | 
das Opium an. In der Höhe der Krankhe 
er alle 2 Stunden 2 Gran Opium ;in Subsı 
mufsıe wenigstens zwölf bis vierzehn Ga 
men haben, bis. Ruhe eintrat., Obgleich . 
Krankheit sich früherhin auch obng Opiu. 
mal zur Besserung entschieden hat, .so ist 4 
selbe durch die lezte Behandlung jedesmal 
\nigstens einen Tas abgekürzt worden, au 
sich keine Convulsionen dabei eingestellt. 
gleich. diese oberflächlich erzählte Beol 
ichts Neues darbietet, so bleibt sie doc 
wärdig — der häufigen ‚Wiederkehr 
fälle, eine Beobachtung, die meines Wiss 
von keinem Kranken. dieser Art —— 
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—* hell, wolkigt, gelind. 
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triib, Wind, Sonnenschein, 
triib ’ Wind, ’ * 
trüb. . 
trüb, Wind. | 
Reren;, trüb. .,...,' ’ 
Sonmmenblicke, stiirmisch. 
Sonnenschein , Sturm. 
esärnt, stiirmisch , Frost, 
ell, Frost. 
trũb, kalt. 
trüb, kalt. 

ib, kalt. 
hell, angenehm. 
‘Mondschein, Frost. 
hell, Krosr. 
hell, ängenehm. 
Mondschein, Frost, 
hell, Frost. BE,‘ 
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trıb, Wind. 
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Nebel, starker Frost. 
trüb, Frost, Wind, 
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trüb, Frost, Nachts Schnee, . 


t. \ 
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27|#: 2 + |] S\ 
29. leyisı a2 — ||N\WViihell, Frost‘, wolkigt." 
281 2+|! NW ibell, kalter, Wind. 
"Iegl 2. 14 UNO j}Mendschein,, Frost; 
so. Ii2ßl 3,— !!NWilhell, starker Frost. 
. kal— ı +- /EW Iihell, Wii, Schnee. ı 
27l o ib || W |iSchnee, Wind, Frost. 
eı. 29 3— | W !bell, starker Frost. 
ı — InWilhell, Sturm , Frost. 
Ierzlsı 2 — IINW! trüb, stürmisch, Frost; 
en. \ieß| a 3i— | N hell, starker Frost. . 
28| a 4— |] N !itrüb, Fross, Wind, | 
4) Zi 57— UNO |ltrüb, st. Frost, NachtsSchnee, 
e3. Ilagl 2j14'23| 5 N !ibell, dunstig, starker Frostt 
| ı ı3— IN Wiltrüb, Schneellosken, Frost. 
'07!20,— ı W }'Schnee, Reg. Wind, Glatteis. 
24. 27h. 9 a + IINW trüb, teucht, Sschein, Wind. 
 " Nazlio 7 „N Ifbell, kaker Wind. 
2*14 i Nwitrüb, gestirnt „ Wind. 
25. 1e7kıı 3— /NWilhell, starker Trost. 
ezte |a7|.ı r—|| N |hell, Frost, Wind, 
jerteh 83/1 — 6 — —* estirut, starker Frost; 
6. 8 — 7—1} N |lhell, sehr starker Frost. 
1 a4— | N |ihell,wolk. st, Frost, Schnee. 
281 — a— N N |itritb, starker Trost, 
e7. lier|ss 4s— N W/iSchuee, stark. Frost, Shlicke. 
5“ 27lı, 5 — u NWilkgüb, starkerFrost, Wind. 
* 11 — NO Igestirut, starker Trost. 
8. 270 7— || SO ||Rell, schr starker Frost. 
27|10|— 4 }| SO |ihell, welkigt, Frost. _ 
97| 91-1123] & SO ||\wik.SterubH, st. Frost, Wind, _ 


Die Wittereng war in der ersten Hälfte des Mo- 
mats bei fortdauerndem ungewöhnlich hohem Baro- 
meterstande bei. W. u. SW. meistentheils trübe, 
mälsig kalt. Langsam fiel das Barometer, und.zu- 

leich stahm der zen Hr besonders gegen das Ende 
#s Monats bedeutend zu Kae 

Wir zählten in diesem Monat ı2 helle, 8 trübe, 
8 gemischte, 19 kalte, gtemperirte, 17 trockne, 5 
fenelite, 6 gemischte Tage. 13 ınal elRegen, gmal 
Schnee, 3 mal nebelte es, und 3 mal war Sturm. 


Der Stand des Barometers war beständig, und 
ungewöhnlich hoch, viel häufiges über als unter 28. 


⸗ Do 159 — \ 


Der höchste Barometerstand war am 7ten 28, 10 
Der niedrigste  — . am 2ßsten 27, 9 
Der mittlerere . ». ». 22.2.2... 5,5 
Der. höchste Thermometerstand am zten 5 + 
Der niedrigste — — amzösten 7 — 
Der znittlere “ 5 . 82 2 +. 2000 0° i — 
Der herrschende Wind war West. Zu 
Die übrigen Winde folgten, je aschdem sie 
häufiger oder seltener geweht hatten, in folgender 
Ordnung: Nordwest, west, Ost, Nord, Nord- 
ost, Südost, Süd. | 





Es wurden geboren: 324 Knaben. 
289 Mädchen, 
| 615 Kinder, (darunter 4 mal 
Zwilinge), ' 
' Es starben: 433 Personen, (220 über u. 
" 215 unter 10 Jahren). 


Mehr geboren: 180 
Unehlich wurden geberen 57 Knaben. 


. 99. f 
Es starben unehlich geborene Kinder: 26 Knaben. 

ı4 Mädchen, 
40 Kinder. 

Getrant wurden 90 Paare. —— 

Im Vergleich zum Monat Januar hat sich die Zahl 
der Todesfälle um 82 vermindert, die Zahl der Ge- 

burten um 28 vermehrt. Ä | | 
Vermehrt hat sich die Sterblichkeit: am Zah- 
nen um 5, an der Bräune um 3, am Nervenfheber 

um 3, am Blatsturz um 2, _ 

ermindert hat sich die Sterblichkeit: an Kräm- 
fen um 51, am Stickhusten um 7, an Masern um I, 
au Entzündungsfieber um 17, an der Lungensucht 
um 10, an der Wassersucht um 7, 'am SchlaeBufs 
um ı$8, im Kindbeite um 2, an der Enıkräftung um 

22, >> Zahl der Selbstmörder un 6. - 
on den 213 Gestorbenen unter 10 Jahren wa- 
ren 146 im ersten, 28 im zweiten, ı5 im dritten, 
9 im viesten, 6im fünften, und 9 vom gtea bis zoten 


Pd 
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Jahre. Die Sterblichkeit in diesem Alter. hat sich 
im Vergleich ‚zum Januar um 10 vermindert. 

‘= Im ersten Lebensjahre starben (die 3ı Todtge- 
borenen mitgerechnet) , 85 Knaben und 63 Mädchen : 
davon 2ı am Zahnen, 55 an Krämpfen, 2 am Stick» 
husteu, 6'an Entzündungsfiebern, 5an derAbzehrung, 
Ian der Lungensucht, I an der Bräune, 2 an der 
Wassersucht, 7 am Schlagflufs, 6 au En kräftung. 


Von den 220 .Gestorbenen über 10 Jahr waren 1. 


von 10 bis ı5 Jahren, 7 von 15 bis 20,'25 von 20 bis 
30, 56 von 30 bis40, 35 von 40 bis 50, 38 von 50 bis 
60, 45 von bo bis 70, 22 von 70.bis 86, ı2 von do bis 
0. Die Sterblichkeit in diesem Jahre hat sich im 
Fergleich zum Januar um 72 vermindert. Bi 
Von den 4o gestörbenen unehelichen Kindern“wa- 
ren 33, im ersien, 6: im zweiten, ı im vierten Le- 
bensjahre. — todt geborey, $starben am Zah- 
nen, ıı an Krümpfen, 2 am Schlagfluls, 3 an Abzeh- 
rung, 4 an Schwäohe, I-am Sueckhusten, ı an Rö- 


theln.-:: -,; h 
Unglücksfälle. Ein Nann starb an.den Folgen 
eines Falles, .2unbekarmte männliche Leichen WYur- 

den im Wasser gefunden. | 
‚ Selbstmord. ı Mann hat sich erschossen. 


H 1 
5* ze 
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‘Gleiche Ursachen brachten gleiche Wirkungen. 
wie. inr vorigen Monat 'hervor, es änderte-sich in‘ 
der Krankheitsconstitution in ihren wesentlichen. 


Erscheinungen nichts: . Bei. dem ungewöhnlich ho- 
hem Barometerstande blieben die ceplialischen,  pneu« 


monischen Affectionen, Schwindel, Schlagflüsse; ' 


Blatllässe jeder Art'an der Tagesordnung und brei- 
teten sich immer mehr Aus. D 
‚’ wit den Masern, dem Keuchhusten. 





asselbe war der Fall 
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—X  Speciellb Uebersicht der Gestorbenen . vom . 2 
Monat: Fehrnar 1821. 
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An der W indgeschwulst. 
Am Blutsturz ö . 
Am Schlagtluls .. 


m 

Ungeitig oder Todgeborne ; . 18 — 1 ı5 hi 3 
Am Zahnen „. . W 142502* 
Au Brampten » “ 35 — 3 [61 
Am Wasserkop fe — — u 1 
An Skropheln — v erstopfung der 

‚Gekrosdrüsen . R — 4 
Am Seckhüsten- A — 1 6 
An: Masern und Rötheln ö a * 
Am ſcharlachüeber ar i F ı ‘ 
Au Entftindtingsfiöbern.. v.ı; 7 3 
Am Gallenlieber 2 2 . R — 
Am Schleimieber . - .. — 5 
Am, Nezvasiieber . . , 1 5 
Am kalten Fieber . ; ; 11 * 
Am-abzehr. od. schleichend. Fieber 12 er) 
An der Lungensucht 2 i 1 ; B4 
An der Engbri' 'stigkeit . - R 2 
AhlderBräme. . : : . . 5 
An der Gelbsucht . ; R 1° 
An der Wassersucht E 20 


Al der Gicht ; ; 
An Krankheiten der Urinwege - 
An. Leibesverstoptung 


An venerischeu “Krankheiten. ö 
An .Leberverhärtung . . 
In dem. Kindberre ; 


Am Bruchschaden 

An der Kuochentänle A 

An inmeren organ. Fehlern . 

An alten Geschwüren — — 

Am Ein —— 

Au’F en: chirurg, OÖ erationen . « 

An der Entkrättung Operae wegen 

Au ru nkaisllen “maucherlei Art 
sucht bestimmten : —— 

Selbsimöorder i j ’ 
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Die Bibliothek d. ER Heilkunde 


‘September, enthält: 


Hainann Handbuch der speeiellen medieinischen 
Pathologie und Therapie. | 

M. Geörget über die Verrücktheit, übers. von 
J. C, A. Heinroth, . % 


, 1. Kurze litterärische Anzeigen, 


E.W.W’ ällich über die Bäder in Klein-Pösteny, 


Moreaüu de Jönes Monograyhio medicale de la 
Fievrs jaune. 


F. Maxendie Formulaire pour la preparation et 


Pemplei des plusieyrs nouveaux ‚medicamens., 
E. L. Schubarth Beceptirkunst und Aeteptta- | 
schenbuch. en 


Chirurgische A Kupfertafeln. Drittes j viertes und 


Jünftes Heft. 


F.Cancellieri lettera sopra il Tarantismes 
| Marienbad, von F. L. Richter. 


a. Akelsnisshe Schriften der Universitäe u 


J 


stu.Berlin.. 


6G. H. Bail de ossium union. 


4. P. T. Neumann de inflammatione telae mun - 
cosae. | 


A. F. A. Förster de spina bifida. 


P. Meyer signa nonnulla ex. Naso et olfactn, 


D. G. Eversmann, semiotice hepalis. ® 


F. M. Boehme de oplhthalmia syphilitica, 


A. Ba⸗ thke de quibusdam oculi inflammationibus.. i 


II. Verisichnifs neu ersehienener Bücher - 


En gland, j a 


_ Litterärischer Anzeiger. 


*— Sen — 
— 


Notiten aus dem Gebiete de; Natur- und Heilkunde, 


gesammelt und mitgetheilt von Dr. EL. F. v. Fro: 
riep, @. HA. S. . Ober- Medicinalrathe und 
Kitter des K. Würtemb, Civils Verdienst= Ordens, 
Unter dem Titel Notizen ‘etc, wird der Heraus- 
&eber, — der durch Neigung und Verhältnisse im- 
zer ziemlich früh von dem ünterrichtet ist, was 
die Aufmerksamkeit eines Freundes der Wissen- 
schaften überhaupt ünd der Natur- uiid Heilkunde 
insbesondere verdieneit möchte, == ‚von Zeit zu Zeit 
einige Bogen drücken lassen, welche vielleicht nicht 
unwillkömnier seyn werden, dä sie auch, wo es 
hötlig scheint, vor Bemerkungen begleitet und mit 
Abbildungen arisgestattet seyf sollen. — 
Da man nicht vorher weils; wie viel des wirk- 
lich Wissenswerthen demi Herausgeber vorkomnıt, 
aueh nicht, wie viel er Herr seiner allerdings be- 
schränkteti Zeit ist, so.wird derselbe sich nicht an 
Hefte von Bewissem Umfangs oder an bestimmte 
Zeit für deren Erscheinung biriden. Es wird aber 
die nk getroffen werden, dafs, sobald ein 
Bogen; iü grols — ———— auf schönem Papier 
ruckt, vorhanden, was döch  weunigsteiis alle 
ı0—12 Tage der Fall seyn möchte, derselbe söfort 
versendet werden tnd durch alle Buchhandlungen 
und Postämter zu erhaltetı seyn soll. 
Vier wid zwanzig Fe de Text. werden. eindü 
Band ausmachen, und nebst den dazu gehörigen 
Kupfern — (jede — — wird für einen 
‚Bogen. Text gereobnet, eine ausgemalte für zwei) 


— mit Titelblatt und Sachregister versehen, für 


diejenigen, welche sich auf einen ganzen Rand 
abonniren ;, 2 Rthlr. Sachs. oder 3 FL :36 Kr, Rhein, 
kosten: aufierdem aber wird jeder einzelne:Bogen 
um 3 Gr, Sachs. zu haben seyn 8 de 


P -. 
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Das erste Stück, welches als Probe und Ankün- 
digung dient, ist in allen Buchhandlungen, so wie, 
‘uf allen Postämtern Teutschlands unentgeldlich zu 
haben, bei welchen mari sich abonniren kann. 

Weimar im Julius 1821. 

Gr. HA. S. pr. Landes - Industrie - Comptoir, 


a — 


‘ Tübingen, bei Osiander ist erschienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: | 
‘Neue Beobachtungen über die: in VVürtemberg io 
häufig vorfallenden tödtlichen Vergiftungen Rack 
den- — s. geräucherter Hürste. Von Dr. Ju- 
stinus Kerner, ÖOberamtsarıt zu FF einspeig. 
12 gen gr. 8 ars 
-- "Diese Schrift liefert. neue Beweise, für ein in 
verdorbenen Würsten sich eigenthümlich ausbilden- 
‚des thierisches Gift; für ein Gift, das vor allen be- 
kannten Giftarten ausgezeichnete Wirkungen , be- 
sonders auf’s Herz des Menschen hat, und mit dem 
Gifte der Dipsas-Schlange und: den an eblichen 
"Wirkungen ‚der aqua tofanay anffallende Aehnlich- 
keit zeigt. , Da diese Vergiftungen, wie diese Schrift 
beweist (sie; weist,nach, dafs, nur so viel bekannt 
‚wurde, in Würtemberg 37 Menschen an dieser Ver- 
giftung starben, sechs und siebenzig vergiftet wur- 
„den, und.theils Mönsate, theils Jahre: lang, dieses 
scheufsliche. Gift in sich trugen), in Würtemberg 
so äufserst häufig sind, und in den verschiedensten 
. Gegenden des Landes vorfallen, so muls diese Schrift 
besonders auch vaterländischen Aetzten, .von Inter- 
"esse seyn: Eine sehr ausführliche Krankengeschie - 
„te eines durch dieses. Gift. Vergifteten, theilt-alle 
ı (viele bis jetzt noch run en gewordene) 
rscheinungen, die dieses Gift: im menschlichen 
Körper hervorbringt, auf‘ das erschöpfendste. dar. 





3 Bei 9. Engelmann in Leipzig erschien sö eben: 
bM 0 ntegre, A. J., die Hämorrhoiden, ihre Erkennt- 
R — alle ihre Zuſalle, Folgen, und ihre Heilung. 
Aus d. Franz. vom Verf. der Recepte und. Kurar- 
den, ET. 8, zZ Rıblr, ı Ex. 2”, 424 2 uf 


’ 


u 


Den deutschen. Aerzten. wird diese Schrift 
wils willkommen seyn. Es ist die vollständigste. ' 
und befriedigendste Untersuchung, welche bis jetzt 
über die Hämorrhoiden herauskam. Klarheit Ord- 
nung der Begriffe, Literatur, Anweisung zur Be- 
hand — rt asien sie gleich sehr. Auch dem ge- 
bildeten Nichtarzt, der sich von diesem Uebel nä- 
her unterrichten will, wird sie eine erwünschte 
Auskunft geben, und ihm mehr nützen, als so viele 
Schriften, welche bloſs Recepte enthalten, ... | 


Bei Goedsche in Meissen ist erschienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: ei 


“Bock, D. 4. C., Nachtrag zur Beschreibung des 
fünften Nervenpaares und seiner V. erbindungen 
mit andern Nerven, vorzüslich mit dem Gang- 
limsysteme; mit — r. Fol. 2 Rthlr. 
14 gr., mit ausgemahlten Kupfern 4Rthlr. 12 gr. 
desgl, Velinpap. 4 Rthlr. ı8 gr 


Dessen Beschreibung des fünften Nervenpaares und 
‚seiner Verbindungen mit andern Nerven, DOrZüge- 
lich mit dem Gangliensysteme, mit Kupfsitafeln. 
gr ‚Fol. 4 Rthlr. 20 gr, Mit ausgemahlten 

upf. 6 Rthlr. 16 gr. desgl. Velinp. 9 Rthlr, 
Dessen Handbuch der praktischen Anatomie des 
menschlichen Körpers, oder Beschreibung dessel- 
ben nach der natürlichen Lage seiner Theile. ın 
Bd. gr. 8, ı Rıthlr, 18 gr. 
‘ (Am zweiten Bande wird so eben gedruckt). 


‘ 





Bei mir ist erschienen und durch alle Buch. 
-handlungen zu hahen: | . 


Medicorum graecorum opera, quae exstant. Eili. 
tionem curavit Dr. Ca. Glo, Kühn. Vol. IT. 
contin. Claud. Galeni, tom. I. pgg. CCLXVF 
u. 694. 8maj. 5 Thlr. 


Der Anfang eines Werks, welches der teutschen 
Literatur zur Ehre gereichen wird. Es ist mit dem 
— und bändereichsten griechischen Arzte, 

em Galen, begonnen, welcher viele Jahrhunderte 
hindurch die einzige Quelle alles medizinischen 
* 2 " . 


- 


ehe 


Wissens gewesen ‚ und dessen Studiam noch jetzt 
wegen der von ihm geschaffenen und noch immer 


gmebiren Kunstansdrücke, urfd wegen vieler ande» 
- rer 


ücksichten nützlich ist, .Das bequeme Forma 
der an unzähligen Stellen’berichtigte Text und dag 
gefällige Aeufsere wird das Lesen desselben erleich- 
tern und angenehm machen. — Der Pränumera- 
‚tionspreis ı Thlr, 8 gr. Sächs. für das Alphabet soll 
bis Ostern ı822, wo der dritte Band erschienen 
seyn wird, offen bleiben, damit man sich sowohf ” 
von dem raschen Fortgange, als von der Art der 
Ausführung dieses Unternehmens hinlänglich über- 


‚ zeugen könne. Wer später sich zum Ankaufe die- 


ses Werkes entschliefst, geht der Vortheile der Präs 
numeration verlustig, Der ste Band erscheint in 
——— Monat. *— 
Leipzig, im August 1821. — 

ai SR "e er Carl Cnobloch, 





Zeitschrift für psychische Aerzte, 
mit besonderer Berücksichtigung des Magnetismus, 

- InVerbindung mit den Herren Ennempser, v. Eschen. 
maier, Grohmain, Haindorf, Hayner, Heitroch, 
Henke, Hoffbauer, Hohnbaum, Horn, Maass, Pie, 
nitz, Ruer, Schelver, Vering, Weifs und Win. 
dischmann, . Herausgegeben von Fr. Nasse. 4ter Bd, 
oder 1821. ıs 25 Stück. 4 Stücke Preis 4 Thlr, 

habe ich jetzg an alle Buchhandlungen versandt, 


Diese Stücke enthalten : J 
as Stück. 1) Ueber den Glauben an Unsterb- 
lichkeit in Bezug auf die Seelenkunde, von M, Rath 
Dr. Hohnbaum, 2) Bemerkungen zu dem vorste- 
henden Aufsatze, von Nasse. 3) Beobachtangen 
über d, animal, Magnetismus, nnd welches wehl 


‚in. demselben das vorzüglich hedingte oder bedin- 


— 


gende Agens, von Prof, Grohmann. 4) Em Beitrag 
2, Geschichte der Wünschelruthe, von Prof. D'Ou- 
trepont, 5) Beitrag zut Lehre von der psychischen 
Beziehung des Herzens, von Dr, Homberg, 6) De. 
licinm tremens, in Verbindung mit einem Norven - 
fieber, beobachter von Dr, Yendering, 7) —— 

eschichten von Dr, Nasse, 8) Beobachtungen über 

ie Wirkungen des glühenden Eisens zur Heilung 
des Irreseyns, von Dr, Valentin, 9) Verlust des 


- 


— . # 
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Gedächtnisses f. d. Hauptwörter in Folge eines Wech⸗ 
seliebers, .von Chambret. ıo) Ein ater Fall vor 
Abnahme des Gedächtnisses mir Vergessen der Haupt- 
wörter, von Dr. Chailly. 11) Ein Fall von Irre. 
seyn bei einer Kindbetferin nebst dem Berichte von. 
d. Leichenöffnung. ı2) Ueber die ungewöhnliche 
Entwickelung des grofsen sympathischen Nerven 
in den Leichen yon 'Blödsinnigen,, von Prof, Pinel. 
ı3) Ein Fall yon Melancholie und Manje mit glück- 
lichem Ausgang. 14) Ueber die Behandlung der 
Irren in der Levante, von D. Legrand, Se 
2s Stück. ı) wohlthätige Wirkung des — — 
tismus in einem Falle von organischen Herzleiden, 
von Dr. Krimer, 2) Einige Beobachtungen und Be- 
merkungen über d. Anwendun des Magnetismus 
bei Kindern,: von Ebend. 3) Ein Fall von natürl, 
Somnambulismus, von D. Gereke. 4) Ein Fall mit 
raschem und häufgem Wechsel von Hellsehen und 
Irreseyn, von Dr. Nasse. 5) Das Princip des ani- 
mal. Magnetismus ist die mit dem.Schlafe und dem 
venösen Systeme gesetzte Licht - Entbindung des Ce- 
vebral- Lebens, von Prof. Grohmann. 6) Wunder- 
bare Erzählungen yon Ebend. 7) Uebersichten von 
dem Persongle der Irren in der Verpflegungsanstalt 
zu Waldheim, vön Dr. Hayner. 8) Krankengeschich- 
ten, von G. vo. Hall. 0) Beobachtungen über Sinnes- 
Vorspiegelungen, von Esguirol. 10) Bemerkungen 
über die psychischen Eigenschaften der Thiere und 
= d, nenholländ, Hund insbesondere, von Fr, 
uvier. - 


Der Preis der 3 ersten Bde ist 10 Thir. 


4 ei zi im J 1821. \ 
1 ? 4 Jo 199 Carl Cnobloch, 





In Jezter Ostermesse ist bei mir. erschienen: 

Handbuch der Krankheiten des Meibet, nebst einer 

; Einleitung in die Physiologie nnd Psychologie des 
weiblichen Organismus, von Dr. Johann Chri- 
stian Gottfried Jürg; ord. öff. Professor der 

Ä —— fe an der Universität zu ‚Leipzig, Di. 
rector der dasigen Ei Fee etc, Zweite 
— umgoarb. und sehr vormeſirte Auflage. 3 Thin 
20 gr. | 


"«Aüch unter’ dem Titel: ,. | 
Ueber’ das physiolog, und pathologische Leben des 
Moibes. gr Theil, er 

"Im dieser.zweiten Auflage hat der Verfasser al- 
les niedergelegt, was in der neuern Zeit für, das 
Fach der Weiberkrankheiten ärztlich gewonnen wor- 
den ist, daher das Publikum in selbiger auch mehr 
eine ganz nene, als eine blols revidirte Arbeit er- 
kennen wird.‘ Als praktischer Lehrer dieser Krank- 
heiten und als sehr viel und sehr mannigfaltig da- 
durch beschäftigter Arzt konnte es ihm nicht feh- 
len, die Vorschläge Anderer zu,prüfen und selbst 
neue und sehr interessante ‚Beobachtungen zu ma- 
chen. Besanders hat der Verfasser bei Ausarbeitung 
dieser zweiten Auflage die Aerzte vor Augen ge- 
habt, welche sich mit der ei entlichen Geburtshül- 
fe praktisch nicht abgeben, deswegen die geburts- 
| halflichen Compendien nicht lesen, aber doch die 
sämmtlichen. Krankbeiten des Weibes aus sehr na- 
gürlichben Gründen kennen müssen. Deswegen hat 
er auch in dieser Auflage die sämmtlichen Anoma- 
lien und’ Leiden aufgeführt, welche das zweite und 
zartere Geschlecht in den verschiedenen Lebenssta- 
dien, im nicht schwangern Zustande und während. 
der. Schwangerschaft, der. Geburt und des Wochen- 
“ bettes unterliegt. Daher ist auch diese zweite Auf- 
lage um 304 Seiten voluminöser geworden, als die 
vorhergehende. Vebrigens sall diese Arbeit mit des 
““ Werfassers Handbuche der Geburtshülfe zweite Auf- 
'Jage bei Hinrichs ı320 die ganze ärztliche Lelire 
über den weiblichen Organismus umfassen. 

‚eipzig, im August 1821, ET: ” 
* Leipris b | Carl Cnoblock. 


In I, G. Heyse's "Buchhandlung in Bremen ist 
erschienen: X 

Treviranus, ©. R., und L. €. Treviranus, 

vermischte Schriften .artatömischen und physiolo- 


wischen Inhalts. Ar Bd. mit. & Kpfefin. gr.. 4, 
suckpap, 2. Rthlr, 12 gr. ‚Schreibpap» $ thir, 





we 0——— 


Bei F. Keyfsner in Meiningen ist erschien: 


Schlegel, $. H. G., neue Materialien für die 
Staatsarzneiwissenschaft und pract: Heilkunde. 
ar Bd. ge 8. M. einer Abbild, ı Rıhlr, 4 gr. 


oder 2 6 Kr, rhein. 


Auch unter dem Titel: 


' Materialien für die Staatsartneiwissenschaft. 10t6 
Sammlung. x | 
Auf das Erscheinen dieses, so wie ‘der nach- 

folgenden Bändchen wird um so mehr aufmerksa 

emacht, da in der Vorrede von Henke’s Zeitschriit 

— d. GBtaatsarzneikunde, ıs Vierteljahrheft diese stets 

mit so vielem Beifall aufgenommene Sammlung ir- 

sigerweise als geschlossen angeführt ist, Auch dient, 
um mehrere Anfrägen auf ieinmal zu beantworten, 
zueleich zur Nachricht, dals dem so vielfach ge- 

— Wunsch — die Anschaffung dieser Samm- 

luug durch einen, den frühern Bänden gleichen 

Preise zu erleichtern, — zu Folge, schon seit vori- 

gen Herbst sämmtliche, Buchhandlungen in ‘den 

tand gesetzt sind, das erste Bändchen von iß Bo- 
gen in gr 8. zu ı Rılilt, 4 gr. zu liefern. Wer je- 
och bis zum Erscheinen des 2ten Bändchens sub- 
seribirt, und sich zugleich zu Annahme des ersten 
init verbindlich mächt, erhält beide zusammen für 
8 Rtihlr, Sachs. | 


Brodie, B. C., pathologische und chirurgische Be» 
obachtungen über die Krankheiten der Geleüke; 
aus dem ncliichen, vom Dr. G. P. Holscher, 
Königlich- Hannöverschem Hof- Chirurgus. Mit 6 
illum. und schwarzen Kupfern. Hannover in der 


Hahnschen Hofbuchhandlung. 3 Thir. 


Brodie, einer der berühmtesten ausübetiden 
‘ Wundärzte Londons, bereichert seine Wissenschafc 
mit einer, ilir bisher mängelnden, Pathologie der 
Gelenkkrankheiten, über deren Diagnose bekannt- 


lich die nachtheiligsten Irrıhümer bisher hexzschten. 


—— 


3 
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2 en ar ae) ur) — — 
Durecn unermäüdet fortgesoteto Beobachtungen im der 


weiten Sphäre seiner zwiefachen Praxis, als Lehrer 
der Chirurgie, als Mitarbeiter an dem grölsen Hos: 
— St. Georg, gelang es dem Verfasser, jene 

iagnose festäußtelleri, und durch Mittheilunß der 


Resultäte vieler, von ihm bsöbachteter, Kraikheits- 


reschichten darzuthtü, wie die Heilung aller Ge- 
enkkrankheiteii auf den tnläugbaren Effährungs- 
grund ährückgeführt wördei müsse: „daſs die ver- 
schiedenen krankhäften Zustände einer jeden Textur 
durch eigene patliögnomische Zeichen chatakteri- 


'sirt werden,” Der, gleich dem Verfasser, als. Chi- 


zurg, döhr ausgezeichnete Uebetsetzer hat Alles ge- 


‚than, um das Englisch@ Original in einer solchen 


Gestält ünd mit solcheii Bereicherungen den Deur- 
scheti zu übergeberi, dafs es den treiflichen Monö- 
&raphien von unseren Albers, Aust, und Andern 
würdig zur Seite steht; en 


mi. ae ee - 





Vergangene Jubilate- Messe wurde äusgegebeii ! 
Sam, Cooper’s neuestes Handbuch der Chirur je, 
in alphabetischer Ordnung, nach der dritten ng- 
lischen Original: Ausgabe übersetzt, durchgesehen 
und mit einer Vorrede von Dr. L. E ». Froriep 
‚Sechste Lieferung. gt. Med. 8. Weimar; im Ver- 
läge des 6. H. 8. pr. Ländes : Industrie- Comptoirs; 
Mit dieser sechsten Lieferung, welche die Buch: 
ätaben U bis Z umfalst, ist nun die Üebersetzun 
dieses Werkes beendigt; wozu Jeder, der ein gründ- 
liches Urtheil zu fällen vermag, der Teütschen Li» 
teratur gratuliren muls. Es ist zwär die Teutsche 
Bearbeitung hie und dä ächori mit einigen Zusätzen 
versehen, wie z. B in diöser sechsten Lieferung 
3, 599 u. fi Um aber die Braüchbarkeit des Wer- 
kes nöch miehr zu erhöhen, wird möglehst bald 
ein Supplement; von Hrn. Hofrath Chelus, Profes- 
sr der Chirurgie zu Heidelberg; gearbeitet; gelie- 
fert, und diesem, nebst der Vorrede; auch die Re: 
fr zu dem ganzen Werke angefügt werden. — 


‚Preis der vollständi en Uebersetzung in drei star: 
‚ken Bänden ist g Thlr. i2 Gr, S. oder i7 Fl. 6 Er. 


h:, ünd. das Werk durch alle Buchhandlungen des 
TR 


An» und Auslandes von uns zu bekommen, : :: 


ER 


* 


An das ärztliche Publikum. 





— prattiſches ne 
— nach alphabetifher Ordnung 
= in vier Bänden 


don 


D. Johann Gottlob Bernſtein. 





infte rechtmaͤßige, verbeſſerte und vermehrte Ausgabe, 
Mir dem Bildniffe des Verfaſſers. | 





Leipzig, bei Schwidert. 1818— 20 
‘Preis (1923 Bogen in 91.8.) 10 Rthlr. 


Inf kechtmaͤßige Auflagen und drei Nachdrucke find an 


ſchon voltgältige Beweije von dem allgemeinen Nutzen 
er Schrift, und in fo fern eine wiederholte Empfeh: 


g der gegenwärtigen neuen Auflage ganz uͤberfluͤſſig 


ı wärde, fo foll blos dasjenige in möglichfter Kürze 
edeutet werden, worin fih die neue Auflage durch 
mehrung und Derbefferung von. der letztern unters 
det. Am Allgemeinen ift zu bemerken, daß alle 
ikel über Augenkranfheiten und Augenoperationen 
‚ nenern Srundfägen von einem ſachkundigen Mits 
iter, D. Buffe, abgehandelt worden find. Ferner 
die Verbandſtuͤcke nicht nur vermehrt, fondern auch 

Befchreibung ihrer Application verfehen worden, 

Literatur unter jedem Hauptartikel ift vollitändiger 
eführt, und viele neue Artikel find Hin en. 
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Band 1: : Abscessus;: Petit’ s und, Hards 
mann’sneue Methoden, Äbſeeſſe zu öffnen. Absces- 
sus lacteus; ber Meinung_Müller’ 8, alle Milchs 
abſceſſe mit dem  M effer zu Öffnen, wird eräftig widers 
ſprochen. Abscessus sinus maxallaris superioris; die 
Heilmerhode von Weinhold. Abscessus vesiculae 


felleae, Acologia und Aerumnale Pra&lii find neue 


Artikel. Amputatio; mit den Methoden von Langen— 
bed, Walther, Graefe, Larrey, Beitdh, von 
Siebold, Klein und Mulder vermehrt. Anev- 
risma; Heilung deſſelben in der arter. poplitea von 
Kanelsky, Murfinna’s Dperat. des Anevr. in 
der art. poplitea, dag Comprefforium von Affalini 


und Monteggia, Operat. von Crampton, unter. 


dem lig. Poupart. von Abernethy, in der carotis 


von Altley Cooper, in der linken orbita von Wil⸗ 


liam Dalıymple und an ‚der art. axillaris von 


Richard Champerlaine. Angiectasia; nu nad, 


Graefe, Asphyxia; Vorfchläge zur. Wiederbelebung 
nad Ackermann.‘ Bubo venereus; fehr erweitert. 
Bubonulus; neu. Cancer; bedeutende Zufäge. .Can- 
cer uteri und Capistratio find neue Artikel. Carun- 
culas Dörner’s Keilmerhode. - Chirurgus: easttensis 
und Cingulum pectorale find neu, Circumeisio; aus: 
führtich befchrieben. Concrementa articulorum; volls 


fländiger als vorher unter Cartilaginosa corpora in 
articulatione genu. Gongelatio; hierher fhielicher,, 
als vorher unter- Pernio..  Curvatura corporis und, 


Gurvatura extremitatum;; alle Arten von Kruͤmmungen, 


meiftens nah Joͤrg. :Electricitas medica; der, Galva⸗ 
nismus ausführlicher. Emplastrum; mit verfchiedenen. 


Compofitionen vermehrt. Extirpatio glandulae thyre- 
oideae und Extirpatio :parotidis find neue Artifel. 


Extirpatio penis und' Extirpatio tonsillarum haben. 


Zufäße erhalten. - 


®and 1. Fascia; mehrere Binden.mitgenommen.- 
‘ Fistula ani; bedeutende Zufäge. Tractura ; alles Neue 
befannt gewordene. Fumigatio; die Salpeterdaͤmpfe, 


die gemeinen falzfauren Näucherungen, die Guytons 
ſche Räuderung und die Effigdämpfe find angeführt. 


Fungus articulorum ;. ausführlidyer. Fungus cerebri,, 


Fungus durae matris, Fungus haematedes, Galac- 
torrhoea und Galvanodesmus find neue Artikel. Gib- 
ber fo wie Glossocele ausführlicher. -Glossolysis und 
Gonalgia find neu. Gonorrhoea; gute Winke. Her- 
pes; Weinhold's Heilung mit Graphit. Horde- 
olum; Beer’3 Operationsmethode. Hydatıs glan- 
dulae lacrymalis und Hypospadiasis find neu. Im- 
perforatio. auris; vorher unter Surditas. Imperforatio 
urethrae und Induratio prostratae; neue Artikel. In- 
strumentum cehirurgicum; nüßlich erweitert. Herato- | 
nyxis; ift neu. | 

Band III. Tabium leporinum; ausführlider. 
Laparotonia; neu. Laryngotomia; Operationsmethode 
von Michaelis. Lepra; vollftändiger. Lipoma; 
von Schreger deutlicher bezeichnet. Lithotomia; bie 
neuen Methoden von Pajola, Klein, Guerin, 
ollmeroth, Graefe, die Operat. a deux tems 
wird aus guten Gründen beftritten. Luxatio; bedeus 
tend vermehrt, und befonders die Methode zur Einrichs 
tung des Dberarms von Motha beftätigt. Malum de 
Aleppo und Mitra Koehleri find neu. Morsus; 
Zufäße., Nasus .artificialis; die Indiſche Operations; 
methode, ingleichen dte von Tagliacozzo für unwahr 
gehaltene italifhe, von Graefe aber wirklich ausge— 
‚führte, und die deutfhe (Sraefe’fhe) Methode, 
Obstipitas ; erweitert. Omoalgia, Operculum papil- 
larum, Ophtbalmoblennorrhoea Schmidtii, Opb- 
thalmologıa (hier die Literatur über Augenfrankheiten), 
Oxyopia,, Perforatio membranae tympani, Perforatio 
processus mastoidei, Perspicillum, Perunctio find 
fämmelih neue Artikel. Polypus; alles Neuere bes 
rüdfihtiget. Pupilla artificialis und Ruptura perinaei 
find neu. 

Band IV. Sarcocele und Scabies; vermehrt. 
Sectio caesarea; neu. Species; die verfchiedenen Miz 
(dungen. Stillicidium lacrymarum, Strictura. ani 
und Strictura urethrae find neu. Struma; die merfz 
wärdige Operation, von Walther. Suspensorium 
penis und Synchondrotomia- find neu. Syphilis; - 
vermehrt, befonders durch die fogenannte Hungerkur von 
Louvrier und Ruſt. Telangiectasia; neu. Teta- 


{ 


aus; ausführlicher: "Trepanatio sterni, Tuba acu- 
sticag "Lumor nervorum, Voriolarum imoculatio 
Genner's Schutzpockenimpfung). Umbraculum can- 
delarium, Umbraculum ocularium und. einige Coms 
pofitionen unter Unguentum find nen hinzugekommen. 
Vulnus capitis; hice die fo fehr verbefferte Heilmethede 
nach — und Murſinna. 

Um fuͤr die Menge von Bereicherungen und Ver— 
beſſerungen, welche die Kunſt in faſt allem ihren Zweis 
gen feit 20 Jahren gewonnen Hat, den nöthigen Raum 
zu gewinnen, iſt das ſyſtematiſche Regifter, da es ohne 
allen Nutzen ift, und die Geſchichte der Wundarzneifunft 
wegen ihrer Kürze ‚nicht wieder mitgenommen, worden; 
letztere wird jedoch ausführlicher befonders erſcheinen. 


Journal 


f 


der 
practischen Heilkunde. 


Herausgegeben 


’ 
von 


C. W. Hufeland, 


Königl. Preufs. Staatsrath, Ritter des rothen Adler. 
Ordens zweiter Klasse, erstem Leibarzt, Prof. der Me. 
dicin auf der Universität zu Berlin, Director derKönigl. 
Med. Chirurg. Academie für das Militair, erstem Arzt 
der Charitö, Mitglied der Academje der 
- Wissenschaften etc. 





Grau, Freund, ist alle Theorie, 
Doch grün des Lebens goldner Baum. 
Göthe. 





IV. Stück. October. 





Berlin 18321. 
Gedruckt und verlegt bei G, Reimer. 
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L. 
Kurze Uebersicht 


der i 
Zeit- und Volks - Krankheiten 
welche 


im Jahr 2820 in nnd um Regensburg 
geherrscht haben, 


Von | 
Dr. Jacob Schaeffer, 


Füral, Thuru n. Taxischem Leibarzt und Geheimem 
rath, Bitter des Civil» Verdienst- Ordens der 
Bairischen Krone und Mitglied verschie. 
dener gelehrien Societäten. 


(Fortsetzung. .$, vor. Stück). 





Julius, August. September, 


Der Barometerstand war im 
Julius, Höchster: 27"2”6 den 3o. Frühe. 
Niedrigst. 26 8 5 den ı8. Mittag, 
Mittlerer: 2631 g zu niedrig. 
dug. Hüchster: 27 3 2 den ıo. Frühe, 
Niedrigst. 265 8 2 den 22. Abends, 
Mittlerer: 27 o g regelmäfsig. - 
Septbr, Höchster: 27 415 den 13. Frühe, 
Niedrigst, 26 7355 den 22. Frühe, 
Mittlerer: 27 0 9 — — 
e 


* — 4 — 

Der niedrigste, Barometerstand im Ju- 
lius zeigte sich den 18ten Mittag, und der 
höchste am. 35osten Frühe: der. ganze Hö- 
hen- Unterschied betrug aber nur 6 Linien. 
Im- ganzen August waren weder die tägli- 
chen Veränderungen noch die monatlichen 
Extreme bedentend grofs,:dech wechselte 
es, vom ıßten angefangen, merklicher und 
kündigte uns die stürmische‘ Witterung be- 
stimmt an, welche vom ıgten bis 25sten 
anbielt, Vom 30. August. bis zum ıÖ. Sep- 
tember erhielt: sich: das Barometer stets auf - 
und über der Mittelhöhr: das Mirimum 
hiezu erfolgte in der Nacht vom zısten auf 
den 22sten. Ein zweites Maximum ergab 
sich am %osten Frühe, das aber seine volle 
Höhe erst am 2. October vollendete. Merk- 
„würdig wär das Zusammentreffen der Tag- 
‘ und Nachtgleiche, des Vollmonds und des 
 Mondsperigäum. Zu u — | 


Der Thermometerstand war im 


Julius. Höchster: + 2ı 5 den 31. Nachm: 
'Niedrigstt, 6 7 den 3. Frühe. 
| Mittlerer: ı35 8 zu niedrig. 
Aug. Höchster: 24 5 den ı. Nachm. | 
Miedrigat. 7 o den 31. Frühe. 
' Mittlerer: 20 vo regelmäfsig. 


Septbr. Höchster: ı8 0 den ı8. Nachm. 
Miedrigst. ı 0 den.2g. Frühe. 

‘ ; Mittlerer: g 7kalt.. 
Auch die’ Temperatur des Julius warf 
gleich dem vorhergegangenen, Monat kalt, 
und blieb um 24 Grad hinter der gewöhn- 
lichen zurück: dafür war die Wärme des 








— 5 — 


August's allerdings bedeutend, aber nicht 
aufserordentlich, weil sie kaum um 3 Gr. 
die mittlere, aus vieljährigen Beobachtun- - 
gen gefolgert übertraf: ‘doch hatten wir 
seit 18011 keinen ähnlichen August genos- 
sen. Darauf folgte ein kübler September, 
während welchen wir nur ı0 bis 12 ange- 
nehme Tage hatten: am 2gsten machte es 
im Freyen Eis. Aus vieljährigen Beobach- 
tungen ergıebt sich die mittlere Tempera- 
tur dieses Monats zu ı2% Gr. Reanm,, folg- 
lich um volle 5 Grad mchr als dieses Jahr. 


Der Hygrometerstand war im 


Julius. Höchster: 845 Gr. den ı 2. Nachmitt. 
Niedrigst. 505 den 28. Frühe. 
. Mittlerer: 702 zu feucht. 


Aug. Höchster: 795 den ı5. Nachmitt. 
Niedrigst. 543 den 31. Frühe. 
Mittlerer: 750 regelmäfsig. 


Septbr.. Höchster: 7495 den 15. Nachmitt; 
Niedrigst. 427 . den 50. Frühe. 
Mittlerer: 645 feucht. 


Regen, Nebel und Kälte erhielten die 
Laft im Julius feucht, vorzüglich in den 
Morgen- und Abendstunden: der Betrag 
des Regens war 19, der Ausdünstung 99. 
Linien, beides mäfsig: Nordwest herrschte 
vorzugsweise. Heitere und schöne Tage 
hatten wir nur 5, vermischte 13, trübe ı5, 
windige ı5, stürmische », mit Nebel 5, mit 
Regen ı5, mit sehr entfernten Gewittern 5. 
Die Lunfttrockne hielt im August bei Tage 
vom ısten bis den 24sten an; der gefallene 
Regen betrug 225 Linien, :und die Summg 


u 


: der Ausdünstung ı49, also mehr, als das 
Sechsfache des HKegens: die herrschenden 
Winde Nordwest und Südost, Wir zähl- 
ten heitere und schöne Tage 10, vermisch- 
te 18, ganz trübe 5, windige ı5, stürmi- 
. sche 4, mit Morgennebel 4, mit Regen g, 
nit ıneist entfernten Gewittern 4. Unsere 
au allon Fruchtgattungen segenreiche Aern- 
ie war bereits vor Ende August’s geschlos- 
sen. Trockne Luft bei Tage war vom 4 
Septemher bis zum ı$ten: die Nachtluft durch- 
aus feucht: mitunter dichte Herbstnebel: 
der gesammte Regen betrug dennoch nur 
ı4 Linien — sonst im Mittel 24. — Die 
herrschenden Winde Nord und Nordwest, 
heitere und schöne Tage zählten wir im 
ganzen Monat nur 5, vermischte ı3, gang 
trübe 12, windige 9, stürmische 1, mit 
‚Nebel 4, mit Regen 10. 


| Ich 'hele hier die Krankheiten nach, 
. welche mein Bruder in unserer gemein- 
schaftlichen Vaterstadt währen. meiner Ab- 
wesesheit daselbst beobachtet hatte... 


| „Der Monat Mai übertraf an Zahl der 

;Kranken, welche ich zu besorgen hatte, 
„alle übrigen dieses Jahres. So verschie. 
;„den und mannigfaltig die Uebelseyn- For- 
„men waren, so sehr sie auch sich bald 
„wehr unter einem acnten, bald chroni- 
‚;;schen Verlauf darstellten, so wenig wa- 
„ren doch ihre Verwandschaften und Ana- 
„logien zu mifskennen, In der Klasse acu- 
“„ter fanden sich Lungenentzä@ndungen, Seiten- 
3sstiche und Nervenfieber,; epidemisch herrsch- 
„ten die Masern, und vorzüglich der Schar. 
„lachk Die minder acut verlaufenden, mehr 


.r oe ? Ess 

‚chronischen Krankheitsformen äufsertes 
‚sich unter Rlieumatismen , vorzüglich rheu- 
‚natischen Augen - und Hals- Entzündun- 
‚gen, unter katarrlıalischn und gichtartigen 
Erscheinungen. Drey. Individuen weiblichen 


Geschlechts wurden in diesem Monat von 


‚Lutigenentziindung befallen; bei Allen mufste 
‚Anfangs unter fühlbarer Erleichterung 
reichlich Blut gelassen und der rein an- 
tiphlogistische Heilplan in Anwendung ge- 
bracht werden, - An den gewöhnlichen Ta- 
gen entschied sich die Krankheit unter 
Krisen durch Auswurf, Schweifs und Urin, 
wodurch die Kranken, ohne Hinterlassung 
irgend eines Folgeübels, zur schnellen 
Wiedergenesung geführt wurden. — Die 
scheinbaren Kraukheits- Metamorphosen, 
Metaschematismen legten es bei mehreren 
klar vor die Augen, dafs der Wechsel 
ier Krankheitsfarm keinem VVechsel der 
ursprünglichen Ursache, sondern blofs dem 
verschiedenen Sitz ein und derselben Ur- 
sache auf verschiedenen Gebilden und Or» 
‚ganen zuzuschreiben sey. Ein kraftvol- 
ler in den besten Jahren sich befindender 


Mann, dessen Geschäft eine sitzende Le- _ 


bensart erheischte, litt viel und oft an 
Rheumatismen, Zahnschmerzen, Migrae- 
nen etc. In diesem Monat wurde er von 
Symptomen befallen, welche denen einer 
acuten Gonorrhae ganz ähnlich waren. 
Dessen mir genau bekannte Lebensweise 
überzeugte mich von den Ungrund dieser 
Vermutbung; ich stützte mich auf die frü- 
her behandelten rheumatischen Erschei- 
aungen ‚und empfahl warmes Verhalten, 
These von Fliederblamen etc., und liefa 
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„täglich ein Pulver aus Schwefelblumen, 
. „Guajak und Salpeter nebmen. Die Urin- 
„beschwerden 'minderten sich nach Verlauf 
„mehrerer Tage, und verschwanden end- 
‚„lich ganz. Diese scheinbare Genesung 
„wurde aber bald wieder durch sonst un- 
„gewöhnliche, sehr schmerzhafte Hämor- 
„‚rhoidal- Tuberkeln unterbrochen, die aber, 
„neben zweckmäfsiger örtlicher Behand- 
„lung, durch den fortgesetzten Gebrauch 
„obiger Schwefelpulver mit Zusatz von Al- 
„cali vegetabile allmählig gehoben wurden, 
, „um einer ‘andern  vicarirenden Platz zu 
„machen. Ein heftiger arthritisch -podagri- 
„scher Anfall nöthigte endlich diesen bis. 
_ „her bettscheuen Patienten solches gezwün- 
„gen aufzusuchen, sich zu pflegen und die 


- „Ausdünstung, welche jedesmal in den frü- _ 


„hern Anfällen versäumt wurde, gehürig 
- „abzuwarten. Neben dem Gebrauch eines 
„ähnlichen Pulvers und Ausdünstung und 
„Urinabsonderung böfördernder warmer Ge- 
„tränke fanden sich kritische Schweifse und 
„beträchtliche Absätze im‘ Harn ein, se 
„dafs der Kranke nach zehn Tagen sein 
‘ „Bett verliefs und seitdem einer ununter- 
„brochenen Gesundheit ' geniefst. — Ein _ 
„anderer fetter, wohlgenährter Patient in 
„den funfziger Jahren, welcher körperliche 
- „Ruhe den gesundheitsfördernden Bewe- 
„gungen vorzieht, litt öfters an leichten 
„anomalen pöodagrischen Anfällen. In die- 
„sem Monat wurde er vorzüglich Nachts- 
„zeit von Fieber,' heftigem, trocknen mit 
„Brustschmerzen verbundenem Husten be- 
„fallen, welcher ihm allen Schlaf raubte. 
. „Neben Senfüberschlägen und dem Gebrauch 
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„wachstaffentner Socken wurde Anfangs eine 
„gelind auflösende auf Haut und Darmka- 
„nal eröffnend einwirkende Mixtur aus 
„‚Minderers Geist, Salpeter, Mittelsalz und 
„füssigem Graswurzel-Extract, neben ei- 
„ner Tisane ans Sarsaparille, Guajak und 
„Süfsholz- Wurzel gereicht, nach Beseiti- 
„gung‘ des Fiebers. aber anhaltend Pillen 
„gebraucht, welche aus den Edinbarg. Squil- 
„iapillen mit Guajak, Antimenial - Seife 
„und Plumer, Pulver bestanden. Es fanden 
„sich .Schweifse, Sedimente im Harn und 
„zäher Auswurf mit. Verminderung der 
„Brustschmerzen ein? sie verloren sich all- 
„mählig mit dem Husten in eben dem Ver- 
„bältnifs, in welchem sich podagrische 
„Schmerzen einsteliter, worauf. nach und 
„nach der volle Genufs andauernder Ge= 
„sundheit folgte. Wer Arzt kann demnach 
„in solchen Fällen bei einmal passend und 
„zweckmälsig getroffener Auswahl der Mit- 
„tel und Vorschriften, selbst unter schein- 
„bar,' ganz verschiedenen eingetretenen 
„Krankheits- Formen — vielleicht zuweilen 
„nur unter geringen Modificationen — den 
„nämlichen getreu bleiben, Er würde sich 
„auch weniger zu täglichen Arzeneyen- 
„Wechsel und Abänderungen geneigt fin- 
„den lassen, wenn es nicht bald aus un- 
„zeitiger, selbst oft nachtheiliger Gefällig- 
„keit für seinen Kranken, bald aus Mangel 
„von Kenntnifs und Würdigung Ein und 
„derselben dieser Formen zum Grunde lie- 
„genden Krankheits- Ursache geschähe, — 
„Nicht selten kamen in diesem Monat Blut- 
„abgänge vor, welche sich bald unter Form 
„von Blutspeyen, bald Hämorrhoiden, bald 
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„Mutter-Hämorrhagieen äufserten, Bei ei« 
‚nem hochbejahrten Israeliten verursachten 
. „häbituelle, zuweilen unterdräckte Hämor- 
„rhoiden jedesmal leicht vorübergehende 
„schlagflufsartige Anfälle, Auf der andern 
„Seite wurde eine. bereits verblühte, nie 
„voa Hämorrhoiden beinigesuchte Frau dureht 
„einen kritischen Eintritt derselben von ein 
„paar Wochen angedauerten Vebeln befreyt, 
„welche in Krämpfen, Koliken und ab- 
„wechselnden Schmerzen in der linken 
„Nierengegend ihren Sitz hatten — Als 
„primitive Krankheit entwickelte sich bei 
„einer Mutter mehrerer Kinder, ohne vor- 


“- „angegangene Ansteckung, nach einem 


„Schwäche hinterlassenen VWVochenbette ein 
„Nervenßeber, welches eben se wenig für 
‘ „Andere ansteckend :war. Die Krankheit 
„entschied sich nach vorangegangenen, bald 
y‚befligen Delirien, durch gelinde Schweifse 
„nach Verlauf von ı4 Tagen, die Wiederer. 
„holung erfolgte langsam. Die Behandlung 
„war Anfangs mäfsig antiphlogistisch, im 
‚Verlauf aber wurde der Gesunkenheit des 
" ‚„eritablen Systems — dem Wirkungsver- 
„mögen — aufgeholfen, um anf diesem 
„VVege die gesteigerte Sensibilität herab» 
„zustimmen und dadurch diese System- 
'„Verhältniese wieder auszugleichen, Der 
„sur rechten Zeit angewandte Gebrauch 
„kalter Kopfumschläge verschaffte in Ab- 
„sicht der Belirien grofsen Nutzen. — Die 
- „Masern erschienen in diesem und den frü- 
„heran Monaten seltner, desto öfter aber 
-„dan Scherlachfieber, So geliad und leicht 
„auch diese Krankheiten in den Sqmmer- 
'„wiunaten verliofen, su büsartig wurde zu« 


„weilen ihr Charakter im September untl 
„October, Mebrere Kinder wurden naelı 
„gleichzeitig heftigem Eintritt vom Fiebor 
„und allgemeinem Ausschlag am dritien oder 
„vierten Tag durch Convulsionen hingerafft; 
„andere, welche die Hauptkrankheit glück- 
„lich überstanden hatten, bekamen bald 
„wassersüchtige Zufälle, bald Schleichäe- 
„ber und erholten sich nur langsam. In 
„diese Classe gehörte ein sotist handfester 
„sechsjähriger Junge, welcher Ende Au- 
„‚gusts von seinem ältern Bruder angesteckt 
„wurde, die Hauptkrankheit sehr schwer 
„überstand und bis im October mit Ge- 
„schwulet und andern Nachbeschwerden zu 
„kämpfen hatte. Die individuelle Anlage 
„zu dieser Bösartigkeit war aber in einer 
„kärzlich zuvor vorangegangenen Irritabi- 
„litäts-Krankheit, der Muskular- Unruhe, 
„za suchen, Der Junge verlor allmähli 
„den Gebrauch wällkührlicher Muskel - Be- 
„wegung, er konnte weder stehen, noch 
„gehen: Gelenke und Gesichts- Muskeln be- 
„wegten sich unwillkührlich, und das Spre- 
„chen and Schlingen wurden äufserst schwer. 
„Stärkende Bäder und Einreibungen wur- 
„den äufserlich, und innerlich Baldrian, 
„bittre und nervenberuhigende Mittel an. 
„gewendet. Obwohl der Kranke bei seinem 
„Leiden eber munter und &uter Dinge, als 
„niedergeschlagen traurig war, so vermin- 
„derte sich seine Krankheit erst dann all- 
„mählig, ala sie in einen scorbutischen Zu- 
„stand überging. Sein Athem wurde nnu 
„sehr übelriechend, Zunge und Mund an- 
„gelaufen und schmerzhaft, das geschwul: 
„lene Zahnfleisch biutete, die Hautfläche 


„war aufgednnsen und an einrelnen Stel- 
„ien mit'’blanrothen Flecken, wie im Mor- 
„bus maculosus bezeichnet und die irritable 
„Gefäfs - und Moskelschwäche allgemein 
„verbreitet. Mit Hintansetzung aller ner- 
„venberuhigender Mittel wurden nun satu- 
. „rirte Decocte von China, Ouassia, Auf- 
'„güsse von Cascarille, Calamus aromat., 
„mit Essig- Naphtha versetzt und zum: Ge- 
„tränke: Säfte mit Hallers saurem Elixir 
„gereicht, die Zunge, Mund- und Zahn- 
„fleisch üfters mit aus Löffelkraut- Geist - 
„und Salzsäure versetztem Syrup gepinselt 
„und die Hautdecke mit geistigen Mitteln 
„gewaschen. Bei langsam sich, beisserndem 
„Befinden schlofs die noch einige Zeit furt- 
„gegebene Klaprothache Eisen- Tinctar die 
„vöHige Heilung. Der gegenseitige Ueber- 
„gang beider so verschiedener Krankheits- 
„Formen bestätiget nicht nur ihre Analo- 
„gie, sondern auch ihren gemeinschaftli- 
„chen Sitz nicht im Nerven-, sondern im 
„System der Irritabilität. So lange die 
„erste Form anf der Arteriellität der Mus- 
„keln und Gefäfse haftete, bildete sich jene 
„unwillkührliche Muskular-Beweguug: bei 
„ihrer Stärke und Daner mafste sie wei- 
' „ter um sich preifeo, den fibrösen Blutan- 
„tbeil zersetzen und das Bild des Skorbuts 
„darstellen. So gewifs in der Synocha ab- 
„norm erhöhte Vitalität (Entzündung) auf 
„der Irritabilität, auf der Arteriellität der 
„Gefälse und dem fibrösen Antheil des 
„Ernors im Binte beruht, so gewils bietet 
„uns der Scharhock gesunkenes Leben im 
„irritablen Gefäfs - und Blut-System, als 
„reinen Gegensatz dar. Die gegenseitige 
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„Harmonie der Theorie und Empirie lie- 
„fert uns hierüber gegenseitige Aufklä- 
„rung und genügende Beweise. — Ich 
„erwähne noch einer 62jährigen Matro- 
„ne, welche nach öftern asthmatischen 
„Anfällen in eine allgemeine Hautwasser- 


„sucht verfiel, Hievon wurde sie öfters 


„durchharntreibende und wasserabführende, 
„uachher stärkende, selbst eisenhaltige Mit- 


„tel scheinbar befreyt. Allein die wieder- 


„holte Rückkehr und jedesmalige Verschlim- 


„merung verrieth unheilbare organische 
„Fehler. Da gegen Ende August’s :wegen 
„bedrohter Erstickung das Aufrechlsitzen 
„bei Tag und Nacht nothwendig machte, 
„und daher inständig um Erleichterung ge- 


„beten wurde, indem alle bisher erleich- 


„ternde Mittel nunmehr fruchtlos ‘blieben, 
„so unternahm man, obwohl der übermä- 
„eigen a re wegen keine Fluk- 
„tuation entdeckt werden konnte, dennoch 


„den Bauchstich. Allein es kam nur auf 


„einen Angenblick -wäbrend der Operation 
„etwas Wasser, welches zu fliefsen auf« 
“ „hörte, so wie das Instrument die Unter. 
„leibshöhle erreicht hatte. Es wurde da- 
„her, nach weitern fruchtlosen Versuchen, 
„die Röhre wieder herausgenommen; aus 
„der offen gelassenen Stichwunde quoll nun 
„ununterbrochen, vorzüglich beim Sitzen 
„so viel Wasser hervor ‚ dafs die Patientin 
„schon in der ersten Nacht abwechselnd 
„liegen, ungleich besser athmen. konnte 
„und sich allgemein erleichtert fühlte, Die- 
„ser Ausflufs dauerte mehrere Tage mit 
„sichtbarer - Abnahme der Geschwulst: die 
„Kranke wurde aber vier Monate nachher 
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„plotalieh ohne Rückkehr der frühern Haut- 
„geschwulst von allgemeiner Schwäche und 
„Stechen befallen, worauf in Kurzem Lun- 

„genlährmnng und Tod erfolgte, — Sollte 
„bei hartnäckigen Anasarken eine Durch- 
„bohrung der Hautderke durch das gewöhn- 
„liche Instrument, aber nur bis ins Zeilen- 
„gewebe mittelst Zurücklassung der hieru 
„geeigneten Röhre den oft mehr schädli- 
„chen Scarificationen an den Fülsen nicht 


„vorzuziehen seyn? — Noch bemerke ich, 


„dafs mir dieser Monat sieben VWVöchuerin- 
„nen zur Behandlung darbot, Die - Anzahl 
„der im May beuorgten Kranken beliet sich 
„anf 153, der Verstordenen anf 3, nämlich 
„ein abgelebter, habituellen Husten und 
»Katarrhen unterworfener y3jähriger Lotto- 
„Collecteur, starb an der Lungenlähmung ; 
„eine 44jährige mit Gichtanfällen öfters he- 
„haftete Jungfrau, starb schnell am Schlag- 
„Aufs: und endlich ein-von Natur, beson- 
„ders von Scite des Lungenorgans schwäch- 
„licher, und sitzende Lebensart führender 
„Geschäftsmann undHypochendrist, erreich- 
„te nach vielen Körper- und Seelenleiden 
„im 5östen Lebensjahr an Lungeulähmung 
„sein erwünschtes Ziel, u 


„Der Junius begann nad verlief dem vo- 
„rigen gleich, unter äbnlichen Krankbeits- 
„formen, Scharlachfieber und Keichhnsten blie- 
„ben immer an der Tasernrdnuag und er- 
„bielten sich bei ihrem gutarligen Gbarak- 
„ter, - Mit der Gesichtsrnse wurde. ein mit 
„babituellem Podayra kämpfender, ehema- 
„lger Ordenszeistlicher, und seine ihrer 
„Naturveränderung nahe Mutier mehrerer 
\ 
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„Kinder befallen. Bei Beiden kündigte sich 
‚diese im Voraus geahndete Krankheit, ne- 
„ben Heftigkeit des Fiebers durch nnbe- 
‚schreiblichen Grad der Kopfschmerzen an, 
‚Aderöffnangen und ein rein antiphlogisti- 
‚sches Verfahren - führte beide unter ge- 
‚wöhnlichen Krisen zur allmähligen Wie- 
‚dergenesung, Lungensiüchtige, welche das 
‚eingetretene Frühjahr überlebt hatten, fan- 
‚den in diesem Monat das erwünschte Ziel 
‚ihrer Leiden. — ‘Anfser rheumatischen, 
‚katarrhalischen und Unterleibs - Beschwer- 
‚den felen auch im Janius symptomatische 
‚Nervenübel und Geistesstörungen häufig 
‚or, Bine jange, früher chlorotische, seit 
‚ein paar Jahren unurdentlich menstruirte 
‚Frauensperson, verfiel in diesen Tagen, 
‚ohne hinreichende moralische Ursache, ia 
‚Zweifelsucht, Gemüthbsunruhe, Schwer» 
‚math und grofse Gewissensangst, Alles 
‚ie Umgebende, alle Wirklichkeit, ihre 
‚eigne Ichbeit war ihr blofser Schein, hin- 
‚gegen ihre durch lebhafte Rinbildungskraft 
‚gebildeten Ideen waren jhr nicht zu be- 
‚kämpfende Wirklichkeit, Anfangs wurde 
‚die Eckelkur in Anwendung gebracht und 
‚dann eine Reise nach Üarlsbad und fer- 
‚nere Gegenden um so mehr empfohlen, 
als sie die hiesigen Umgebungen verab- 
scheute und während dieser Krankheit die 
monatliche Periode zurückblieb. Dieser 
Zweck der Reise wurde aber nicht erreicht, 
Bei ihrer nach einigen Wochen erfolgten 
Zurückkunft stand alles im Alten, Nun 
wurden neben dem täglichen Gebrauch 
laawarmer Bäder und kalten Kopfumschlä- 
gen anhaltend balamische Pillen mit Ei- 
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geenextraet gebraucht. Nach ‚einiger Zeit 


| „vermochte Patientin in lichtern -Augen- 


„blicken zuweilen: den.Gedanken zu fassen, 


 „;dafs Ihre Wirklichkeit nicht blofser Schein. 


„und Ihr eingebildeter Schein und Seyn die 
„Wirklichkeit selbst.sey. Ihr während der 


F „ganzen Krankheit gcklagtes schmerzhaftes 


„Schrauben im Gehirn fing.nun in eben dem 
„Grade an nachzulassen, in welchem gleich. 
„zeitig ihre Ideen und Ansichten normaler . 
„wurden, Unter ‚diesen gebesserten Um- 


_ „ständen trat auch bald die monatliche Epo- 


« 


„che:ein, welche seitdem, ‚neben nun be- 


. „stehendep geistig- und körperlichem «Vohl- 


„befinden, mehr als früher ordunngsgemäfs . 
„erfolgt. Der Gebrauch der Klaprothschen 
„Eisentinctär beschlofs diese Kur. — Es 
„boten. sich in diesem Monat der Behand- 
„lung auch mehrere Seitenstich - Fieber und 
;„Pneumonien dar, wovon aber .eine un- 
glücklich ablief. Eine Ögjährige überaus 
„fette und korpulente Schweitzerin,. wel- 
„che: sich sehr schwer an den hiesigen ge- 
„wählten, kaum ein Jahr gedauerten Auf- 
„enthalt zu gewöhnen vermochte, wurde 
„am-ı5. Jun. mit heftigem Fieber, Hals- 
„schmerz, Seitenstechen und Beengung der 
„Brust befallen. Die.im ersten Anfang zwei- 
„felhafte Diagnose wegen Analogie mit dem 
„eben bei uns herrschendem Scharlachfie- 


. „ber wurde aber durch den schon am drit- 


„ten Tag eintretenden zähen, schleimich- 
„ten..und mit Blut vermischten Auswaurf, 
„durch den ziegelmehlartigen Bodensatz im 
„Urin und durch den mangelnden Hautaus- 
„schlag berichtiget, Auf jeden. Fall wurde 


„sogleich der auf beide Krankheiten pas- 


„sande 


% 
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‚sende - Antürritable: Heilplan durch Ader-. 


„Öffnungen und übrige: Vorkehrungen ein- 
„geleitet. Bis’ zum 7ten Tag schienen alle 
„Erscheinungen einen günstigen ‚Ausgang 
„hoffen zu lassen, es traten aber bald neuer- 
„dings Delirien, allgemeine Schwäche, ge- 
„sunkener Puls, heller Harn, blauschwarze 
;‚Stellen an Schenkeln und Fülsen, zurück- 
„bleibender Auswurfund solche Erscheinun.- 
„gen ein, welche durch schnell gesunkenes 
„VWairkungsvermögen einen Uebergang in 
‚das senstble, putride Stadium und mit 
„diesem die nahe Todesgefahr ankündigten, 


„welcher ‚auch am 'gten Tag erfolgte. — 
„Noch erwähne ich ein paar wichtiger Kran- 


„kengeschichten. Obwohl die Anlage zur 
„nachfolgenden Ausbildung dieser bei bei- 
‚den Kranken verschiedener organischer 
‚Fehler lange schon beinahe unbemerkt im 
‚Körper zugegen war, so war esdoch durch 


‚Zufall merkwürdig, dafs beide mir ihr 


‚Uebel in diesem Monat in einem höhern 
„Grade klagten und beide am nämlichen 
„Tag starben. Ein vollleibiger übermäfsig 
‚genäbrter Koch von 6ı Jahren, war schon 


‚in- früherer Zeit öftern Katarrhen, Ver- 


‚schleimungen, Husten und besonders zu 
‚dieser Zeit Beschwerden beim Athmen un- 
‚terworfen. Mit zunehmenden Jahren fand 
‚sieh tägliches Schleimwürgen des Morgens 
‚and wvermehrtes: Stecken ein. Es wurde 
aıı: so mehr allmählige Ausbildung was- 
‚syesüichtiger Zufälle besorgt, da Batient 
beim Kichenfeuer viel Durst hatte und 
ihn achon des Morgens theils mit hiesigem 
jungen Baierwein, theils mit Bier zu be- 
friedigen suchte, auf der andern Seite, 
Jourm. LIII. B. 4. S5t. . B | 
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'„da wegen Schwäche des Körpers, Unbe- 
„haglichkeit und beschwerlichem Athmea 
„alle Bewegung-verabsäumt wnrde. In die- 
„ser Lage suchte nun Patient um se mehr 
„Hülfe, da mangelnde Oeffnungen und spar- 
„samer Urin- Abgang alles verschlimmerten,; 
„Der.zu verschiedenen Zeiten abwechseln- 
„de Gebrauch des Saidschützer - Bitter - 
„und der längere Gebrauch des Marienbad- 
„Wassers, der Digitalis, der Alcalien, der 
„Squilla, Senega, des Calomels und ände- 
„rer-angezeigter Mittel unter verschiede- 
„nen Furmen von Mixturen, ‚Latwergen, 
„Pillen, Pulvern ete. verschafften jedesmal 
„sichtbare Erleichterung durch Beförderung 
„des Stuhls, Harn und Schleim- Auswur- 
„fes, allein sie war nie von langer Dauer. 
„Demohngeachtet vermoehte Patient seine 
„Geschäfte, wiewohl mit Mühe.und An- 
„strengung; bis gegen die Mitte Septem- 
„bers fortzusetzen, Eingetrötne Geschwulst 
„in den Fülsen, fühlbare Fluctnation im 
„Unterteib- mit. vermehrtem Stecken hiel- 


„ten nun Patienten zu Hause und liefsen 


„nicht minder ähnliche Wasseransammlun- 
„gen in der Brust vermuthen. Indessen 


" „war der Grad des Uebels nöch nicht so 


„weit gedichen, dafs eine nahe Gefahr dro: 
„‚hete, indem der Kranke Nachts zu Bette 
;‚liegen, und, wenn auch zuweilen unter: 
„brochen,; wieder schlafen konnte, Am 
„sten October fand ich ihn Morgens aufser 
„Bett, nach vorausgegangener tnruhiger, 
„mit Aufwallungen und Stecken hingebrach- 
„ter Nacht; Er hatte schon eine Tasse 
;, Weinsuppe genommen, welche ihınschmeck- 
„te und wohl bekam, er begelirte deswe- 


l 
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„gen Mittag noch eine Tasse, die sogleich 
„bereitet und ihm gebracht wurde, Ohne 
„sie noch gekostet zu, haben schrie, er laut 
„über einen Schmerz auf: der Brust anf, 
„eilte seinem Bette zu, fiel aber vor dem- 
„selben zusammen und wartodt. Bei mei- 
„nem augenblieklichen Erscheinen fand ich 
„den Kopf aufgetrieben, das Gesicht einem 
‚„Strangalirten gleich, blau und schwarz 
‚und kaum kennbar. Bei Trennung, der 
„Bäuchdecke fand sich eine ungewöhnliche 
„Menge von Fett, welches-anch bei weite- 
‚rer. Untersuchung alle Unterleibs- Einge- 
‚weide, vorzüglich beide Nieren, unnatür- 
„lich einhüllt®, Uebrigens waren sie. alle 
„Von natürlicher Beschaffenheit, Die Höhle 
„des Unterleibes sowohl, als auch die Brust 
‚enthielt eine bedeutende Menge VWVasser, 
‚doch diese, ‚mach Verhältnifs mehr, als | 
‚jene; Mit dem Brustfell waren beide Lun- . 

‚gen-leicht verwachsen; Nach Eröffnung 
;des Herzbeutels fand sich. ein ungewöhn- 
slich grofses Herz, dessen Lage aber nor- 
„mal warı Nach. Oeffnung beider Ventri- 
‚keln'desselben zeigte sich Zwar vin na- 
‚turgemäfses Verhältnils zu einander, je- 
‚doch waren ihre Wandungen widernatür- 
‚lich verdickt; Vebrigens war der rechte 
‚Ventrikel normal — hingegen das 
Ostium arteriosum am linken Ventrikel durch 
‚die halbmondförmigen Valveln so_ ver- 
‚schlossen; dafs der Finger nur mit Mühe 
‚und einiger Anstrengung in die Aorta ein- 
gebracht werden konnte. Dieser mehr 
‚verlängert und beengte, als runde Eingan 

betrug. kanm die Breite einiger‘ Linien. 
‚Die. membranartige —— Valveln 

2 
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, war gänzlich verschwunden, die Noduli 
„Arantü waren vollkommen verknöchert und 
„zwischen der Duplicatur der innern. Mem- 
„bran, aus der die valvulae semilunares ent- 
„stehen, hatten sich knochenfürmige Bil- 
„dungen erzeugt, es liefsen sich sogar mit 
„dem Scalpell ‚sandartige Concremente ab- 
„‚trenner. In den Vorkammern war nichts 
„vonr Naturweg-abweichendes vorzufinden, 
„hingegen in den Bronchien der Lungen 
„ähnliche harte Verbildungen vorräthig. 
 „Dafs die Ursache dieses schnellen Todes 
. „zunächst einer. plötzlich eingetretenen me- 
"„chanisch bewirkten. Asphyxie zuzuschrei- 
ben war, und die wassersüchtigen Zu- 
„fälle als Folge- Uebel jener Desorganisa- 
„tion zu betrachten seyen, ist wohl keinem 
„Zweifel unterworfen. — Die zweite am 
„folgenden Morgen unternommene Leichen: 
„öffnung betraf eine 5Söjährige, von Seiten 
„des Unterleibes nicht minder sehr genähr- 
„te Dame, Sie besals: und bewahrte von 
'„jeber die dem weiblichen Geschlechte von 
-. „der Mutter Natur, in einem so hohen Grad 
„verliehenen Zierde und Vorzüge der Weib- 
„lichkeit, Beines Gefühl für Tugend und. 
 „Sittlichkeit, für Sanftmuth, Gutmüthig- 
„keit und innige Theilnahme bei allen Er- 
„eignissen begleiteten sie durch ihr ganzes 
Leben. Diese vorherrschende mehr  ge- 
„müthliche Stimmung spiegelte sich auch 
„im Physischen ab, Bei gut von Statten 
44 Ben reproductivenVerrichtungen wur- 
„den diese zwar befriediget, doch fehlte es 
„am Muth und: Entschlufs, durch zweck- 
„mälsige- körperliche Bewegung die Ver- 
'„dauungsorgane und ihre Säfte- Erzeugnisse 
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„auch in ihrem normalen Zustande zu er- 
„halten. So gut auch Patientin in den ge- 
„wöhnlichen Jahren ihre Naturveränderung 
„bestand, so wenig sie auch in ihrem Lie- 
„ben mit Krankheiten zu kämpfen haite, 
‚so unverkennbar schlichen sich dennoch 
„seit ein paar Jahren leise Störungen der 
„Verdauungswerkzeuge ein, wuzu neben 
„geführter sitzender Lebensweise, ‚mancho 
„gemüthliche, tief eingreifende widrige Er- 
„eignisse das Ihrige beigetragen haben moch- 
„ten. Diese Störungen bestanden in manch- 
„maligen Anfällen von Erbrechen, von Kräm- 
„pfen im Magen und von öfters ' wieder- 
„kehrenden Leibschmerzen. : Diesen An-- 
„fällen wurden, nach Umständen, auf- 
„lösende, eröffnende, seifenartige, säure- 
„‚tilgende, krampfwidrige, bitterstoffhalti- 
„ze Mittel entgegengesetzt und jedes- 
„„mal dieselben, wenigstens auf einige Zeit 
„„beseitiget. Noch im verflussenen Win- 
„ter und Frühjahr wurden V.isceral- Kly- | 
„‚stiere, Bäder, seifenartige Pflanzen -Ex- 
„‚„tracte mit ausgezeichneten Nutzen in An« 
„wendang gebracht. Allein die nach schein- 
„bar guten Zwischenräumen, dennoch je- 
„desmal rückkehrenden Anfälle, das sehr 
„„gestörte Verdaunngs-Geschäft, das sich 
'„allmählis ausprägende cachektische Aus- _ 
‚sehen. und der unnatürlich - dicke Unter- 
„‚tib liefsen, vorzüglich seit dem May- 
„Monat einen tiefer liegenden, nicht zu 
„‚uberwältigenden  Teind vermuthen. Bei 
„‚öfterer Untersuchung des Unterleibes fand 
„sich nie eine Spur von Fluctuation, wohl- 
„aber in der Gegend des vordern Lappens 
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„der Leber ein dumpfes Gefühl von Härte, 
„Unter langsam zunehmenden und öfter 
„wiederkehrenden Paroxysmen erhielt sich 
„Patientin noch bis,zur Hälfte des Augusts 
„aufser:Bette,! Von nun an wurde sie ge- 
„nöthiget solches aufzusuchen, ohne es wie- 
: „der zu verlassen,: Die’ allgemeine, Schwä- 
„che vermehrte sich, die Kranke vermoch- 
„te weder zu essen nach zu verdauen, be- 
„sonders Abendszeit traten Fjeberbewegun- 
„gen, Trockne im Mund und: grofser Durst 
„ein, der natürliche Schlaf verwandelte sich 
„in abgebroeline leise Schlummer, welche 
„beim Erwschen mit ‚heftigen Brust. und 
„Mageukrämpfen verbunden waren und bei- 
„uahe den ganzen Tag klagte Patientin über 
 „unerträgliche Ücblichkeiten, welche öftera 
„in Würgen und wirkliches. Erbrechen von 
„dunkelbraun. gefärbten Schleim übergiug, 
„Die hervorstechendsten Symptome. waren 
„Krämpfe im Kehlkopf, welche hartesSchnau- 
„ten, Furchtzu ersticken, und unbeschreib- 
„liche mit Herzklopfen verbundene Angst 
„2u Begleitern hatten; ferner ein bleiben-. 
„des Gefühl von :Säure, von Krämpfen und 
„brennenden Schmerzen im Magen- und 
',„’Darmkanal, welche mit glühenden. Kohlen 
„verglichen wurden. VVenn auch einzelne 
 -aSympteme zuweilen gemildert und. zum 
-„Schweigen gebracht werden. konnten, so 

„war doch der immer währenden Angst durch 
.'„nichts beizukommen, WMoralische Mittel 
„blieben fruchtlos, weil: die Ursache der- 
„selben eine körperliche war, eben so we- 
„nig leisteten physische. Mittel,- weil dieses 
„Neryenleiden mit'dem Gemüthezustand in- 
„uig verbunden war, Die Kranke fürch- 
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„tete daher im gleichen Grad länger zu le- 
„ben, als sie sich in einem hohen Grad 
„fürchtete zu sterben. Nachdem nun diese 
‚ fürchterliche Krankheit ihre höchste Stufe 
„erreicht hatte, trat endlich zwey Tage 
„vor dem ersehnten. Leidensziel eine allge- 
„meine Abspannuns, Ruhe und Gleichmuth 
„ein. Da dieser Krankheits- Verlauf lange 


„ıchon Verhärtungen, Skirrhen.im Magen 


„und der Magendrüse vermuthen liefs, wel- 
„che einen weitern Uebergang in Karcinom - 
„und Krebs: Geschwür erreicht zu haben 
„schienen, so wurden der Leidenden um 
„so weniger Arzneyen aufgedrungen, je 
„grölser ihr Abscheu dagegen war, und je 
„weniger sie solche vertrug. ‚Mit sichtba- 
„rer Erleichterung und Zutrauen nahm Pa- 
„tientin beharrlich gleiche Theile Ole Tar: 
„tari per deli. mit Ag. Lauro- Ceras. ganz 
„verzüglich in Säure und Magenkrämpfen, 
„dazwischen die Tinctur. digital. aether,. be- 
„sonders im Stecken und Herzklopfen. Die 
„mannichfaltigen äufserlich gebrauchten Mit- 
„tel blieben gröfstentheils ohne Erfolg. — 
„Bei unternommener Leichenöffnung fand 
„sich eine ungewöhnliche Menge Fett so- 
„wohl unter der Hautdecke, als auf dem 
„emporragenden Netz, Durch die Ausdeh- 
„nung und Vülle des Unterleibes war das 
„Zwerchfell so in die Höhe geprefst, dafs 
„sich sowohl die Lungen und das Herz, 
„als auch die Brusthöhle selbst sehr ver- 
„kleinert und beenet darstellten, übri- 
„gens waren diese Organe natürlich be= 
„schaffen. Auf der ungewöhnlich grofsen, 
 * „gleichsam. angeschwollenen Leber befanden 
„sich zwey beträchtliche, erhabene Eiter- 
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„abseesso, welche bei Eröffnung vielen Ei- 
„ter enthielten. Die Form des ganz leeren 
„Mazens war milsgestaltet, mehr in die 
„Länge gezogen, als geründet. Das fette, 
„vorzüglich gegen die rechte Seite hin mifs- 
„gestaltete Netz war innig mit dem Magen- 
„ausgang und inf Socuı Koller verwach- 
„sen. Bei vorsichtiger Trennung desselben 
„kamen wir auf eine bedeutende Höhle, 
„welehe sich im Netz bildete und eine 
„Kaffeeschaale voll Jauche enthielt, Diese 
„Jauche ergofs sich aus einer am Pyloras 
„einer. Erbse grofsen, runden vorgefunde- 
„nen Oeffnung aus dem Magen in diesen 
„gebildeten Jauchesack. Bei innerer Un, 
„tersuchung des Magens fanden sich am 
„Umkreis des Ausgangs desselben noch Spu- 
„ren von Verhärtungen des frühern, bereits 


„in wirkliches Krebsgeschwür übergegan- 


„genen Skirrhus. Diese krankhaften Ver- 
‚„bildungen abgerechnet, war auch das gan, 
„ze Pankreas in einem verhärteten Zustand, 
„— So verschieden auch beide Krankbeits- 
„geschichten und ihre Resultate an sich 
„sind, welche die Leichenöffeungen uns 
„darboten, so beachtungswerth möchten 
 ,doch die Symptome seyn, welche sie be. 
»,‚gleiteten. Bei dem an Aorta- und Herz, 
»‚Verbildang schnell Verstorbenen äufserten 
‚sich nie pathognemonische Symptome, wel» _ 
„che gewöhnlich vorzugsweise den Herz- 
„krankheiten zugeschrieben werden, Aus. 
 „serdem scheint die sich entwickelte Brust- 
„und Unterleibs : Wassersucht mit mehr 
„Recht der früher gepflogenen Lebensweise, 
„als einer vorangegangenen schleichenden \ 
„Herz und Arterien- Entzündung, als Ur; 
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„sache zuzuschreiben zu seyn. — Sollte 
„es nicht geräthener seyn, diese sämmtli- 
„chen Abnormitäten von ein und derselben 
„allgemeinen Ursache ‚gemeinschaftlich ab- 
„‚zuleiten? ‚Sollte es-nicht dieselbe erhülıte 
„Vitalität in den membranösen Häuten der 
„Arterie, des Herzens seyn, welche hier 
„Verknöcherung bildet und hingegen in 
„Häuten: der Pleura Wasser- Ansammlun- 
Den; FurE Loine hat? — Die zweite Krank- 
„heitsgeschichte hingegen bietet uns in. ih- 
„rem Verlauf solche charakteristische con- 
„stante Symptome dar, welche wir nur zu 
„sehr den Herzkrankheiten, als eigenthüm. 
„liche zuzuschreiben geneigt sind. .Dahin 
„pehört die Furcht zu ersticken, ohne den 
„Umstehenden wahrnehmbares hartes Aih- 
„men und olıne, dals es dem Kranken an 
„Luft mangelte, vorzüglich aber das ganz 
„unbeschreibliche Angstgefühl, Lehrt uns 
„denn aber nicht die.Erfahrung, dafs Krank- 
„heiten, der Prodnctivität, des Magens und 
„der übrigen Unterleibs- Eiugeweide ver- 
„möge ihrer häufigen Nerven. Geflechte un- 
„ter sich und mit dem ällgemeinen -Orga- 
„aismüus in engster Verbindung mit dem 
‚„Gemiüth stehen und bei leisester ’Berüh- 
„rung auf das Gemeingefühl übergetragen 
‚werden, indefs das irritable, minder ner- 
„venreiche System oft lange kraukhaft be- 
"„einträchtiget seyn kann, ohne zur Kennt- 
„nifs zu gelangen, bis endlich wichtige ein. 
„tretende Functions- Störungen solches zur 
„Knndo bringen? — "Ahnungsyoll sehe 
„ich dem glücklichen Zeitpunkt entgegen, 
„in welchem die nähere’ Würdigung pre- _ 
ucticer, irrigabler,. sensibler Gebilde und Sy. ve... - 


„steme über Pathologie nnd Semiotik, mit- 
„bin. auch über Prognose uns ein helleres 
„Licht anstecken wird” - 


„Von den in diesem Monat behandelten 
„ı09Kranken starben fünf: ı) eine 48jährige 
„tediye Bürgerstochter. Sie litt lange Zeit 
'„an heftigen nervösen Ausbrüchen und Kräm- 
„bfen, am Blödsinn, Unterleibsleiden und 
„hartnäckigen Verstopfungen. Bei der Oeff- 
„nung fand sich die ganz ausgeartete Le- 
„bersubstanz gröfstentheils sphacelös. — 
„2) Ein Schneidermeister von 31 Jahren, 
„starb nach vorangegangenen, öfters erlit- 
„tenen Blutsturz an den Folgen der Lun- 
„genvereiterung. $) Ein Mädchen von acht 
„Monaten unterlag. plötzlich eingetretenen 
„Convulsionen in Zeit von 24 Stunden. 4) 
„Ein beinahe zojähriger Greis starb nach 
„vorangeganzenen Steinbeschwerden in der 
„‚Urinblase an Entkräftung. — 5) Das lezte 
„dem Tod in diesem Monat gebrachte Opfer 
„war jene Schweitzerin, welcher früher 
„schon Erwähnung ‚geschah, ” 


- „Im. Julius war das Verzeichnife- der 
„VViedergenesenen zu. den Verstorbenen 

„dieses Monats das gelungenste, glücklich- 
„ste im ganzen Jahr, doch nur in quanti- 
„tativer Hinsicht; in qualitativer hingegen 
„war es in Bezug auf mich, das nieder- 
„schlagendste, unglücklichste. — Von 104 
„Kranken. verlor ich 'nnr Einen — aber 
„auch mit diesem. alles Lebensglück: es 
„war meine mehr als 4ojährige treue Le- 
„bensgefährtin in einem Alter vor 60 Jah- 
„ren. Sie besafseinen resgelmäfsigen, schlan- 
„ken Körperbau; sowohl in ihrer frühern 
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„Jugend — (die gewöhnlichen ‚leicht. üher- 


„standenen Kiuderkrankheiten und Entwick» 


„yungsperioden. abgerechnet) — ala auch in 
„folgenden Jahren hatte sie gröfstentheils 


„den Genufs von guter Gesundheit, am we- 


„nigsten litt sie weder an Anlagen zu 
„Haut- Krankheiten, noch zu Dyskra- 
„sien. Sie wurde Mutter von acht Kin- 
„dern; die Naturpflicht des Stillens übte 
„sie getreu aus, doch mit Ausnahme des 
„lezten vor 25 Jahren gebornen Kindes, 
„so natürlich auch diese Geburt von Stat- 
„ten ging, so vollkommen auch die Pla- 
„eenta mit ihren Häuten ausgeschieden 
„wurde, so fand sich dennoch am ten 
„Tag, ohne hewufste Veranlassung, hefti- 
„ges Fieber, Erbrechen, Leib- und Kopf- 
„schmerzen, und ein selcher, öfters wie- 


„derkehrender .Grad von Mutter- Verblu- 


„tung. ein, dal; Patientin unter Kälte der 
„Extremitäten, Abwesenheit äufserer und 
„innerer Sinne, Obnmachten, kann bemerk- 
„baren Puls und Athmen, jedesmal mehr 
„das Bild des Todes, als des Lebens an 
„sich trug... Nur der rastlosen Anwendung 
„wweckmäfsiger innerlicher und äufserli- 
„cher Mittel, vorzüglich des Eises, gelang 
„ec dareh Anfachung der gesunkenen irri- 
„tablen Fiber dem Symptomen der Verblu- 
„tungen KLinhalt zu tbun. Den vormals lo- 
„cal-tiefen Stand derselben bezeugte, nach 
„einiger Wiederholung der eingetretene 
- „Erethismus des Blutes gegen diege und 
„die-benachbarten Gefälse, Es entstanden 
„schmerzhafte Hämoerrhoidal - Tuberkeln, 
„und der Eruchtbehälter trat bis zıı den 
„Aulsern Genitalien hervor. Jene wurden 
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;,durch Anlegnng- von Blutegeln entleert 
„und dieser sorgfältig zurückgebracht. Da 
„die Wiedererhöluug mehrere Wochen hin- 
„durch die horizontale Bettlage erforderte 
„und stärkende Mutter- Einspritzungen in 
„Anwendung gebracht wurden, so blieb 
„weder eine Spur von Vorfall, noeh auch 
„von Hämorrlividen zurück. Allein von 
„diesen Wochenbett an blieb die monat. 
„liche Periode ganz im Rückstand, und es 
„litt seitdem unverkennbar das Vordau- 


'„ungs-Geschäft, vorzüglich mangelten die 


„normalen 'Functions - Verrichtungen des - 
;„Darmkanales, welche öftere Koliken, Kräm- 
„pfe und habituelle Verstopfung zur Folge 


„hatten. — So wenig auch die allgemeine- 
_ „physische Gesundheit bei diesen habituel- 


„ten nur vorübergehenden Störungen schein- 
„bar beeinträchtiget wurde, so mannich. 
„faltig und tief wirkten doch in einem. 
„Zeitraum von 20 Jahren traurige, sorgen- 
„volle Ereignisse auf das zarte Gefühl der- 
„selben auf der andern Seite ein. — Hart- 
„näckige rhenmatische Schmerzen, die sich 
„wie gewöhnlich Nachtszeit einfanden, wa- 
„ren die Vorläufer einer erst nachher ent- 
„deckten, einer Erbso grofsen Drüsen-Ver- 
„härtong au derrechten Brust. JeneSchmer- 
„zen am ‘Oberarm fanden sich täglich ein 
„bis zweimal ein und verliefen jedesmal in _ 
„Zeit ‘weniger Minnten durch Verlassung 
„des Bettes, Nach: Verlauf von ‘Jahresfrist 
„erreichte jener bewegliche Skirrhus all» 
„mählig die Gröfse eines Hühnereyes, ver- 
„ursachte zuweilen Stiche und’röthete sich, 
„auf Beiner Oberfläche. Auch gegen die 
‚„‚Achsel hin zeigte sich eine kleine beweg- 
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„liche. Verhättung, Unter diesen vorwal- 
„tenden Umständen wurde ohne mein Vor- 
„wissen und: unter Beiseyn meines Bruders . 
„und Schwiegersohns, Hrn, Dr. Herrich, 
„durch die Patientin die Operation am 6. 
„August 1817 geheim veranstaltet und hel- 
„denmüthig bestanden *). Auch jene kleine 
„Drüse wurde bei dieser Gelegenheit mit 
„exstirpirts die Heilung ging zwar lang- 
„sam, aber normal von Statten. —  Ge- 
„gen Ende Octobers, nach vollendeter Hei- 
„lung fand sieh heftiges Fieber, Schmerz 
„unter der rechten Achsel, Geschwulst und 
„Rothlauf ein, welcher sich durch den gan- 
„zen Oberarm verbreitete, Es bildete sich 
„unter der Achsel ein Abscefs, welcher am 
„zten Tag mehr als eine Tasse gutartigen 
„Eiter ergoſs. Diese Oeffaung wurde so 
„lange als möglich offen erhalten, um jede 
„neue Wiedererzeugung kräftig zu verhü- 
„ten, wobei die schon früher angebrach- 
„ten Fontanelle immer unterhalten wurden. 
„Es verliefen nun beinahe anderthalb Jahre 
„unter sehr erträglichen Befinden und ohne 
„neue Erscheinung einer örtlichen Abnor- 
„wität: Demohngeachtet unterhielten die 
„mächtlichen rheumatischen Schmerzen ge- 
gründete Besorgnisse, welche mehr oder 


"minder heftig. waren, aber nie ausblieben. 


„Schon gegen Ende des Sommers 1819 
„fanden sich unter der nämlichen Achsel 
„kleine  geröthete, mehr weithe, doch 
„schmerzhafte Geschwülste ein, welche sich: 
„nie zu eihen gutartigen Abscefs umbilde- 


#) 5. Hufeland’s Journal d, pr, Heilk. Stück t1, 
adı8, 8, 29. 0. br, 
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„ten und doch an Gröfse ünd Schmerz äll- 
„mählig zunahmen. Diese Geschwülste ver- 
„härteten sich im Verlauf des Herbstee, 
„ergossen häufig eine geruchlose, helle Lym- 
„phe,; und verhinderten jeden Gebrauch‘ des 
„Arms. Aus einer sich gebildeten Vertie- 
„fung dieses Krebs. Geschwürs fand sich 
‚;ım Februar ı820- zum erstenmäl eine Hae- 
„morrhagie ein, welche öfters in einem 
„„höhern Grad, besonders den ı6. und 26. 
„März wiederkehrte: So schnell auch die: 
„sem dürch vorräthige in kalt Waöser ge- 
„tauchte Schwämme Einhalt getban wurde, 
;,‚s0 hinterliefs doch ihre öftere Rückkehr 
„neben allgemeiner Schwäche, die Form 
„eines schleichenden Nervenfiebers. Auch 
„dieses wurde, neben zweckmälsigen diäte- 
„tischen Vorkehrungen und dem Gebranch 
„der Klaprothschen Eisentinctur in den 
„Monaten April und Mai. in einem se ho- 
„hen Grad gemindert, dafs Patientin. am 
„27: Wonne - Monat den Stadtaufenthalt 
„mit dem des ersehnten Landes vertauschen. 
„könnte: Die am ı8: Mai wiederkehrende 
„Bintung blieb ohne bedeutende Verschlim- 
„mefung. So. sehr auch däs allgeineine 
„Nahrungsgeschäft. beschränkt ‚und ünver- 
„mögend war, den. täglich äAusfliefsenden 
„Lymph- Verlust zu. ersetzen, 40 erbielt 
„sich doch einige Efislust , und vorzüglich 
„guter Schlaf, selbst bis Auf einen gewis- 
' „sen Grad, der ruhige, ahnungslose Sinn: 
„Am 25: Julius Morgens 2 Uhr erwachte 
„Pati@ntin mit der Vermuthung,. dafs sich 
‚wieder Blut zeige. Es würden sogleich 
„alle Vorkehrungen zur Stillung desselben 
„iu Auwöndung gebracht, allein um 5 Uhr 
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„trat ein Rückfall ein, der unabwendbat 
;,Ohnmachten und kaum bemerkbares Ent- 
„schlummern ‚verursachte. .._ | 
„Bei.Untersuchung jenes Schadens soli 
„dieser bis zu den Rippen gedrungen und 
„alle Theile verbildet und umgewandelt ha» 
„ben. — Ich enthalte mich von der inner- 
„lichen und äufserlichen. Behandlung zu 
„sprechen, indem besonders leztere frucht- 
„los bleiben. mufste, da:die Quelle des ört- 
„lichen Uebels auf der innera allgemeinen 
„Anlage beruhte, und leztere'unvermögend 
„war., durch Reaction und gesteigerte Ober: 
„herrschaft jenes zu bekämpfen und aus- 
„zugleichen. Wären unsere nach Innen 
„gerichtete Organe, wie .im Pflanzen-Reich 
„nach Aufsen gerichtet, so würden die ihre. 
„Functions - und Lebens- Periode erreich. 
„ten Zeugungs » uud Stillangs- Organe ab- 
„fallen und nicht weiter auf Unkosten des 
„ohnehin im Rückschreiten begriffenen übri- 
„gen Organismus, als lästige Schmarotzer. 
„erhalten werden dürfen; So wenig auch 
„dieses, eben weil es nicht ist, inöglich 
„seyn kann; und: daher selbst dieser Ver- 
„gleich ungereimt zu seyn scheint, 80 führt 
„er doch zur richtigen Ansicht und Beur- 
„theilung der Skirrhen in Hinsicht der Le: 
„bensmomente und Perioden, in denen sie 
„entstehen und in Hinsicht einer nothwen- 
„dig auszumittelnden Ürsache, welche bald 
„eine äufserliche örtliche, bald eine in— 
„nerliche allgemeine seyn känn: Es ver- 
„räth wenigstens : Mangel physiologischer 
„und pathölogischer Kenntnisse, wenn, ohne 


„weiteröe Berücksichtigung einem ledigen 


„blühenden Mädchen eine yon äulserer. 
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„sache entstandene, oder einer jungen Frau 
„als Folge des Stillens, eine verhärtete. 
„Prüse exstirpirt wird, indefs oft bei Ver- 
“ „blühten von freien Stücken eder durch 
„ürtliche Veranlasaung entstandenen Skir- 
„tehen- die -besten Momente der allein ret- 
„tenden Operation durch hülftlosen.Gebrauch 
„von Mitteln verabsäumet werden... Dafs. 
„bei solchen Operätionen neben .Vernach- - 
„läfsigung der Liebensperioden, in welche 
„die Entstehung. dergleichen Verbildungen - 
„fällt, nicht‘minder die Erforschung der 
„wahren, äufserlichen und innerlichen Ur-. 
„sache verabsäumt -werde-,, dafür spricht, . 
„in Vergleich’ bleibend geheilter, die groſse 
„Anzahl derjenigen, bei denen sich, nebst. 
„nach gelungenster Operation und Heilung, 
„dennoch. .bald an der nämlichen, bald an- 
„andern ähnlichen. Stellen dergleichen ab». . 
‚ „norme Bildungen wieder erzeugen: Diese - 
„nuthwendigen. Ereignisse sind. bei. ausge-. 
 „mittelter allgemeiner Ursache vorauszu-. 
„sehen. Die .Unternehmung. der Operation 
„findet in.diesem Fall nur bedingungsweise 
„Statt, wenn der Kranke oder die Ange- 
„hörigen hievon in Kenntnifs gesetzt, dem- 
 yohngeachtet einwilligen und solche wün- 


„schen, Auf‘ diesem WVeg ist wenigstens 


„das Ansehen und die Ehre des Operateurs,- 
„wie der Kunst gerettet, Uebrigens ist 
„überhaupt zu bedenken, dafs der ausge- 
;schnittene, vom belebten Körper getrennte 
‚Skirrhus faule, und weder in ein Karci= . 
„nom noch in den Krebs »übergehe, zum 
;„Boweis, dafs die Bildung des Skirrhns, 
„des Karcinoms, des Krebses pathologische, 
„mit Belebung begabte. Produete seyeni 

s | „Ihre ’ 
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„Ihre verschiedenen Formen aber ‚kön- 
„nen weder von verschiedenen Graden der 
- „Belebung, noch weniger von den Säften, 
„als Ursachen abgeleitet werden. Es ist 
„dem normal verschiedenen quantitativen 
„Systemen - Verhältnissen im allgemeinen, 
„wie im örtlichen zuzuschreiben, dafs die 
„Genitalien vor der Pubertäts - Epoche ein 
„blofs inneres, functionsluses Leben füh- 
„ren, mit Eintriit jener in äufseres Leben 
„mit Verrichtungen übergehen: nach er 
„Feichter Defloratiuns-Periode hingegen wie- 
„der in jenes innere blofs parasitisches Le- 
„ben zurücksinken; doch mit dem Uhnter- 
„schied, dafs dort im Allgemeinen Weich- 
„heit, Vollsäftigkeit, Productivität, hinge- 
„gen hier Starrbeit und Costractilität vor- 
„waltet. So wie die Organe selbst, in de- 
„nen sich Skirrhen erzeugen, im naturge- 
„mäfsen Zustand ilre verschiedenen nor. 
„malen Systeme- Verhältnisse durchlaufen, 
„eben so kommen diese pathologische Ano- 
„malieen, Skirrhus, verborgner und offner 
„Krebs etc. durch qualitative Systeme-Ver- 
„hältnisse zu Stande, und durchlaufen ana- 
„loge, ihnen eigenthümliche Perioden. So 
„wie jede Krankheit, jedes Fieber, vorzüg- 
„lich das exanthematische, seine Perioden, 
„und mit ihnen die vorwaltenden Syste-. 
„men - Beeinträchtisungen durchläuft und 
„darstellt, auf ähnliche Weise verhält es 
„sich nach Beschaffenheit der örtlichen oder 
„allgemeinen Ursache und des Alters bei 
„Verhärtungen einzelner Theile. Bald be- 
„bärren sie, als abgelebte Theile, ohne 
„Bückwirkung auf den ganzen Organismus, 
„in ihrem unempfindlichen, schwach beleb- 
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„ten Zustande, bald durchlaufen sie die Pa» 
„riode von Entzündung und Vereiterung, 
„bald verbreitet ihr wieder erwachtes, un- 
. „beschränktes Leben neue abnorme Pro= 
„düctionen und Destructionen, indem sie 
„in die Perivde des verborgenen und dife= 

„nen Krebses übergehen. Wer die hicbei 
„abwechselnd vorherrschend eingreifenden 
‚„Thätigkeiten der Systeme richtig zu deus 
„ten weils, der wird sich auch hierüber 
„die nöthigen Aufschlüsse geben künnen, 
„die ich anderwärts näher beleuchtet habe; 


. „Ich beschliefse diesen Monat mit der . 
„Bemerkung, dafs neben Keiehhusten und 
„Scharlach, Unterleibs- Beschwerden, Kar: 
'„diälgieen, Hämorrhoiden, Krampf -Koli- 
„ken, auch’ öfters Blutspeien, vurzüzlich - 
„aber Rheumatismen und änomale Gicht- 
„‚Krankheiten häufig voräelen, Ein zu Ver: 
„schleimungen und Katarrhen sehr geneig- 
„ter Bürgersmann würde vun einem katar- 
‚„rhalischen Fieber befallen, weiches vor- 
„2üglieh Nachtszeit, ohne bedeutendem 
' »Schleimvorrath den Kraäken des Steckens 
„wegen öfters aulser Bett hielt und mit 
„Erscheinungen begleitet war, welche ge: 
. „wöhnlich nur Brustwassersüchtigen eigen 
„sind. - Ein anderer, von öftern poda- 
„grischen Anfällen heimgesuchter — 
„verfiel in ein heftiges Fieber mit rasenden 
„Kopfschmerzen , welche in eben so hefti- 
„ges Delirium ad Sachen Bedrutende Ader- 
„öffaungen, kalte Kopfamschläge und anti- 
„phlogistisches Verfahren begünstigten un- 
„ter kritischen Ausscheidungen durch Haut 
„und Nieren anfangende Erleichterung, bis 
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„endlich podagrische Anfälle die Folgen 
„dieses arthritischen Kopf- Leidens allmäh- 


„‚lig ganz beseitigten und die Wiedergene- . 


„‚sung brachten. _ | 


„Im August kamen Keichhusten und. 


„,‚Scharlach auch nuch oft vor, Die Ge- 
',„‚sichtsrose bei einer ältlichen Frau ver 
„lief unter mehr antibiliöser, antiga= 
'„strischer, als rein antiphlogistischer Be- 
„handlung ohne ungewöhnliche Erschei- 
„nungen und Folgen nach Verlauf von 14 
„Tagen, — Nicht weniger boten sich Glie- 
„derkrankheiten, Kardialgieen, vorzüglich 
„häufig aber Chofera morbus der Behandlun 
„dar. Auch hier bestätigte der Gebrauch 
„der Brechwtirzel abermals seine vielsei- 
„tige wohltbätige Wirkung. Von 119 in 
„diesen Monate besurgten Kranken verlor 


„ich sechs: 1) eine 4ıjährige Putzhändle 


„rin starb in dem ı5ten Wochenbetie an 


„Mntterlähmung und Verblutung. 3) Ein 
„64jähriger Geschäftsmann, dessen Magen 
„und Verdauunygs- Organe jede Ouantität 


„und Oualität von Speisen und Getränken . 


„in seinen früheren Jahren zu überwälti- 
„gen und zu beberrschen vermochten, hat- 
„te in den lezten Jahren mit der anomalen 
„Gicht zu kämpfen, welche bald katarrha- 
„lische, bald leicht vorübergehende schlag- 
„Nuflsartige Anfälle hervorbrachten, End- 
„lich bildeten sich fühlbare Verhärtunegen 
„in den Unterleibs - Organen, welche Ab« 
„schen gegen alle, selbst frühere Lieblings: 
„speisen, allgemeine Schwäche und end- 
„lich einen tödtliehen symptomatischen 


„Schlagfinfs herbeiführten.‘ 5) Einen ı7jäb- 
2 — 


5 — re" | 
.  „wigen Färber-Jungen, der schon Jänger an 
„schwarzer Gelbsucht krank war, fand ich 
„am folgenden Tag der Behandlung am 
„Schlagfuls todt. 4) Ein gwöchentliches 
„Kind bekam den Keichhasten und ver- 
„üel am ı4ten Tag der Krankheit in 
„tödtliche Convulsionen. 5) Einen Knaben 
„von ı4 'Tager verlor ich ebenfalls an Con- 
„,‚vulsionen — wohl eingedenk, dafs in den 
„meisten Fällen die Kinder so. wenig an 
„Convulsionen, als Ursache, se wenig als 
‚„Erwachsene an den lezten Zügen sterben, 
„die dem Tode voran gehen. Indessen hal- 
„ten wir uns 80 lange an diese angenom- 
„menen Symptome und blofsen Erscheinun- 
„gen des Todes, bis wir tiefer in die, be- 
„sonders bei Kindern, so selten anszumit- 
„telnden verborgenen Ursachen einzudrin- 
„gen vermögen. — 6) Der lezte Verstor- 
„„bene von72 Jahren war ein Kupferschmidt, 
„den ich, als habituellen Podagristen , bald 
„an Melaena, bald an sogenannter Angina 
„pectoris, bald an Hämerrheiden, bald an 
„’,Schleim - Schwindsucht, bald an Chiragra, 
‚ „Podagra und Gonogra seit mehr als 20 

„Jahren abwechselnd zu behandeln hatte, 
„Diese traurige Scene beschlofs Mangel al- 
„ler Reaction, allgemeine Schwäche, lang- 
„‚samer Marasmus.’” 


| Regensburg am 27. Octob. 1820, 
> Dr, Schaefer, jun, 
Als ich in der lesten Decade des Au- 
guste in meiner Vaterstadt angekommen 


war, gab es überhaupt in diesem und dem. 
darauf folgenden Monat ungemein wenige 
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Kranke, auch herrschten aufser dem Schar- 
kach und Keickhustenikeine epidemische Krank- 
heiten, und selbst der seit einigen Jalıren 
ununterbrochene enizündiche Genius, als Mors - 
bus stationaffus, nalbın merklich ab, so dafs 
der Aderlafs mit dem antiphlegistischen 
Heilapparat selten erheischt wurde. Mit 
der Kose im Gesicht" wurden zwey Weiber 
von 5» Jahren, beide Mütter von ziemlich 
erwachsenen Kindern befallen, äufserste Ab- " 
geschlagenheit der Glieder mit Fieber, Kepf. 
schmerz, Schlaflosigkeit oder Irrereden, 
gingen drey bis vier Tage dem Ausbruch 
voran, diese Symptome nalımen ab, so wie 
Röthe, Geschwulst und Pusteln das Antlitz 
a, die aber nach acht 'Fagen mit 

em Fieber allmähliz verschwanden und 
langsam der Gesundheit wieder Platz mach- 
ten. Bei einer dritten Frau ven 2g Jah- 
ren, welche wegen alle drey Woclien sich 
einfindender und lange fliefsender Reini- 
gung schr geschwächt und vom chloroti- 
schen Ansehen war, brach nur Gesehwulst 
über den ganzen Kopf mit wenigen Bläs- 
chen, aber keine Röthe aus, weil das Ge- 
fäls- und Muskel- System dieses Weibes 
äufserst geschwächt und das Blut selbst von. 
fehlerhafter Mischung und Mangel an Fa- 
serstof! im Cruor war. Darst, Fieber, 
Schmerz im Kopf und Irrereden liefsen bei 
ihr gleichfalls in dem Grad nach, als die 
Geschwalst im Gesicht zam Vorsehein kam. 
Mit der völligen Wiedergenesung dieser 
Kranken ging es ungemein zögernd in Ver- 
gleich der andern zwey Frauen, deren Ir- 
ritabilitäts- System im normalen Zustand 
war, ven Statten, ja es mufsten sogar Ei- 


| ) 


senpräparate mit zu. Hülfe genommen wer- 
den, um sie nach: und nach wieder auf die 
Beine zu bringen. | | 


Enade August wurde ein zwanzigjähri- 
‚jähriges etwas bleich aussehendes, übrigens 
aber immer gesund und ordentlich, äber 
nur sparsam menstruirt gewesenes Mäd- 
chen auf der Strafse,mit Schwindel, Ueb- 
lichkeiten, und etwas Blutaufstofsen befal- 


len, worauf sie unverzüglich nach der el 


terlichen Wohnung eilte. Kaum hatte sie 
das. Zimmer erreicht, als ein. dreymaliges 
Blutbrechen mit Ohnmacht. eingetreten und 


ich gerufen war. Ich hieſs meine tolten- 


bleiche Kranke sogleich auskleiden, zu Bette 


bringen und die eiskalten Extremitäten iı-, 
... warme. Tücher, einschlagen, auch warme 


Getränke reichen, Das Athmen wurde nun 


leichter und das Drücken in der Herzgrube 


minder, so wie allgemeine Wärme sich 
über den ganzen Körper verbreitet hatte., 
Der Spirit. Minder, mit etwas Lig. C. C. 
Succin. in Tlieder - und Zimmet- Wasser 
‘ hoben den Hautkrampf und erweckten ge- 
'linde Schweifse, die auch während des 


“ Schlafes anhielten und am Morgen merk- 


liche Erleichterung schafften. Als aber nach _ 


zwei Tagen bei dieser anscheinenden Bes- 
serung das Bette verlassen und zu Nittag 


 Kalbfleisch in Reissuppe hastig verschluckt 


‚wurde, so entstand Magendrücken, Veblich- 
keiten und endlich dreymaliges Erbrechen 
‚von vielem schwarzen geronnenen Blut mit 
.den ungekauten Stücken -Kalbfleisch in der 
„Reissuppe. ' Ich liefs einen VVaschschwamın 
in warmen VVeinessig eintauchen anf die 
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Herzgrube, und über den ganzen Unterleib 
warme Tücher mit Karmelitergeist bespritzt 
leygen, Da ich diese Krankheits- Erschei« 
nungen von erhöhter Venosität des Unter. 
leils überhaupt, besonders aber der Milz, 
und van Erweiierung der Bintgefälse die- 
ses zarten Eingeweides nach den Magen zu 
herleitete, weil die Reinigung dieses Mäd- 
chens, dessen Beschäftigung früh und spät 


in feuchten Kellern mit Bierausschenken. 


bestand, nur monatlich einen Tag und das 
kaum merkbar flofs, wodurch nothwendig 
eine Blutüberfüllung im Unterleib, und be. 
sonders in der gefäfsreichen Milz mit An. 
schwellung und Ausdehnung dieses weichen 
O:gaus entstehen und mittelst des Magens 
entleert werden mufste. Mein lHleilplan 
ging also dahin, durch gelind abführende, 
nichtreizende Mittel, den Magen und Darm- 


kanal von dem gelieferten Blut zu befreyen, - 


die Reinigung, wo. möglich ergiebiger flies- 
sen zu machen, das Blut mehr zu oxydi- 
ren und die erhöhte Venosität mit der tie- 
fer stehenden Arteriosität in Einklang: zu 
bringen. Die Gedärme- wurden durch die 
gelind eröffnenden Mittel von vielem schwar- 
zen Blut hefreyt und ein Isländ, Moos - De» 
coct mit China wurde zwischen den abfüh- 


renden .Mitteln Anfangs. nur ein paar Mal 


täglich, dann öfters und in der Folge allein 
und mit Eisenmitteln versetzt, gereicht, 
wodurch nach vier Wochen die Genesung 
erfolgte, Eirde Pillenmasse von etwas Ei- 
sen mit Aloe und andern UÜterin- Mitteln 
bewirkten den Ausflufs der Reinigung in 
etwas vormehrtetem Grade und schlossen 
die Cur und den weitern Gebrauch aller 


u 


+ 


— .. 
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Arzeneyen, weil die alte Gesundheit nun 
‚ ‚vollkommen wieder hergestellt und keine 
weitere Bluterscheinung durch den Mund 
im Verlauf-dieses Jahres zu bemerken war. - 


+++ In den ersten Tagen x.3 Septembers 
wurde’ ich zu einer 52jährigen Köchin ge: 
rufen, welche mit der wahren Ruhr befal- 
len war. Sie hatte Fieber, schnellen, ge- 
reizten Puls, grolsen Durst, Tag und Nacht 
350 bis 40 Stuhlgänge mit Zwang, Blatab- 
sang und empfindlichen Leibschmerzen etc. 
Ich reichte ihr sogleich, da die Zunge et- 
was belegt war, eine Gabe der Ipecacuan- 
ha tind einen Absud der Eibischwourzel mit 
Spirit. Minder. Anim. Rhab. Syr, Diacod: Ag. 
Ginnamom.' vin. mit zehn Tropfen der Tact. 


. -Opü E:, alle Sende einen Efslöffel, worauf 


nach 24 Stnnden die Entleerungen sich nicht 
nur verminderten, sondern auch ohne Zwang 
_ und Grimmen vor sich gingen, Kleine Ga- 
ben von Opium und Kampfer mit den Spe- 
cieb. Diaireos und etwas Extract, Cascaril- 
lae vor Schlafenlegen gereicht, betäubte im 
Anfang, -brachte aber Schlaf und Schweifs, 
_ wodurch aller Schmerz im Leib, sammt 
Zwang und Bintabgang gehoben und die 
Stuhlgänge seltner, Nachts par nicht mehr 
wurden. Nach einigen Tagen blieb das 
Fieber ganz aus, dafür erschienen dicke 
Urine und Schweifse, auch die Efslust, 
welche sparsam befriediget wurde, kehrte 
wieder nnd unter dem Gebrauch eines: Ab-- 
sudes des Isländ. Mooses mit mazenstär; 
kenden Mitteln versetzt, war die Krank- 
- heit gehoben, die Verdauungs -Organe ge- 
stärkt ‘und die Genesene im ‚Stande, ih- 
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ren häuslichen Verrichtungen gehörig vor- 
zustehen. ae 


Am Scharlach hatte ich Kinder von ver. 
schiedenem Alter zu besuchen, die alle un- 
ter der gewöhnlichen antiphlogistischen Be- 
handlung und Befolgung. der Vorschrift: 
nach überstandener Abhautung ja nicht zu 
früh der freyen Luft sich auszusetzen, so- 
wohl von der Hauptkrankheit glücklich ge- 
nasen als auch von den traurigen Folgen 
derselben versebont blieben. Eine Magd 
won 20 Jahren diente in derselben Familie, 
in welcher ein sechsjähriges Töchterchen 
am Scharlach erkrankt lag; sie wnrde mit 
Fieber und so beftigem Halsweh befallen, 
dafs. das Sprechen und Schlucken unmög- 
lich war.. Als nach Einspritaungen, Gurgeln 
etc. das Halsgeschwür sich entleert hatte, 
trat der Scharlach - Ausschlax über Kopf, 
Hals und Brust bervor, und die Krankheit 
verlief unter ähnlicher Behandlung und Ab- 
schälung der Epidermis auf erwünschtie . 
Weise ohne Hautwassersucht zur Folge zu . 
haben, obschon dieses "Diestmädchen der 
offnen Luft sich früher aussetzen mufste, 
als ich gewünscht oder vorgeschrieben hat- 
te. — Nicht so ungestraft kam ein vier- 
jähriges Schneidermädchen nach überstan- 
denem Scharlachfieber durch, an: welchem 
dessen zweijähriger Bruder am gten Tag 
dieses Haut- Exanthems , wie mir dessen 
Eltern erzählten, vorKurzen gestorben war, 
Denn eine allveemeine Hautwassersucht brei- 
tete sich über den ganzen Körper aus, noch 
ehe das Oberhäutchen sich abgeschält hatte, 
vorzüglich waren die Augenlieder in dem 
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Grad geschwollon, dafs der Augapfel da- 
von ganz bedeckt und das Sehen unmöglich 
“ war,. alle Efslust sammt dem Schlaf waren 
verschwunden und das Fieber nicht unbe» 
deutend, Da der Harnabgang dabei sehr 
gemindert, und die Haut tıocken und heifs 
beim Befühlen war, so fing ich an, den 
Spirit. Minder, mit der lg. Fuenicul. Spirit. Sal. 
Ammoniac. anis., und später eine Latwerge:- 
aus Rob. Ebul. Juniper. mit Crem. Tart, Syr. 
‘ de Cichor. c. Rh,, und vor Schlafenlegen 
eine Gabe von Kalomel mit Herb. Digital, 
purp. Kerm. mineral. und Kumpfer zu reichen, 
worauf in Kurzem die vermehrte Urin-Aus- 
scheidung sowohl, als eine gelinde Aus- 
dünstang sich einstellten, die Hantgeschwulst 
sich »:erklich verininderte, Schlaf - und Efs- . 
Inst wiederkehrten, bis endlich ein Auf 
gufs der Kalmus“- und Baldrian- Wurzel : 
mit einem Zusatz des Eliz. rober. Wh, sturm, - 
viscer, und Naphth,. Aceti die Kräfte über- . 
hanpt mehrta und nach vier VVochen die 
Kleine das Bett nach und nach verlassen 
und heruntlaufen konnte, — 


| Den Keichhusten fand ich auch noch im- 
mer herrschend, doch war er gutartig’und 
‚ nicht mehr so hartnäckig als im Frülijahr, 
Einen drittehalbjäbrigen ungemein dicken 
mit Schleim überfüllten, übrigens aber sehr - 
gesunden Jungen, der diesen Husten bis 
sum Ersticken hatte, befreyte ich davon 
binnen vier Wochen mit folgendem Mittel, 
wobei in Zwischenzeiten eine Gabe der 
Brochwurzel mit Kerm. miner, gereicht wur- 
‘de, wenn VUeberfüllung und hörbares Rö- 
eheln vom Schleim solches. erheischte: Rec, 
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JPPule. rad. Bellaılonnas, Calomel, Sacchar. alb. ane 
Syrup, sen. Kerm. min. gr, j. unod. Düwver. 
gr.iüj. M. et div. in4. part. aeg. S. Täglich 
direy halbe Paquete in nachstehendem Saft 
zu geben: Rec, Syr. de Cichor. c, Rh. unc. j, 
Syr, Seneg. Belladonnae ana unc. 4. Vin. Huan. 
Scrup. j. Die erste Gabe lieſs ich früh um. 
9 Uhr, die zweite Nachmittag am 4, und 
die dritte vor Schlafenlegen, allemal .nach 
- vorhergegangenem Husten- Anfall nehmen, 
und die Kost in kleinen Portiunen darrei- 
chen, weil er Tag und Nacht wohl ı2 Mal 
den Paroxysmus bekam, der sich allemal 
mit Brechen endete.- Kaum hatte et diese 
Pulver acht Tage und ein paar Mal dazwi- 
schen die Brechwurzol genommen, so wur- 
den die Anfälle des Hustens, folglich auch 
des Brechens nicht nur seltner, sondera 
auch der Schlaf üngestörter, das Fieber 
“ weniger und der Junge heiterer, der sich 
wieder auf die Beine machte und den gan- 
zen Tag spielte. Er fing nun mit Heifs- 
hunger zu essen an, brach nie mehr, so 
wenig als er keichte und nahm eben so ge» 
schwind wieder zu, als er seit der Hef- 
tigkeit des Hustens abgenommen hatte. Nach 
dem Gebrauch von drey Wochen blieben 
die Pulver ganz weg, und dafür wurde 
nachstehender Saft täglich viermal zu zwey 
Theelöffel gegeben: Rec. Syr. de Cichor. e. Rh. 
unc. j» Syr. Belladonn. Mucilag. Gumm. Arabic. ana 
unc, ß. Elix. robor. ZPh. Spirit; Sal, Ammoniac, 
anis, una dr. j. — Einem Knaben von neun 
Jahren, welcher bereits. seit vier Wochen 
von diesem Husten geplagt und durch die 
gewöhnlichen Brustsäfte nicht davon be. 
freyt wurde, reichte ich, nach einer vor. 
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ausgeschickten Brechgabe, ein saturirtes 
Döcoet vom Isländ. Moos mit zwey Scra- 
pel der Belladonna -Blätter, dem ich'noch 
einen Skropel der VWVurzel dieser Giftpflan- 
ze in Substanz zusetzte, weil der Junge 
sehr abgezehrt war; Abends Fieber, gegon 
Tag entkräftende ‘Nachtschweifse- und alle 
‚Efslust verloren hatte. Anfangs brach er, 
bei so oft wiederkehrendem Husten, die 
Arzney allemal mitweg, bis ich ihm solche 
‚nach dem Brechen jedesmal wieder zu rei- 
chen vorschrieb. Das wiederholte Brech- 
mittel schaffte eine unglaubliche Menge 
dicken zähen Schleim fort, worauf die 
Nachtschweifse -und das Zehrflieber, so wi6 
das Brechen. und die häufigen Paroxysmen | 
des Hustens, zuerst bei Nacht, dann auch 
unter Tags abnahmen. Nachdem der Ab- 
sud des Isländ. Mooses etc. verbraucht, 
and das Fieber noch nieht ganz gewichen 
war, setzte ich der Repetition noch zwey 
Onentchen der China und das Elir. robor. 
ZPh. za; wodurch der Husten immer selt- 
ner, die Nachtschweifse und das Brechen | 
ganz gehuben und nach noch &inmaliger 

Wiederholung diesos Absudes der Keich- 
husten sammt dem Fieber nach drey Wo- 

chen vollkommen beseitiget- wurde. — Ge- 
wöhnlieh fange ich die Car gegen den Keich- 
husten mit der Belladonna- Wurzel in Sub- 
stanz und mit dem Syrup derselben an, 


nachdem ich eine Gabe der Brechwurzel 


mit etwas NMineral- Kermes voraussehicke 
und solche nach einigen Tagen, so: oft hör- 
‚. bares Schleimröcheln es erheiseht, wieder- 
hole, an diesem Morgen aber die Belladon- 
na’ aussetzen lasse. In Ausehung der Dösis 
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ist solche nach der intensiven Kraft dieser 
Pflanse sowohl, als nach dem Alter und 
der Constitution des Erkrankten zu ermes- 
sen. Ueber Trockenheit in Hals und vermin- 
derte Sehkraft, die aber vorübergehend sind, 
müssen die Kranken klagen und Röthe über 
Wangen und Brust, besonders im Schlaf müs- 
sen die WVärterinnen ian den Säuglingen 
und der Sprache noch nicht mächtigen Kin- 
dern beobachten, wenn dieses Mittel nüt- 
zen und helfen soll. Diese drey Erschei-. 
nungen sind mir richtiger Maalsstab und 
unfehlbarer Leiter in Darreichung der Gabe 
dieser Giftpflanze, die ich dann steigere 
oder mindere, je. nachdem diese Wirkun- 
gen eintreten und bleibend sind. Noch nie 
erinnere ich mich eines schädlichen,, nach- 
theiligen Erfulgs bei der Anwendung. die- 
665 heroischen Nlittels, das ich bereits seit: 
ı794in so manchen Epidemieen reichte, weil 
ich nur Granweise damit anfange und be- 
hutsam bis zur Erscheinusg jener Sympto- 
me damit steige. 


(Der Beschluls folgt), 
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(Fortsetzung. 5. Journal d. pr. Heilk. Bd,LI. fun) 





2. 
Auch einige Erfahrungen vom Gebrauch # 


Blausäure. 
| Vom 
Hofrath Dr, Henning in ‚Zerbtt. 





Wenn wir sur Heilung #0 mancher Krk 
heit ein Mittel anwenden, was W# 
wöhnlich unter der Rubrik der Gilt ! 
suchen Gelegenheit haben, so erregt! 
in uns ein Gefühl, was wohl Anfangs 
ohne alle Bangigkeit empfunden wird, " 
jedoch ist wohl ein jedes Arzneimittel, " 
strengsten. Sinne genummen, nichts 
und nichts weniger als ein Agens an!“ 
hen, das zur Unzeit gereicht, für den 
rischen Organismus ein Gift werden = 
und ein Gift seyn wird. Es ist dabt"' 
Hinsicht der Definition: „was ist und" 


 heifst ein Gift?” — wohl‘ eine sehr schwie- 
rige Aufgabe, eine genaue und richtige 
Bestimmung und Erklärung von einem Na- 
turkörper, den man s0 geradehin als ein 
Gift anerkennt, zu geben; es haben auch 
schon und vorzüglich die Gerichtsärzte, 
dies gefühlt, wenn sie die Erklärung, dafs 
das, was auch in der: kleinsten Gabe ge- 
reicht und die tödtlichsten Folgen haben 
kann, ein Gift zu nennen sey, in ihren 
Schriften geben, Wer sieht nicht auch . 
hier das Unbestimmte und Mangelhafte in 
der Definition; denn welche Gabe kann | 
man denn wohl von einem Mittel die klein- 
ste nennen, indem die Wirkung eines Mit- 
tels sich sehr relativ nach der relativen 
Empfänglichkeit dieses oder jenes tbieri- 
schen Organismus verhält. Allein höchst 
erfreulich mufs es für den gefühlvollen 
Arzt seyn, bei Krankheitsformen, die sich 
auf den gewöhnlichen Wegen nicht wollen 
heben, lassen, in einem Körper ein Heil. 
mittel anzutreffen, das bisher als ein Gilt 
verschrieen war und deshalb verabscheuet 
wurde. Sei daher die Gabe welche sie 
wolle Man sage mir, welche Gabe des 
Arseniks, des Sublimats, des Kobalts, des 
Opiums, des Tollkrauts, des Stechapfels, 
der span. Fliegen v. a, m., in heftigen Lei- 
den gereicht, die kleinste oder. stärkste 
sey: welche Gabe es sey, die nuch als Gift 
zerstörend hinwirkt, und welche Gabe nicht 
mehr als Gift, sondern als grolses Heilmit- 
tel nun unangeklagt, dastehe, und völlig 
terrüttete Gesundheit und zerstörte Nor- » 
"malität in der thierischen Organisation wie- 
der so wunderbar herzustellen und zu he- 


! 


ben vermag, ohne:-dafs im mindesten nur 
irgend eine Spur der so gewöhnlichen zer- 
störenden Eigenschaften sich zeigen und. wohl 
davon rurückbleiben? Es ist daher keine 
Kleinigkeit, zwischen der kleinsten Gabe, 
d. h. einer Gabe, die alle Organisation Zer- 
stört und tödtet, und der allerkleinsten, 
d. h. heilbringenden und Gesunhheit wie- 
@ergebenden Gabe der sogenannten Gift- 
substauzen zu bestimmen und festzusetzen. 
Ach, wie viel hängt hier nicht zugleich 
mit vom Organismus und dem Subjekte, 
welches dergleichen Mittel erhält, selbst 
ab, und in welcher relativen Beschaffen- 
heit des VVirkungsvermögens einer soge- 
nannten, Giftsubstanz wird dasselbe eben 
jetzt _angetroffen;, welchen. Einflufs haben 
hierbei nicht die Atmosphäre, der. Ge- 
nuls verschiedener Nahrungsmittel, Al- 
ter, Ort des Aufbewahrens? . Es ist da- 
her allerdings eine schr schwierige Auf- 
gabe, einen Gegenstand, der bald mehr 
bald weniger: lebensgefährliohe . Wirkungen 
unmittelbar herbeizuführen, und vermöge 
seiner Bestandtheile für den thierischen 
Organismus zerstörend, und das Leben auf- 
zureiben nnter gewissen Bedingungen’ fä- 
hig seyn kann, als ein positives Gift hin- 
zustellen. Wie sehr dies alle gerichtlichen 
- Aerzte ganz vorzüglich, besonders in: un- 
sern Zeiten recht deutlich eingesehen ha- 
ben, davon geben uns, wie schon gesagt, 
ihre Schriften binlängliche. Beweise, und 
ihre Widersprüche und gerechter Tadel 
‘ über die Erklärungen des einen und des 
andern bestätigen die Unstatthaftigkeit. Ser 
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ehauptungen über das, was Gift heifsen 
DL . ) 


$o ist die Meinung auch über die in 
nsern Zeiten entdeckte Blausäure, eines 
hemischen Produkts, dessen Wirkungen 
ngemein heftig, und für so viele Anima- 


en und deren Organismus durchaus zer- . 


törend“und positiv tödtlich sind. Es ist 
ber die Blausäure, vermöge ihrer grufsen 
nd schnellen Wirkungen auf die Nerven- 
ktion des thierischen Organismus ein eben 
» grofses Heilmittel geworden, so, dafs 
ıan dieselbe wohl mit allem Rechte anter 
ie wahren -Heroen der Arzneimittel setzen 
ann. R = ’ 

Ich übergehe das historische, geneti- 
che und chemische dieses grofsen Mittels 
ier; überlasse, was die Bereitungsart be- 
eifft, dem chemischen Kunstrichter diese 
ache ganz, und mögen Scheee, Vau- 
uelin, Aa Lussac,. Porret, Schubart, u. a. 
n..über die Zubereitung der Blausäure, 
hre.-Zubereitungsarten ferner uns mitthei- 
en; mit Dank wird der reelle Praktiker 
ie aufnehmen, und sie stets als ein gro- 


s&s Heilmittel zu benutzen suchen. Ich 


heile hier nur mit, was ich mit dem Mit- 
el,gethan. habe, und mögen daher auch 
neine Beobachtungen einen Platz in die- 
em Journale der Erfahrungen, verdienen 
ınd erhalten. — | 


5 Zu meinen Versuchen bediente ich mich 


heils der Zubereitung nach Vauquelin, theila 

nes in unsern Apotheken verfertigtes con- 

‚entrirtes Kirschlorbeerwassers, oder des 
Journ. LIII. B. 4. 8t. D 
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ubor bittere Mandeln abgerogenen Was- 
.  sers, in flüssigen Formen (nach der Preufs; 
. Pharmacopoe zubereitet); da aber, wo ich 
in trockuer Eorm die Blausäure anzuwen- 
den Gelegenheit hatte, liefs ich den vom 
Hirn. Staatsrath Hufeland empfohlnen blau. 
sauren Zink nehmen. Ich übergehe daher 
als völlig überflüssig zur Sache die Zube- 
 reitungsweise, und versichere nur, dafs al- 
les gut und än concenträrter Form zube- 
zeitet war. — — 





A, Nutæen der Blausäure im Keichhasten. 
Im verwächenen Frühjahre 1819, und 
ich möchte fast sagen, schen im vorausge- 
gangenen Winter, zeigte sich sowshl in 
or Stadt Zerbst, als auch in der hiesigen 
Umgegend, nachdem vorher Masern und 
Scharlachfieber sehr gutartig grassirt hat- 


. ten, der sogenannte Stick. - oder Keichhu- _ 


‚sten. ‘So wie Masern und Scharlachfieber 
den rheumatisch -katarghalischen Charakter 
. gezeigt halten, so zeigte denselben auch 
der diesmalige Keichhusten, und war im. 
Ganzen genommen, gutartiger Natur. Nur 
bei einigen nahm er einen entzündlichen, 
und bei einigen einen mehr nervösen Cha- 
 rakter an. Auch kann ich nicht sagen, 
dafs selbst bei den kleinsten Kranken, die 
Mortalität auffallend gewesen wäre, oder’. 
V gr für die Brustorgane büse secundaire 
ufälle erfolgt wären. Ob ich gleich bei 
dieser Epidemie theils in der Stadt, theils 
auf dem Lande mehr denn hundert Kinder 
zu besorgen hatte, so kaun ich es duch 
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mit Wahrheit versichern, dafs: ich nicht 


einen einzigen meiner Kranken durch den . 


Tod verlor. 

Ehe die diesmalige Epidemie bei üuns- 
ausbrach, las ich kurz vorher so verschie- 
dene Erfahrungen, die die Aerzte mit dem 
Gebrauche der Blausäure, selbst in und 
bei Brustkrankheiten gemacht hatten. Ohne 


mich nun in weitläuftige anatomisch-pa- 


thulogische, chemisch - physiologische und 


therapeutische Untersuchungen einzulassen, 


entschlofs ich mich, da, wo ich in prak- 
tischer Hinsicht wohl die Blausäure anzu- 
wenden überzeugt seyn könnte, dieselbe 
‚den Kranken zu reichen. Ich überhebe da- 
her. dem Leser alles Raisonnement, und 
will blofs reine Erfahrungen mittheilen, so 
wie ich sie nach vernünftig empirischen. 


Grundsätzen gemacht habe. Nur das we- 


nige erlaube man mir zu sagen: Jede Krank- 
heit, oder jedes Uebelbefinden, we ich nach 
meinen Grundsätzen die Blausäure anzu- 
wenden gedachte, beurtheilte ich nach den 


Fingerzeigen unserer grofsen Meister, ohne 


mich fest an ein sogenanntes System zu bin- 
den; sondern nehme das kranke Subjekt 


als Individuum in individuelle Behandlung, 


und frage nicht, welche Kurmethode die 
Systeme vorzüglich empfchlen. | 


Friedrich Br., ı Jahr alt, ein sonst 
' gesundes Kind, armer Eltern, war im ver-: 
wichnen Herbst, als es gerade neun Mo. 
nat alt war, von mir vaccinirt worden, 
und hatte hierauf-ohne alle Nebeuzufälle. 
sehr gut die Schutzblattern überstanden; 


bekam im December einen leichten Schar- 


Ds» 


v 
DER) 
& 


4° 


lachausschlag, der-auch ohne im mindesten 
etwas Pharmaceutisches dabei zu, erhalten, 
unter einem gehörigen Regim glücklich ver- 
lief. Hierauf ward er im Februar des nenen 
Jahres von den Masern befallen, und auch 
- diese. verliefen ohne alle aoffallende Zu- 
fälle, Jedoch nuch etwas von den.so rasch 
aufeinander gefolgten, exanthematischen 
 Fiebern ergriffen, wurde das arme Kind 
vom Stickhusten befallen, und mir äm .eB.' 
als Kranker dieser Form übergeben, Die 
Anfälle hatten schon, über 8 Tage gedauert, 
und da die Eltern glaubten, es seg ein 
wöhnlicher Hüsten, nicht bvachtet, da der- 
selbe sich ‘aber endlich in seiner ganzen 
\ Heftigkeit darstellte, suchten sie. Hülfe, 
. Von jetzt an war der Husten so heftig, 
dafs, wenn ein Anfall, der nun beinahe 
alle 2 Stunden wiederkehrte, sich : ein- 
stellte, das Kind so heftig erschüttert ward, 
dafs nicht nur der Kranke ganz blau und 
“ dem Ersticken nahe gebracht ward; son- 
dern ihm das Blut aus dem Munde und 
Nase hervorquell; dabei fieberte das Kind 
‚stärk, hatte alle Efslast verlorer, und war 
' äufserst tentkräftet; hierzu geselite: sich: 
noch eine Diarrhoe, die aber mehr’ emes 
hinzugetretenen ‘'Zahnausbruchs, als sonst 
etwas andern, zuzuschreiben war. Ich ver- 
ordnete unter diesen Erscheinungen vor al- 
len Dingen einhüllende anodynische Kly-. 
stiere von Haferschieim, Chamillenblumen. 
und. Foenugraecum, und verschrieb: Rec, 
Mucilag. Trogacanth, Syrup, de Althuea ana ‚unc,j. 
..Aquae Lauro - cerasi .drachm. unam. M. D..S.: 
Alle 2—5 Stunden ı Theelöffel voll davon 
zu geben. : Unglaublich wirkte dies Mittel 
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schnell die Heftigkeit des Vobels bezäh- 
mend; denn das arme Kind, welches bis 
iaher alle 2 Stunden die Folter dieses Hu- 
tens hatte erdulden: müssen, halte, nach- 
lem es den Tag über alle 3 Stunder ı Thee- 
öffel voll davon verschluckt hatte, - nun 
seit 8 Tagen die erste Nacht verlebt, in 
welcher ma Husten nur zwei bis drei 
nal, und zwar sehr mälsig zugesetzt hatte. 
Jer Schiaf, der bisher nicht ganz ruhig 
‚ewesen war, war gut, sanft, und dem 
Anscheine. nach, erquiekend gewesen, das 
find hatte .einen schönen allgemeinen war- 
nen Sehweils gehabt, und war nach dem 
srwachen heiter, freundlich und munter 
‚ewesen, auch sein Frühstück, das in har- 
em Zwieback mit etwas Milch bestand, 
ern und mit Appetit genossen. . Den 2gsten. 
Die Anfälle, die das Kind am heutigen 
age erlitt, waren merklich gelinder, so- 
wohl in Hinsicht der Erschütterungen, des 
Würgens und Herauspressens eines eyweils- 


artigenin Bindfadenform gebildeten Schleims, | 


der bis daher immer mit Blut vermischt 
auf das angstvolleste war ausgeworfen wur- 
den, als auch in Hinsicht der Dauer und 
des Wiederkehrens. Es zeigte sich den 
a5, und vorzüglich den Abend weniger 
Fieberhaftes, obwohl der kleine Kranke 
Mitunter sehr unlustig und mürrisch war; 
loch hatte er ‚heute mit etwas mehrerem 
Appetit, vorzüglich seine Suppe genvasen, 
® wurde mit der Arznei und den Liave- 
ments fortgefahren. Den 3osten. Heute auf- 
fallend besser, Die Nacht nur zwei Anfälle 
erlitten, wieder etwas gegen Morgen ge- 
schwitzt, freiwillige Oeffaung gehabt, gern 
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ge essen und mit grofser Erleichterung ge- 
Se beim Husten früh sich, doch aber 


‚ ganz leicht erbrochen, und der ausgebro- 


chene Schleim nicht mehr jeno leimartige 
Zähigkeit geäufsert; auch hatte das Kind 
Neigung zum Spielen verraihen. Das in 


den vorigen Tagen aufgetriebene leuko- 
phlegmatische Ansehen im Gesichte, war 


verschwunden und ganz natürlich, und wie 


sonst gewöhnlich, Den Tag über erlitt 
das Kind nur vier bis fünf. Anfälle, bei 


‘weitem aber. viel milder, auch hatte sich 


heute weit weniger jene vorherige mürri- 
sche Laune geäpfsert, wie an vorigen Ta- 


‘gen, auch war der Abend mehr fruher und 
‘heiterer. Es war nochmals freiwilliger off- 


ner Leib erfolgt; besonders war es, dafs 
das Kind fast den ganzen Tag hindurch 
sanft geschwitzt hatte, Es blieb bei der- 
selben Verordnung. Ich sah das Kind erst 
den 2. April wieder, und wie grofs war - 
mein Erstauher, als ich hörte, dafs dassel- 
be nur noch unbedeutend hustete. 'Ich rieth 
den Aeltern, unter diesen Umständen , nur 
noch des Abends einmal von der Blausäure 


‚zu geben, am Tage verordnete’ ich folgen- 


des dem Kinde einigemale zu geben: Rec. 
Lichen. Island. Unc, sem. Rad. Senegae drachm. 
'unam. Liquirit, drachm, duas, Coqu. c. s. q. 
Aquae font. ad Colat, Unc. quatuor. Colatur add. 


'Syrup. Sacchar. q. s. ad Edulcorat. D. $. Alle 


5—4 Stunden ↄ Theelöffel bis zum halben 


'Efslöffel vell zu geben. Auf diesem Wege 
‘behandelte ich dan armen Knaben noch 8 
'Tage, und ich hatte die Frende, den 2. 
"April das Kind, als völlig hergestellt, ohne 
‘dafs noch nachher einige Kränklichkeit sich 


wieder gezeigt hätte „ verlassen au kön- 
nen; nn 


Fräuleia Marie von O—, 13 Jahr alt, 
von schwächlicher Constitution, hier in ei- 
nem Erziehungsinstitut befindlich, bekam 
jın März nach einem Spaziergange Catarrh, 
der aber bald in der Stickhusten ausartete, 
so dals das arme Nädchen am 26sten so 
heftig ergriffen. und von Seiten ihrer schwa- 
chen Brust erschüttert ward, dais ich und 
'ibre Umgebungen bei jeden Paroxysmen 
Blutauswarf za befürehten Ursach hatten. 
%auz so, wie der vorige Kranke, wurde 
sie von diesem Augenblick an behandelt, 
Täglich zu viermal bekam sie denselben 
Brustsaft mit dem Kirschlorbeerwasser, und 
Abends ein Klystir, das aus eben den ano- 
dynischen Specien bestand. Auch hier 
that die Blausänre in kurzer Zeit Wunder, 
und ob sich gleich die kleine Kranke, wäh- 
rend der Besserung, durch ein neuerdings 
zugezogenes Erkälten, eine paar Tage dar- 
auf erfolgte Verschlimmerung ihrer Zufäl- 
le wiederum zugezogen hatte; so brachte 
doch der fortgesetzte Gebrauch des Mit- 
tels, was ich schon sparsamer einige Tage 
vorher nehmen liefs, nun aber ihr wieder, 
wie im Amfang gereicht werden mulste, 
alles bald wieder in Ordnung. Da bei die- 
ser Kranken, wegen besonderer Schwäche 
ibre Verdauungsorgane, die vielleicht jetzt 
durch den Gebrauch der Blausäure noch 
mehr ergriffen wurden, an und für sich 
schon sehr litten, so sahe ich mich genö- 
thigt, hier die China mit dem Isländischen 
Moose als Abkochung nebenbei zu gebrau- 
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chen. Auf diese Weise wurde auch diese 
kleine Kranke durch die wohlthätigen Wir- 
. kungen der Blausäure in Zeit von ı4 Ta- 
‚gen von. einem Leiden befreyet, was so uft 
alle Heilart veropotteate. 
Edmund von Sch—, ı Jahr,"war eben 
an einem Zalnausbrauch leidend, als ibs im 
Februar zngleich der Stickhusten überfiel, 


"und so heftig zusetzte, dafs die bekümnmer- 


‚ten Eltern alle Augenblicke ejae Erstickung 
'befürchteten. Obwaltender gastrischer Zu- 
fälle wegen, sahe ich mich genöthiget, dem 
Kleinen sosleich ein Brechmittel zu rei- 
chen, wornach eine Menge verdorbner 
Schleim und Galle „ausgelcert wurde. Hier- 
auf verordnete ich sogleich täglich dreimal, 


' ja wenn der’ Husten in gleicher Stärke an-. 


halten sollte, wohl viermal die Blausäure 
in Saftform, wie ich sie bereits den -Frie- 
derich B— hatte nehmen lassen, zureichen; 
und Mörzens und Abends ein anodynisches 
Ciystir. anzuwenden. So heftig dies arme 


Kind. vom Husten bis jetzt war gequält 
- worden, und überdies vom Zahnleiden zu- 


‘ gleich mit ergriffen war, so war es merk- 
würdig, wie wohlthätig hier in beiden 
Formen des Erkrankens, die Blausäure ein- 
griff. Beruhigung und Besänftigung trat 
‚schon nach den ersten Gaben dieses Mit- 
tels ein, so dafs ich in Zeit von 8 Tagen, 
auch diesen Kranken von einem Feinde be- 
freiet sahe, der so gern in dieser Lebens- 
„epoche nicht selten die schreckliehsten Nie- 
derlagen anzurichten vermag. 


Er Fräulein Ulrike v. Tr—, ein Äufserst 
zärtliches Mädchen vun ı3 Jahren, die ei- 
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nen sehr verdächtigen Brustbau und beson- 
dere Laxität in ihren Brustorganen bis ‚da- 
ber stets gezeigt hatte, und bei der sich 
‚schon einige Molimina der zu erwartenden 
Menstruation äufserten,. wurde ebenfalls 
im Februar. uach einen heftigen Schnu- 
pfen, zu döm sie aufserordentlich, schon 
wegen der. vorwaltenden Schwäche ihrer 
Brust, disponirte, vom Keichhusten befal- 
len, Ich .gestehe, dafs mir bei dieser Kran- 
ken die Sache nicht gleichgültig war, in- 
dem ibr:ganzer Habitus bei dergleichen 
Aff«ktionen eben keine brillante Prognose 
fir ihren zukünftigen ganzen Gesundheits- 
zustand erblicken liefs. Wenn ich mir ihre 
aufallende Geneigtheit zu Catarrhen, ihren 
särtlichen Körper und Brustban, die Laxi- 
tät, deren Organe, die jetzt sich zeigende 
Entwickelungsepochen und die damit ver- 
bandenen Cungestionen vor Augen stellte, 
die aber. unter jetzigen Erkranken so leicht 
nach Lungen und Herzen hingereitzt und 
hingelockt werden konnten, so kann man 
mir meine Besorgnis wohl nicht für über- 


triebene Aengstlichkeit auslegen. Mit ab- 


leitenden antiphlegistischen Verfahren ver- 
knüpft, eiegte auch hier der vorsichtige 
Gebrauch der Blanusäure in einer Abkochung 
des isländischen Mooses und des Süfshol- 
zes täglich 5— 4mal zu einigen Tropfen 
gereicht; dabei von Seiten des Erziehers 
die pünktlichste und gewissenhafteste Be- 
sorgung in dem diätetischen Verhalten 
machte, dafs dies hoffoungsvolle Mäd- 
‚chen in einer Zeit von ı0 Tagen völlig 
hergestellt war, ‘und sich bis auf einiges 


. Kopfweh zu gewissen Zeiten, vollkommen 


wohl befindet. Eben so war es mit 


Gottfried F—, dem gjährigen Sohn’ des 


Herrn Dr. F—. Ein äufserst :schwäch- 


licher, mit vielen Geistesanlagen ausgerü- 
steter lieber Kleiner. Ebenfalls häufig vom 
Schnupfen befallen, war in den :ersien 


Tagen des Märzes derselbe, so wie seine 


ältere Schwester vom heftigsten ‚Stiekhu- 
sten ergriffen, Auch dieser kleine Kranke 
erregte mir viel Sorge, und da derselbe 
dabei heftig fieberte, sich, was auffallend 
war, sehr über die hartnäckigsten Stabl- 


' verstopfungen beklagte, die bier einen ver 


mehrten krampfhaften Zustand bildeten, # 
erwartete ich in der That so manches ge 
fahrvolle. Auf gleiche Weise, ‚wie die ve 


rige Kranke behandelt, that auch hier die 


Blausäure Wunder. Er erhielt, nächst ab- 
leitenden Mitteln und anodynsschen Kly- 


‚stiren, täglich zu viermalen in einem schie 


michten Linctus dies treffliche Mittel im 
Kirschlorbeerwasser, und in einem ZeN 
raume von 8 Tagen war Stickhusten, Fie 
ber und Verstopfung verschwunden. M 
Chinadecoct mit isländ. Moos machte den 


Beschlufs der Kur. — 


Ich habe hier nur wenige Fälle, de 
aber bei ihrem Erscheinen schr heftig W* 
ren, aus meinem Tagebuche ausgeböb@%, 


“ habe, um die Geduld des Lesers nic t durch 


% 


ein weitläuftiges Erzählen zu ermüden, nuf 
die schnelle, sicher aber vorsichtige YY'" 
kung dieses grofsen. Heilmittels bestätige 
wollen, und daher mich nur an dieses M ji 


tel als Gegenstand. des Versuches und der 
Erfahrung halten wollen. | 


B. Von der Wirksamkeit und dem gro sen Nutzen 
der Blausaure beim hysterischen Asthma. 


Sophia Z—n, einige 40 Jahr alt, un- 
verheirathet, von hagerer langer Gestalt, 
schwächlich, ruhigen Temperaments , war 
schon lange rheumatischen Zufällen ausge- 
setzt gewesen, die sie sich oft vermöge ih- 
rer Verrichtungen durch öfteres Erkälten 
zuzog; schon seit einigen Jahren- hatte sie 
ihre Menstruation verloren, war aber von 
‘der Zeit an mehr kräuklich als gesund ge- 
wesed. POeftere Katarrhe mit. Schmerzen 
in der Brust, Leibesverstopfang, Mangel 
an Appetit, 'Trägheit in allen Gliedern, - 
Rückenschmerz, Unruhe, Kurzathmigkeit, . 
Husten, Krämpfe im Unterleibe und grefse 
Schwäche mit und ohne Fieberzufälle wech- 
selten der Reihe nach, besonders zar Win-: 
terzeit miteinander ab, hierzu gesellte sich 
dann gewöhnlich eine Brustbeklemmung 
‚und Krampf im Schlunde (Globus hystericus), 
bei welchen sie, ihrer Angabe nach, 
immer ersticken wollte; dabei flofs wie 
gewöhnlich zum öftern jedoch nur wenig 
dünner wäfsriger Urin. Ihre Haut war mit 
einem kalten Schweifs bedeckt, vorzüglich 
das Gesicht; liegen konnte sie, wenn sie 
-von diesen Zufällen ergriffen ward, nie; 
sondern mufste im Bette stets aufgerichtet 
sitzen, und so ganze Tage und Nächte 
Augstlich zubringen. Obgleich gegen diese _ 
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Zufälle schon von den ihrigen verschiedene 
Aerzte um Rath gefragt worden waren, 
und diese so gut, wie ich die Krankheit 
hauptsächlich für Rhoumatismen und hyste- 
rische Beschwerden beurtheilt hatten, und 
‚dagegen vorzüglich der ganze antirheuma- 
tische und antihysterische Apparat war in 
: Thätigkeit gesetzt wurden; so war doch 
bis jetzt alles vergeblich angewendet wor- 

den, um der armen Leidenden nur Er- 
. leichterong zu verschaffen. - Unter die-. 
ser Aussicht sollte” nun auch ich der 
Kranken helfen; es war daher am 10. Fe- 
bruar ıgıy als ich plötzlich zu dieser Per- 
-s0n gerufen ward, nm ihr, wie sich der 
an mich geschickte Bote ausdrückte, doch 
vom Erstickungstode zu befreyen. Ieh traf 
sie, es war schon Abends nach 6 Uhr, siz- 
zend nnd ‚kenchend, mit kaltem Schweilse 
‚überall, wie ‘begossen, an, die Gesichts- 
züge kündigten die gröfste Angst, und das 
Ein- und Ansathmen, deu fürchterlichsten 


Kampf und Luftmangel an; der Druck und - 


‚das Zusammensehnüren in dem Halse zeigte 
‚sie nur, dureh :Hinweisen auf die leidende 
Stelle, dabei war sie eiskalt, der Pauls kaum 
zu finden und unterdrückt, hüchst schnell, 
mehr zitternd und fadenförmig, alle Au- 
. genblicke Neigung zum Urinabgang, der 

nur Tropfenweis mit Anstrengung abging, 

Mangel an Oeffnüng, ein lärmendes Gepol 
ter in den Gedärmen, und stetes ohfmäch- 
‚tiges Hinsinken. _ Bei diesem in der That 
bedeutenden Auftritte, suchte ich nur, ohne 


mich weitlänufig um die Kaunalınomente _ 


an bekümmern, so schnell als möglich durch 
‚ palliative Behandlung einige Erleichterung 
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bewirken, um hernach deste sicherer. 
sen. den Feind zu handeln. Ich liefs da- 
r sogleich. Senfteige auf die Brust, Ärme 
d Waden legen, ein Klystir aus Chamil- 
', Baldrianwurzel und Haferschleim mit 
was Seife zubereitet,. beibringen, und 
schrieb: Rec. Herb. Menth. piper. Rad. 
ler.,s. ana unc. semiss Infund. in Aquue ferv. 
s. Golat. unc. quatuor add, Liq. unodyn, 
AH. dradim. unam, D. S. Alle Stunden 
Efslöffel. voll zu,geben. Nach einigen 
ınden erfolgte hierauf einige Ruhe, und 
;, angewandte Klystir bewirkte einigen 
gang sehr verhärteten ‚Unraths mit vie- 
‚Blähungen begleitet. Nach meinen auch 
sen Abend vor Mitternacht nochmals ab« 
legten Besuch, erfuhr ich. erst, dafs die 
anke den Tag vorher. sich heftig er- 
ırocken ,: und anhaltend erkältet habe, 
1 dies sey ‚allemal der Fall, wenn der- 
ichen heftige. Aufälle von ihren: sonsti« 
ı Zufällen erfolgten, -:Da ich zum ersten 
le die Kranke überhaupt in meinem Le- 
a hier.sahe, und.von der alten Mutter 
selben auch erst erfuhr, welchen Zu- 
len ihre Tochter ,ausgesetat sey,. so konn- 


ich mir nun ein treues Bild ihres gan- 
ı Zustandes- entwerfen, : wozu. mir denn 


in nachmaliges vollkommnes Kranken- 
men :um so gewisser und bestimmter 
half. xür heute,,;und im Fall die Kran- 


die Nacht hindurch wachend seyn sull-, 
bat ich, bei der bereits gemachten Ver- 
nung zu verbleiben, und wenn Schlaf , 


treten :würde,. sie ja denselben unge- 
rt genielsen zu lassen. Tags naclıher, 
‚ ııten früh, fand ich meine Kranke um 
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vieles besser, sie hatte einige. Standen ru- 
hig geschlafen und gegen Morgen: einen 
sehr wohltbätigen allgemeiuen Schweifs- 
bekaömmen, auch war. freiwillige Leibesöff- 
nung erfolgt: Die Brust war noch beklom- 
men, auch war die- Respiration nicht ganz, 
frei, vielmehr in etwas ängstlich, so dafs 
ihr das tiefere Einathmen’noch schwer fiel, 
der Puls war-noch klein, setzte zuweilen 
ans und that in der Minute einige’go Schlä- 
ge; die Zunge hatte’einen dünnen weilsen 
Beleg, auch klagte die Kranke über 'grofse 
Tiockenheit und Hitze im Munde, einige 
Tassen Thee von 'Chamiller und -Hollun- - 
derblumen hatten den Durst in etwas be- - 
sänftist. Vorzüglich: klagte die Kranke‘ 
über :heftiges Reifsen- mad Schmerzen ’in- 
den’ Gelenken, vorzüglich der Brust und- 
zwischen den Schultern, im Kreuz und- 
Druck auf den Hinterkopf, Daſe hier ein‘ 
. rheumatischer Zustand verhernschend; nicht: 
„ur: das Gefälssystem ergriffen; sondern 
auch zugleich ‘die so’ leicht in‘ abnormen 
: Bewegungen zu versetzende sensible‘Sphäre 
aufgereitzt hatte,' war wohl nicht zu ver- 

‘ kennen, -und‘ da leztere ganz  verzüglich - 
aus hysterischen: Affökten‘, so: leicht’ bei je- 
dem andern Leiden ergriffen werden konn- 
te, so muflste man’ auch ganz besonders 
hierauf Rücksicht nehmen, um: jeden pa- 
thologischen Zustand nicht gefahrdrohend 
werden: zu lassen.: Was‘ die Kranke bis- 
her’ von ihren sonstigen Aerzten bei ähn- 
‘ lichen Ziufällen erhalten, wurde mir, so . 
gnt wie es geschehen konnte, mitgetheilt, 
und da bis dahin alle obige Vererdnungen, 
so zweckmälsig und passend sie auch ge- 
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wesen waren, hülflos und ohne allen guten- 
dauerhaften Erfolg geblieben waren, so 
entschlofs ich mich, ohne weiteres die 
Blausäure mit antirkeumatischen Mitteln 
vereinigt hier anzuwenden. Dem zu Folge 
verordnete ich, mit hieher gehörigem diä-- 
tetischen Verhalten, erstlich alle Mörgen 
einige Tassen Baldriaustliee, und unmittel- 
bar hierauf: Rec. Acidi Borussici gutt. zw. 
Musilaginis G. Tragacanıh. Aquae Cinnam. simpl. 
ana unc. semis. M. D. S. Früh nach dem Thee- 
2 gute Theelöffel voll zu nehmen, und: 
Abends vor Schlafengehen dieselbe Do is, 
worauf ich wieder eine Tasse vom obigen 
Aufgufls zu trinken, ernstlich anrieth. Am 
Tage aber gab ich derselben zweimal fol- 
gende Pillenmasse: Rec. Exir. Herb. Aconiti 
grun, zij. G. Guojac. nativi, drachm. unam. Succ. : 
liguirit. drachm, duus. Kerm. min. gr. zv. Miso. 
f. a. Pilul, pond. gran. duor. Pulv. Cinn, 
Consp.. D. $. Vormittags um ı0 Uhr und 
Nachmittags um 5 Uhr 4—5 Stück zu ach- 
men. Mi: vollem Vertrauen, des langen 
and oft wiederkehrenden Uebels endlich 
ganz ermüdet, fing meine Kranke diese Kur 
an, und da eie selten, ganzer zehen Jahre- 
hindurch, aus den Händen der Aerzte ge« 
kommen war, und wohl wufste, dafs ein 
diätetisches Verhalten oft mehr als Arz- 
neyen zu. leisten vermöge, so folgte sie in 
allen Stücken pünktlich meiner Verordnung. 
Um nicht in der Erzählung zu weitläuftig - 
zu- seyn, und jede kleine Störung oder Da- 
zwischenkunft, als etwas wichtiges und be- _ 
deutendes mit einzumengen, und dadurch 
den Leser zu ermüden, so sage ich nur, 
dals vom ersten Anfang des Gebrauchs der 
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Blau⸗iurs an, die Kranke einige Linderang, 


- der Nervenzufälle verspürte; allein, da sie, 
die ihr verordneten Pillen, indem sie da-, 
von: sehr häufige Stuhlausleerungen — 
(welches ich wohl dem Guajakharze in die- 
ser .Verbindung zuschreiben. durfte), nicht, 
weiter fortzunehmen. wagte, so: liefs ich, 


ihr in der Folge die Blausäure täglich drei-. 


mal, und um ım—2 Tropfen auf jede Dose: 


‘vermehrt; allein.gebrauchen; Die Wir- 


kungen blieben nicht lange aus; denn nach ; 


zehentligigen. sehr. pünktlichen Gebrauch, 


war .meine Kranke schoa so weit in der 


Besserung vorgerückt, dafs man das Heil., 
same dieses. grofsen Mittels BR 


verkennen konnte. Nicht blofa die, 
beschweriden und die so oft wieder 
den stürmischen Krampfzufälle hatten: s 
so gemäfsigt, dafs sie kaum,denen, fi 
‚sahen, die: sie jetzt noch. zuweilen e 






den mufste; sondern auch. ‚waren mehr nor“, | 


male. Erscheinungen in den, übrigen Fi 
tionen, besonders. die so, lange : ibebris. 
wohlthätige .. ‚Ausdünstung, und , 
beim Erwachen die Erscheinung, eine 
linden Schweifses nnd. einer tiberall.s 
breiteten feuchten Haut wiederum | 
treten. Der Pulsschlag, der bis dah 

ıner. sehr unterdrückt, und höchst BA, 






und zitternd gewesen war, hatte mehr —— 


samkeit und, Völle erhalten, so de 


im Stande war, ıhn yehürig zu "rahlen, en. r 


Sie nahın ununterbrochen die verordnete. 


Blausäure fort, und. mit jedem Tage ging 
es. besser. Den 27sten, als :ch sie des 
Morgens. sahe, hatte sie sich völlig ange- 
kleidet, und kam mir mit freudiger Miene 
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entgegen, versicherte mir, dafs sie hente 
aulserordentlich wohl sey, und bis auf eine 
kleine Kurzathmigkeit nicht das mindeste 
verspüre. Alle Funktionen waren in Ord- 
nung, auch hatte sich Appetit eingestellt, 
und ihr Wunsch war nur der, bald ein- 
mal ausgehen, und die freie Luft geniefsen 
zu dürfen. Da aber die Witterung nicht 


günstig, sie auch ihrer rheumatischen Dis- 
position halber, mir dieser Wunsch noch 


für jetzt unthunlich schien, so bat. ich 
sie, dals sie doch, um ihre Bösserung noch 


mehr befestigt zu sehen, noch einige Tage ° 


in der Stube verweilen möchte; ja, ich 
ihr herzlich gern, bei guter reiner Luft, 


und einem heitern nicht zu kaltem Tage, 


selbst rathen würde, einen kleinen Versuch 
gum Ausgehen zu machen. Da sich der Ge- 


sundheitszustand der Kranken. nun in so- _ 


weit gebessert hatte, sie nur noch. über 
. eine unbedeutende Kurzathmigkeit sich be- 
‚schwerte, die ich mehr für eine zurückge- 


bliebene Schwäche in den Muskularpar- 


thieen, und nicht für eine consensuelle 
Reizung der Lungen hielt, so rieth ich, 
zumal.da ihr Pulsschlag nicht die mindeste 


Unordaung verrieth und einige 70 Schläge: 


in der Minute deutlich und voli äufserte, 
dafs sie von heute an, und zwar des Mor- 
ens nur einmal die Blausäure nehmen, 


übrigens aber sich eines Aufzusses der Va- 
leriana mit der China, zu welchen ich Min- 


derergeist hinzusetzte, bedienen möchte. 


Rec. Pulo. Cort. Peruvian. reg. Rad. Vater. s, . 
. ana Unc. semis. Infund. in Aquae frigidae Unc. 
quat. Stent. per hor. Colat. add. Spirit. Minder. 


unc. sem.. D. $. Nachmittags alle 5—4 Stun- 
Journ, LIILB. 4.68t. ⸗ R * 
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den ı Elislöffel voll zu nehmen. Dieser 
Verordnung wurde noch hinzugefügt, dals, 
wenn sich Verstopfung, wozu sie stets . 
schr geneigt gewesen war, zuweilen Aus- 
sern würde, sie vor Schlafengehen ein Quent- 
sehen Weinsteinrahm mit halb so viel Glau- 
bersalz vermischt nehmen sollte. Diese 
Veroränung befolgte sie pünktlich und setzte 
sie bis Ende März uuunterbrochen fort, 
wo sie dann alles ‚pharmaceutischen Ge- 
brauchs überhoben ward, und ich die Freu» 
de habe, sie heute, bald am Ende des Jah- 
res 1820 noch nicht wieder als Kranke ge., 


sehen zu haben. * 


— — — 


G. Nutzen der Blausäure bei einer krampfhaften 
Dysphagie, aus hysterischer Anlage und Gicht, 

Eine hiesige Dame, Mad, T--, eine 
Frau von einigen 409 Jahren, ‚Mütter von, 
drei Kindern, von einem. gesunden blühen- 
den Ansehen, mehr klein als grofs, von. 
tem Körperbau, mebr fett. als hager,. 
und lebhaftem Temperamente, litt in frü- 
.heren Jahren an häufigen rheumatischen 
Beschwerden, die endlich nach ibrem lez- 
ten Wochenbeite, welches sie vgr ohnge- 
fähr & Jahren erlitt, durch zu frühes, Aus- 
setzen eines für ihren noch empfindlichen. 
“Körper höchst nachtheiligen ungewöhnli- 
chen kühlen Witterungszustandes, in eine. 
wahre allgemeine Arthritis übergingen und. 
nngowandc wurden, Lange nach wie-., 
derhergestellter Gesundheit, indem sie bei- 


h 


nahe 2 Monate an heftigen Gichtschmerzen 
gelitten hatte, blieb sie noch schwach und 
bei jedem veränderten Witterungszustand 
reizbar und empfindlich. Besonders hatte 
ihr sensibles System, und mit diesem die’ 
Verdauungsapparate sehr gelitten, weshalb 
‚sie das Jahr darauf auf Anratlıen eines mei- 
ner auswärtigen schätzbaren Collegen, den’ 
Pyrmonter Brunnen trank, der ihr auch 

t bekam. Vor ohngefähr einem Jahre 
fühlte sie sich kränklich, und da sie mich. 
deshalb nicht zu Rathe zog, so erfuhr ich 
nichts, als bis ihr Uebel, woran sie jetzt . 
litt, auffallender ward. Jedoch ehe sie. 
sich dei mir wieder einfand, hatte sie Ge- 
legenheit gehabt, obigen, meinen auswär- 
tigen Freund und Collegen wıeder zu spre- 
chen, der denn das Uebel für hysterische 
Affecte erklärte, und ihr sehr ernstlich 
rieth, mich deshalb zu consultiren. 


Es war am 28. Aug. d. J. als mich die 
Kranke zum erstenmale rufen liefs, und 
mich mit ihren jetzigen Leiden bekannt. 
machte. Da ich sie beinahe in Jahr und. 
Tag nicht gesehen hatte, so mufs ich ge- 
stehen, dafs mir ihr äufseres Ansehen auf- 
fiel, sie war bedeutend magerer geworden, 
ihr sonst lebhaftes Ansehen war geschwun- 
den, ihr Auge matter, ihr Gang schwan- 
kend, mit einem Worte, eine grofse Schwä- 
che und Mattigkeit, wies sich überall und 
sprechend aus. Ihr jetziges Leiden, was 
die arme Kranke sogar nicht geachtet hat- 
te, bestand in einer Dysphagie, welches 
sich allmäblig, wie sie mir erzählte, aua- 
gebildet hatte, und —— ihrer Aussage. 
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nach, so wie es auch mein gelehrter Frennd 
genommen hatte, aus hysterischen Onellen 
zu folgen schien. Es bestand nämlich ihr 
Leiden, was sich 80 nach, und nach ausge- 
bildet hatte, in einer Unmöglichkeit irgend 
einer Körper, sei er flüfsig oder nicht Jüs- 
. sig, compakt oder weich, ungehindert durchs. . 
Verschlucken in den Magen’ zu bringen. 
Das Hindernifs schien im Pharyız zu lie- 
gen; ‘denn sobald der zu verschluckende . 
Gegenstand bis hicher kam, :so entstand 
 sinkrampfhaftes Gefühlin demselben, wel- 

ches bald den Gegenstand unter einem Wür- 
gen, bald unter einem Kitzel mit Erregung 
zum Erbrechen zurückstiefs, ‘dabei fühlte 
sie eine mehr und weniger schmerzhafte, 
‘ krampfhafteEmpfindung in den untern Kinn- 
laden 'besunders am äufsern Winkel der- 
seiben so, dafs sie sich, um dieselbe zu 
erleichtern. gezwungen fühlte, diese Stel. 
len mit der Hand zu reiben, Mit gröfs- 
. ter Mühe und genauer Vorsickt und Lang- 

‚samkeit konnte es ihr nur gelingen, flüs- 
sige Massen trepfenweis gleichsam kinun«. 
ter zu bringen; übrigens hatte .sie kein 
Schmerzgefükl ‘oder sonstige unangenehme 
Empfindung. Bei sehr sorgfältiger und mehr- 
maliger höchst aufmerksamer Untersuchung 
der Mund- und Rachenhöhle sowohl, als 
auch äufserlicher Besichtirung und Beta- . 
stung der ganzen vordern Halsgegend und. 
dessen Parthieen liefs sich durchaus kein. 
Gegenstand entdecken, der sich glsphysisches 
und mechanisches Hinderniſ- hätte erkla 
ren lassen; sondern dies dynamische Un- 
vermögen mulste schlechterdings innere 
Motiven haben, Dabei fieberte die Kranke 


gar nicht, war nur traurig der Sache we- 
gen, übrigens ‘wohl, ihre sonstigen Fank- 
tionen, selbst die Katamenien flossen zur 
gehörigen Zeit, waren in Ordnung und 
ungestört, doch hatte, sie bemerkt, dafszur 
Zeit der Menstruation das Uebel allemal 
schlimmer war, und zu dieser Zeit ihe 
auch. der kleinste Tropfen zu verschlucken, 
weit mehr Beschwerden zu verursaehen 
pflege, als zu Zeiten, we sie nicht damit 
beschäftigt sey. Auch war Kälte und Wär- 
me, so wie Gemüthsbewegungen von kei- 
nem Einflusse auf diese Unbequemlichkeit; 
zur stete Trockenheit der Muudhöle war 
damit verbunden. Mein auswärtiger Freund, 
der die Sache für Folge hysterischer Ur- 
sachen gehalten hatte, harte aus mancher 
andern hysterischen Erscheinung dies: Lei- 
den für alleinige Form dieser Art geschlos- 
sen; allein ich konnte dieser Meinung ‚nicht 
allein nicht beipflichten, und diese Erschei- 
nung als blofs krampfhafte Form dieser Art 
anerkennen; sondern hielt sie mehr für ein 
dynamisches Tebel rheumatisch - arthriti- 
scher Art der Deglutitionsmuskeln, mit 
hysterischer Einmisehung verknüpft; und 
zwar darum, weil zur. Zeit der Menstrua- 
- tion’ der in den Gefäfsen :obwaltende Or- 
gasmus bier vorzüglich seine Mitwirkung 
deutlich blicken liefs. Ich glaubte mich 
aber berechtiget annehmen, und aus der 
vorwaltenden rheumatisch-arthritischen An- 
lage, zumal da sie nur dunkel sich erin- 
nerte, die ersten Anfälle des Uebels nach 
einer Erkältung bemerkt und gefühlt zu 
haben, zu vermuthen, dafs hier durch. vor- 
hergegangene Erkältung, daraus entstand- 
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ner. Catarrh und rheumatische Beschwer- 
den, jene Muskelparthieen lebhaft ergrif- 
fen, in ihren Wirkungsvermözen göhindert, 
die Sensibilität‘ aber hier vermehrt und das 
Uebergewicht erlangt, nun endlich mit hy- 
sterischer Einwirkung allmählich vereinigt 
and dadurch verstärkend aufgereitzt, und 
. dann endlich im Anfange nicht beachtet, 


so diese Abnormität entwickelt und erzeugt, 


bei der Nichtbeachtung nnterhalten, und 
durch die Länge der Vernachläfsigung in 


‚.. Hinsicht des Zeitraums vermehrt und gleich- 


sam wie habituell ausgebildet habe. 


2 So, und nicht anders, konnte ich mir 

das geyenwärtige Bild dieser Krankheits- 
fuorm entwerfen, und darnach meine Indi- 
"kation formiren. Es mufste vor allen Din- 
. gen’ erstliich die rheumatisch - arthritische 
‘ Einwirkung, sodann die Einmischung der 
hysterischen Affekte, die hieraus entsprun- 
gene und erhöhete Sensibilität in der ner- 
vwösen Sphäre, und dals ich mich des Aus- 
drucks bediene, die subparalitische Ver- 
fassung der Muskelparthieen banptsächlich 


,' berücksichtigt, und endlich für die Auf- 


rechthaltung des übrigen vegetativen Zu- 


standes ihres Körpers, und dann zuletzt 


für die gänzliche Entfernung und gegen alle 
recidivirende Wiedererscheinung des gan- 
zen Uebela, mit Ernst von Seiten des Arz- 
tes in Hinsicht der diätetisch - pharmaceu- 
tischen Anwendung, von Seiten der Kran- 
ken aber in Hinsieht der Geduld und Aus- 
dauer, so wie auch pünktlicher Befolgung 
in allen Stücken gesorgt und genau befulgt 
werden, er Ze | 
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Mein Herr College; der dies Leiden 
für eine blofse Hysterie hielt, hatte ihr 


hereits die Tinctur des Bibergeil. und des 


stinkenden Asands in kleinen Dosen in Eha- 
millenthee, täglich einigemal zu nehmen 
ängerathen, und da sie, äulser zu mir, zu 
diesem achtuugswürdigen Arzto auch sehr 
viel- Vertrauen, noch aus ältern Verhält- 
nissen her, hegte, so hatte sie dessen Ver- 
ordnung sehr genau zu befolgen beschlos- 
sen. Allein da sie nach ı4tägigen sehr 
pünktlichen Gebrauch gar keine Verände- 
rung gewahr ward, so gab sie meinen Vor. 


stellungen nach, und zumal da ich ihr ver- 


sprach, meines Freundes Vorschrift nur mit 
einem noch wirksamern Mittel zu verbinden 
Ich liefs daher zu obiger Vorschrift meines 
Freundes die Blausäure hinzufügen, und 
zwar so, dals sie, da sie olınehin nur täg- 
lich ‘dreimal von der bereits verordneten 
Mixtnr nahm, jedesmal 5—4 Tropfen der 


Blausähre bekam. Es war der ı3. Septem- 


ber d. J. als hiermit der Anfang gemacht 
ward, und übrigens das ganze bisher 
beobachtete diätetische Regim fortgesetzt. 
Unbeschreiblich‘ war die Freude der Kran- 
ken, da sie nach einigen Tragen einige Er- 
leichterung im Hinunterschlingen bemerkte, 
und den bis jetzt gefühlten Widerstand 
weniger empfand. Nur war. ihr noch be- 
sonders ein ziehendes schmerzhaftes Gefühl 
am Winkel des rechten Unterkiefers, wel- 
ches sich oft reifsend bis zum Ohr dersel- 


ben Seite ausdehnte, empfindlich, wogegen 
ich ihr rieth folgendes Liniment Morgens 


und Abends einzureiben: Aec. Ole Sabinae 


des:ill, Cajeput. ‘ana drachm. semis; Spirit, Sal. 
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Ammoniac. eaustic. unc. semis. Ungt. de Altk. 
Comp. une. unam,. D. $. Früh und Abends 
damit die schmerzhafte Stelle einzureiben, 
Auch nach diesen äufserlich angewandten 
Mittel erhielt die Kranke merkbare Erleich- 
terung. Ihr bisher schwacher und kleiner 
Pulsschlag hatte sich merklich gehoben, und 
alles liefs einen sehr erwünschten Ausgang 
.‚heffen. Es wurde. daher ununterbrochen , 
fortgefahren, und nach Verlauf von acht 

Tagen konnte die Kranke schon einen Bis- 

sen einer Wallnufs grofs, wenn sie, ihn 
gehörig kauete, langsam verschlucken, was 
‘sie bis jetzt noch nicht gekonnt hatte. Jetzt 
aber, am 21.:September, geschahe im Fort-. 
gange der Besserung ein Stillstand ," indem. 
ihre Catamenien eintraten, bei welchen ich 
den Gebrauch der Arzneien aussetzen liefs, 


' Den 27sten, wo alle Hindernisse im 
Fortgebrauch der bisher gereichten Mit- 
tel verschwunden waren, fing die Kranke 
wieder an, sich der ihr verordneten Arz-- 
neyen zu. bedienen, und fuhr ununterbro- 
chen täglich bald ‚unter dieser, bald unter: 
einer arıdern Form fort, die Blausäure zu 
nehmen; denn um die Verdauungswerk- 

zeuge nicht unempfindlich für die Blau- 
-säure zu machen, liefs ich solche bald un- 
ter der Form eines Linctus, bald in der 
Gestalt eiver Mixtur, Julep, oder Elixir 
nehmen. Alles ging bis zur Wiederkehr 
der nächsten Menstruationsepoche gut, und 
das Uebel schien nur höchst laugsam sich 
von nun an zu mildern; jedoch war der 
Zustand bedeutend besser, und für die 
Kranke. erleichtert. Mit dem 18. Octo- 


* 


„# ;kehrte ihre Periode zurück, nnd der 


ebrauch der Arzuey ward wieder aus- - 


sseizt,. Vieles hatte sich in Hinsicht 
ex Blutbeschaffenheit geändert; denn sonst 


sfswicht ohne unangenehme Empfindun- 


nein  zähes, ‚dickes, sehr verkohltes 
'hwarzes Blut ab, wobei die Kranke ge- 
öbnlich ein sehr kräankes Gefühl änfserte; 
iesmäl erschien dasselbe ohne allen gestör- 
'Gemeingefühl, das Blut selbst war schön 
‚röthet, flüssiger und in seiner Consistenz 


inner; jedoch war das Gefühl im Schlin: 


ın:noch, wie sonst um diese Zeit allemal, 
was beschwerlicher, Mit- dem; 26sten 
ng: die Kranke wieder an den Gebrauch 
es Mittols fortzusetzen, jedoch schien das 
'vrrücken in der Besserung von nun an 
twäs. langsamer zu erfolgen. Ich konnte 
ierzu keinen mir auffalleiiden Bewegungs- 
rund ausfindig machen; als den, ob viel- 
iebt wohl ein Gewohntwerden hierzu. Ver- 
lassung sey? Demohnerachtet liefs ich das 
Littel, ohne dafs ich mehr'gröfseren Nutzen 
emärkt hätte, bis zum ı2. November fort- 
chmen, und da die Kranke, jedoch mit 
orsicht und Behutsamkeit gut zerkauete 
issen verschlucken konnte, sie auch am 


örperlichen Vulumen mehr zugenommen 


itte, nun den Gebrauch der Blausäure 
setzen, uud verordnete an deren Stelle 


ehr @onische Mitte. 


*@bgleich die Heilung dieses Uebels noch 
icht gänslich erfolgt ist, so habe ich doch 
ie grofse Erfahrung gemacht, dafs. ein so 
nn gedauertes Krankseyn in einem der 
iehtigsten Funktionen gemildert und zuni 
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Theil umgeändert, und mit voller Wahr- 
heit zu sagen, um vieles gemildert wordes 
ist. Vielleicht bewirken nun der Fortge- 
brauch tonisch stärkender Mittel, so wie 
eine zweckmälsige Diät, die völlkommne 
Herstellung, deren weitere Erzählung ich 
mir für die Zukunft vorbehalte.e Mache 
man mir nicht den Vorwurf, dafs ieh zu 
früh über eine Wirkung schrieb, die noch _ 
nicht vollkommen sich als Erfahrungssatz 
dargestellt hat; es ist schon Beweises ge- 
nug, dafs ein Jahre lang gedauertes Uebel, 
was die Krauke gewifs zum Grabe würde 
geführt haben, ia, Zeit von drei Monat so 
gemildert wurde, dafs sie besser, freier, 
ungehindert, in gröfsern Partikeln ver- 
schlingen gelernt habe, was sie sonst tro- 
pfenweis kaum vermochte, und wobei je- 
desmal nicht blofs Beschwerde, sondern 
Gefahr des Erstickens eintrat, sobald sie | 
sich nur im mindesten vergafs und nicht 
alle Behutsamkeit anwandte. Auch hatte 
in und während der Zeit des Gebrauchs 
der Blausäure ihr körperliehes Volumen 
. zugenommen und gewennen, also.ein Be- 
weis, dafs dadurch ihre vegetätive Sphäre 
viel gewonnen hatte. | 





D. Geschichte einer hysterischen Migräne mit Gicht 
 verbunden,. die Jahre hindurch. gedauert hatte, und 
endlich durch den Gebrauch der Blausäure 

| geheilt ward, Ä 


* Frau v. G—, eine mehr grofse und 
mehr zur Magerkeit geneigte Dame, sehr 


reizbar, schwächlich, von bleicher Gesichts- 
farbe, schwacher Brust, sehr sanften, ru- 
higen Temperaments, einige 3o- Jahr alt, 
in. ihrer Ehe kinderlos, hatte von früher 
Jugend an sehr an Nervenzufällen gelitten, 
nnd ob sie gleich alle Kinderkrankheiten 
glücklich, jedoch mit ‘mehreren Nerven- 
affekten - überstanden, so hatte sie doch 
ihrer Schwächlichkeit ohnerachtet, ihre 
früheren Jahre so erträglich verlebt, zur 
Zeit des Eintretens der Catamenien aber, 
wegen scrophulösen Zufällen sehr gelitten, 
und von der Zeit an, an vermehrter Schleim- 
absonderung als Folge einer kranken Ve- 
nosität, so manche Beschwerde erduldet, 
dic man durch eine künftige eheliche Ver- 
bindung um vieles abgceholfen und ver- 
bessert zu sehen sich. geschmeichelt .hat- 
te. — Schon in den Jahren der heranna- 
henden Pubertät ward sie sehr von atoni- 
schen Gichtzufällen heimgesucht, die nicht 
sowohl in den körperlichen Verhältnissen; 
als vielmehr in ihren sehr ungesunden küh- 
len und feuchten VVohnorte zu suchen wa- 
ren; weshalb sie zum öftern mit herum- 
ziehenden Gichtschmerzen beschwert und 
heimgesucht ward, So oft sie ihre Periode 


bekam, litt sie sehr an Krämpfen des Ab- 


dominalsystemse, so dafs sie öfters Tage 
lang das Bette hüten mufste. Hierzu ge- 
sellte sich nun eine Migräne, die uft so 
überband nahm, dafs sie vor Schmerz ganz 
bewufstlos ward, und stundenlang obne Be- 
sinnung da lag, dazu gesellte sich Erbre- 
chen und die hartnäckigste Leibesversto- 
pfung, bis die Periode im vollen Gange 
war. In ihren frühern Kinderjahren hatte 
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sie auch mit Würmern, besonders den As- 
kariden viel zu schaffen gehabt, welche 
dann auch wohl zu jener vermehrten Schleim- . 
absondernng viel beigetragen haben mech- 
ten, nnd so den Grund einer allgemeiner 
Schwächlichkeit mit hatten ansbilden hel- 
fen. Allein, ob sie gleich naeh erlangter 
Pubertät bio und da um manehes sich bes- 
“ser befand, und sie im ıgten Jahre verhei- 
rathet ward, blieben doch ihre arthritisch 
rheumatischen Zufälle, die ihr zur Zeit 
der Katamenien so folternde Migräne, und 
spastischen Erscheinungen dieselben. Bis 
etzt war ihre Ehe kinderlos gewesen; auch 
atte es unter den jetzigen Gesundheits- 
verhäiltnissen wohl nicht die Aussicht, dafs 
sie die Hoffhuug hätte hegen können, Mut- _ 
ter zu werden, eb sie gleich mit einem -: 
höchst gesunden und sie in jeder Flinsicht 
särthich liebenden Gatten verbunden war, 
der oft, se wie ich in der Folge gewahr 
ward, wohl in vielen Stücken zu ängstlich 
für sie besorgt war. | | 


Am 8. Januar ı8ı7 in aller Frühe kam 
der um die Gesundheit seiner Gattin höchst 
besorgte Mann zu mir, und bat mich zw 
seiner eben. jetzt sehr leidenden Frau zn 
kommen, die nun schon seit einigen Tagen 
“ an heftigen Krämpfen und ihrer Migräne 
 keide, und nicht im Stande sey, das Bette 
zu verlassen, Ich eilte daher, indem der- 
selbe sehr ängstlich war, sogleich zur Kran-. 
ken, und fand dieselbe ganz bewufst- und 
empfndungslos, kalt, und fast keinen Puls- 
schlag äufsernd, wie erstarrt, mit geschlofae- 
sen Augen im Bette liegend. Die nicht 
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wenig bekümmerte Familie machte mich 
mit dem ganzen Zustande der armen Lei» 
denden, se gut sie es koennte, bekannt, 
und bat dringend um Hülfe, Bereits schon 
„aufgelegte Sinapismen hatten nicht ge- 
reizt,. und: einige Tassen (Chamillenthee 
warea mit aller Mühe verschlackt wor- 
den; wonach aber ein heftiges Erbrechen 
erfolgt war. Die Respiration der Kran« 
ken war sehr beengt und kaum merkbar, 
so wie, wie ich bereits sagte, der Puls» 
schlag kaum fühlbar. Ein zuweilen hefti- 
gen Schmerz bezeichnendes Verziehen des _' 
Gesichts war alles, was ich sahe, denn in 
diesem Zustande konnte die Leidende nicht 
ein ‚Wort hervorbringen. Ihre weibliche 
‘ Periode hatte sie schon seit-einigen Tagen 
erwartet, und es zeigten sich nur sehr un- 
bedeutende Spuren ihres Erscheinens, Dafs 
hier eia heftiges Nervenleiden sich dar- 
stellte, was vorzüglich auf das Gefäfssystem 
zugleich mit einwirkte und in Hinsicht der 
Cirkulation einen so krampfhaften Zustand 
anf das dynamische Verhältnifg des arte- 
riellen Systems hervergerufen habe, war 
durchaus nicht zu verkennen; welcher Cau- 
salnexus aber die Veranlassung hierzu so 
eben bewirke, konnte ich auf der Stelle 
nicht entscheiden und ausmitteln; sondern 
mufste hierzu einen für die Heilung gün- 
stigern Moment abwarten; jetzt aber nur, - 
soviel als möglich den aufserordenilich hef- 
tigen Sturm zu hemmen suchen. Ich ver- 
ordnete daher: Rec. Tinct. Castorei, Nuphthae . 
Aceti ana drachm. unam, M. D. S. Alle 3. 
Stunden 15— 20 Tropfen in Wasser zu ge- 
ben, und jedesmal eine Tasse These von 





Baldrian und Pfeffermünze bereitet, nach- 
trinken zu lassen, sebald aber etwas Er- _ 
hkolung und Erleichterung eingetreten seyn 
würde, ein Klystir von Baldrian, Chamil-:. 
lenblumen: und Fönugräcumi- Decoct beizu-,; 
bringen, Da unter diesen Umständen aber: 
auch das Uterinöse und- auch das Sonnen- 
ganglium heftig ergriffen waren, so liefs. 
ich auf den Unterleib folgende Einreibung: 
‚Rec. Olei Sabinae. destill: Hyoscyami ana drachm. 
unam. Tinct. Opii Scrup, quutuor. Ungt. de Alth. 
unc. unam. M. D. machen, und alle 2 Stun»; 
den wiederholen. Gegen ı2 Uhr in 
versprach: ich wieder zu kommen, &npfahl’ 
Ruhe und das Zimmer nicht zu sehr’zu' 
heitzen. Als ich versprochener Weise 
.zur. bestimmten ' Zeit meinen Besuch wie-. 
derholte, fand ich zwar die Kranke in so« 
weit etwas besser, dafs sie mir selbst mit ’ 
. wenigen Wortenihr unaussprechliches Kopf- 
leiden schilderte, und mehr Besinnung hat-: 
te, als vorher, übrigons aber war ihr Zu- : 
stanl noch sehr beklagenswerth., Die Kräm- 
pfe im Unterleibe hielten nech an, und 
man hatte bis jetzt das von mir verordnete 
Klystier noch nicht gegeben; übrigens: al- 
les genau befolgt. - Ich bat dringend um 
Befolgung dieser Verordnung, und rieth 
aufser der schon gemacbten‘ärztlichen Vor--: 
schrift noch, den obern Theil des Kopfs: 
fleilsig nit Essignaphtha zu waschen, und 
eine Blase. mit Schnee gefüllt auf den Kopf 
zu legen; übrigens aber, . bis zn meiner 
gegen Abend zu machenden Visite so fort- 
aufahren. Abends um 5 Uhr sahe ich die 
Kranke wieder, und fand ‚sie um vieles ge- 
bessert; der heftige -wüthende. Schmerz 
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im Kopfe hatte sich sehr gamindert, die: 
Krämpfe im Unterleibe waren gemäfsigter,' 
und der vorher kaum fühlbare Puls war mehr. 
gehoben, obwohl noch im .Ganzen klein, 
etwas geschwind, doch nicht bedeutend 
fieberhaft, etwas gereitzt und härtlich. Das: 
Klystier hatte gut gewürkt und eine, Men. 
ge verhärteten stückweisen Koth abgeführt, 
‘so auch eine Menge Blähungen, dafs sie 
dadurch sehr erleichtert war. Der Urin 
war häufig wasserhell abgeflossen, und von 
dieser Seite das :furchtbare tumultnarische: 
gemälsigt; auch flols die Periode stärker. 
Nar beklaste sich die’ Kranke sehr über 
Durst, und bat um etwas kühlendes, zun 
Essen ..hatte sie: keinen Reitz,. Jetzt liels: 
ich die Umschläge auf den Kopf aussetzen, 
auch die: Einreibungen auf den Unterleib 
aufbören, und nur mit dem Waschen mit: 
der Naphtha fortfahren, die: verschriebne 
Arznei bat ich für. heute fortzunehanen, 
und sich sehr ruhig zu verhalten. Gegen 
die Nacht noch ein Kiystir wie das: obige 
anzuwenden, und-um-den drückenden Durst 
zu stillen, etwas Selterwasser mit Zucker 
vermischt zu trinken, und würde sie ja 
etwas essen wollen, etwas Haferschleim- 
suppe zu genielsen und: “übrigens bei 
meinem morgenden Besuch das mehrere 
hören. Am gten frühe fand ich die Kran- 
ke-sehr erleichtert, jedoch sehr matt, Ihr‘. 
Aussehen,. das auffallend blafs war, ver- 
rietk deutlich das hohe’ Leiden, was sie: 
gestern gehabt hatte, die Sprache war eben- 
falls kraftlos, die Augen noch trübe, die 
ge mit. einem dünnen weilsen Ueber- 
zug belegt, noch Durst, der Puls zeigte in 
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Hinsicht der Anzahl als auch Völle seiner 
Schläge, den hohen Grad der Entkräftnng. 


- - Nach dem gestern Abend genommenen Kly-' 


stir, . waren in der Nacht noch einige 
harte Stücken Darmkoth ausgeleert worden; 
‚ dann Schlaf erfolgt, in : welchem sie’ ein 
wenig, nachdem sie überall’ warm ge- 
worden, transpirirt hatte, ‘Gegen Mor-' 
gen hatte sie eine Tasse schwarzen Kaffee‘ 
verlangt, wonach sie vielen Urin gelassen’ 
hatte. Heute beklagte sie sich nur über 
Reifsen und Schmerzen in den "Gelenken, 
vorzüglich den Schultern und des Kreuzes. 
Ich verordnete heute folgendes Infusum: 
Re: Pulv. Rad. Valer. s. unc. semis, Herb. 
Melissae drachm, tres; Infund. in Aquae fervidae 
g. 5. Stent, per. hor. Colat. unc. quatuor add, 
. Acidi Borussici gtt. zzyj. Syrup. de /lthaea, unc. 
undm. D. S. Alle 4 Stunden 2 Efslöffel voll: 
zu. nehnien; so dafs sie zu jeder Gabe das 
Infusums 3 — 4 Tropfen der .Blausäure be- 
kam; Abends vor Schlafengehen aber bat 
ich mit einem anodynischen Klystier, für 
jetzt noch fortzufahren; den Durst noch mit 
Selterwasser zu befriedigen, und eine leichte 
Bonillen. mit gerösteter Semmel zu genie- 
fsen. Ruhe und mäflsig erwärmtes, wegen 
der Augen aber etwas verdunkeltes,; Zim- 
mer zu beobachten, und allen. Besuch von 
" Freunden durchaus nicht anzunehmen. — 
Abenda um 5 Uhr fand ich meine ‚Kranke, 
zur Bewnnderung aller Hausgenossen, un 
selbst von meiner Seite so gebessert, dals 
sie mir mit der freundlichsten Miene ent- 
 gegenrief: sie sey so wohl, dafs, wenn #16 
sich nicht noch kraftlos fühlte, versichere - 
wärde, sie aoy gestern gar nicht kranl: 69 | 
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wesen. Es war allerdings so, nur noch 
Kraftlosigkeit konnte man als Folge erdul- 
deter Leiden bemerken, übrigens war der 
Zustand der Kranken durchaus ‘der einer 
Gesunden. Ohne Fieber, ohne Schmerzen, 
ehöriger und etwas stärkerer Abfluls der 
tamenien, kein Durst, etwas mehr Nei- 
ng zum Essen, besonders auf Hering oder 
—— ‚ zeichnete den Abendzustand aus. 
Ich rieth noch zur Rube, wenig Sprechen, 
frühzeitiges Niederlegen, doch vorher zu 
dem schon früh. verordneten Klystier, g= 
stattete die Stillung ihres Appetits, und 
verordaste nichts. Den ıoten Früh. Eine 
. sehr :gute Nacht, etwas Schweifs gegen | 
Morgen, heiter und wohl, nicht der ge- 
ringste Schmerz, freiwillige Oeffnung, ra« 
biger voller Puls, 68 Schläge, reine Zunge, 
kein Durst, Appetit zu ‚Kaffee und. Zwie- 
back; die Katamenien flossca stark, und 
sonderten ein zähes schwarzes Blutab, doch 
ihrer Bemerkung nach flüssiger, wie vordem 
und sonst. Unter diesen Umständen liefs 
ich alle Arzneien aussetzen, und versprach, 
nach Beendigung ihrer Periode sine beson- 
ders dahin abzweckende- Kur zu verord- 
nen. u | . ® 


‚. Da das Leiden dieser Dame jetzt offen 
. bar iu einem gesteigerten Sensibilitätsver- 
hältnisse durch frühere Anlage, und in spä- 
tern Jahren durch hinzugekemmene rhen«» 
matische und arthritische Affekte stets un- 
terhalten, aufznsuchen war, die denn frei- 
lich wohl 'zuvörderst in einer- sonst sich‘ 
gezeigten sirophulösen. Schärfe seinen ei-' 
sten Grund. hatte, der dann späterhin ge-' 
Journ. LIU. B. 4. 9. F 
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 meinschaftlich seinen. Einflulsgeäulsert und 
sich zugleich auf das uterinüse System feind- 
‘selig eingeschlichen hatte; ferner war -die 
sitzende Liebensart, der Ort ihres frühern 
 Anfentbalts nicht zu vergessen, ‚wodurch 
die mehr und weniger normale Beschaf- 
fenheit ihrer Venosität ‚der. sämmtlichea 
' Abdeminaleingeweide nuthwendig verändert 
werden mufste, Es ‚war daher wohl fol; 
gende Indikation die natürlichste: Zrast- 
ich vor allen Dingen, jene Sensibili- 
tät herabzustimmen, den. Kreislauf in dem 
venösen System zu erleichtern, und mit 
diesem die. krampfhaften. Erscheinungen in 
‚den Gefäfsen zu heben; allen rheumatischen 
und arthritischen Anfällen, wenn sie sich 
zeigten, zugleich als Folge atonischer Wir- 
kungen, zweckmäfsig zu begegnen, und 
sudann endlich durch eine die darnieder lie- 
genden Kräfte zu erheben suchende Me- 
thode, so viel wie möglich .das Uebel zu 
steuern. | re 


Ich entschle(s mich daher, dieser Dame, 
sobald ihre Catamenien zu, flielsen aufge- 
hört hatten, folgende Verordnung zu ge-. 
ben. Erstlich erhielt sie: Rec. Acidi Borus- 
sici scrup. . Aquag Melissae, Cinnamom, simpl, 


ana unc. unam:et Semis Syrun. de Althaea une, 


senis. D. $. Früh und Abends ı Efslöffel' 
voll täglich bis zum Eintritt, der Periode 
zu nehmen; sodann erhielt sie eine Auf- 
lösung: Rec. Extr. Tararaci, Succ, Gramin, 
insp. ana "drachm. ıres. KJoxtr. Herb, Aconiri 
Scrup. unum. Solv. in Aquae Valer. s. unc. qua- 
wor. Liquor Terr, Fol. Tart, une, semis.: Sp- * 
rup, de Cich. ce. Rh. unc. unam. D.$, Vormit-: 
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tags um‘ 11 Uhr "Nachmittags um 4 und 
Abends um 7 Uhr ı Efslöffel voll zu:neh- 
men; dadei aber, wenn ja einmal die na- 
türliche Oeffnaung mangeln sollte, ein Kly- 
stir von Baldrian, Chamillenblümendecoct 
wozu etwas Haferschleim und 2 Theeilöffel 
voll Kirschlorbeerwasser gemischt werden 
sollten, sich zu bedienen: Hierbei achrieb 
ich die strengste Niät in allen- Verhältnis- 
sen vur,: welche auch zu — feierlich 
angelobt ward. | 


Ich hatte abör auch eine, durch viele 
Leiden geprüfte, und sich sehr nach Iler- 
stellang sehnende Krankeandieser schätzens- : 
werthen würdigen Dame vor mir, und konn- 
te schon im Vorans mich eines guten Erfolgs 
ee der so oft den um das WVohl sei- 
ner kranken Freande bemüheten Arzte durch 
Usfolgsamkeit vercitelt wird. 


Mit dem ‚ıöten fing sie nunmehr an, 
die ihr gegebeneftsowohl pharmaceutischen, 
als auch diätetischen Vorschriften zu ge- 
brauchen und zu beobachten, und setzte 
mit einer Pünktlichkeit und Unverdrossen- 
heit die Kur fort. Da es aber meine Ge- 
schäfte mir nicht erlaubten, sie alle Tage 
zu sehen, sondern ich nur im Stande war, 
‚sie einen Tag um den- andern zu besuchen, 
»0 kann ich nur mit Redlichkeit versichern, 
dafs ich sie, so oft ich sie sahe, zufrieden 
und den Umständen nach wohl fand. Sie 
klagte nur über Mangel an gehörizer Oef- 
nung, übrigens aber versicherte sie, dafs, 
sie, so lange sie nur die von mir verord- 
zieten Arzneien nehme, nicht Ursach habe 
zu klagen. Sie schlief gut — stand hei- 
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ter auf, es belästigie sie kein ‚Kopf- #der 


sonstiger Schmerz, sie hatte Appetit, auch. 
spürte sie nichts von dem sonstigen so oft 
wiederkehrenden gichtischen: Zufällen „ sie 
konnte sich, was sie sonst aur mit grufser 
Vorsorge thun, durfte, ‚jeder Witterung 
aussetzen, und nichts wurde ihr sauer und 
schwer, Mit dem.ı2, Apnil traten ihre Re- 
geln ein, den. Tag vorher .klagte sie über 
Schwere im Kepf und Gliedera, war et- 
‚was düster and traurig, auch hatte sie 
keinen Appetit, fröstelte, und war vorzüg- 
lich verstopft. Auch schien ihr das Licht 
und der heitere Himmel für ihr Gesicht 
und Augen empfindlich; gegen Abend stell- 
te sich Leibweh mit einigen kleinen Fie- 
berbewegungen ein. Ein etwas mit Seife 
versetztes Klystir schaffte Ocfinnng und 
Abgang vieler een. an und so eine Er- 
leichterung der Leibschmerzen. Später am 
Abend wurde ihr der Kopf schwerer, fing 
auch an mehr zu schmercen,.dech konnte 
sie aulser Bette bleiben. Ein öflsres Gäh- 
nen mit Beklommenheit der Brust war ihr 
‘empfindlicher als der Kopfschmerz. . Nur 
sinige Tassen Chamillenthee mit, Baldriam, 
wurde genommen, und die Arznei ‚wegge- 
lassen, an deren Stelle ich ein Fulsbad ven. 
Kleien und abgekochten Chamillenbluner 
anrieth, und wenn die Zufälle noch höher 
gesteigert, werden ‚sollten,  Senfteige auf die 

aden zu legen. Uebrigens aber zum or 
dinairen Getränk sich. wieder des. Selter: 
wasse;s zu bedienen.: Den ı3ten Frübs 
Die Kranke hatte einige ‚Stunden gut ge- 
schlafen, befand sich. im ‚Ganzen gegen 
gestern. orwas besser, der.Kopf war blods 


fe 
a - 


⁊ 


ea 


noch eingenemmen ‚ doch kein .eigentlicher 
Schmerz, auch. war ihr, Ansehen nicht se 
traurig, die Zunge war nur mit einem 
weifsen dünnen Schleim belegt, aber der 
Geschmack natürlich; heute etwas Appetit, 
Oeffnung war. schun früh.erfolgt,, und die 
Menstrnation. zeigte. sich:.copiöser. als go- 
stern, Leeibschmerzen waren, doch viel ge- 
kinder als sonst, mitunter, zu: begperken. 
Sie wellte aus Vorsicht heuto lieber im 
Bette bleiben, nm sich durchaus: keiner 
Erkältung oder Zugluft anszusetsen; auch 
wünschte sie sehr, heute wenigstens ein- 
ınal von der. Blausäure zu. nebmen, indem 
sie. von nun an zu diesem ‚Nittel, ein- un- 
begränztes- Vertragen gefalst und alle Hoff- 
nung in. dasselbe gesetzt hatte, gänzlich 
durch dasselbe geheilt zu werden. , Ich ge- 
ataiteto auch, zumal da die ‚Catamenien 
anfıngeh: sich für die Kranke in Hinsicht 
ihrer ‚Exeretion vortheilhafter zu zeigen, 
dafs: sig heute,mit dem Mittel, jedach nur 
ınıt demselben allein, fortfahren, und so- 
wehl. vom -Vormittag an dieselbe; wieder 
nehmen: könne, als auch den, Abend die 
verordnete Gabe gebrauchen solle. Den 
ı4ten Frühe fand ich die Kranke se, dafs 
mein ärztlicher Besuch als überflülsig zu 
betrachten war; alles ging erwünscht, und 
ich durfte nichts erinnern, . was therapeu-. 
tisch nothwendig hätte seyn können. Ich 
sabe 'nıın von.heute an die Kranke vor den 
ıgten nicht -wieder, -Seit gestern hat. 

n die. Katamenien zu fliefsen aufgehört, 
and theilte mir folgende Bemerkungen | 
mit. Erstlich habe sie während der gan- 
zen Zeit der ‚Periode gar keinen ähnlichen 


nn u 
Kopfschmerz wie 'sorist ‘gemerkt und em- 
pfanden; sie habs: sodann : nicht, Ursache 
gehabt sich über so.heftige Krämpfe in der 
- Tiefe: des Unterleibes zu beklagen, welche‘ 
sonst vor dem Erscheinen der Periode. hef- 
tig gewüthet hätten, sie: sey ferner nicht 
abwesend und gefühllos gewesen, sie. habe 
weniger an'hartüäckigen‘Verstopfungen ge- 
litten, sie habe: ein mehr’ flüssiges. und 
nicht so schwarzes zwähes pechartiges Blut, 
auch solches in gröfserer.: Menge verloren, 
gie sei in Hinsicht ihres Gemeingefühls- 
erleichterter gewesen; habe nicht: den 
sonstigen Durst empfunden, duch eher Nei- 
guüg etwas zu essen gespürt; habe ruhi- 
ger, nicht wie vorher mit solchen Schreck- 
bildern beschäftigt und von ihnen geäng- 
stigt, schlafen ‘Können, auch: nach : dem 
Schlafe sich erholt gefühlt, und sie hoffe, 
‚darch ‘den Gebrauch’ dieses Mittels nun 
einmal gänzlich hergestellt zu.werden. Ich 
liefs also vom ıgten an, die,>der Anfangs 
gemachten Verordnung gemäfs, vorgeschrie- - 
benen Heilmittel ‘wieder gemeinschaftlich . 
fortsetzen, mit dem Versprechen, und der 
Bemerkung, dafs wenn sie unter denselben 
‚ diätetischen Verhältnissen und ferneror 
pünktlicher Befolgung aller meiner Anord- 
nungen, 'bei der nächsten Wiederkunft der 
Regeln sich noch mehr erleichtert: befin- 
den würde, sie sicher auf eine wahre Hei- 
lang in der Folge rechnen dürfe: "Keiner 
war folgsamer als diese brrave Frau; »sie 
erndtete daher, ohne weiter“ noch weit- 
läuftig in der Erzählung 'zu 'seyn, dem 
süfsen Lohn ein, bei der am 14. Nai wie» 
der eingetretenen Periode,: bis auf die ganz 
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gewöhnlichen, nun aber durchaus unbedeu- _ 
tenden Nebenerscheinungen und unbehag- 
lichen Zufälle, 2. RB. Schwere, Müdigkeit 
uw. s. f. sich so’ gut zu befinden, dafs sie: 
auch nicht die mindeste reelle Unterstüt- 
zung, aufser einigen Tassen Chamillen- 
ihee mit Baldrian, und den sie mchr., aus 
Versorge trank, bedurfte. - Keiner war fro- 
her als sie und ihr vortrefflicher Gatte. 
Alles ging erwünscht und. gut, während 
der Periode. nicht eine Spur. von ehedem 
eehabten Zufällen; alles, sowohl in dem 
Qualitati ven, als auch in Hinsicht des Ouan- 
titativen besser und verhältnifsmäfsiger, was 
die Catamenien .betraf; die ehamalige Sen- 
sibilitätwar.gewichen, die Krämpfe gestillt 
nnd so nunmehr» der Grund einer bessern 
Gesundheitsverfassung gelegt, und durch 
ihre Folgsamkeit herbeigeführt: Ich bat sie 
nun, mit dem Gebrauch der Arzneien, auf- 
zuhöt:sen, an deren Stelle aber, ‚wegen ihrer 
zärtlichen Brastorgane das Selterwasser mit 
Ziegenmilch als Nachkur einige Zeit hin- 
durch: Morgens zu trinken; jedoch jedesmal 
&’Tage vor dem Eintritt der Periode, täg- 
lich ı Efslöffel. voll von der mit der Blau- 
sänre verbundenen Mixtur, noch einige Mo- 
nato hindurch bei schicklicher Diät sich zu 
‚bedienen; aber allen Nebengebrauch ande- 
rer Mittel zu unterlassen. Anch dies ward 
en befolgt, und ich habe die Ereude, 

ute :noeh'nach beinahe 4 verflossenen Jah- 
ren diese würdige Fran gesund zu sehen. — 





Die Versuche mit dem blausaurem Zinke 
nächstens. F ar, 
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Geschichte 
eines glücklich behandelten ö nr 
Wundstarrkrampfes, 


. Ä nach —— | — 
einer Verwundung des kleinen Fingers 
entstanden, | 
Von 


Dr. Herget, -"-.. 
Königl. Grofsbritann. Staabsarzt zu Osnabrück. _ 





' _N.N., aus einem Dorfe, zwey Stunden 
von hiesiger Stadt entlegen, gebürtig,. 46 
Jahr alı, von robuster und sehr reigbarer 
Constitution, der in seinem frühern, Leben 
nie bedeutend krank gewesen war, aber 
vor :3 Jahren ein Nervenfieber. zu überste- 
hen gehabt batte, und efn ‚Igebhaber gei- 
stiger Getränke war, ‚durchschnitt sich am 
23. August ı820 mit einem Messer, welches 
er im Rausche mit Gewalt auf den Tisch 
stiels, die ‘innere Fläche _des kleinen Fin- 
gere rechter Hand, nahe am .2ten Gelenke; 
is auf den Knochen, und verwundete.eben- 
falls den Binglinger oberflächlich. an, seiner 
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innern Seite; Die Wundoe blutete heftig, 
und der 'Blutausflufs wurde: durch‘ Brannt- 
wein und herumgewickelte Tücher gestillt: 
Nach 3:8tunden wurde'.der Vervwundete 
auf einem Wagen, von dem 2 Stunden vor 
bier entfernten Orte, 'wo- sich der Zu 
fall ereignet hatte, noch beräuscht' zw 
mir gebracht. —' Ich’ fänd die 'Wünde 
wie oben beschrieben. " Die Flexör. digiti, 
die Nerven, Blützefäfse, und das Periöste- 
um waren gänzlich getrennt, und der Kno- 
chen selbst verletzt. Die Blutung hatte be- 
reits nachgelassen, und die VVande wurde 
nach gehöriger Reinigung, durch Heftpflä- 
ster vereinigt, und ein zweckmäßsiger’Ver- 
band angelegt. Wegen des aufgereizten 
Zustandes des Kranken wurde ‘demseiben 
eine temperirende Medizin verordnet, und 
zur Foementation des Verbandes das Gou- 
lardsche Wasser mit Opium - Tinktur ge- 
reicht, auch ihm angerathen, während 
Nacht, welche 'heranrückte, in der Stadt 
zu bleiben, und sich Morgens vor seiner 
Rückkehr nochmals von mir: besuchen zu 
. Jassen. Statt dessen fuhr Patient Abende 
nach Hause, und kam des andern Morgens 
zu Fufse wieder. Der Verband der Wun- 
de sals noch zweckmälfsig fest, die Hand 
war wenig geschwollen, die Schmerzen er- 
träglich, und kein Fieber entstanden. Ich 
liefs den Verband sitzen, und bat Patien- 
ten den nächsten Morgen wiederzukommen. 
Er kam aber erst den 26sten, wo sich schon 
Spuren der anfangenden Eiterung zeigten. 
Ich empfahl ihm, nach angelegten Verban- 
: de, der die schnelle Vereinigung der Wun- 
de beabsichtigte, von neuem mehr Ruhe, 
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und: gohöriges Verhalten, besondersin Hin- 
sicht: des. verlezten. Fingers... ‚Statt ‚diesem 
aber machte der ‚Kranke ; mehrere.,Funfston- 
ren im sohlechten ‚Wetter, gebrauchte die 
kranke Hand, und vernachläfsigte die-Auf- 
ınerksamkeit auf den Zustand: der:VVunde; 
daher'war am 2adsten bereits förmliche Ei- 
terung der. Wunde gegenwärtig, und der 
Endzweck .der Heilung der: Wunde, dureh 
die.schnelle Vereinigung ‚vereitelt; dieselbe 
warde daher mit eiterbefördernden Mitteln 
kunstmäfsig behandelt, und zum Umschlag 
ein Cataplasma aus erweichenden und aro- 
statischen Kräutern mit Gonlardschen Waa- 
ser ‚verordnet. Das, innere gute Befinden 
des: Kranken hatte und ‘gab auch bis jetzt 
rioch. keine -Anzeige..zum :Gebraach innerer 
Arzneien, und Pat.wurdewiszuvormehrRuhe 
und zweckmäfsigeres Verhalten anempfoh- 
len, so wie auch die Nothwendigkeit eines 
täglichen Verbandes..- Allein diese -V orstel- 
Inugen fruchteten ‘nichts; Er ging wie zu 
vor. den zwoystündigen. Weg bei:sohleeh-_ 
tem WVetter nach Hause, hielt keine Diät; 
und setzte nach, wie vor sein unregelmäs- 
siges Lieben fort.  Am:ıöten kam er wie- 
: der, und war: von'dem Geben, von ;,seiner- 
Wobnung bis zur Stadt schr augegegriffen, 
Durch. das Jange Sitzen des Verbandes war 
dersolbe sebr fest an die Wunde’angeklebt, 
und. unter ihr. hatte- sich mehr 'Eiter,, wie 
der Regel nach seyn- sollte, angesammelt. 
Die . Wundränder waren :sehr entzündet, 
‘angeschwollen und empfindlich, und.Patient 
wurde beim Verbande ohnmächtig. Er er- 
‚ holte sich indefs bald wieder, und ich'rieth 
ihm mehrmals dringend, entweder einige 
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Zeit in der. Stadt zu bleiben, oder dock 
den Weg. dahin: nicht zu Fufse zu machen, 
und ‚sich. vor allen übermälsigen Anstren- 
gungen in Acht zu, nehmen., ‚Demohner- 

chtet aber machte ‚er täglich die Tour zu 
atse, und sagte, dafs er sich meinen Vor- 
schriften. nicht unterwerfen könne, nnd da 


er .dergleichen 'gewohnt sey, ihm'solclıes . 


auch nicht. schaden würde. ‚Bis den 3, 
September ging. alles, gat. Er:klagte über 
gar keine Beschwerden. Die Wundenahm 
täglich ein ‚besseres Ansehen an, und ich 
hatte: Höffoung, dafs sie sich in Kurzem 
vernarben würde.: ı Allein. an diesem Taxe 
sah solche milsfarben und bleich aus, .die 
Ränder waren ‚aufgeschwollen , ‚und es floßs 
eine’ dünne _Jauche, aus. Nach mehreren - 
Fragen gestand der Kranke,- dafs er schoa 
seit: gestern eine-Spangung in dem Kinu- 
backengelenke verspürt habe, welche. bente 
so zugenommen, dafs er. den Mund zum 
Kanen nicht gehörig. öffnen könne, und die | 
Sprache ihm schwer würde. , Uebrigens 
aber waren weder Beschwerden beim Schlruk- 
ken, noch Schmerzen-im Nacken, Rüclien 
oder andern Theilen .des Körpers zugassen, 
Beim Gehen. empfand er, nach seiner Aus- 
sage, nicht: die geringste Schwierigä eit, 
Alle ändern Funktionen waren unverlezt. 
Der Puls war; etwas krampfhaft, und schlug 
85 in der Minyte, die Temperatur des Kör- 
pers: war ‚nicht. erhöht; — Am vorigen 
Tageıhätte der Kranke, wie er sagte, sich 
erkäitet.- . —R 4 


s # F > ; 
Die Wunde wurde. mit Ol. Terebintl,. 
and Hals, Arcaei verbunden, und die: schon 
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oben Kenannten, aber nachher ausgesetz- 
ten schmerzstillenden warmen: Verbände 
von neuent angewandt; und innerlich 'er- 
hielt Patient 6 Dosön Pulver, jedes aus 2 
Gran Mercir. dulc. Op: und Camph. ‘ang gr. j. 
: Sacch. olb. scrup. j. S.' Alle 2 Stunden ı Pal. 
wer. Ebenfalls ı Unze der flüchtigen Cam- 
phorsalbe , mit ana drachm. j. Tinct. ap. croe, 
und Ungt. neapolit, vermischt zum Einreiben 
in die ScHläfe, Nackes und Kindbacken- 
0) 21) Res 


Ich empfahl ihm, bei seiner Zuhanse- 
kunft sich sofert niederzulegen, und beim 
' Zunehmen ‘der Zufälle‘ mich: sofort!zu be- 
zachrichtigen. ' Aber erst am ı4ten Mittags 
ärhielt ’ich :Na6hricht'von seiner Verschlim- 
snerung, und wie ichiln um 3'Uhr: Nach- 
mittag in seiner Wohnung’ besuchte;,: fand 
äch ihn in derselben herumgehen; Er klag- 
te,.dafs die Beschwerden im Munge die- 
selben wären, die Spannung sowohl; als 
das Unvermögen, die Kinnbacken 'hinrei- 
chend von einander zu entfernen, Das 
 Sprechvermögen war freyer, und die Zun- 
. g0 konnte weiter ausgesteckt werden. «Da- 
hingegen fühlte er ein Ziehen im Rücken, 
äm Kreuze, und Steifigkeit is den Beug- 
muskeln des Unterschenlels und der Wade, 
welche ihm -das Gehen schwer machten. 
Patient sah munter aus, und andere '’Krank- 
heitssymptome waren nicht vorhanden. Er 
hatte. die 6 Pulver verbraucht, welche’eine 
Smalige Stuhlausleerung bewirkthatten; die 
Nacht war ruhiggewesen, und hatte sich mit 
einem gelinden ‘Schweils geendigt. Er er- 
hielt 24 Palver, jedes aus ı Gr. Pulv. Opü, 
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alb, D. S. allio 2:Stunden 'ı: zu nehmen: ab- 
wechselnd mit Rec. Sali Tartari dep,.drachns.;jj. 
Ag. Menthae piperit. une, iv. Syrup. Diacodii unc ij; 
M. D. S. Alle 2, Stünden ı Efslöffel voll. 
Ferner: Rec. Ungt.; Neapolitan. unc: 8. Tinct. 
Opii croc. drachma ij. M. S. Zam:;kinreiben 
in den ‚Nacken, 'Rückgrathe,. Schläfen. und 
Wangen. Die VVunde, welche ein reines; 
ros d lebhafteres Aussehen hatie, ver- 
band ich mit Tinct. Opü .croc. und Oleo Te- 
rebinth. zu gleichen Theilen, und. die Cata- 

asmata aus Hbis Belladenn. Cicut. Hyoscyam. 
— ‚und Leinsaamen in Milch ge- 
‚kocht, wurden: fortgesetzt, Patient .mulste 
sioh.sofort,zu Bett. legen, einen Thee ans 
Flor.; Sambuc, und Flor. Chamomill. trinken, 
——— nahrhafte-Suppen zur Speise. 

or. Puls hatte 80 in der Minute, und.war 
weniger krampfhaft als vor 2 Tagen, .: 


Am ıöten Morgens erhielt ich folgen- 
den Bericht: Patient habe gut geschläfen, 
stark‘transpirirt, wäre eher erleichtert als 
schlimuier. Es hätten sich stechende Schmer:? 
zen in der linken Seite eingestellt, die aber 
nicht heftig wären.‘ Sedes wären nicht er- 
folgt. Die‘ Spannung im‘ Munde und’ die 
Schmerzen in dön Flexoren der Beine’und 
dem Rückgrathe hätten nicht zugenommen. 
Die Wunde schmerze nicht. 


x»: Ich rieth zur Förtsetzung der, Mittel, 
und um der verstopfenden.: Wirkung; der 
Opiums, bei den sich zeigenden Schmerzen 
in der Seite zu begegnen, folgende, Pulver: 
Rec. Mercurü dulc, gr. iv; Pulvis rhabarb. scrup. ß. 
Succh. alb. gr. v. m. f. Pulv. disp. dos. y. D. 







ne 
$; Abends und Morgens eins zu. nehmer, 
Io; der Seite ;sollte das: Linim. Cumphor. mit 
„ zielen :werden... % wm... un on 


..:.»a6ten. Ich: fand‘ Pat; diesen Morgen 
um a0 Uhr beim Feuer anı Heerde sitzen. 
Er:'war :schlimmer wie gestern. ‚Die Kräm- 
.pfe in den Kniegelenken , das Spannen ini 
. gauren Rückgrathe hatte zugenommen; die 

Steiiheit hatte sich der Muskeln aller Ge- 
lenke bemeistert; der Krampf in der. Kion. 
backe war wieder- wie vor 2 Tagen.‘ Das 





“ Gesicht war blafs, das Auge ohne Glanz, 


der ‚Puls ;klein, krampfhaft, iiber a00 in 
‚ der Minute. Ein allgemeiner Schweifs be- 

dockte den ganzen .Körper. Der Schmerz 
“ ämıder rechten ‘Seite dem Pleurosthotonus 
‘ ähnlich. Sedes waren auf den Gebrauch 
. der Pulver 3 erfolgt.. Das Sitzen am Feuer- 
heerde,, wobei er dem Luftzuge dreier be- 
ständig. offenstehender Thüren ausgesetst 
iwar, vermehrte seinen schlimmen Zustand. 

ur ‚mit Mühe konnte ich. ihn bereden, 
sich zu Bette zu legen, worauf ich ihn so- 
fort eine Dosg, von 2 Gr. Opium und 2.Gr. 
Camphbor gab... Da Pat. sich den Tag zu- 
vor viel besser befunden hatte, waren die 
Medicamente nicht regelmäfsig gegeben wor- 
den, und nebenbei hatte er einer 
Diätfehler begangen und hartes Fleisch ge- 
hössen, welchen ich indefs durch den Ga- 
‘ lomel'und Rhabarber gehoben zu habeh ° 
won durfte. - Bei der Untersuchung der 
Wunde, bemerkte ich nicht nur den zwei. 
ten Phalanx gänzlich entblöfst, sondern 
auch beweglich, und neben ihm einen klei- 
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nen Splitter-in der Tiefe der’ Wände in 
den Muskein stechend.” Nicht 'nur diese 
‚Umstände, sondern- auch das ganze schlim- _ 
mere Befinden des Patienten bewogen mich, 
demselben die’ Abnahme’ des Fingers vor- 
zuschlagen, nm ‘dadurch-die Hauptursache 
der Krankheit zu heben, und die Kur zu 
beschleunigen , welche nach längerem Ver- 
zögern‘ vielleicht unmöglich werden könne. 
Hiezu wollte der Kränke !sich- indela auf 
keine Weise varstehen, und mir blieb wei- 
ter nichts übrig, als nach Erweiterung der 
Wunde: den losen Splitter herauszuneh- 
men, und erstere nach wie vor planmälsig 
zu behandeln. Er erhielt nach einer Stnn- 
de eine doppelte Dosis der Auflösung 'des 
Langensalzes und befand sich gleich nach 
dem Verbande um vieles besser, spürte 
Nachlafs aller Krämpfe und des Schmerzes 
in der Seite, und war im Stande alle Glie- 
der ohne Schwierigkeit zu bewegen.‘ Bei 
meiner Entfernung verordnete ich ihm alle 
Standen 2 Gr. Pulv. opü pur,, 2 Gr, Cumpli 


und % Gr. Pul. rad. Ipecac,. mit Zucker, 


welche mit, Pulvern aus ı Gr. Opium und 
ı Gr. Camph. und Zucker, nebst der Auf- 
}ösung des Sal. Tartari nur danu abwech- 
seln sollten, wenn der Nachlafs der Kräm- 
pfe sich permanent zeigte. Sa 


ırten Morgens. Ich wurde benachrich- 
tigt, dafs der Kranke ruhiger und viel bes- 
ser sich befunden, und bis ı Uhr Mitter- 
nacht geschlafen habe; dann hätte sich Leib. 
kneifen und bis 85 Uhr Morgens fortwährende 
Sedes, theils foeculententer theils’ schlei- 
michter Art eingestellt‘. Seit ‘dieser Zeit 


| _ aber hahen. diese, pachgelassen , und nun 


befinde sich Pat. wieder besser, auch ha- 
ben. die Krämpfe sich nicht. verschlimmert. 
Ich fand ihm diesen Tag 3.Uhr Nachmittag 
im Bette. Er sah munter und heiter aus; 
die Krämpfe waren viel gelinder, der Mund 
konnte weiter geöffnet: werden, die Beine 
waren mehr beweglich. . Von den. Pulvern 
aus 2 Gr. Opium etc, bestebend, waren 6 
Dosen. yerbraucht worden, ; seit ‚Morgens 
früh. aber blofs die Solutio Satis Tartari,alle 
Stunden einen Efalöffel ‘voll, weil Pat, die 
Pulver ‚verweigert habe. . Ich -reichte ibm 


sofort wieder ein Pulver aus ı -Gr. Opium - 


und ı,.Gr. Camphor und verband die Wun- 
de, diese hatte ein viel besseres lehhaftes 
Ansehen. ‚Der Eiter war gut und nicht im 
zu. grofser Menge, Es war ‚weder Entzün, 
dung und Geschwulst des Fingers noch der 
Hand zugegen, die Schmerzen unbeden- 
tend. Der. Verband blieb ‚derselbe. . 


. > Da’ das Befinden ‘und’ der gegenwärtige 
ruhige Zustand des. Unterleibes mit dem 


Allgemeinen des Kranken, auf fortschrei- . 


tende Besserung 'hindeuteto, so blieb auch 
der Gebrauch der Pulver aus ı Gran 
Opium und Camphor mit Zucker derselbe, 
nämlich alld 2 Stunden eine Dose, abwech- 
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selnd mit der Laugensale - Auflösung. — 


Zum Getränk, Brodwasser und. Graupen- 
schleim mit Wein, auch: Wein allem — 
und als Nahrung Fleischsuppe. © . 


. .ı8ten. Ich besuchte. den Kranken um. 
4 Uhr Nachmittags ‚ die Medizin war ver- 
ordnungsmälsig gereicht worden. Er hatte. 
‚während der ‚Nacht abwechselnd geschla-. 
i un fen, 
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fen, aber acht Stühle gehabt, welche in- 
defs foeculent gewesen waren, und seiner 
Aussage nach ihn sehr erleichtert hatten. 
Er befand sich auch im geringsten nicht 
schwach darnach, öbgleich: im Ganzen in 
Hiüßsicht der Krämpfe viel schlimmer. Der 
Mund konnte nur schr wenig geöffnet wer- 
den. _ Bei jeder Anstrengung etwas zu er- 
greifen, öder mit der Hand zum Munde 
ı führen, Öder das in dem ‘Munde ge- 
kommene zu verschlucken, vermehrten sich: 
selben schnell und zu einem hohen Gra- 


«Es entstanden plötzliche Erschütterun- - 


‚ wie von einem elektrischen Schlage, 
ie-sich von der Magengegerd, durch die 
Brust bis zum Schlunde erstreckten. Ge- 
hen konnte er fast gar nicht; der Rücken 
war ganz steif. Nach vorn herüber konnte 
er sich gar nicht biegen. ‚Der Puls wenig 
krampfhaft, Appetit geringe, die Farbe des 
Angesichts gut; der Blick munter, das Sen- 
sorium frey. Es waren nun seit den er- 
sten Spuren des Krampfes 56 Gran Opium, 
50 Gran Camphor, ı Scrup, Mercur. dulc. 
und. etliche Gran. Palv. r. Ipecac. inner- 
lich, äufserlich 5 Unze Tinct. op. Croc. 
und 3 Unze Ungt. Neapolitanum zum Ein« 
reiben verbraucht worden, von welchem 
lestern sich Spuren des Ptyalismus- zeig- 
ten, und nebenher ı Unc. Sal. Tartari in 
Solution gegeben worden. Allein die Zu- 
fälle hielten zu lange an, und wurden zu 
dringend, um sich in diesem Falle, wo die 
Verwundung das Hauptmoment der Krank- 
heit war, auf den Gebrauch innerer Mittel 
allein verlas-;n zu können. Ich bestand 
‚ daher auf dis Abnahme des Fingers, wozu 
Journ. LIIL, B,4.$t, G 
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sich Pat. auch endlich nach langem Wi- 
derstreben entschlofs. Ich löfste ihn aus 
diem ten Gelenke, bildete nach unten ei- 
„nen Lappen, und bedeckte mit solchem die 
Fläche .des ilezten Phalanx, der von der 
Verwundung gar nicht gelitten hatte. Bei 
der Vatersuchung :des abgenommenen Fin- 
gers fand sich Garies und anfangende- Ex- 
oliation ‚des zten Phalanx nicht nur, son- 
dern derselbe war ‚auch ‚durch die Gewalt 
(des Alesserstofses "etwas geaplittert worden, 
welches ebenfalls der früher herausgenom- 
, mene ‘Splitter ‘'bewiefs. Die Behandlun 
' wurde nun a26 fortgesetzt, dafs abwechseln 
alle 2 Stunden ı Pulver aus a Gr. Pulw 
‚opiipar., z Gr. Gamph. und 5 Sorup. Szcch.. 
alb. mit folgender Mixtur gegeben wurdes - 
Rec. Ag. Flor. «Chamomill. unc. ij. Mucillag. @& 
‚ arab, Ag. Cinnam. S. V, ana: unc. j. Extr. Cha- 
' mornlll. drachm..j. Lig. anthart. Eller. drachm. ij. 
Syr. C. :aurant. unc. j. M.D.S. Alle 2 Stun- 
den ı Efslöffel voll. Dabei wurde das Li. 
aim. Vol. Camph, cum :opio und Vngt. Neapo- 
litan. . fortgesetzt, Nährende Fleisch - und 
YVeinsuppen, und Brodtwasser mit Weiz 
‚zum Getränk. . | 


agten.- Seit Mitternacht merkliche Bes- 
serung. Bis dahin noch Schmerzen in der 
Wunde, mit öftern Anfällen von Krämpfen, 
Die Mixtur habe diese sehr erleichtert, und 
ihm Schlaf gegeben. Nur zu Zeiten noch 
. zeigten sich die oben beschriebenen Er. 
 sehütterungen, in geringerem Grade. Der. 
AMund konnte wieder weiter geöffnet wer- 
den. Sedes waren nicht mehr erfolgt. Das 
während der Nacht sich eingestellte Dräs- 
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en zum Uriniren hatte sich nach dem Ge 

rauch der Mixtur' ebenfalls verloren,.. Er 
hatte sehr stark trauspirirt, und die Tran- 
spiration dauert noch tort. Das Zahnfleisch 
ist fortwährend geschwollen, und schmerz- 
haft, der Geruch aus dem Munde metal. 
lisch ; die Wunde ist unschmerzbaft, und 
es zeigt sich weder Entzündung noch Ge- 
schwulst des Fingers oder der Hand. Der 
‚Appetit kehrt wieder, und Patient raucht 
mit Vergnügen seine Pfeife. Die Arzneien 
blieben dieselben, die Wunde wurde nicht 
geöffnet, az 


sosten. Die Besserung dauert fort. Die 
Pulver dieselben. Folgende Mixtur: Rec. 
Raä, Valerian, m. Fol. aurant. anq unc. ß. In- 
Jund. p. horam  Colat. unc, vj. Sol. Eatr, 
' Chamomill. drachm. ij. adm. Tinct. op. crocat, 
Lig. ammon. pyro  oleos. Spirit. aether. sulph. ana 
drachm. j. Syr. aurant. unc. j. M. D. S. Alle 
2 Stunden ı Efslöffel voll, 


2ısten. Von neuem Verschlimmerung. 
Patient, durch das fortschreitende bessere 
Befinden der vorigen Tage verleitet, hatte 
den Gebrauch der Medizin fast gänzlich 
unterlassen. Von den Pulvern waren bei 
meinem Besuche, 5 Uhr Nachmittags, seit 
den ıgten nur 5 genommen. Von der ge- 
stern übersandten Mixtur nur ı Efslöffel 
voll.. Selbst von der Vorlezten war noch 
ein guter Theil ührig. Dabei hatte er den 
vorigen ganzen Tag über Besuch gehabt, 
und war durch, die Unterredung seiner 
Freunde, die den Verlust des Fingers be- 
traf, änlserst angegriffen und traurig. Er 
hatte sich an das Fenster gesetzt, und wahr- 

Ga | 
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scheinlich stark erkältet. Die hervorste- 
chenden Symptome waren, heftige Stöfse. 
und Erschütterungen, . die sich heute von 
der Brust nach den Beinen erstreckten, die. 
selben mit Gewalt plötzlich von sich sties- 
sen, dann eben so schnell zur Brust zu. 
 rückkehrten und solche gleichsam zu zer-_ 
sprengea drohten, und Patient laut aufzu- 
schreien nöthigten. In den Armen, Nak- 
ken und Rücken klagte er über. heftige 
Schmerzen und Ziehen.” Die Knie wur- 
den nur mit Mühe dectirt. Zum Gehen 
fehlte fast gänzlich die Kraft, Der Mund 
und Kinnbacken litten noch am wenigsten. 
Der Piyalismus danerte fort. Sedes wa- 
ren einmalerfolgt. Die Transpiration dauer- 
“te so stark fort, dafs am Rücken‘, Halse 
' and Brust ein frieselartiger Ausschlag ent- 
standenwar. Fieberbewegungen waren nicht 
‚zu bemerken. Die Wunde sah gut aus, 
der Lappen hatte sich angenommen, Un- 
ter diesen Umständen erhielt der Kranke 
. eine Stunde um die andere ı Gr. p- opii 
puri, 2 Gr. Moschus mit Sacch. alb., und 
25 Tropfen-der. Tinctura opii crocata. Da- 
bei wurden die Inunctionen aus Linim. vol, 
camphor. mit Opium und ÜUngt. Neapelit. 
fleifsiger fortgesetzt, und alle $ Stunden 
ein Lavement aus Decect. Hordei A, Cha- 
momill. rom.. mit 30 Tropfer Laud. Lig. 
'Syd. gegeben. Der Puls, der bei meiner 
Ankunft sehr krampfbaft war, wurde nach- 
2 mal gegebenen Pulvern weich, voll und 
egal. he | 


| Noch: würde verordnet, dafs, sollten 
die Krämpfe nicht nachlassen, abwechselnd 


} 
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mit den Opinm - und Moschns - Palvern; 
statt der Opinm-Tinctur, 40 Tropfen der 
Aqua Lauro- Cerasi cohobatae gereicht wer- 
den sollten. — TOP 

 22sten. Die Nachrieht am nächsten 
Morgen war günstig, 'Ich sah Patienten um 
3 Uhr Nachmittags. Er hatte die Medizin 
regelmäfsig gebraucht, und seit 7 Uhr des 
vorigen Abends Linderung der- Krämpfe 
verspürt. Er hatte fast die ganze Nacht 
hindurch geschlafen. Am Morgen. ro Uhr 
stellten sich die Krämpfe stärker wieder 
ein,- wurden aber durch den fortgesetzten . 
stündlichen Gebrauch der Medicamente 
schnell wieder gehoben. Ich traf Patienten 


um vieles besser. Er konnte den Mund 


ziemlich weit öffnen, die Beine frey bewe- 
gen. Die Erschütterungen waren in sehr 
geringem Grade und selten nur noch be- 
merkbar. Er konnte sich im Bett allein 
aufrichten; sein Auge war helle, der Geist 
frey; die Zunge feucht und rein; das Zahn- 
fleisch vom. Speichelflufs noch geschwollen, 
aber derselbe im Abnehmen... Der hef- 
tige Schweifs wurde mäfsiger. Nach einem 

Lavement, das wegen in 24 Stunden nicht 
erfolgter Leibesöffnung ohne Opium ge- 
setzt wurde, gingen harte Feces ab. Der 
Unterleib frey und weich, der Urin helle, 
und bräunlich gefärbt. Pauls normal. Wär- 
me natürlich. Der Finger sah gut aus. Der 
Lappen blieb fest — Schmerzen gar aicht 

zugegen. 00.000 az | 


Pat. fuhr fort mit den Pulvern aus Op. 
und Movschus- und einen Infus. A. Chamo- 
zaill, mit Tinct, opii croeata pro dosi 25 Tro- 


% 
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pfon, abwechselnd alle Stunden, womit er 
eontinuiren sollte bis nächsten Mittag, und 
alsdann, wenn die Zufälle in der Abnahme 
fortführen, alle 2 Stunden.  Er.genofs näh. 
rende Wein- und Fleischsuppen, und trank 
von Zeit zu Zeit ein Glas alten Franzwein. 


Am 25sten erhielt ich Nachricht- fort- 
währender Besserung, und die Behandlung 
blieb in sofern dieselbe, dafs alle 2 Stun- 
den ı Gran Opium, ı Gr. Moschus und 20 
Tropfen Laud. Lig. S, im Chamomill. In- 
fus. gereicht wurde. Ich mafs anführen, 
dafs von der Ag. Lauro- cerasi nur einmal 
40 Tropfen war gegeben worden *). 


24sten. Ich sah den Kranken um 4 Uhr 
Nachmittag. Am vorigen Nachmittag 4 Uhr 
hatten die Krämpfe stark zugenommen, und 
sich nicht eher wieder besänftigt, bis um 
7 Uhr Abends, die um 4 Uhr ausgegange- 
nen Palver von neuem wieder in Anwen- 
dung gekommen waren. Nach einer dop-. 
pelten Dosis der Pulver waren indefs sol. 
che augenblicklich wieder beseitigt, und 
nach aile 2 Stunden fortgesetztem Gebrauch 
‚derselben mit den Chamillen- Infusum und 
Tinct. Opü hatte Patient‘ sich wieder er- 
heit, obgleich er nicht so wohl war, als 
er von der Nacht auf den 22sten bis den 
24sten Nachmittags gewesen war. Ich fand 
ihn aufser dem Bette aufsitzend, ab und zu 
liefsen sich die Krämpfe noch spüren. Nach 
jeder Dosis der Pulver befand er sich au- 
genscheinlich erleichtert. Die Wunde sah 
gut aus, und fing an sich zu vernarben. 
2) Ohne eine merkliche Veränderung davon zu be- 


\ 
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Es waren 2 föculente Stühle erfolgt und 
fulgende neue Symptome aber hinzugekum- 
ınen. Eine dem Pat. sehr belästigende Stran- 
gurie und Geschwuht der Beine, und es 
war sehr zu befürchten, dafs die, . theils 
von dem, dem Patienten ungewöhnlichen . 
Mangel an Bewegung, theils von den hef- 
tigen Krämpfen entstandene allgemeine Kör- 
perschwäche, welche dureh den. nöthig ge- 
wordenen anhaltenden Gebrauch des Opiums 
noch mehr begünstigt werden mufste, das 
Reproduktionssystem ebenfalls ergreifen, 
und neue und ebenfalls schnelle gefährliche 
- Formen des Uebelseyns hervorrufen würde. 
Diesen zu begegnen, wurden alle 2 Stun- 
en » Pulver aus ı Gr. Camphor, ı Gr. 
Moschus, und 3 Gr. Pulv, Rad. Digitalis: 
gegeben, abwechselnd mit folgender Mix- 
tur: Rec. Flor. Arnic. Rad. Serpentar. ana 
drachm: j. Infund. ag, fereid. per horam- inlatur, 
une. v. add. Tinct. Opü Crocat. drachm, iß. Tinet. 
Castor. Lig. Corn. Cerv. Su. ana drechm, ß. 
Syrup. Diacod. unc.j. M. D. 5 Alle 2 Stun- 
den ı ESslöffel voll. | 


Die Beine wurden fleifsi — mit 
Stanellenen Binden snrewicke t, und die- 
selben in warme Kleien eingeschlagen. Auf 
die Magengegend sollte ein Vesicans ge- 
legt werden, da sich die Krämpfe beson- 
ders im Plexu Cardiaco zeigten, und hef- 
tige Contraktionen des: Diaphragma | 
25sten. Um Mittag erhielt ich die Bot» 
schaft, dafs Patient sich wieder verschlim- 
mert hade. Bis halb eilf Uhr Nachts sey 
er wohl gewesen, und dann sey ihm, we- 
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gen Rückkehr der Krämpfe das Vesicans 
gelegt worden. Dieses habe ihm viel Schmer- 
zen verursacht, und die Zufälle vermehrt. 
Nach einem Pulver habe er bis 5 Uhr Mor- 
gens geschlafen, dann einen ordentlichen 
Stuhl gehabt, auf dem von 6 Uhr an bis 
10 Uhr Vormiittags 9 Sedes mit Blut und. 
Torminibus erfolgt seyen. Um ı0 Uhr seyen 
wieder 53 mal Krämpfe eingetreten. Die 
Geschwulst der Beine schiene sich nach den 
Waden .heraufzuzieben. Der Urin fliefse 
stark, Pat. befinde sich sehr schwach. 


Verordnung. . Dieselbe Mixtur und die 
Pulver aus Moschus und Camphor ohne Di- 
gitalis. Zum Getränk Reifswasser mit Wein 
und Sagosuppe mit Wein als Speise. Ein- 
reibung des Uuterleibes mit Linim. Vol. 
camph. c. opio. on 2 


26sten Morgens 11 Uhr. Pat. hat eine : 
unruhige Nacht gehabt. Zwischendurch 
Schlaf mit abwechselnden Krämpfen, die 
'sich besonders im Diaphragma offenbaren, 
und von der Art des Opisthotonus sind. 
Sie kehren alle viertel oder halbe Stunde 
wieder — dann entstehen Pausen von einer 
ganzen Stunde. Beim Krampf ist ein span- 
nender Schmerz in der Regio Cardiaca, 
der aber mit den nur Augenblicke anhalten- 


den viel geringeren Erschütterungen, schnell - 


wieder verschwindet. Die Diarrhoe hat 
wieder nachgelassen. Der Urin fliefst frey, 
ist braun, ohne Sediment. Die Geschwulst 
der Füfse ist verschwunden. 


Se standen dio Sachen an diesem Tage, 
den 5östen nach der Verwundung, den ı4ien 
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nach Anfang der Krämpfe, den gten nach 
Abnahme des Fingers, — Es war offenbar, 
dafs durch. die bisherige Behandlung, dem 
Fortschreiten der Krankheit nicht nur Ein- 
halt gethan worden war, sondern die in 
den lezten Tagen eingetretenen neuen und 
efabrdrohenden Symptome einer anfangen- 
* Ischurie und VVassersucht, waren eben- 
falls durch den Gebrauch der Digitalis wie- 
der beseitigt. Patient ist nicht schlimmer. 
Seine Körperkräfte sind noch gut; der Puls 
normal; die Transpiration dauert fort; der 
Appetit ziemlich; das Sensorium unver- 
letzt; demohnerachtet aber haben die Mit- 
tel, so wie bis jetzt angewandt, nicht den 
Erfolg gehabt, und das geleistet, - worauf. 
eine völlige Hebung des Krampies, und 
Wiederherstellung, bei ähnlich fortgesetz- 
"tem Gebrauch, zu erwarten steht. Ich mufs- 
te daher entweder dieselben verändern, 
eder sie in verstärkter Dosis anwenden. 
Anfänglich erwählte ich beides, sah mich _ 
indefs nachher im Stande, durch .Jleztere 
Maafsregel allein meinen Zweck zu errei- 
chen. Ich verordnete nänllich auf den, durch 
Erfahrung mehrmalen erprebten schnel- 
len Nutzen der Radix Belladonnae, in Kräm- 
pfen verschiedener Art, dieselbe, abwech- 
selnd mit Opium und Moschus, zu einem 
halben Gran pro dosi, so dafs Pat. eine Stun- 
' de um die andere 5 Gran der Wurzel, und 
ana ı Gr. p. op. und Moschus erhielt. Das 
übrige Verfahren blieb dasselbe. Su verliels 
ich ihn am 26sten um 2 Uhr Nachmittags. 
27sten. Ich erhielt folgende Nachricht, 
Nach 5 Uhr Nachmittags, also nach genom- 
zmenen ı Gr. R. Bellad. hatten die Krämpfe 
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" sich’ zwar vermindert, dann aber wäre um- 
ruhiger Schlummer mit Phantasiren einge- 
treten. Nach Fortsetzung der Mittel, von 
10 Uhr Abends bis 6 Uhr Morgens ruhiger 
Schlaf. Dann wieder 4 mal Krämpfe mit 
Zähnekrirschen. Auf diese Nachricht, wel- 
ehe mir zum Fortgebrauch der Belladonnæ 

‚ nicht rathsam schien, sandte ich folgende 
Pulver und Mixtur, Rec. Pulv. op. pur. Mosch. 

. orient, Camph. and gr. ij. Sacch. alb. scrup. fl. 
M. f. p. disp. dos..zij. D. S. Alle Stunden ı Pul- 

- ver. Rec. Pulvis Cort. peruv. une, j. cog. ex 
8. quant. ag. font. ad 'reman. une. viij. sub fin. 
cact. add. Rad. Valerian. $. unc. f. col. adm, 

‘Liquor. Ammen. anis. drächm. ij. ‘Syr. aurant.. 
une. j. D: S. Alle 2 Stunden 2 Efstöffel voll 
mit ein Pulver. Dabei den fortgesetsten 
‚Gebrauch der anodynen Umschläge um den 
Hals, und das Einreiben des flüchtigen 
€amphor- Liniments mit Opium und Ungt. 
Mercuriali. | = - 


2ö8sten. Um ı2 Uhr Mittags fand ich 

. den Kranken um vieles besser. Die Kräm- 
pfe hatten seit den 26sten nicht wieder die 
Stärke erreieht wie vormals, und die Be-_ 
sorgnifs, dafs die Beiladonna Verschlimme- 
rang hervorgebracht habe, folglich unge- 
gründet. Es.waren von ihr in allen auch 
nur 4 Gran verbraucht, und die Pulver 
aus Opium und Moschus, nebst dem Infuso 
Serpentariae und Fl, Arnicae, welches eben 
angegeben ist, hatte den andern: Theil der 
gegebenen Medizin ausgemacht. Um 7 Uhr 
Abends vorigen Tages waren auch dann 
die zuletzt verschriebenen Pnlver aus ana 
2 Gr. Op. Mosch. und Camph: mit: dem 


\ 
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Decoet.. Chinae etc. in Anwendung gekom- 
men, und seit der. Zeit bis heute Mittags 
7 Dosen der Pulver, also.ı4 Gr, Op. Campl. 
nnd Mosch. nebst der Hälfte des Decoct. 
Chinae etc. verbraucht -worden. Die Zu- 
fälle hatten hierauf merklicher wie zuvor _ 
nachgelassen. Pat. hatte Nachts ruhig ge- 
schlafen, und nur gegen Morgen einen 
kleinen Anfall von Krämpfen gehabt, wel: _ 
cher durch eine doppelte Gabe der Pulver 
sofort beseitigt worden war. Es waren 2 
natürliche Sedes erfolgt, der Urin flofs 
. frey. Von der Geschwulst der Fülse war . 
nichts mehr zu bemerken, Er klagte über 
gar kein Krankheitsgefühl, als einen gelin- 
den Grad von Schwäche», konnte alle Glie- 
der frey.nach Willkühr bewegen, und sich 
ohne Hülfe im Bette aufrichten. Der Mund 
konnte so weit. geöffnet werden, dafs er 
die Hälfte der Zunge ausstrecken konnte, 
diese war feucht und rein. Der Piyalis- 
mus dauerte iz gelinden Grade fort, die 
Wunde sah gut aus und eilte der -Vernar- 
bung entgegen. Der Appetit stellte sich 
ein, der Durst nabm ab, und der profuse 
Schweifs verwandelte sich in eine gelinde 
Ausdünstung. Puls und Wärme natürlich. 
Er nahm nun das döte Pulver aus ana 2 Gr. 
Op. Mosch. und Camph. mit Zucker, und 
erbielt die Anweisung so damit fortzufah- 
ren, .dafs er alle 24 Stunden 6 Dosen da- 
von verbrauchen solle, und nebenbey das 
obige China -Deeoct. | 


E 2gsten; Mir wurde die Nachricht, dafs 
Pat. sich heute nicht so. ganz wohl befinde, 
wie ieh mit Recht erwarten konnte. Es 
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'haben sich 'von neuen in der Morgenzeit 
Krämpfe blicken lassen.. Uebrigens sey. 
aber keine Hauptverschlimmerung einge- 
treten. Ich rieth zur fleifsigen Fortsetzuag 
der obigen Pulver, und übersandte folgen- 
de Mixtur und Salbe, da beide verbraucht 
waren; Rec. Pulv, Cort, peruv. opt. unc. j. 
coq. cum aq. font. unc. zyj. ad rem. unc. vüj. 
sub fin. coct. add. Rad. Valerian, S. un. ß. col. 
adm. Tinct. Chin. compos. unc. 8. Tinct. Palerian. 
 ammoniat. Lig. ammon. anis. ana drachm. iß. Syr. 
ourant, unc. j. A. D. 8, Alle 2 Stunden 2 
Efslöffel voll. mit den Pulvern.. Rec. Olei 
Hyosc. unc. üj. Spirit. Sal. ammoniac. caust, Eztr. 
‚Belladonnae. Camph. Tinct. op. croc, ana drachm. j. 
M. D. S. Zum Einreiben. — Zugleich die 
noch immer angewandten Cataplasımata ano- 
dysa um den Hals und Nacken. 
"Zosten. Das Befinden wie gestern, 
Fortsetzung aller Mittel. | — 


| ‘October ı. Um 5 Uhr Nachmittag fand 
ich Pat. im Fortschreiten der Besserung. 
‘ Zwar,wären die Krämpfe noch nicht ganz 
gehoben, eine starke Disposition zu den- 
' selben waltete noch vor, doch hatten sol- 
‘che an Intensität und Extensität beträcht- 
abgenommen, und erschienen nur in un- 
bestimmten ‚Intervallen, bald einmal, bald 
„nehreremale nacheinander, von Diaphrag- 
: ma ausgehend, mit einem gelinden die Re- 
spiratiun beengenden. Stolse, der aber auf 
die Beine, den Rücken und Arme keinen 
Einflüfs mehr äufserte, und den Pat. selbst 
durch den Willen zu Zeiten vorbeugen 
konnte, besonders weun er beide Hände 
. fest auf das. Sternum drückte, und die 
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Brust fixirte.- Jedes plötzliche Geräusch, 
ein Thürenschlagen, das plötzliche Eröfl- 
men derselben, ein hartes Auftreten, ein 
unverhofites Erscheinen einer Person, so 
auch, jede freiwillige rasche Bewegung von 
ihm selbst, hatte vorher dieselben stets 
zur Folge gehabt. — Auch dieses. hatte 
sich verloren. Pat. konnte sich ohne viele 


Mühe im Bette hin:und her bewegen, auf 


allen Seiten legen, sehr flach mit dem Ko- 
pfe liegen, sich ausstrecken, im Bette auf- 
recht sitzen, und so bei Unterstützung des | 
- Rückens Stunden lang sitzen ; ‚selbst allein | 

auf dem Bette aufstehen, und mit geringer 
Hülfe und Unterstützung gehen, . Jedoch 
waren bei diesen Anstrengungen noch die 
-Beugemuskeln des Unterschenkels hart wie 
“ Stein anzufühlen. Seine Kräfte waren nicht 
beträchtlich gesunken, Appetit und Ver- 
dauungskraft gut, Ausleerung normal, die 
Zunge, welche ganz ausgestreckt werden: 
konnte, rein, der Ptyalismus beinah ganz 
verschwanden, und der Mund konnte, wie- 
wohl mit Mühe, ganz geöffnet: werden. 
Seine Stimmung des Geistes noch traurig, 
doch mit bester Hoffnung, gänzlicher Wie- 
derherstellung belebt... Die Fingerwunde 
war.bis auf einen kleinen Strich, gänzlich 
vernarbt. Er‘“fuhr fort in 24 Stunden ana 
22 Gr. Op. Mosch. und Camph. mit Sacch, 
alb. zu nehmen, ohne dafs das Opium ihn 
schwindlich oder schläfrig machte, oder 
. Obstr. alvi bewirkte. Die ausgegangene 
Mixtur wurde nun folgender Art verändert: 
Rec: Pulv, Cort.. p. opt. unc. j. Cog. c. ag. font. 
unc, zo). ad, r. unc. viüj. sub f. coct. add, Rad, 
Valer. $..fol._ aurans, ana drachm. ij. sol. adm. 
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Tinct. "Chin. comp. unc. ß.  Tinet. Valer. amm. 
Lig. ummon, anis, ana drachm. if, M..D.S, 
Alto 2 Stunden 2 Efslöffel voll. Die übri- 
gen Medicamente blieben äufserlich die- 
selben. Ä — 
Auf eino am Osse Coceygis durchgele- 
genen Stelle, wurde Ungt. Zinci gelegt. 


| Octbr. ®. Keine, Nachricht. 


Octbr. 3. Diese, dafs Pat. sich zu bes- 
sern fortfahre, und die Krämpfe allmählig. 
noch schwächer würden, Fortgebrauch al- 
ler Medicamente, ade 
4ten. Bei meinen Besnch fand ich, dafs 
die Krämpfe in 36 Stunden sich nicht ge- 
zeigt hatten. In voriger Nacht ungestör- 
ter Schlaf, Mäfsige Transpiration. Gehö- 
rige Sedes. Völliges Oeffnen des Mundes. 
Gelinde, Spannung im Mundgelenke. Der 
Ptyalismus geendet. Pat. ging allein in 


+ der Stube auf und ab; doch ‚waren seine 


Bewegungen noch steif und mühsam. Er 
nahm nun in 24 Stunden 4 Dosen der Pul- 
ver und alle 2 Stunden 2 Efslöffel voll der 
Mixtur, F | 


Am 7. October erhielt ich fernere Nach- 
richt seiner Besserung. Die Puiver wer- 
den nur 2 noch in 24 Stunden genommen. 
Die Mixtur wird fortgesetzt. 


: Am ı2ten October fand ich ihn im vol-. 
len Zustande der Reconvalescenz, Seit 8 
Tagen keine Spur von Krämpfen. Von al- 
len Krankheitszufällen waren nur noch 
Schwäche und Steifigkeit im Rücken und 
Beinen. übrig, das aber seiner Aussage nach 
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täglich sich bessere. Der Finger war gänz- 
lich geheilt, die lezte Mixtur verbraucht, 
Pulver nahm er keine mehr, Den Beschlufs 
der Kur. machten folgende Tropfen: Rec. 
Tinct. aromat, unc. ij. Lig. anthart. Eller, Lig. 
anod. martial. ana drachm, iß, M. D. S. 3 mul 
täglich 100 Tropfen. 


Octbr. 30. Seine Gesundheit ist gänz- 
lich hergestellt, und "sein Befinden besser 
wie vorhin. | 


An Opium war verbraucht innerlich und 
äußserlich 355 Gran. | 


An Camphor desgleichen 152 Gran. 
‚An Moschu — — 1356 — 


-Merkwürdige Ruhrepidemie, 
| welche _ — * 
in der Umgegend von Maubeuge unter den 
Bewohnern mehrerer Dörfer und bei ver- 
schiedenen - Thieren zu gleicher Zeit 
herrschte. 

Mitgetheilt. 
| von 

Dr. Ferdinand Lehmann, 
Staabs - Arzte zu Torgau, s 


— 





Dass Krankheits- Contagien der Menschen 
auf den Körper der Thiere ansteckend ein- 
wirken und in demselben eine ähnliche 
Krankheit erzeugen können, diefs ist, weil 
es an hinreicheid beweisenden Thatsachen 
und glaubwürdigen Erfahrungen in dieser 
Beziehung noch fehlt, bis jetzt von den 
mehresten Schriftstellern bezweifelt, ja ge- 
läugnet worden, J 


Obschon ich nicht behaupten mag, dafs 
‚ ein solches Wirkungsverhältnils zwischen 
Menschen und Thieren in der Natur wirk- 
lich begründet sey, so haben mich — 

| eh ER och 
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doch Beobachtungen in dem 'Feldzuge des. 


Jahres 1816 darauf besonders aufmerksam ‘ | 


emacht, und mich zum öftern' Nachden- 
&n über diesen :Gegenstand veranlafst. 


Als sich das Königl.' Preuſs. Haupt- 
Feldlazareth No. ı., bei demiich als Staabs- 
Arzt in dem ‚Feldzuge ı615 ‚angestellt war, 
in Maubenge befand,. erging’ von Seiten 
der K. Preufsischen dasigen Commandantur 
an die Direction des Lazareths der Befehl, 
dafs,.da nach den gemachten Anzeigen der 
Maires in den. Dörfern Gollerette, Haumont, 
Boussiere und Longville eine bösartige an- 
steckende Krankheit, sowohl: unter den 


‚Menschen, als dem Vieh herrschen und be- 


reits viele Verheerungen angerichtet haben 
solle, sie unverzüglich eine medizinisch - 
polizeiliche Untersuchung veranstalten möch- 
te, um in nöthigem Falle bei bevorstehen- 
den Durchmärschen von Truppen, die be- 
nannten Dörfer mit Einquartierung zu ver- 
schonen, und zweckmälsge ‚ Vorkehrungen 
sur Verhütung einer weitern Verbreitung 
der Krankheit zu treffen. — 


Der Herr Dirigent des Lazareths über- 
trug mir dieses wirklich gefahrvphle Ge- 
schäft, welches ich, eingedenk meiner Pflicht, 
mit der gröfsten Genauigkeit vollbrachte, 
wo ich dann folgendes wahrnahm: 


Die Zahl der erkrankten Individuen 
belief sich fast in jedem Dorfe über die 
Hälfte der Bewohner. In manchen Häu- 
sern lagen sie zu vieren und sechsen in 
dem bejammernswerthesten Zustande. 


Journ. LIU.B. 4. 8t. J H 


Die Prodromi der grässirenden Krank- 
heit bestanden in einem Schauer, der 
sich gewöhnlich Abends in unvestimmter 
Zeit einstellte,. worauf: dann- bald Hitze, 
. Durst, Kneipen in der Nabelgegend und 
"Tenesmus mit häufigem Abgang eines dem 
Eyweis ähnlichen Schleimes folgte. Dabey 
‚war der Pals voll, beschleunigt und züm 
Aderlafs einladend; die Haut brennend heifs 
und die Zunge mit einem gelbbräunlichen 
Schleim belegt. Schon den dritten Tas 
‘wurde der Puls klein, bisweilen auss , 
kaum zu fühlen und ein Vorbote der sü# 
mebro weit heftiger eintretenden Leiden, 
Denn, indein die Schmerzen im Uhnterleibe 
an Heftigkeit zunahmen, schrieeü die Kran- 
ken während der dem Kaffeebodensatz ähn- 
lichen Stuhlausleerungen öfters so stark, _ 
dafs man sie, noch einige Häuser weit von 
ihnen entfernt, hören konnte. Bei einigen 
Individuen nahm ich einen unwillkührli- 
chen Ausflufs eines dünnen, äufgelöfsten 
Schleimes aus der Harnröhre wahr, was 
die Bewohner als ein zuverläfsiges Zei- 
 ohen des nahen‘ Todes kennen gelernt hat- 
ten; bei andern Kranken bedhbachtete ich 
‘ein  Brechen einer ähnlichen Masse, als 
‚ durch den After ausgeleert wurde. Diese 
klagten gewöhnlich über einen Schmerz ia 
den beiden Hypochondrien, der durch die 
. leiseste Berührung vermehrt wurde. Das 
Bewulstseyn verloren diese Unglückliehen. 
mit dem Jritten Tag und starben meistens 
aach einem Paroxismus heftiger Rasereyen 
unter: Zähneknirschen, Röcheln, und Ko- 


= 


chen auf der Brust, 


u 
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Kinder wurden, am häufigsten von die- 
ser Krankheit befallen, doch kamen von 
ähnen mehr dureh, als von erwachsenen 
Personen. Die Mortalität war wie 6 zu 10. 


Wear das Üeliel erst einmal in ein Haus 
eingekehrt, so wurden fast alle, die ın 
demselben wohnten, besonders diejenigen, 
welche zu einer Familie ‚gehörten, ange- 
steckt, Mehrere Häuser fand ich ganz aus- 
gestorben, von’ denen ich mich heute noch 
eines mit Grauen erinnere, indem darin 
eine Familie von. vier Erwachsenen und 
drey Kindern ausgestorben, und nur eine 
alte, siebenzigjährige, sehr abgezehrte Frau 
beim Leben erhalten war. Diese alte Frau 
war von der grässirenden Krankheit ver- 
schont geblieben, hatte mit vieler Stand- 
haftigkeit, und seltener Ergebung drey ih- 
rer Kinder, und eben so viele Enkel be- 

raben lassen. Allein nachdem der letzte, 
ihr Sohn, Vater der drey verstorbenen 
Kinder anf der Bahre nach dem Kirchhof 
getragen worden, versagte- sie sich allen 
Genufs der Speise, indem sie des Lebens 
satt, des Hungertodes sterben wollte, was- 
denn auch nach acht Tagen wirklich ge- 
schehen ist. Ä 


Zu gleicher Zeit fand unter dem: Rind- - 
viehe, Pferden, Hunden nnd Katzen eine 
ähnliche Epidemie statt, besonders viel 
' Aehnlichkeit hatte die Krankheit der Hun- 
de und Katzen mit der der Menschen, 


. Das Rindvieh verlor anfänglich die 
Lust zum Fressen, und die Melkkühe ga- 
ben keine Milch mehr; die a schfumpf- . 

Ha 
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ten zusammen, ohne dafs an ihnen weiter 
eine krankhafte Beschaffenheit wahrgenom- 
men wurde. Später, ungefähr den zweiten 
und dritten Tag, nachdem man die ersten 
Krankbeits- Erscheinungen bemerkt hatte, 
rötheten sich die Augen, das Vieh wurde 
wie toll und die nunmehro häufigen Excre- 
tionen aus dem 'Mastdarme und der Harn- 
röhre waren von solcher Beschaffenheit, 
als ich sie vorhin bei den Bewohnern be- 
zeichnet habe. Durch ein Aderlafs, gleich 
in den ersten Tagen vorgenommen, wur- 
den mehrere, dieser erkrankten Thiere ge- 
rettet, allein wurde dieser Zeitpunkt über 
sehen oder vernachläfsigt, so fand selten 
Rettung statt und der Aderlafs war alsdann 
ein schädliches Mittel, ' ä 
„In dem Dorfe ‘Haumont bestand die 
Gesammtzahl des Rindviehes aus 140 Stück: 
Davon waren bereits 40 krepirt und die 
übrigen hundert waren sämmtlich krank. 
! Die Krankheit der Pferde war der des 
Rindviehes ziemlich analog, jedech .unter- 
schieden sich die ersten Krankheits-Er- 
scheinungen jener von diesen dadurch, dals 
die Unterkinnladendrüsen und die Maullef- 
‘ zen, auf welchen sich mehrere Pusteln bil- 
deten, anschwollen. Die Pferde liessen das 
ihnen vorgelegte Futter. stehen, und. mit 
dem dritten und vierten Tag stellte sich 
eine blutice Diaärrhoe und ein ähnlicher 
Ansflufs aus der Nase ein, welche Zufälle 
in kurzer Zeit die kranken Thiere unter 
Stöhnen und Aechzen tödteten. Ein Ader- 
lafs, in den ersten Tagen angewandt, lei- 
stete hier ebenfalls viel, war aber schäd- 
‚lich, wenn er später unternommen wurde. 
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Die Hunde und Katzen wurden anfäng- 
lich traurig, liefsen das ihnen vorgesetzte 
Fressen stehen, wobei sie sehr abmagerten. 
Dea dritten Tag, gleich wie bei den Be— 
wohnern, stellte sich eine ruhrartige Diar- 
rhoe ein, wodurch ebenfalls unter Schmerz 
und Tenesmus, was sie durch Winseln zu, 
erkennen gaben, eine blutige, dem Kaffee- 
bodensatz ähnliche Masse abging. Den 
vierten, höchstens fünften Tag liefen sie 
wie wüthend umher, ohne dafs sie jeman- 
‚den verletzten. Einige verliefsen wohl ganz 
und gar das Haus ihrer Herrn, und flüch- 
teten sich in die benachbarten Wälder, wo 
sie dann in kurzer Zeit starben. | 


| | 

Nach dem was ich von der Entstehung 
und dem ersten veranlassenden Momente 
dieser für die Bewohner dieser Gegend 
fürchterlichen und Verderben bringenden 
Krankheit habe erfahren können, scheint 
sie unter den Menschen zuerst ansgebro- 
chen zu seyn. Denn als unsere siegreichen 
Yroppen nach der Schlacht bei !a belle Al« 
liance in die französischen Lande einrück- 
ten, flüchteten sich mehrere Dorfbewohner 
in die Wälder, wo sie entblöfst von allen 
Nahrungsmitteln, und der nothwendigsten 
Bekleidung und Bedeckung mehrere Wo- 
chen unter dem freien Himmel campirten, 
.oder sich in verborgenen Höhlen verkro- 
chen. Hier bemerkten sie die ersten Spu- 
ren der in Rede stehenden Krankheit. Viele 
sind sowohl unter dem freien Himmel, als 
in den Höhlen, ohne .alle Pflege und Hülfe, 
erbarmungswürdig gestorben und lange un- 
beerdigt liegen geblieben. 
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Unter dem Rindviehe und den Rierkn, 
welche die Bewohner der- Dörfer bei ihnt 
Flucht mit fortgetrieben hatten, soll üe 

-Krankheit ı4 Tage später, als bei den Ne 
schen ausgebrochen soyn, welche Bent. 
kung man auch bei den Hunden und Kattı 
gemacht haben will, Ä 
- Was die medizinische Behandlang & 
erkrankten Dorfbewohner anlangt, und 
che Art der Behandlung sich als die w. 
. züglichste bewährt hat, darüber kamil 
nichts bestimmtes . mittheilen, weil er 
Theils nur Wenige etwas gebrauchte, wi 
andern Theils ieh welche einer 
ärztlichen Behandlung genossen, gewöhn- 
lich ‘von einem französischen Dorf.Üint 
-, gus behandelt wurden, So viel entuls 
ich aber doch aus den bei einigen Kradt 
. vurgefondenen Arzneyen, dafs sie. 
zweckmäfsig, dem Genius der Kran 
nicht entsprechend, und ohne Rückat 
auf die sich deutlich markirenden St 
gegeben, wurden, Ich selbst habe 
Verordnungen gemacht, da diels Zeit 
Umstände nicht erlaubten, 
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vV. 
Kurze Nachrichten 


und 


Auszüge, 





1. 


Errichtung und Arbeiten der medizinischen Gesell« 
| schaft zu Warschau. 


Bi twird den Lesern dieses Journals nicht unin- 
ereösant seyn, etwas über die vor Kurzem hier er- 
ichtete medizinische Gesellschaft und derer bis- 
1erige Arbeiten zu erfahren, da jedes Bestreben zur 
Weiterung des ärztlichen Wissens und Vervoll- 
kommnun des technischen Handelns eine zu er- 
freuliche sscheinung ist, um nicht auch von ent- 
fernten Kunstgenossen beachtet zu werden. 


Nachdem im November v. J. einige hiesigs 
Aerzte zusammengetreten waren, und den Plan zu 
siner medizinisch - chirurgischen Gesellschaft verab- 
tedet hatten, luden sie durch ein Umschreiben 
sämmtliche gebildete Aerzte und WVundärzte vem 
Civil und Militair, welche dem Plane beifällig 
seyn wollten, zu einer General- Versammlung ein, _ 
die am ‚6. Decbr. statt hatte. Von 4t die sich als 
künftige Mitglieder unterzeichnet hatten, fanden 
sich 57 ein, Dr. Wolff eröffnete die Sitzung durch 
eine Anrede über Zweck und Bestimmung dieses 
Vereins, und legte den vorläufigen Entwurf der 
tatdten vor. Diese wurden im Allgemeinen ge- 
uehmiget, nur über einige Punkte fanden Einreden 


ai 
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statt, worüber die weitere Discussion und Abstim- 
mung zur nächsten Sitzung verlegt wurde. Hier- 
auf wurde zur \Vahl der Beamten geschritten, und 
Dr. Wolff einstimmig zum Prases, ferner Dr. Dy- 
beck zum Vice-Präses, Dr. Thieiner zum  $Secretair, 
und Dr. Roemer zum Schatzmeister gewählt. VYor- 
auf der Abend, durch ein fröhliches Mahl beschlos-- 
‚sen wurde. Die Sitzungen waren auf zwci in je- 
deın Monate, und zwar am Dienstage nach dem 
Isten und nach’ dem ı5ten in den Abendstunden 
festgesetzt. _Die nächsten beiden vergingen noch 
unter Vollendung der Statuten, und — — 
der Gesellschaft, so wie der Einholung der obrig- 
keitlichen Bestätigung, welche auch unter dem ı0. 
April durch ein Decret des Fürsten Statthalters er- 
folgte, In der Sitzung vom ı6. Januar las der Pra- 
ses Dr. /Yolff eine Abhandlung über die Herz. 
krankheiten im Allgemeinen, — ‚das Herzklopfen 
insbesondere, Das so häufige Erscheinen mannich- 
‚ faltiger, sowohl organischer als dynamischer Herz- 
‚ Jeiden, und namentlich des Herzklopfens, sowohl 

als Symptom. eines “organischen Leidens des Her- 
zens, als auch in Folge gehemmten Blutumlaufs in 
den Unterleibs-Gebilden, und endlich. aus Hyste- 
zismus und erhöhter Sensibilität des Herzens, scheint 
‚ auf etwas bisher Unbekannten, auf gewissen allge. 
meinen Einflüssen zu beruhen, die unsern Siunen _ 
entgehn (eine Bemerkung, die Laennec De PAuscul- 
tation medicale Tom. Ir pag. 317 — 21 besonders 
heraushebt), und ist nicht BG Felge der, durch 
die vollkommnere Erörterung dieser Krankheiten, 
ges) erten Aufmerksamkeit der Aerzte. — Dr. 

randt theilte. eine merkwürdige Beobachtung einer 
tödtlichen Blutgeschwulst mit, welche alle Zei- 
chen einer blofsen Balggeschwulst darbot, und liels 
sich dann über die zuweilen sehr zweifelhafte Diag- 
nose lezterer Geschwülste weitläuftiger aus. — Noch 
wurden in dieser Sitzung. sämmtliche Mitglieder 
aufgefordert, den Weichselzopf zum Gegenstande 
ihrer besondern Beachtung zu nehmen, um wo 
möglich über diesen noch immer bestrittenen, die 
Meinung der Aerzte theilenden Gegenstand, zu ei- 
nem festen Resultate zu gelangen. 


- In der Sitzung am 30, Januar las Dr. Kutsch- 
‚kofsky (Arzt am Hofe $, K. K, H. des Greisfürsten 
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Constantin, und: Oberarzt des K. K. Litthauischen 
Armee-Corps) eine Abhandlung über die epidemi- 
sche Augenentzündung, welche im verflossenen Jahre 
unter der hiesigen -Garnison geherrscht hat. Nach- 
dem er sich über die in den lezten Jahren in meh- 
rereren Ländern herrschend gewesene, sogenannte 
seypiuehe Augenentzündung, und die verschiedene 

leinung der Beobachter über deren Ansteckungs- 
fähigkeit, verbreitet hatte, ging er zu der in dem 
hiesigen Militair- Lazareth sobachisten Epidemie 
über, Die Krankheit .war durchaus auf das Mili- 
tair, und namentlich auf den gemeinen Mann be. 
schränkt, nur wenige Officiere sind davon befallen 
worden. Schon dieser Umstand ,: so wie mehrere 
andere gaben dem Verfasser die Ueberzeugung; dafs 
hier die Verbreitung nicht durch Ansteckung er- 
folgt, sondern in andern allgemeinen den Soldaten 
vorzugsweise treflenden Einflüssen gegründet sey, 
Unter diesen erkannte er als den Ehürsen; das 
gedrängte Zusammenwohnen der Soldaten in unrei- 
ner Luft, und gab zu, dafs das Zusammenhäufen 
solcher Kranken in verdorbner Luft wohl auch ei. 
nen Ansteckungsstoff entwickeln könne, den die 
ursprüngliche Kränkheit nicht besafs, Zuletzt ver- 
yon Dr. Kutschkofski künftig noch eine genauere 
ergleichung der hier beobachteten Epidemie, mit 
der ın England, Teutschland, Italien n. s. w. herr- 
schend gewesenen egyptischen Augenentzündung, 
der Gesellschaft vorzulegen. 


In der Sitzung vom ı3. Februar las Dr. Veifs 
einen Aufsatz über die Putrescentia uteri nach Joer 
und Boör, und theilte seine eignen Beobachtun- 
gen mit, 


Am 27. Febr. las Dr. Fialkowski eine Abhand- 
lung über den Weichselzopf vor. Er stimme dem 
Präses FFolff zwar bey, dals der Weichselzopf häu- 
fig Folge von Unreinlichkeit. und ein Geschöpf des 
Vorurtheils sey, doch könne er nicht zugeben, dafs 
dies bei jedem Falle statt finde, sondern er sey 
überzeugt, dafs zuweilen der Weichselzopf eine 
— — Fırscheinung sey, wie er 
dies theils durch Vernunftgründe, theils durch Be- 
lege zu beweisen hoffe... Obschon er selbst noch 
nicht die vollkommne Weberzeugung habe, dals der - 
Weichselzopf eine specilische Krankheit sey, so 
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‚sey dies ihm’ döch wahrscheinlich, und er glaube 
wenigstens, dafs bisher Niemand das Gegentheil er- 
wiesen habe, um so weniger die Unmöglichkeit, 
dafs er nicht eine specihsche Krankheit seyn könne, 
da bisher sowohl die Vorboten, als die die Krank. 
heit begleitenden Erscheinungen, und eben so die 
darauf folgenden, nicht hinlän lich ausgemiltelt 
‚ ‚waren, Er se ferner auch darin mit dem Präses 

IT o!ff nicht einverstanden, dafs der Weichszlsopf 
sich in ‘seiner Verbreitung nicht sowohl nach der 
— Zuge ‚als nach der Sklavonischen 
Mundart verhalte, da er unter den Slawaken in den 
Karpaten nur selten, bei den. Wenden in Karniolien, 
den Kroaten, Illyriern, Serviern, Bulgaren, nie 
vorkomme; dagegen in den Ebenen, vorzüglich in 
der Ueberschwemmung auigesetzten, und in mora- 
stixen Gegenden sehr häufig sey, VVarum aber ge- 
rade in Pohlen diese Krankheit sich so häufig zeige, - 
- wisse er nicht zu erklären, und gebe gern zu, dals 
der gröfste Theil nur falsche Weichselzöpfe, als 
Folge von Vorurtheil und yernachläfsigter Reinlie . 
keit sey. ' Keine "bestimmte ‘Kurmethode vermöge 
er nicht anzugeben, sondern blofs eine symp!iom#- 
tische. Hierauf theilte der Verfasser mehrere Kran- 
kengeschichten und darunter einige recht interes- 
sante mit, und schlofs: seiner Vortrag mät dem 
“ Wunsche, dafs bald mehrere Collegen ihre Erfah- 
rungen über diesen Gegenstand mittheilen möchten, 


Präses Molff machte einige kurze Bemerkungen 
über die Ideen des Collegen Fialkowski und ver- 
sprach in Kurzem darüber ausführlicher sich aus 
zulassen, nn 


Hierauf trug Prof, Szezucki einige Bemerkun- 
gene: über den Aufsatz des Collegen VPreifs von 
er Gebärmutterfäule. Seiner Meinung nach ist 
diese Folge einer schleichenden Entzündung» die 
schon -vor der Befruchtung statt fand; die Gebäf- 
niutterfäule sey demnach nur Folge des krankhaften 
Zustandes; und nicht selbstsiändige Krankheit; au 
‚Aisponire die Schwangerschaft nicht dazu, sondern 
diene nur zu ihrer Entwickelung. Uebrigens habe 
die Krankheit ihren  ditz in der Substanz des Ge- 
Bea selbst, nicht aber in der wnembrana 4 
4A, 4 
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In der Sitzung am ı9. März las Prof. Dybeck 
eine Abhandlung: über die Hülfe, welche die Chi. 
rurgie im Gebärmutterkrebs gewähren könne, Er 


unterschied. den nach einem Skirrh, und den nach 


Verschwärung entstehenden Krebs, und meinte, ” 
dafs, der Analogie gemäfs, der Arzt im erstern Fälle 
die Exstirpation, ım zweiten aber die Aetzmittel 
dann anwenden könne, wenn die krankhafte Verän- 
derung nur noch auf den Mutterhals beschränkt sey. 
Nachdem er der Beispiele erwähnt, wo die ganze 
Gebarmutter ohne tödtlichen Erfol weggeschnitten 
worden, sprach er weitläuftiger über die von Stru 
ve gemachten Vorschläge, über die Hysterotomie . 
von ÖOssander, und die von Sander mitgetheilien 
Verbesserungen, so wie über Gutberlets und Men- 
zels Vorschläge; eräörterte dann Dupuytrins Verlah- 
ren, und machte über alle diese Verfahrungsarten 
kritische Bemerkungen, Seiner Ueberzeugung nach 
verdiene Dupuytrins Verfahren den Vorzug, nur 
"halte er es für zweckmälsiger, statt des gewöhnli- 
chen Sach gekrümmten Messers, eine am obern . 
Ende stark gekrümmte Scheere anzuwenden, das 
Gewinde der Blätter müsse sich hoch nach oben 
zu befinden, damit sie wie ein Hebel wirke, des- 
sen ‚Stützpunkt sich in die Nähe der Last treffe, 
Hierauf ging er über zu dem Verfahren bejm Aetzen 
des Mutterhalses, welches schon mehrere glückliche 
Erfahrungen für sich habe, namentlich die von 
Bayle und Recamier. — Der Verfasser zeigte hier. 
* die in der Abhandlung erwähnten Instrumente 
‘selbst ver, und warf zum Schlufs die Frage auf: 
Ob bei einem wahren Krebse des Mutterhalses man 
sich von einer chirurgischen Operation gründliche 
Heilung verspreehen önne? und beantwortete sie 
dahin, dafs nach dem jetzigen Stande der Kunst, 
weder alleemeine noch örtliche Mittel, elso eben 
so wenig die operative Chirurgie gründliche Hei- 
lang gewähren, und die Kunst sich darauf beschrän. 
ken müsse, die Leiden der Kranken zu mildern, 
und das Leben zu verlängern, — Wenn nun meh. 
'rere Aerzte versichern Krebse geheilt zu.haben, sa 
- müssen wir dies. wohl dem zuschreiben, dafs wir 
bis jetzt noch keine untrügliche Kennzeichen haben, 
mittelst deren wir das krebsartige Geschwür vo 
wahren Krebs zu unterscheiden vermögen, 1 
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In der Sitzung am 3.,April las Dr. Czekierski 
eine Abhandlung über fistulöse  Geschwüre: Mit 
Uebergehung der allgemeinen ‘Heilmittel, da wa 
‘ solche angezeigt seyn, beschräukte er seinen Vor- 
trag auf die örtliche Behandlung, ging die bishe- 


rigen Heilmethoden, sowohl die mechanisch, als 


‚emem schmalen :mit einer 


auch chemisch- oder dynamisch wirkenden Mittel 
durch, und zeigte, dafs es Fälle gebe, wo man mit 
keinen der bisher gebräuchlichen ausreiche. Ein 
solcher schwieriger Fall brachte ihn auf.den Gedan- 
ken,.ob es nicht möglich sey, die bei oberlächli. 
olsen schlaffen Geschwüren so wirksamen Scarihica 
tionen auch bei fistulösen.mit Nutzen anzuwenden, 
namentlich da, wo die Anatomie das Durchschnei- 
den des Fistelganges verbietet, oder wo-alle andre 
Mittel, —— Thatigkeit im kranken Theile zu 
erregen, fruchtlos blieben. Der Verfasser erzählte 
nun mehrere, Beispiele von Mastdarm - und Thrä- 
nen-Fisteln, so: wie dergleichen ‚Geschwüren an 
‚verschiedenen Theilen des Körpers, welche, nach- 
dem sie jedem andern Heilverfahren widerstanden 
hatten, endlich durch die Scarihcation geheilt wur- 
‚den. Da besonders tief eindringende Gang nicht 
leicht mit den gewöhnlichen Instrumenten scarif- 
‚eirt werden können, so hat Dr. Czekierski ein be- 
sonders dazu geeignetes nach seiner Angabe machen 
lassen, welches er vorzeigte, Es besteht dies ın 

ee, silbernen Scheide 
bedeckten Messer, dessen Endspitze nur um eine 
Linie hervorragt. Das Messer nebst Heft, welches 
der festern Haltung wegen. gekerbt ist,, hat neun 
Zoll Länge, ist bogenförmig und geknöpft. Nach 
verrichteter Scarification wird die Compression mil- 
telst einer Flanellbinde gemacht und diese bis fün 
Tage unberührt gelassen, s 


In der Sitzung am ı7. April las der Präses Dr. 
EV olff über den Weichselzopf, :als Zusatz und Er- 
‘ Janterung seiner ‘im Jahr 1815 über diesen Gegen- 
‚stand geschriebenen Abhandlung. -Die zu lösende 
Trage ıst: Giebt es eine eigenthümliche trichoma- 
tische Krankheit, die sich in ihren Zufällen un 
Verlauf von jeder andern bekannten und in unserä 
nosologischen Systerhen’ verzeichneten Krankheit 
unterscheidet, und deren Hauptorise in der Ver- 


— 
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wickelung der Haare des Kopfes und anderer Theile 
bestehi? Oder aber ist die Haarverwirrung, d, i. 
der Weichselzopf, entweder blols zufälliger Beglei- 
ter allgemeiner kritischer Bewegungen in seltnen 
Fällen von gewöhnlichen, Krankheiten; vermittelt 
entweder durch besondere Heftägkeit der-Krankheit, 
oder aber durch individuelle Disposition des Haar- 
wuchses? oder wohl nur zufällige Erscheinung im 
Laufe bekannter Kranklieiten, und olıne allen Ein- 
fluls auf deren Verlauf, wo er gleichfalls blols ei- 
ner individuellen Stimmung der Haare selbst zur 
Verwirrung dnzusehen wäre? ! 

Dr. Wolff. wiederholte nun, wie er noch im- 
mer fest auf seiner Ueberzeugung beharre, dafs es 
keine eigenthümliche trichomatische Krankheit gebe, 
und zwar aus denselben Gründen, die er in seiner 
Abhandlung im Jahre 1815 niedergelegt habe, und die 
bisher von Niemanden seyen widerlegt worden, Aus- 
ser diesen theoretischen Gründen spreche für seine 
Behauptung nicht nur seine eigne Erfahrung von 
anehr als dreilsig Jahren, sondern auclı die des gröls- 
ten Theils seiner Collegen, Er gebe die Existenz 
des Weichselzopfs,. d. h, einer in Krankheiten sich 
ereignenden schnellen Verwirrung der Haare zu 
aber als eine seltne Erscheinung; -die sich‘ überall 
— könne.und ereigne, und das- I) als Beglei- 
ter der Krisis in heftigen hitzigen Krankheiten. 2) 
In chronischen, namentlich arthritischen, mit hef- 
tigen Kopfleiden; doch’ohne Einfluls auf den Gang 
der Krankheit. Der häufigste Weichselzopf aber 
ist wohl der, welcher allmählig in langwierigen 
Krankheiten, aus vernachlalsigtem Kammen derHaare, 
und bei dahin neigender Disposition dieser entsteht, 
— Zum Schlufs empfahl der. Verf. nochmals diesen 
Gegenstand sämmtlichen Collegen zur unbefangenen 
und gründlichen Untersuchung, ‚und drang vorzü 
lich bei jeder anzustellenden Beobachtung auf fel- 
gen Punkte: ı) Acht zu haben, ob in vorliegen- 

em Falle der Weichselzop£, Begleiter eines allge- 
meinen Leidens, oder nur örtlicher Zufall sey? — 
2) Ob die Krankheit, in der er sich darbieter, eine 
ewöhnliche, allgemein bekannte, und in unserm 
Nosolögicen verzeichnete, oder eine völlig unge- 
wöhnliche sey, die durch keine pathogaomonisch® 
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Kennzeichen sich als eine bekannte ünd classificirte 
charakterisire. 3) Im leztern Falle zu achten auf 
die Zufälle und .den Verlauf der Krankheit, und 
solche bei vorkommender zweiten, mit Weichsel- 
‘zopf verbundnen, Krankheit, sowohl mit den Er- 
seheinungen dieset, als auch mit denen von frü- 
hern Beobachtern mitgetheilten Krankengeschichten 
zu vergleichen. 4) In jedem solchen Falle.zu be. 
obachten, ob die Bildung des WVeichselzopfs für 
sich allein die Krankheit entschieden. oder. ob sie 
iur gleichzeitig mit andern gewöhnlichen kritischen 
Erscheinungen statt Befunden hat, oder aber Ohne 


allen Einfuls auf den Gang der Krankheit war. 5) 


Acht zu haben auf das Stadium der Krankheit, in 
welchem die Haarverwirrung sich eingestellt hat, 
ferner auf die Eigenschaften der Haare selbst, die 
Temperstur und etwaige Leiden des Kopfes: dann 
auf die Zeit, welche zur Bildung des vollständigen 
Weichselzopfs. erfordert worden, und endlich ob 
dieser ganz von selbst, ohne alles Zuchun entstan- 
deri ey? 6) Kommt sehr viel darauf an, wenn sic 
eine solche eigenthümliche‘ trichomatische Krank 
heit in der Wirklichkeit darböte, die Häufigkeit 
-solöher Fälle auszumitteln,; da es uns darauf am 
kommt, sowohl über die Existenz oder Nichtexi- 
stens dieser angeblichen Krankheit, als auch dar 
über äufs Reine zu kommen, ob sie bei uns: ende 
misch, d. &, häufige Volkskrankheie sey, oder nuf 
in einzelrien seltnen Fällen vorkomme. — 

Uebrigens soll an die bekanntesten Aerzte in 
. der Provinz eine Aufforderung ergehn, ihre Beob» 
achtungen nach einem ihnen mitzutheilenden Sches 
ma der Gesellschaft einsenden zu wollen. 


In der Sitzung dm 1. Mai benachrichtigte der 
Stadenhysikus Dr. Radnicki die Gesellschaft von 
dem Mifsbrauche, deu ein Nichtarzt mit einer. Hell: 
sehenden triebe, die er als Orakel für Kranke be 
nutzte, und erzählte die Proben, auf die er selbst 
ibr Hellsehen gestellt und die, wie zu erwarten 
war, ihre Blindheit vollkommen bestätigten. Sein 
- Antrag, dals solcher Unfug von der Polizey möchte 
—— werden, hat den genügendsten Erfolg 8° 
t. 


“. “Präses Dr, Molff theilte aus dem. Journal du 
Pharmacie die neue Analyse der verschiedenen 


f 127 — 


#arinden durch die Herren Pelletier und Caventon 
zmit, als für den practischen Arzt bei Verordnung 
dieser Rinden besonders interessant, , 


In der Sitzung am.ı5.’Mai las der Secretair der 
Gesellschaft, Dr. Theiner, eine Abhandlung über 
die Kraukheiten der hiesigeri Juden, die manches 
Eigenıhümliche darbieten, was in ihrer Erziehung, 
Gewohnheiten und Lebensart begründet ist. Aus- 
ser Krätze, Skropheln, Ansteckung durch Beschnei- 
den, bemerkie er noch einen eigenthümlichen Aus- 
schlag saugender Kinder am Gesäls, den er dem 
Saugen durch alte Armmmen gleichzeitig mit der Mut- 
ter zuschteibt; 


Präses Dr. Wolff. theilte die Beobachtung eities 
Falles von Delirium tremenrs mit, Ein starker Mann, 
30 Jahr alt, hatte sich den. Fufs verstaucht,- so dals 
er nicht auftreten konnte, am zweiten Tage Abends ° 
befällt ihm Fieberfrast,: diesem folgt Hitze, und 
sogleich Irrereden. Er springt äuf, läuft die ganze 
‘ Nacht herum, muls mit seinen Händen die Mauern 
stützen, weil sie eimstürzen wollen u. dergl. In 
diesem Zustande fand ihn Dr. Wolff am folgenden 
Morgen, den g. Mai, Sein Puls war sehr frequent 
und ziemlich voll, der Kranke in steter Bewegung. 
Er erhielt eine Salzmixtur und ‘kalte Umschläge 
auf den Kopf. Am ıoten früh wären alle Zufälle 
gesteigert, der Kranke hatte seit 36 Stunden nicht 
eine Minute geruht, war seinen Wächtern entlau- 
fen, die Hände zitterten stark, der Puls war voll, 
die Augen geröthet. Jetzt erfuhr Dr. MWolff, dals 
der Kranke seit einem Jahre stark Branntwein ge- 
trunken, habe, doch bewogen ihn die — 
gen Zufälle, ein Aderlaſs von i2 Unzen- am Arme 
zu verordnen und das übrige Verfahren förtzüuset- 
zen. Bis zum Abend hatte der Wahnsinn noch zu» 
— der Puls war klein und sehr frequent, 

as Zittern des ganzen Körpers heftig, der Kranke 
stets auf den Fülsen, blieb keine Secunde auf einer 
Stelle, Er erhielt Tr. opii spl. gtt. L. Aguae pu«= 
rae unc. ij. ’ständlich einen Eslötel voll. Am fol« 

enden Morgen war noch alles beim Alten, Rec. 
inet. opü drachm. j. Ag. gr unc, iv, F. Stürfdlich 
einen E{slöffel voll. Bis 6 Uhr Abends waren zwei 
Drachmen verbraucht ohne alle Veränderung, dis 
Mischung wurde zum dritten Mal wiederholt und 


ie halbe Stunde zwei“ volleiELlslögef”"Fefkben. 
ach Verbrauch dieser Portion wurde er ruhig, 
legte sich-um ıı Uhr zu Bette, schlief zwei .Stun- 
den, erwachte, blieb ruhig liegen, schlief gegen 
Morgen wieder ein und erwachte um 5 Uhr mit 
' völliger Besinnung, verlie[s das Bette und ging an 
seine Geschäfte. — 9 Uhr faselte er doch wie- 
der mitunter, das Zittern hatte bis auf eine Spur 
aufgehört; er erbielt nun ein Pulvez aus-zwei Gran 
Opium, und,- da. die Stubläusleerung seit ein paar 
Tagen fehlte, zwei Pulver, jedes aus fünf Gran Ca- 
lomel und eben so viel Magnesia, innerhalb,4 Stun- 
den zu nehmen, dies hatte die aschte Wir- 
kung; zur Nacht erhielt er noch zwei Gran, Opium, 
schlief die, Nacht durch, war ar Morgen völlig 
hergestellt; ein geistig bittres Mittel $erwischte in 
einigen.Tagen jede Spur eines dagewesenen Krank- 
* heitszustandes. - — : Fragt sich; was war wohl die 
Ursache, die die Anlage zur Krankheit ın diese aus- 
‚ bildete? Die heifsen Tage Ende Aprils und zur 
Zeit: des Erkrankens ? oder :wohl : eher ‚die -Entzie- 
hung. des gewohnten starken: Reizmittels,, dessen 
der Kranke, den der. verstauchte. Fufs. auf dem 
ger hielt, nicht habhaft werden konntel: . 





| ars Ä 
W’itterungs - und Gesundheits - Constttueion von Berlit 
"im Monat März, 















Ben — x ul | 
7. i .s ä | 

Tag. || I: |=12} 5 ||. Witterung’ 

Im Der e| 
alas 3 IE Nie — 
ri al & —* re 
. a äls e 1” F 

m34 | 
| 13. Ier| gl 3 54-1 O |jtrüb ‚starker Frostu. u ll | 
_ 27 10] 4 ı — || O /Iitrüb, Frost. -. , 
7 laı 5 |! O [itrüb, Frost. 535 LEE 


* 
— J 










Witterung: 


Reaumur. 
Wind. 


T 


Sonnenbl., trüb; st. Frost: 
€ ro 
estirnt; starker Frost, 
ell, rost. 


er 


oO 

oO 

6) 

0 

O Iltrüb, Regen. , 

6) trüb, kalter Wind, 

Ö |Itrüb, F rost, kalter Wind, 
— hell, starker Frost, stiirm, 
Oo 
O 
O 
so 
: 


ERBSRBRBEBRNRRERASFE 
oso08 Faansunn | FAR non 


St moon Bor 





”„ " 


goulan:, re nee 
. se Kälte , Win 
heiter sehr $; Frost, Wind 
estimt , grofse Kälte: 

ell, gr, älte, Wind, 
heiter, starker Frost. 
estirnt, starker Frost, 

ell, starker Frost, 
hell, Streitwolken, Wind. 
Glatteis,Sc neello Ker,trüh, 
hell, wolkigt, Wind. 
Mondschein, wolk., gelind. 
trüb ,„ feucht. 
wo —35— Sblicke, 
trüb — J— 
trub, W 

8 Regen. 
SW Regen, trüb. 
SW Iistaubregen. 

W IiNebel, age en; 

Ww Sonnenbl,, gelimd, 
W Mondsc ein, 
J ind, —— 
schein e 
W ech = di 
w Nobel > Naubhregen. 

W trüb z —* 
W Hterüb ondschein, 
NW Sonnenscheitu , wolk; 
sWlitrüb, gelind Regen. 
SWIiRe en, Wind, 
W Iiwolki Sonnenbl, 
NWllteib;, Wind. Sonnenb?: 
NWwiln en, wolk, Mondbl. 

ni "wi nd, Scnuenbl, 

W Sonnensch, , wolk., Wind, 
E —— angenehm. 
ell 
Bla — Wind, 


SE DNA KERNEL Er DROIOIEN ON — —— 
HEFT — — 
DO an 
a2 — 





pi ein, 
eneh ıtn, 
SW le RR AENEERn 
Journ: LIU. B. 4, St. 1 
ou 4 ie * 






jr Witterung, . 






3» 





x 


Linien; 
| Keatımır- 
Wind. 


I\o= 
Ei 
8 

on Wo 
++ 
4.233 
— 
= he} 
T- 
3% 
af 


"zo F 








Ww |lsonnensch., Wind, 
unensch 






NW — 

N WliSonner „trüb, - -, 
SED . — * 
ı ait 5 
Ounenst > SE, From, 
trüb, kalt, .'' 


" 
= 


[ +} 
(KEIL REITER 


trüb. | | 
trüb, gelind, Sonnenbl. 
Beil, angenehm MM 
© AI rn j 
Sonmensch., wolk,, ange 
estirnt. 
Bel, Streifwolk- „angen 
0 |[helt, angenehm, Wind. 
Ilgestirmnt, 44 
:O el, angene 2* 
6) hell, — warm. 
O estirnt, enehm. 
ı2 SW Ildicker Nebel, trüb. 
ı R n trüb, Somnensch,, an 


CHRERELTTTTITT 





93 88 
Fe rar. ar Ar 26 
un Dun 
PA) A nd 
voeaorFzarainso 
44,72 
Bas 
* 43 
PER 
= * 
z 
BERee 
ut“ 
; 
E En 


33383398498 


gestirat, 


.. Die am Ende des vorigen Monats angefangen? 
Kälte dauerte bei mälsig hohem Barometer#lN, ’ 
und bei scharfem Ostwind in dem ersten Vi vi 
-Monats und stieg bis zu einem bedeutenden © 
verminderte sich aber bei eintretenden südlichen 
Winden fast plötzlich, und das Weiter blieb mur 
üb, gelinde und niebt feucht, 
J 


i Monat 3 heitere. a belle, 
6 trübe und 14 gemi m Tage, ır — gelimde, 
‚u temmperirit, tmockme, , a gemischte 
Tage. Regen bel 12 mal. Schnee 3 mal, Hagel ı mal, 
sb. wargmal, Nebel + mel. 2 f Gewit- 
ter (?) dere erwıhzl 
zu W en An am die Sosze, su 
en cin Hof um den Mond, m ıjen desgieichen, 


Der herrschende Wind war Weat. 
Die übri Winde folgten ın folgender Reihe: 
Ost, Südwest, Sadosi, N „ Süd, Nord. 


Es wurden geboren: 286 Knaben. 
380 Mädchen, 
566 Kınder, (darunter 7 mal 
Zwillinge). | 


Unchlich wurden geboren 46 Knaben. 
| 46 Mädchen. 


zz | = 
Es starben — —— Kinder: 2 Kilehen. 


— 45 Kinder» 
Getraut wurden 105 Paare. | F 
Vergleich zum Monat Februar, hat ern oe 


Im 
Zahl der odesfälle um 14 vermehrt, 
Dburten um 47 vermin Br 
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.ı Die am Ende des vorigen, Monats angelangen® 
Kälte dauerte bei mäfsig hohem Barometerstande 
und bei scharfem Ostwind in dem. ersten des 


-Monats und stie 
verminderte sic 


Winden fast plötzlich, und das 
trüb, gelinde und niebt feucht, 


bis zu einem: bedeutenden 6 
aber bei eintretenden | 
Weiter blieb nur 
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„Meezählten. in-diesens Monat 2 heiters, helle 
6 trübe und 14 gemischte Ta ‚17 Kalte, 2 elinder 
22 temperirte, ı6 trockne, 6 feuchte, :9 gemischte 
‚Tage. Regen fiel 12 mal, Schnee 3 mal, Hagel ı mal, 
"Sturm war 4 mal, Nebel 4 mal, ı entferntes Gewit. 
- ter (?). Als besondere Meteore verdienen erwahnt 
zu werden: ‚am zten ein Ring um die Sonne, am 
ıoten ein Hof um den Mond, am ı4ten desgleichen, 
am ıöten ein Ring um die Sonne. ri 
| Der Stand des Bwosenie war unbeständig, und 
‚sichthoch ‚mehr unter als über 28. . ——— 
Detr höchste Barometerstand war am Sten a8! 4' 
Der niedrigste — am 2osten 27, — 9. 
Der mittlerere ° * —4 . 0 a 275 6, 4 
Der höchstä Thermometerstand am Zosten 23%» 
Der niedrigste — — amgten 21m 
Der mittlere. “ ieh . 23+ 
Der herrschende Wind war West, * 
Die übrigen Winde folgten in folgender Reihe: 
Ost, Südwest, Südost, Nordwest, Süd, Nord. 
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Es wurden geboren: 286 Knaben. | 

— — 380 Mädchen, 
Kinder, (darunter 7 mal 
Zwillinge), | 


' Es #tarbent 447 Personen, (205 unter u. 
4 242 über ı0 Jahren). 
Mehr geboren: ııg . ik 
Unehlich wurden geboren 46 Knaben. 
46 Mädchen, 
92. 
Es starben unshlich geborene Kinder: 24 Knaben, 
19 Mädchen, 
| 45 Kinder, 
Getraut wurden 105 Paare, 


Im Vergleich zum Monat Februar hät sich die 
Zahl der Todesfälle um ı4 vermehrt, die der Ge- 
burten um 47 vermindert, 

/ ia 
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Vermelirt hat’sich die Sterblichkeit:. au Kıtın- 
fen um 7, am Wasserkopf um I, an Entzändungs- 
— umı1z, an der Gelbsucht um 4, an der Wae- 
'sersacht um 6, am Schlagflufs.-um 11, an der Enı- | 
‚kräftung um 7, die Zahl der Todtgebo 
‚die der Selbstmörder un 2 __._.;.. 
Vermindert Bat — die — am 5— 
nen um 10, am Stickhusten „an Masern um 
am Zehrfießer um’I7. en Eu we" . . 
©: om ‘den 205 Gestorbenen uhter 40 ‘Jahren wa- 
ven 148 im ersten, 57 im zweiten‘, -8 im drittem, 
er — vierten, 3 im fünften, 3 von 5 bis 10 Jahren, 
ie Sterblichkeit in diesem Alter Hat aich im Ver-_ 
gleich zum Februar um 8 vermindert...  — 

“ "Im ersten ‚Lebensjahre starben (die 36 Todtge- 
bofenen mitgerechnet), 77 Knaben und ı Mädchen : 
darunter 8'am Bahnen, 58-an Krämpfen, 2 am Stick- 
husten, » a Masern, 4 an Entzündungshebern, 12 arı 
der — ı an der Bräune, 10 am Schlagflufs, 
ı am Durchfall, ı2 an Eutkräftung, ı am Ausschlag, 

"sam Fieckfeber. — 

Von den 24a Gestorbenen über 10 Jahr. varen 5 
von 10 bis 15 Jahren, 6 von 15 bis 20,:27 von 20bis. 
30, 29 von 30 bis4o, 35 von 40 bis 50, * von 50 big: 
60, * von bo bis 70,-55 von 70 bis bo, ab von.do bis 
90, 1 von go bis ioo Jahren. Die’ Sterblichkeit im _ 

iesen Jahren hat sich im Vergleich zum Februar 
"um .22 vermehrt, | 

Von den 45 gestorbenen unehelichen Kindern wa- 
“ ven 85 im ersten, 6 im zweiten, 2 im dritten Lo 
‚bensjalre, 11 waren todt geboren, 5starben am Zah- 
nen,. ı5 an Krämpfen, 2 am a am Fleck. 
heber, 5,an der Aussehrung, 4 am Schlegflufs. 

J —* älle. Eine Frau ssarb an den Folgen 

eines Falles- F | i 


Selbstmord, ı Mann hat sich erhängt. - F 





Wenn gleich der Hanptcharakter der Ktahk- 
heiten enizündlich blieb, so.erschienen sowohl pri» 
miair als secundair nervöse, besonders gastrische 
und pituitöse Fieber. + Umer "den Entzündangen 
dem bespn dans die des Halses und der Parotis sehr 
zahlreich, auf, eben so häufig erschienen Zahn- und 
Mundkrankheiten (Ranaula) und verschiedene chro- 
nische ‚und arute sonst selten vorkommende Aus- 


I 


men um 5. 


' 
‘ 2 ® s 
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—— ‚als Zone, febr. ‚Bullosa, pux- 

pura, febr. urtie. Die Zahl der anken ist im Vex. 

are zung vorigen Monät' bedeutend vermehrt. . 
— Er * | 
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Unzeitig oder Tadgeborne ’ 
Am Zulöhen. _ un v 8 > * * 
An Kränpien‘ . —— 
Am Waserkopffe . . .. 
Apr Ausschlag, . 
Am Sticklnusten. °- . 
Ati Brustlieber ., -, - 
An Masern mud Rötheln 
Am Scharlachlieber .  . 
Am Friesel und Fleckfieber. 
An :üundungsiebern . .« 
Am Schleimfieber ı.. - - 
Am Fanlicbeer . . »- - 
Am Nerventieber . .-. . 
Am kalten Fieber ._ ._ ., 
Ammbzehr: od. schleichend. Tieber 
An der Tsungensucht . 
AnderBriune . - - 
An der Gelbsucht . 
An der Wassersucht R 
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Am Blutsturz : . 
Am Schisginls . - 
An der Gicht . . .,- 
An Verhärtung im Unterleide 
Am Durchfall und der Buhr. 
An Leibesverstopiung »- = 
An venerischen Krankheiten. 
In dem Kindbette . . « 
Am Bruchschaden . » - 
BBiReb. > +: . .  . 
Am kaken Brande -. - _ - 
An Folgen chirurg. Operationen . 

An der Entkrättting Alters wegen 

An Unglücksiäller mancherlei Art 
An nicht bestimmten Krankheiten 

Selbstmöorder “ 2 ” - » 
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Die Bibliothek d. pr. Hitlkunde October anhält: · 
J. L..Formey Vermischte medieinische Schriften. 


‚The American medical Recorder by Eberle, Per j 
eison, Ducachet and Revere. | 


A — lieterärische Anzeigen 


Claudii Galeni opera. “Tom. II.‘ 
‘ Brerae Tennani Prospetto de’ — oe- 

tenuti nellaicliniea medica di Padova ı8ı9 — 1820. 

Chomel des fievres et. des "maladies — 
tielles, 

J. B. Tromsdorf Taschenbach für Chemiker 
und. „Apothsker. 1321. 

‚A. Nienstädt Aüserlesene Arzneivoreihriften der 
französischen Pharmatepoe. 


IT. Academische Schriften der Universität : 
Berlin. 


= ee Gaspary descriptio anatom; et physiol. 


c. wi Bobrchas: de Evolutione — 
H. Hoffbauer de Cörnoae Morbis. | 
A. Mueller Signa. ex Colore Cutis in Morbis. 
. F. Schmutter de — et Causis Plthiceo⸗ 


pi purulentae. 


| zT, VWerzeichnifs neu orschienener Bücher, 
‚Tontschlind, Frankreich, 


e% 


Litterärischer Anzeiger. 
. \ . , — u 8 3 
Chirurgische Hand.Bibliochek. 
Es erscheint in unserem Verlags ımter dem 
Titel: s — | 
Chirurgische Hand - Bibliothek, “Eine auserlesene 
Samınlung der besten neueren chirurgischen Schrif- 
sen des Auslands. un 


Es wird bei der Auswahl mit grölßser Umsicht 
verfahren, und gewils nichis — — was 
nicht die Uebertragung in unsere Sprache wirklich 
verdient. Die Uebersetzung ist gut und fiefsends$ 
wo es ‚nöthig scheinst, werden Anmerkungen hin- 
zugefügt. Der Druck ist sorgfältig, und die nöthi- 
gen Kupfer, so wie das Papier, sind sehr gut, und 
so, als es bei einem mälsıgen ‘Preise nur möglich 
ist, Bis jetzt sind von dieser Bibliothek erschienen : 


Ersten Bandes erste Abtheilung, enthält 4. Coe- 
er’s und B. Traver’s chirurgische Versuche und Ab- 
andlungen, mit 9 Kupfertsfeln gr. 8, (Preis + Thlri 

»8 Gr. oder 3 Fl. 9 Rry. Die‘zweite. Abtheilung 

dieses Bandes isi im Druck so weit vorgerückt, 

dals auch sie bald wird ausgegeben werde». 


Zweiter Band enthäls Carl Beli’s Abhandlung 
über die Krankheiten der Harnröhre, der Harnbla. 
se, der Vorsteherdrüse ‘und des Mastdarms, mit ı 
Kupfer. gr, 8. (+ Thlr. ı2 Gr. oder 2 F}. 42 Kr.), 
— Sämmtliche Abhandlungen über eine Reihe ron 
Krankheiten, bei welchen die Diagnose oft dunkel, 
die Behandlung schwierig und jeder Milsgriff äus- 
aerst gefährlich ist, sind durchaus praktisch und 
werden gewils willkommen seyn. J 

G. H. S, pr. Landes- Industrie- Camptoir. 





Bei Leopold Vofs in Leipzig ist erschienen : 
Ueber den Gebärmutterkrebs, und die Krankheiten 

der. zu dem Uterus führenden Theile, vem Dr: u. 
 Prof.. E.:G. Patrix. Aus dem Französischen. 

Mit 3 Kupfertafeln. &' ı Rebls, 


. ** —— 1 
rt i — 





.. 


a, | \ | ‘ | 
— Für praktische Aerzte. * 
"Bei AhMareus ih Bonn ist so eben erschienen, 
und durch alle Buchhandlungen zu erhalteis 
Leichenöffnungen, 
zur diagnostischen und pathologischen Anatomie, 
won Di. Friedr. Nasse, Professor in Bonn. Erste 
Reihe, gr. 8. Preis ı Rthlr, oder ı Flor. 49 Kr. 


22*4 * 





Xnacketede, Dr. Ch. E. H., Erklärung lateini- 
‚ scher Mortor, welche zur Zergliederungskunde,. 
F — —— Pathologie, Pundarzneikunst und, 

.Geburtshülfe gehören. In alphabetischer Ordnung... 

:Wierte Auflage. » Umgearbeitet und mit steter 

. Bücksicht sauf die in neuen — aufgenom- 

menen Kunstausdrücke herausgegeben von Dr. Fr, 


Lucas. 43 Bogen 8 1 Rr ) 16 gr. 


Desselben. deutsch. lateinische Benennung der Wör- 
: ter, welche zur Zergliederungskunde, Physiologie, 
m sw, gehören: Als zweiter Band der Erklä. 
zung lateinischer Wörter. Dritte. vermehrte Auf- 
lage, Herausgegeben von Dr. Fr. Lucas: 8. 
aber. | 
'Gewifsist für den Wundarzt der Besitz eiries sol» 
ehen Noth- und Hülfsbuchs, in dem er alle vor- 
kommenden ’ lateinischen und griechischen Ausdrücke 
urz und — erklärt findet, eine sehr erwünsch- . 
te Hülfe, und den kräftigsten Beweis für das Be- 
„dürfnifs derselben geben wohl die wiederholten 
Auflagen ‘des vorliegenden Knackstedtschen,. : - : 


Erhielt es schon in seiner früheren Gestalt 
grolsen Beifall, so wird. es ihn in seiner jetzigen 


nenen- gewils ungetheilt. emipfangen.' Durch‘ die, 
Sorgfalt und. den Fleifs des: Herra Herausgeberx 
zählt, diese neue Auflage an 2400: Artikelimehr, wie 
die frühere, und alle. auf dem 'fitel genannten Wis. 
senuschaften erhielten einen. bedeutenden Zuwachs; 
Durch. die Aenderung des Drucks in gespaltenen 
Kolumnen, die, da sie das Aufsuchen’ ungemein 
erleichtern, an und für sich sehr zweckmälsig sind, 
‚diese Vermehrung olıne bedetitende Vergrös 
isernug der Bogenzahl möglich, und der änfsersg, 
billige Preis von 2,Rıtlılr. 8 er. für.beide Theila 
erleichtert die allgemeine Ansc raflung..;, ° 3 


‚Keysersche Buchhandlung in Erfurt, 
ir . Fe N 
’ ..g ’ I W 


n a, 


1 ’ 





Se. eben ist drsehienen: | F on 
Rosenthal, Dr. Friedr.," Ichthyotomische Tas 
2 ıste Lieferung. tes Heft. gr. 4. mit 4 

pfertafeln in gr. Folio. 2 Kıhlı. ger. 
‚Die beiden ersten Hefte, welche 4 Rthlr. 5 gr. 
kosten, sind durch alle Buchhaudlungen zu erhal. 

ten, Greifswald im September ı$2:. 

— ©. A. Kach, 

: Universitäts- Buchhändler. 
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. Tübingen bei H. Laupp ist. erschienen und in. 
ıllen guten. Buchhandlungen zu haben: ; 


Ueber die Gifte in medicinisch - gerichtlicher, und me. 
dieinisch-polizetlicher Rücksicht, nebst.einer Anlei- 
tung zur generellen und speciellen Behandlung der 
Wergifteten. Ein Handbuch für öffentliche ud 
gerichtliche Aerzte, Apotheker und RBechtspfleger 
won P. I. Schneider, der Medizin, Chirurgie 
und. Geburtshülfe Doctor, —— Batli. 
schem Amtsphysikus etc, Qte sehr vermehrte und 
durchaus verbesserte Auflage. 672 und XXIYV Sei. 
ten ingr.8. 4 Fl. 50 Kr, | 


Im Jahre 1815 erschien die erste Auflage — 
Werks, welche aber nur die Idee der weiter aus- 


ten ünd. vervollkommneten:2ten A war. 
oa viel. auch bis —— —— ieen und Möno- 
 geaphieen.über diesen; ip a9. menschliche 
20. tief eingreifenden Zweig der Staatsarzneikünde 
erschienen sind, so fehlte es doch bis je:zt an ei. 
aom Werk dieser Art. Theils sind die erschien. 
nen Werke zu theuer, theil® ist die medizinisch“ 
polizeiliche Würdigung der Gifte 'darin fast durch- 
aus aulser Acht gelassen. Disse 2te Auflags hat ge- 
gen die erste bedeutend gewonnen, dureh die bei» 
efügte Geschichte der. Vergifiungen, die ausführ- 
iche Literatur, dia Ausmittelung des Grades der 
Tödtlichkeit bei Vergiftungen und ihrer Strafbar- 
keit, die Erweiterung :der ——————— die 
vollkommann Angabe der Behandlung aller Arten 
von Vergiftungen etc. “Man glaubt, ohne unbe- 
seheiden zu seyn, "behaupten zu dürfen, dafs die 
rotliegende Bearbeitung die Giftlehrerin ihrem gan- 
sen. Umfange und Anter allen‘ Verhältnissen, die nur 
immer’ .d öffentlichen und "gerichtlichen Aräte 


vorkommen können, umfassen; 





NHX 40 A 
Verirg, De A. M., chische Heilkunde, 2 Bar. 
“in —F Abcheilangen. gr, 8: 1817. bis 21, 4 Rıhir. 
4 gr. * Fe 2 
Ik Band. Ueber die P’echselwirkung zwischen Seele 
und Körper im Menschen. ıste Abtheilung: von 
Ä 5— ‚Einflusse. der. Seele auf den Körper: äte 
Abtheilnng:.von.dem Einflusse des Körpers düf 
‚die Seele. 5 j | 


Ir Band. ıste Abteilung: Fon der- Anwendung 


der‘ —— Kurmethode bei den Krankheiten 
S des Köpeh, ate Abtheilung: von den psychi- 
> sehen. heiteniund ihrer Heillart,. = * 

- Die Fundamental- Principe dieses sa ungemein 
wichtigen Abschnittes der Medizin begründete der 
streng . untersuchende Verfasser auf die aus der 
Wee BIEWITEUHE AM MREAR Körper und Seele resul- 
. tirenden Phänome@ne und giebt sie in lichtvollster 
. Darstellung systematisch geordnet. - Erfahtung, die 

‚Mutter der Wahrbeit, sine ihm ‚zur Geitö, und #0 


mmnte sein Werk so vo —— — 
m, dafs es nicht leicht irgend ein Arzt in seiner 
blfothek fehlen lassen wird, wenn er mit dem | 
ischreiten der Wissenschaft gleichen Schritt zu 
lten wünscht, . ee | Fe 


‚ie D - er. 
Leipzig im August 1821, ger T 
ee ei Joh. Ambr. Barıh. = 1 
—A u re PET 
.- z, F BEN P . - m £ je | 
eg S — 2-swi "3 
* 24* F *4 RT ; 3 
PR Re ru T 

Anzeige «6%. 


In allen Buchhandlungen ist zu kabes':", " 
5 Aeseula * — — 
sine. Zeitschrift der F' BE ‚der Heil. 
kunde “in. :allen» ikfen Zweigen gewidmet, inson- 
derheit für ausübende „Aerzte uud MWundärzte, 


* egeben von Brof:K- H. Mrondin.ır Bd. 
18 e L. 


Inhalt: I. Zwecke dieser Zeitschrift. ‚II. Ueber 
ie Gränzen jeder Erforschung der Natur der Ent. 
indung,. Il. Ueber den Begriff der Entzündung, 
V. Dritter Jahresbericht von den merkwürdigsten 
rankheitsfällen und Operationen in dem- Institute 
es Heratisgebers für Chirurgie und Augenheälkun- 
e zu Halle im J. 1819. V. Zwey Verschie ei» 
n der Entzündungen erörtert, VI. Die Danipf- 
1aschine , ein neues Heilmittel, oder über die An. 
endung des Strahls der heiſſen Dämpfe des sie- 
enden assers zu ärztlichen Zwecken‘; "nebst 2 
afeln in Steindruck, VII, Die Hautschlacke,; oder 
sorischer Enizündungsteis, Quell der. meisten 
rankhaften Störungen des Organismus, . VIII. Bitt- 
;hrift der Blutegel an Aerzte, IX. Vorschlag, die 
ahnemannsche Änwendungsart des Pxöswvatiys ge- 
en Scharlach und Scharlachfriesel ee &. 
feue Heilmethoden und Heilmittel: ı) Skrophu- 
;jse Lichtscheu. 2) Glandulöse Augenliederentzün- 
ang, 3) Skropheln. 4) Jodine. 5) Kartoffelexiraẽt. 
— Thonerde. 7) Neue Mittel gegen die Wasser- 
sheu: a). Deeoetum Scutellariae lateriflorae. b) Dis 
'ürst - Blüchersche Mittel: c) Heftiger Schmerz, 
) Fallsucht, Epilepsie. 9) Bandwurm. 10) Allge- 


meines Gegeneift n Pflanzenvergifinhsi nr) 
Kaltes Risen; en —— ——— 12 
Bismatham nitricum praécipftatum »gegen Wechsel- 
Reber, 13) Brechmittel gegen Mania a potu. 14 
14) Kaltes Wasser gegen. den.Ileus. 15) Aeızmistel- 
gegen Karfunkel. BE Re EEE 
Der Jahrgang, von.s Bänden, zu 2 Heften 2270 — 
»2 Bogen mit Kupfern kostet 4 Rthlr.“ oder 6 Fl, 
Conv. Münze, das einzelue Heft ı Rthir. 8 gr. | 


Aus dem ersten Hefte ist besonders abgedruckt: 
Dzondi, Prof, K. H., die Dampfinaschine, eine 
Anweisung, den:‘Stwahb heifser Dämpfe auf eine 
„rn nene „Art, zujärztlichen Zweeken anzuwenden, Nebst 
2 Tafeln in Steindruck. gr. 8. geh. 6gr. 
ER Leipzig im August 1m... 0000, , 
er + Joh: Ambros, Barth. : 


.% + > 


* „2 y»L 





METT ——— — — —— 
Im Verlage von. Joh. Ambr, Barth ist. so tbem; 
' erschienen: J * 
Bathologisches Taschenbuch für praktische Aertto ui 
WFündärzte, von Dr. G. W. Consbruch (oder 
‘ Exeyelopädie. 2r Theil, ar Band). Zte verb. und 
vern. Auflage. ı82r. + Rıthlr. 4 Br- u 
-:, Die Lehre der verschiedenen leidenden Zu 
stänle, oder der Inbegriff unserer Kenntnisse über 
‚ die Natur, Entstehung und Erscheinungen des kr'n- 
ken Zustandes des menschlichen Körpers, ynmittel- 
bar aus dem pliysielogischen Gtudium hervorge- 
hend, ist eine der wichtigsten, da einzig und al- 
lein durch rieltige Beurtheilung derselben das Hei. 
kıngswerfehren begründet wird. Mit der nöthigen 
Zusiehung der Psychologie. und Anıhropologie fü 
der Verf. auf. das gründlichste zur demtlichen An- 
schauung aller in. diesen Theil der Heilkunde ein- 
schlagesden Materien, die Ansicht im -Auge behal. 
send, dals das Beben wnd dessen Modificationen, 
Gesundheit und Krankheit, das gemeinsame Pro- 
deakt der Xrafte, der Mischung und Form der or- 
anisehen Materie sey, — Anspruch an die Be- 
tenheit seiner Aufgabe befziedigend, . 


— 


=" Weber-die kleine Erhöhung des Preises dieser 
weiten Aufläge wird man bei stark vermelirter Bo- 
geuzahl hoffentlich nichr Grand zur Beschwerde 
finden und die Ergänzung mancher Lücken, Berich- 
tigung und Erklärung einäger Durkelheiten, so wie 
die ‚bequemere 'Anorxdnang- der Materien beifällig 
bemerken. | | re 

Leipzig im '$eptbr, ıBe1. . us 


y 
J 4 er 





Im- Verlage der Hahnschen Holbuchbandlung in 
Hannover siud-erschieuen: , , under 5 
Hodgson, Föseph, von'den Krankheiten der Hr. 
'terien und Venen, mit’ besonderer Rücksicht auf 
Entwickelung und Behandlung der.Anevrismen und 
Arterienöunden. Aus dem Englischen, mit At 
merkungen'des Min. Hafrarıs und Hitters Drs. 
Kreysig, von Dr. F. A Koberwein. Mit 5 
Kupforta In. gr8. ta Thiv. 16 gr? "to. 


In land,: wie im tschland,, ier.di 
klassische Werk, als eines —— sten für Chio 
zurgie und -praktische Heilkunde, allgemein aner. 
kannt worden. Mit jener scharfsinnigen Genauip. 
keit, welche nur die Frucht tiefer Sechkenntnils 
und langer, Fr ge —— seyn kan, ent 
wickelt der Verf. den reichsten Schaiz eigener und 
fremder Beobachtungen, beurtheilt er den Gewinn 

r die Wissenschaft aus den ger enen Resultaten, 
besonders über die Heilkraft der Natur, deren wun- 
dervolle Wirkungen in den Blurgefälsen Zuerst ent- 
deckt und gewürdigt zu haben, dis Engländer stolz 
seyn dürfen. — Des Hm, Hofraths Äreysie For- 
ee en erweitern und berichtigen allenthalben 
den Vortrag des, mit Umsicht, Geschmack und 
Treue den Deutschen angeeigneten Originals. Durch-. 
aus neu ist die Lehre von der selbstehätigen Fi 
weiterüng der Arterien und Veneh, im kesunden 
und krauken Zustande, und so manchsr ändere 
Punkt, dessen pre vorliegendei Weber- 
setzung einen eigenthümlichen Werth giebt, in 
welcher eine walıre Bereicheruhg unstrer medl\.i- 
nischen Literatur Aerzten und Fleilkanstlern mis 
Becht empfohlen wird. . 5b. 


m 
', 


über die. Brustbräune,; eine gekrönte 

aus dem Französischen übersetgt.von. Dr; K. 
Menke: mit einer-V.orrede. von Dr. Fx C. Krey- 
sign gu. 8: » Thlr, 4. ggr. , tn ee 


Juriney Ludwig, (Prof. zu. Genf); Abhandlu 
chf 


Der Gegenstand, für die ausäbende Heilkunde 
so höchst bedeutend, so, vielfach - wichtig, “wird . 
durch eine. ächt originelle Behandlungsweise dei 
Publikum deutscher Aerzte um #0 anziebender wer- 
den, Der Uebersetzer und der Vorredner, Bekannt 
als würdige Männer vom Fache, haben im r 
lichen Verein gewetteifert, eines der vorzüglich. 
. ste" Prodücte aus der französischen Literatur 
Heilkunde, in einer Gestalt, welche dem Stan 
puncte der Wissenschaft in Deutschland entspricht, 
ihren Landsleuten vorzulegen, —46 


2u Paris), — * u Croup. —— 
Dr. N. eyer. MR N 


Eyzert, Dr. F. F.'G., über das Wesen und die 
⸗ — des Croups. ı8 ger. a 
Wonn die Aerzte lange einen Ruhm darin zu 
suchen schienen, über die Entstehung des Croups 
Hypothesen'‘zu verbreiten, die mehr Bretagne 
der Phantasie, als des praktischen Verstaudes;, wa- 
ren: so müssen Werke, in welchen der rubige Be- . 
obachier und Kritiker Arbeiten von Meistern schätzt, 
destö willkömmnere Erscheinungen seyn. Im Ä 
den, hier angezeigten, ist, auf dem-einzig richti- 
gen Wege wissenschaftlicher Erfahrung, die ganze 
ankheit, nach ihrer Ursache, ihrer Form, 
Verlaufe, von dem Verf. kritisch entwickelt, 
dadurch ein, in jeder Beziehung angemessenes He 


5% 


verfahren begründet worden. 





’ 


Brodie, B.C., pathologische und chirurgische Be- 
 obachtungen über die Krankheiten der Gelenke; 
aus.dem Englischen, vom Dr. G. P. Holscher, 

- Königlich - Hannöverschem Hof.» — — — 

6 illum. und schwarzen Kupf. 3 Thlr. _ 3 


! 


„Brodie, einer der berühmtesten ausübenden . 
Wundirzie Londons, bereichert seine VVissenschafe 


nit einer; ihr. bisher m elnden, Pathologie der 
Gelenkkrankheiten, über deren. Diagnose bekannt: 
lich «tie nachtheiligsten Irrchüämer bisher herrsch- 
sen. ‘Durch unermüdet fortgesetzte Beobachtungen 
a. der weiten Sphäre seiner .zwiefachen Praxis, als 
Lehrer der Chirurgie, als Mitarheitor ‚an. dem -gro- 
Isen Hospitale St, Georg, gelang es dem Verfasser, 
je i en, und durch Mittheilu g 


ene Diaguose festzust ! 

a a he vieler, von ihm, pepbackbeier, Krank, 
heitsgeschichten ‚darzucthun, wie die Heilu g aller 
Gelechhrankhasten auf den unläugbaren Erfa rungs- 
grund zurückgeführt werden müsse; „dals-die ver- 
schiedenen krankhaften Zustände einer jede eXtur 
durch eigene pathognomische Zeichen chärakteri- 
birt weerden.’” Dr gleich dem Verfasser, als Chi. 
rurg, sehr ausgezeichnete ‚Vebersetzer liat Alles be 
Ihan,;um das Englische Original in’ tiner solehan 
Gestalt uni mit solchen Bereicherungen den Deum 
schen zu übergeben: dals es den etlichen. Monöo- 
graphieen von unseren Albers, Rust, und Anderen 
würdig zur Seite stehr, | o 


⸗ 
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Tübingen bei H. Laupp ist erschienen’ una in - 
ware en 


len “gutem Buchhandlungen zu habe 


Medicinisch- prastische;,Adversarien, am Krankenbette 

sammelt von P, I, Sohneider, der Mediein, 

* — und Geburtshülfe- Doetor, ‚Rractischem 

‚ Ärzte in Ettlingen etc. (Vexfasser des in der Oster, 

‚messe erschienenen Werks der Gifte), — LEN 
381 5. gr. 8. 1 Rıhlr. 16 gr. j 


Inhalt: Ueber‘ die Convulsionen der Kinder und 
hre zweckmälsigste Heilart. — Stranguria, — Krim. 
‚emgeschichten von Irren. — Monstrum per ex. 
essum. — Kranken - und Sectionsbericht eines a 
"abes intestinalis verstorbenen Mädchens. — Fun» 
us hoematodes. — Erscheinung der Periode vor 
emä Tode einer 83jährigen Person, — Beobachtung 
ber die Wirkung des thierischen Magnetismus. beı 
inera sonderbaren, ‘durch Schreck entstandenen 
rankheitszustande. — Beobachtung eines‘ Wangen. 
shhürchens, Trismus neonatorum. — Einige Beob» 
:htangen über die- Bandwürmer.-. Beo chtun- 
za. der in den’ Monaten Mäze, Apeil und May 1818 


\ 


uhler eeliefrschten Rötheln -Epidemie ühfer den 
Kindern. — Milchschlagflufs, — Einige "Bemer- 
"kungen über die‘verschielene Erregbarkeit der Haut 
bei verschiedenen  Subjeeten, — Gemälde der im 
Ettlingen im Somuuser und Herbste 1619 giassirten 
Scharlach - Epidemie,  — . Zwei merkwürdige Ge- 
schichten: 1) eimer Gebärmutter - Verhärtung, und 
2) einer monströsen' Degeneration. des Eyerstöcks, 
—— Cataribexis vera, — Schilderung der im Winter 
und Frühjahr 1820 dahier epidemisch geherrschten 
Inftenza. — Merkwürdige Krankengeschichte ei. 
ner ‘glücklich geheilten Diplopia. — Merkwürdi- 

es Schwammgewächs anf dem Kopfe, — Ueber 
die Wirkung. einiges nenen Arzneimittel, 





Bei Aloys Doll, dem'ältern, Buchhändler in 
Wien, ist ganz neu erschienen, und bei 4. G. 
‚Liebeskind iu Leipzig zu hbaban: a... 
Joannis Petri Frank, de curandis hominum mar- 

‘ bis epitome, juxta ejus praelectiones in clinico Vin- 
dobonensi habitas a nonnullis snorum auditorum 
edita et continuata. Libri 6ti de Aetentüonibus 

„. eelibre.7mi de. Näuresibut #ditio 2da, -körrkctior. 

—— 8. Vindebonae ıBaı. vol, singulum à ı Reh. 

1 Tr I 
“ "Yolumini primo hujas dperis, guod nune ĩntegrum 
“ 6 Rthlr. 16 . ——— —A ejusdemn au: 
"  tharis mie s examinandi aegros, 





* Für derzte und Apstheker. | 

: 80 eben ist’ bei Leopold Vofs in Leipzig er 
'sehietien und im allen Buchhandlungen - Teutsch- 
lands zu haben: — | 


Vorschriften für die Bereitung und Anwendung einiger 
neuer Arzneimittel, als der Krühenaugen, des Mor 


phans, der Blausäure, des Strychnins, des Vere- 
trins, der China-Alkalien, der Jodine, {v. m. m, 
vor F. Magendie, Aus dem Framsös, -I8.gr, 
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dicin auf der Universität eu Berlin, Director derKönigl. 
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Grau, Freund, ist alle Theorie, 
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Kurze Uebersicht, 


der —F 
Zeit- und Volks-Krankheiten 
| welche Es 


im Jahr ı820 in und um Regensburg 
geherrscht haben. 
| Von —— 
Dr. Jacob Schaeffer, - 
Fürst. Thurn u. Taxischem Leibarzt und’ Geoheimen- 
rath, Ritter des Civil- Verdienst- Ordens der 


Bairischen Krone und Mitglied verschie. _ 
dener gelehrien Societäten. 





(Beschluls. 8. vor. Stück; 





October. November. December. 


Der Barometerstand war im 
Octob. Höchster: 27"4"5' den 2. Abende. 
| Niedrigst. 26 2 y den ı8. Abends. 
Mittlerer: 2610 5 zu niedrig, . 
Novb.-MHöchster: 27 2 7 den 21. 29. SJosten. 
Niedrigst. 26 5 7 den 16. Abends, 
Mittlerer: 2611 7 regelmäfsig. 
Dechr. Höchster: 27 6 o den ı9. Abends. 
Niedrigst. 26 6 6 den 14. Frühe. 
Mittlerer: 27 0 7 bober Stand. 
2 . 


" 4 
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Vom ısten bis zum 14. October hielt sich 
das Barometer über unl auf der Niittel- 
höhe, dann fing es schnell bis zu Enlo des 
Monats an zu fallen, weran die herrschen- 


den. Südwest- Winde wahrscheinlich Ur- 


sache waren; vom ı5ten bis zösten trat 
| rn... eins, — Im November ergaben 
‚sich vier Maxima des Barometers;, der nie- 
drigste Stand desselben und die Mondnähe, 
so wie der höchste Stand nnd die Erdfer- 
no fielen auf dieselben Tage zusammen. — 
- Im December schwebte der Barometerstand 
2 mal, nämlich’ vom ı5ten bis zum ısten, 
und vom ızten bis zum 2gösten über der 
“ mittleren Höhe, und 2 mal vom 1öten bis 
zum ı7ten, und vom sten bis 3ısten un- 
ter derselben. Merkwürdig ist der vom 
ı8ten bis- 2usten anhaltende hohe Barome- 
‚ terstand, der höchste im ganzen Jahr, 
Der Thermometerstand war im . 
Octob. Höchster: +18 o den ı. Nachmitt, 
Niedrigst. — e.5 den 30, Frühe. 
Mittlerer: 4 6 2 zu kalt, Fa 
Novb, Höchster: 2 97 84.7. 8. Nachm. 
‚Niedrigst. — ıo 2 den ı7. u. ı8ten, 
| Mittlerer: — © 4 zu kalt, 
Decb. Höchster: 4+ 5 o den 8. u. gten. 
“  °. Niedrigst, —ı2 o den 23. Früh. 
Mittlerer: — 2 5 ku kalt. 


Vom 9. bis zum 13. October machte es 


im Treien Eis: die mittlere Temperatur 
betrug um -ı& Grad mehr :als heuer, hie- 


mit kübler ale gewöhnlich. — Das Mittel 


. des Novembers war beinahe um 3 Grad zu 


Page | 


niedrig, indem das vieljährige Mittel die. 
ses Monats 3 3 ist, und das heurige 
— 0. 4. war. — Die mittlere Temperatur 
des Decembers (— 24 Grad) fiel um ı% Gr. 
niedriger aus, als sie gewöhnlich in die. 
sem Monat zuzutreffen pflegt, 


Der Hygrometerstand war im 


Ociob. Höchster: „62 o den 1.0.10. Nachm, 
Niedrigst. 437 o.den 59. u, 31. Früh. 
| Mittlerer: 606 5. zu feucht. 


Novb. Höchster: 672 denıe. Naehmittazg. 
Niedrigst. 325 den 25. Frühe. 
Mittlerer: 616 ° feucht, 


Dechr. Höchster: 652 .den 50. Nachm. 
Niedrigst. 316 den ıı, Frühe, 
Mittlerer: 515 regelmäßsig, 

Vom ı, his ı6. October ziemlich trock. 
“ae, feuchte, und den lezten und vorlezten 
sehr feuchte Luft, Die Summe des gefal- 
lenen R s betrug 32 Paris. Linien — 
sonst im Mittel nur 17 —, die Ausdünstung 
3ı Lin. Die herrschenden Winde waren - 
Südost und Südwest. Wir zählten heitere 
und sehöne Tage nur 7, vermischte 11, ganz 
trübe ı35, mehr eder minder windige ı4, 
stürmische 5, mit Nebel 5, mit Reif,2, mit 
Regen so, Regenbogen einmal, Die Win- 
tersaat steht hier und in Mittelbaiern schön. 
— Die erste Hälfte des Novembers war die 
Luft ziemlich trocken, vom ıdten aber bis. 
su Ende merklich feucht, Das Schnee- und 
Regenwasser betrüg ı4 Linien. Die herr- 
schenden Winde waren gleichfalls Südost, 
dann Nordast, Wir zählten nur 6 heitere 
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und schöne Tage, vermischte 8, gans trü- 
be ı6, windige 8, mit Nebel g, mit Re- 
gen ı, mit. vielem Schnee-2, mit Reif 2. 
— Vom 4. bis 14. Decemb, feuchte Luft, 
‚yom ı5ten bis 22sten mälsig, endlich die 
lezten Tage sehr trocken. Rogen-. und 
Schnee- Wasser betrug 14! Linie, die herr. 
 schenden Winde: Südost. und‘ Nordwest. 
Wir zählten heitere und schöne. Tage $, 
vermischte 3, ganz trübe 20, windige ı3, 
© stürmisch6.3, mit Regen ı2, mit Schnee 4, 
mit Nebel 6. — Das Charakteristische die- 
ses Jahrgaugs war eine durch alle Monate, 
April und August abgerechnet, herrschende 
Kälte, oder zu niedrige Temperatur mit 
überwiegendem Ost- und Nord- Wind. 


Nach .der Mitte des Octobers fing die 
Zahl- der Kranken, die im August_und Sep- 
‚ tember ziemlich gering war, sich wieder 
in. etwas. zu mebren an, und, aufser dem 
Keichhusten und dem nun ganz sparsam vor- 
‚kommenden Scharlach herrschte. nichts epi- 
demisches.: Nür in einer zahlreichen Fa: 
milie sah ich die falschen, oder ZYusse-; 
auch Schaaf- Pocher bei. uns genannt, von 


' - einem Kind auf. das andere übergehen, bis 


alle sechs solche überstanden ‚hatten , läns 
ger als neun Tage, vom Arfang des Eie- 

ers bis zum Ausbruch des Exänthems und 
Abtrocknen desselben gerechnet, währte 
die Krankheit nie. Die gewöhnlichen Jah- 
reszeit- Beschwerden erschienen in Formen 
von ‚Rheumatismen und Katäarrhen,*als Schnu- 
pfen, Husten, Halsweh, Zahn-- Kopf- und 
Glieder - Schmerzen, Koliken aus Verkäl- 
tung etc, — Das EFebris nervösa versatilis bot 
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sich mir in diesem Monat zweimal und 
zwar bei einer 54jährigen Bürgersfrau, und 
Aas anderemal bei einem 17jährigen Nräd- 
chen zur Betiandlung dar, welches auf Be- 
such ihrer ältern verheiratheten Schwester 
bieher kam. Die Erste liefs acht Tage, 
Son einem anf den andern auf Besserung 
vergebens hoffend, verstreichen, ehe sie 
sich um ärztlichen Beistand umsah. Sie 
klazte über grufse Zerschlagenheit der 
Glieder, Sausen im Kopf, Harthörigkeit, 
schlaflose Nächte; der Puls war klein und 
schnell, die Haut trocken, heifs, der Harn!’ 
belt und klar, der Durst mälsiz und die 
ELf:lust verschwunden. Ein Aufguls von der 
Baldrian - und Calmus- Wurzel, dem drey 
mentehen Mittelsalz zugemischt wurden, 
weil hartnäckige Verstopfung es erheisch- 
te, verursachte nach genommenen vier Löf- 
felns einige Entleerungen mit sichtbar ver- 
mehrter Mattigkeit. Es wurde daher Kam- 
pfer mit Magnesia calcinata und etwas Do- 
ver. Pulver abwechselnd mit diesem Auf- 
guis reicht. Das zugerichtete Fufsbad konn- 
te nicht genommen werden, weil die Pa- 
tientin im Aufsitzen ohnmächtig wurde, 
ich liefs daher Tücher mit Branntwein, 
Weinessig und Baierwein Tag und Nacht 
wegen der Taubheit und des Sausens lau 
über den Kopf schlagen, und bemerkte am 
ı4ten Tag dieken Harn und Schweifse über 
den ganzen Körper, wobei das Gehör und 
der Schlaf allmählig besser und das Fieber 
weniger wurde. Die gänzliche Erholung 
ging sehr langsam von Statten und erst 
Ende November stellte sich die volle alte 
Gesundheit und Kraftäufserung dieser Fraw | 
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wieder ein. — Bei dem ırjährigen Mäd- 
chen, dem ich anfangs der Krankheit eine 
Gabe der Brechwurzel reichte, wurde das 
roductive System, von dem diese Krank- 
eiten auszugehen scheinen, so wohlthätig 
erschüttert und umgestimmt;, dafs bei dem 
nachherigen Gebrauch eines ähnlichen Auf- 
gusses mit Naplıtha Aceti Zusatz,. die Be- 
täubung , Schlaflosigkeit, Sausen in Ohren 
sammt dem Fieber nach wenigen "Tagen - 
unter kritischen ‚Schweilsen und Urinen. 
gehoben war. — Ein anderes Bürgermäd- 
chen yon ıg Jahren, welches seit einigen 
Monaten durch Unordnung in der Reini- 
ng asthmatisch und ein paar mal von ' 
eicht vorübergehenden epileptischen- An- 
wandlungen befallen wurde, verlor wäh- 
rend des Gebrauchs: gelinder Stahlmittel- 
einige beträchtliche Stücke des Band- oder 
vielmehr Ketten- ZZurms, von dem ich sie 
mit nachstehenden Mitteln in Kurzem gänz- 
lich befreyte. Ich liefs ihr nämlich drey. 
Tage nacheinander, bei schmaler, einfa- . 
cher Kost täglich 4 bis 6 Löffel voll Pro- 
‚vencer- Oel, und am vierten Tag folgende 
Pillen nehmen: Rec. Resüi, Jalapp.: Scr. Se- 
mis. G. Guttae gr. üj. Calomel gr. zij. Extract. 
Panchym. Cr. Scrup. j. M. f I. o, pi. No, zw 
consp. Pulv, Cinamom. $. Abends fünf und Mor- 
ens zehn Stücke. ‚Dem vorausgegangenen 
ebrauch des Oels ist es wahrscheinlich 
zuzuschreiben, dafs dieses drastische Mit- 
tel sehr gelinde, nur fünf Stühle ohne al- 
‚les Kneipen verursachte, mit denen der 
Wurm aber nicht, sondern erst den fol- 
genden Tag ganz abging, und .das Mäd-. 
chen seitdem wieder hergestellt ist, Durch 
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diese sehr einfache Methode habe ich viele 

schon von diesem lästigen Gast befreyt, 
und kann sie daher fast für unfehlbar an- 
empfehlen. ur 


Eine 37 Jahre zählende grofse und ro- 
buste Frau und Mutter von einigen meist 
schon erwächsenen Kindern, welche be- 
reits im verflossenen Jahr wiederholt an 
hefticen Koliken mit allemal darauf folgen- 
der Gelbsucht litt, die zwar nach und nach 
vergingen, aber auf die geringste Veran- 
lassung, Acrger, Verkältung etc. wieder- 
kamen, und daher eine Reise nach einem 
benachbarten Schwefelbad im verflossenen 
Sommer nothwendig machten, wurde am 
6. October nach einem vorausgegangenen 
Aerger und Diätfehler mit Brechen befal- 
len, das die ganze Nacht und den folgen- 
den Tag mit lästigem Magendrücken an- 
hielt. Da sich zugleich ein fixirter hefti- 
ger Schmerz im Kreuz einstellte, so wur- 
de ich am ödöten Abends zum erstenmal ge- 
rofen. Der Puls war schnell und krampf- 
haft, die Gesichtsfarbe, das Weifse in den 
Augen und der ganze Körper citrunengelb, 
der Harn schwarz, die Leibesverstopfung 
seit drey fe ya der Durst unlöschbar mit 
öftern Erbrechen des Getränkes, Der Hanpt- 
schmerz, welcher sonst im ganzen Leib 
verbreitet war, concentrirte sich nun in 
das Kreuz und stieg zu dem Grad des 
Leidens, dafs die Kranke mit aufgehobenen 
Händen und Thränen in den Augen um 
Linderung bat. Da das Uebel von erhäh. 
‘ ter Sensibilität und wahrscheinlich von ei- 
nem Fehler in der Leber oder Gallenblase 
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kerzurühren schien, so ‚richtete ich mei- 
nen Heilplaa dabin, dafs vor Allem dieses 
empfindliche Nervenleiden gewindert wer- 
den möge. Ich liefs daher mit Klystiren 
alle zwei Stunden dem Anfang machen: Rec, 
Decoct. Spec, emoll, libr. j. Ol. Lini- Vitell, Ovi 
Subact. unc. “ij. Laud, lig. Syd. dr. j. ..Zum 
drey Klystire. Innerlich wurde jede Stun- 
de, so lange der Schmerz anhielt, ein The» 
löffel von Rec. Syr, de Cichor. c. Rlu unc. j. 
Mucilag. .@, Arabic, une, ß. Ag. Luura- ceras. 
dr. ij. Laud. liq. Syd. Scrup. j. und alle 2 oder 
5 Stunden eine, Dose von Rec. (alomel Scr. 
ß. Rhei elect. Scrup. ij. Trag, uromat, Scrup. j« 
Opü pur. gr. j. M, et div. in iv part. aeg. ge- 
' geben. Um g Uhr Nachts erfahr ich, dals 
die drey Klystire gesetzt und behalten, 
auch die vier Pulver verschluckt. worden, 
aber keine Oeffoung, wohl aber Schlaf ge- 
kommen wäre, Als, ich. sie am folgenden 
Morgen sab, war der Schmerz vor Mitter- 
nacht verschwunden, die Schlafsacht und 
Entkräftung aber noch: grofs; .ich liefs nun 
Klystire mit Salz und Weinessig nehmen 
und Eitterwasser: trinken, wodurch gegen 
Abend. ein paar Entleerungen bewirkt und 
die Schlafsucht gehoben wurden. Das Fie- 
ber und die Mattigkeit verminderten sich 
allmähblig, der Schmerz; blieb weg, der Harn 
wurde minder schwarz und der Durst mä- 
fsiger. Die Reinigung,, welche .erst vor 
acht Tagen gehörig .. geflossen hatte, fand 
sich aufs neuo ein,.ohne eine wesentliche 
' Veränderung im Ganzen zu bewirken. Ohn- 
erachtet nun seit Jahr und Tag die be- 
währtesten Mittel gegen das Leiden der 
Leber und des Gallensystems und die da- 
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ker rührenden krampfhaften Erscheinungen 
in Anwendung gebracht worden sind, so 
«wurde bis jetzt nur so viel erreicht, dals 
in den lezten zwei Alonaten jener vermehr- 
ter drückender Schmerz im Magen und 
Rücken sammt Brechen allemal erst am 
dritten eder vierten 'Tag der Reinigung mit 
der darauf folzenden Gelbsucht und dem 
schwarzen Harn, alles aber in verminder- 
tem Grad, sich eınfindet, gegen welche 
Beschwerden vorzüglich Chamillen - Bäder 
- mät Aschen- Zusatz, Klystire mit Landan. 
und innerlich obenerwähnter Saft mit dem 
Erfolg ‚gereicht werden, dafs der nun er- 
trägliche Schmerz nicht länger als vier bis 
sechs Stunden und die Gelbsucht mit. dem 
schwarzen Harn nur zwei bis drei Tage 
anhalten, worauf diese rüstige Frau dann 
wieder ihre weitläuftige Haushaltung vor- 
stehen kann. Merkwürdig ist es, dafs diese 
kraftvolle thätige Person, welche neunmal 
geboren und vor acht Jahren ihr leztes 
noch lebendes Mädchen gebracht hatte, im- 
ner bei blühendsterr Gesundbeit war, und 
‘vor zwei Jahren im-Sommer brim Trep- 
‚pensteigen plötzlich mit einem hefligen 
Schmerz, der von der linken Magenseite 
gegen die Leber zu, als ob daselbst etwas 
‚abgerissen wurde, wie sie sich ausdrückte, 
zum erstenmäl befallen wurde, worauf an- 
haltende Koliken mit Fieber und Gelbsucht 
erfolgten, die sie das erstemal: sechs und 
"kurz darauf wieder acht Wochen uounter- 
-brochen zu Bette hielten, Selbst noch im 
'Aufang dieses Jahres mufste sie ı4 Tage 
-jedes Monats dieser Schmerzen wegen zu 
" Bette liegen; bis. sie verflussenen Sommer 
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die uns so nahe liegenden Schweßelbäder 
in Abach gebraucht hatte, Vielleicht ge: 
lingt es der Kunst noch, dieser würdigen, 
in einer glücklichen Ehe lebenden! Frau 
ihre völlige Gesundheit, durch passende 
innere Mittel, Bäder etc. künftiges Jahr 
wieder zu verschaffen. In diesem und dem 
folgenden Monat kamen, wahrscheinlich 
der ungewöhnlich früh eingetretenen Kälte 
wegen, viele Blutspeier vor, woarunter eia 
männliches und drey weibliche Subjekte 
waren, Allen bekam die ableitende Me» 
. thode das Blutabziehen vom Arm, Salz. 
mixturen und Decocte von Isländ. Moos 
vorzüglich gut, wodurch der Husten ge- 
mindert, der rothgefärbte Auswurf allmäh, 
lig gehoben und mit einem sparsamern ei- 
terartigen vertauscht wnrde, der sich Un, 
ter dem einige Zeit fortgesetztes Gebranch 
‘von Nachtpulvern: ‚Rec. Pulv, Specier. Didi 
reos Nitr. depurat. .ana Scrup. ij. Kerm,. miner, 
Calormel ana Gr. iij. Opü puri’gr. j die. in ip 
peaort. aeg. verlor, wodurch erquickender und 
ungestörter Schlaf, und die frühere Ge 
sundheit wiederkehrte, Zu besorgen aber 
ist, dafs über kurz oder lang das derma- 
len beschwichtigte Leiden dieses Organs 
aufs neue erwache, das ..seiner unaufhörli- 
‚chen Thätigkeit wegen, durch das Athmen. 
und den kleinen Kreislauf des Blutes. durch 
dasselbe nicht leicht, eine solide bleibende 
Heilung gestattet,: Statt des Kaffees b* 
kuimmt den Wohlhabenden sum Frühstück 
die Chokolade von Jsländ. Moos sehr gut. 
“ Besonders hartnäckig war dieser Husten 
bei einer Sgjährigen Wirthin .in der dama- 
ligen zten ‚Schwangerschaft, wo; wader 
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Adarlassen noch andre beruhigende Mittel 
- „micht eher halfen, als bis endlich die Ent- 
bindung mit einem kräftigen Jungen gegen 


das Ende des Octobers geschah. Da diese 


Mutter ihre Neugebornen, zwey dävon aus- 
genommen, selbst gesäugt und den stillen 
Wunsch geäufsert hatte, auch diesem die 
Brust zu geben, so genehmigte ich solches, 
‘ mit gehöriger Umsicht um so mehr, als 
dadurch eine wohlthätige Ableitung von 
den Lungen nach den Brüsten geschehen, 


und durch diese vicarirende Thätigkeit,, 


wie vorher, dureh die Schwangerschaft, 
der bedrohende nahe Uebergang in vollen- 


dete ee wer abgehalten, ja wo - 


möglich durch gleichzeitigen Gebrauch pas- 
sender Mittel ganz abgewendet werden 
möchte. _ Ich verschrieb. daher ein paar 
Tage nach der Entbindung, so wie die 
Nachwehen gehoben waren, einen kräfti= 
gen Absud vom Isländ. Moos mit China 
und magenstärkenden Mitteln, weil die 
Nachtschweilse sammt dem quälenden Hu- 
sten und beträchtlichen Auswurf sehr 
schwächten und der gehörigen Milchaus- 
scheidung im Wege standen. Als hierauf 
die Elslust und. der Schlaf sich besserten 
und jene Symptome sica minderten, so 
nahm utın die Milch in den Brüsten so zn, 
dafs der Säugling damit allein genährt und 
kein Fieber weiter bemerkt werden konn- 
te. . Statt des Kaffee’s wurde Isländ. Moos- 
Chokolade, und gegen den Husten in der 
Nacht: die Gelatina dieses Mooses mit Sy- 
rup. Diacod, Elix. viscer, Ros, Robor, Wh. 
gereicht, worauf nicht nur dieser nach und 
nach - beseitiget, die Elslust fortwährend 
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und das Geschäfte des -Stillens-in vollem 
Gang zum sichtbaren Gedeihen für Mutter 
und. Kind. erhalten wurde. Die Zeit mag 
lehren, ob nach dem Entwöhnen der alte 
Feind nicht wieder erwacht, um seine tödt- 
liche Rolle auszuspielen; ich werde daher 
das Stillen, so lange als es räthlich ist, 
furtsetzen lassen, um wo möglich diesen 
den Lungen so tief eingedrückten Reis völ- 
lig. zu verwischen, welches wuhl zu wün- 
schen, aber schwerlich zu erwarten ist, 
weil zu. vft schon Blut mit eiterartigen 
Auswurf während dieses achtmonatlichen 
Brastleideus,. nie aber noch atinkender Ei- 
. ter ausgeworfen. wurde — Eine andere 


‚ „sehr wichtige Kranke hatte ich seit Ende 


Auzust’s gemeiuschaftlich mit einem be- 
nachbarten Arzt zu besurgen, die 47 Jahre 
alt und dem Aufbören der Reinigung nahe 
war, Sie genol/s früher einer; guten Ge- 
sundheit, ist .-Mutter von vier Kindern, die 
sie selbst stillte und als fleifsigr Hausfrau in 
der Küche sowohl, als bei ihrer grofsen 


Ochkonumie früh und spät beschäftiget ge- 


wesen. Bereits im Julius klagte Patientin 
über Schmerzen im Unterleib, die sich vom 
Kreuz herauf nach der Brust zogen und 
den Kopf einnahmen, wobei ein Nebel vor 
den Augen schwebte, Das Fieber war mä- 
sig, der Puls klein und schwach, nie aus- 
setzend, und die linke Seite durchaus mehr 
angegriffen, als die rechte, so dafs Patien- 
fin öfters Äufserte: wenn doch meine linko 
Seite so gut als die rechte wäre, so wür- 
, de mir wenig oder nichts fehlen, Oefters 
stieg sin kalter Hauch vom Magen, der 
dahei zusammengeschaürt, wurde, durck 


\ } 
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&en Schlond zum Mund herauf, wobei mit 
starker Eingenommenheit des Kopfs eime 
wrockne brennende : Hitze sich über die 
Arme nach den Händen zog und im Nacken 
fixirte, Dabei glihen »un die Wangen, 
besonders die liuke mit einer umschriebe- 
nen Röthe, obschon beide Schläfen einge- 
fallen sind, so war dies bedeutend .merk- 
licher der linke, Zuweilen verwechselte 
die Patientin das Bett mit dem Kanapee 
und brachte drey, vier -Stunden in halb. 
liegender, halb sitzender Lage auf demsel- 
ben zu; uft aber hielt sie es, besonders in 
trüben, regnerischen Tagen, kaum eine hal. . 
be Stunde ans, sodann bekam sie Schwin- 
del, Ueblichkeiten, das Gesicht verging, 
das Kbopfen in der Herzgrube fing an und 
etieg gegen das. Herz zu, und sie mufste 
schnell dem Bett zneilen. Dieses Zusam- 
inenschnüren im Magen, die Angst und 
das Kivpfen in der Brust lielsen oft eben 
so schnell und plötzlich nach, als sie ka- 
men und hinterlielsen zuwzilen kalte Schwei- 
fse mit wenig Erleichterung, Dabei wur- 
den die Kräfte immer mehr erschöpft, die 
Füfse schwollen in etwas an, die Zunge 
war meistens rein, der Durst unbedeutend, 
der Harn blafs und selten trüb, Elsiust 
und Schfaf blieben meist ungestört, Ich 
rieih gegen dieses schleichende Zehrfieber 
mit Hystericismns und Unregeimäfsigkeit 
der Menstruation verbunden, die sich ih- 
rem Ende näherte, eine kleine Gabe der 
Brechwurzel, dann ein Magenelixir mit 
der Aq, Lauro-ceras, und solche Mittel in 
Anwendung zu bringen, welche das aufge- 
regte, zum Bewulstseyn kommende Gang- 
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lien» oder Nerven-System im Ünterleib 
beschwichtigte, derselbe wurde mit krampf» 
stillenden-Klystiren offen erhalten, in die 
Herzgrube die Autenriethsche Salbe einge- 
rieben, nachdem. vorher das Auftropfen des 
Vitriol- Aethers und die Blutegel fruchtlos 
versucht worden waren, worauf auch diese 


yuaalvolle Empfindung merklich vermindert: 
und der October ziemlich erträglich zuge 


bracht, ja segar ein paarmal an freie Inft 
„gegangen wurde, Als Anfangs November 


diese Beschwerden im höhern-Grad eich 


wieder eingtellten, der Puls etwas voll und 
hart, und die längst erwartetb Reinigung 
nicht eingetreten war, so wurden am Arın 
einige Unzen Blut, das wenig VWVasser, aber 
‘eine starke Entzündungshaut hatte abgelas- 
sen, wonach ein paar Tage sehr gut, dann 


aber saures, Aufstofsen und grolse Mattig 


"keiten mit einigen der obbemeldeten Er- 
scheinungen, besonders das unangenehme 
Aufsteigen von der Gegend der Gebärmut- 
ter nach dem Magen und das Herz zu, 
wobei leztes zitterte und in der Magenge- 


gend ein ähnliches Pulsiren erregte, Am 


a1. November trat die Menstruation mit 
Fieber, Krämpfen und einem solchen Blut- 


verlust ein, dafs ganze schwarz gestockte 
Klumpen davon abgingen. Ein passendes _ 


Regime und folgender Anfguſs: Rec. Pulv. 
Cortic. Chin, elect, rad. Valerian, sylv, ana dr. )» 
Rad. Columb. Mugnes. alb. calcin. ana scrup. Y 
exacta trituratione affund. aq. fervid. 9. g. Cola- 
tur. refriger. unc. v, add. Ag. Lauro.ceras. Tict. 


Valerien. volat. ana dr. ü. Elix. robor. Wh 


dr, ij. Tinctur, Ambr, comp. scrup. ij. Syr. Die- 
cod, unc. j. bekamen‘ so gut, dafs. — 


| 
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im Dechr. das Bett verlassen und. ihren 
häuslichen Geschäften nachgehen konnte; 
‘ Ein starker Blutabgang trat zwar nicht . 
mehr ein, doch zeigten sich öfters Spuren 
der Reinigung, wobei. aber die Nerven - 
Mobilität erhöhter und der Pulsschlag ge- 
reizter und. schneller ıst, Bei: der ersten 
Annäherung des Frühjahres wird wohl eine 
wiederholte kleine Aderlafs angezeigt seyn, 
em die scheinbare Vollblütigkeit von ed- 
lern Eingeweiden abzuleiten. | 
- Von 84 in diesem Monat Behandelten 
starben: ‘ein ı6 VVochen alt gewordener 
Säugling plötzlich am Stickflufs, nachdem . 
er vier Wochen früher von einem ähnli- 
chen Anfall durch eine Gabe der Brech- 
wurzel, durch wiederholte Klystire, Bä- 
der, gerettet worden und seitdem bei gu- 
ter Gesundheit geblieben war. Als ich 
diefsmal gerufen wurde, fand ich ihn schon 
todt; die Mutter erzählte mir, dafs er geit 
der Erholung vom.lezten Anfall beständig 
wohl gewesen sey, auch den gestrigen Tag 
und diese Nacht gut zugebracht und. zwei- 
mal getrunken habe. Als er diesen Mor- 
en um halb 7 Uhr die Brust. zum lezten. 
al nahm, verdrehte er mit einemmal die 
Augen, hörte zu saugen auf und war ohne 
Schleim - Röcheln verschieden. Ich fand 
etwas röthlichen Schaum vor seinem’ Mun- 
de, die Gesichtsfarbe blau, wie bei Er- 
stickten und kein Zeichen des Lebens wei- 
ter, ohnerachtet ich nur einige Minnten- 
nach ‚seinem Hinscheiden in das Zimmer 
trat, Hier mag wohl eine plötzliche Läh- 
mung des Herzens selbst dieses schnelle 
ourn, LIII. B. 5.8t. B .: 


‚Ende veranlafst haben. — Desto länger 
kämpfte mein zweiter Todter, ein Guts 
besitzer von 60 Jahren, seit Jahr und Tag 
zwischen Krank - und Gesundavya, und so 
soft er auch wochenlang ‚scheinbar leztes 
zu seyn wähnte, so :schnell und unerwar- 
tet wurde sein Reproductions- System wie- 
‚der ergriffen, und eben so geschwind wie- 
der zur nermalen Verrichtung auf einige 


Zeit gebracht, bis endlich :alle Lebensthä- 


tigkeit wich und der Tod erfolgen mulste, 
-So:blühend anch das Aussehen meines Kran- 
ken vor ein — Jahren war, aind so un- 
‚gestört alle Verrichtungen bei seiner thä- 


tigen Lebensweise im Freyen. bis in sein 


ööstes Jahr von Statten gingen, so bt- 
merkte er zuerst einige Abnahme der Efs- 
lust, die er sich mit ‘einem gnten Glas 
Wein herbeizuholen suchte. Leider! aber 
‚erreichte. er diese Absicht nicht, vielmehr 


.sprach sich der ————— Sitz dieses 


‚Abscheues vor Fleisch besonders durch ein 
Wechselfieber aus, das sich im Spätjahr 
aBı9 einstellte, aber nach ein paar Wo- 


chen mehr durch auflösende Mittel, als 


mit China beseitiget wurde, werauf auch 
die Efslust wieder kam und den Winter 
über abwechselnd anhielt. Mit Anfang des 
Frühjahrs verlor sie sich anfs neue, 


das Leider der er on trat wie-. 


der von allen Seiten hervor, 


ches bittre Extracte, Ochsengalle. Guajak, 


das Plamersche Pulver etc. mit abwech- 


selndem Erfolg angewandt wurden, bis end- ; 
lich im April. ein förmlicher Gicht - Anfall 


mit Fieber begleitet eintrat und verschie- 


dene Gelenke mit mälsigem Schmerz, Ge- 


> 
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chwulst und Röthe befiel, der nach drey 
Wochen unter kritischen Schweifsen und 
icken Urinen wich, aber grofse Entkräf- 
ang zorückliefs, welche jedoch darch den 
nbaltenden Gebrauch stärkender Mittel und 
uletzt des Quassien- Weins geloben-und 
elbat der A’ppetit zu Fleisch “wieder er- 
reckt wurde, der sich aber nur kurze Zeit 
rhielt and nun durch keine Mittel mehr 
a erwecken war. Dieser Ekel vor Fleisch 
nad Bier. —. dem ehemaligen Lieblings - 
etfänke — wich nie mehr, wobei der 
örper um $0 geschwinder abmagern mufls- 
', als täglich vier bis.sechs Leibesöffnun- 
:n erfolgten, welche der Kranke sich 
'hlechterdings nicht mindern lassen woll- _ 
’, weil er sich nach. jeder Entleerung er- & 
ichtert zu seyn vorgab, bis endlich auch 
:r Schlaf durch trocknem quälendenKrampf- 
asten verscheucht und das Zehrfieber nun 
nverkennbar wurde, welches zweifelsohne - 
erätopfte Gekrösdrüsen zur Grundlage hat- 
),.mithin vom productiven System aus- 
ing, dann das Irritable ergriff, bis es end- 
ch auch durch 'stilles 'Irrereden und Vi- 
ohen Störungen im sensiblen System ver- 
eth und am 31. October mit dem Tod en- 
:n mufste, 0 RE 
Fast schien es, ala wollte in den lex« 
n zwei Monaten dieses Jahres der über 
a Decennium bei uns ununterbrochen ge- _ 
errschte entzündliche Genius von uns schei- 
ın, oder wenigstens in etwas wanken, . 
m dem nervösen die Stelle einzuräumen. | 


Die kürzeste Dauer der stehenden Con- u 
itution ‚erstreckt sich, nach Harls, auf - 
ur ‚Ba_ 


x 
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zwey Jahre, die längste dagegen kaum aut 
nehr als zehen, Während meiner 47jäb- | 
rigen Kunstausübung, erlebte ich in mei- 
nem Wirkungskreise schon: verschiedene 
Constitutiones Stationarius, auf eine nervöse sah 
ich in den achtziger Jahren *) eine bilög 
folgen, diese von einer entzündlichen abge- 
Jöst werden und nach einiger Zeit wieder 
in eine nervöse übergehen. Dieser stehende 
Charakter giebt zwar keine Krankheiten 
an sich, sondern disponirt uns bald zu 


' mehr irritablen, entzündlichen, bald zu 


ınehr sensiblen oder nervösen Krankheiten, 
sie sind von Jahres- Krankheiten, von der 
Sommer - und Winter - Constitution wesent- 
lich unterschieden. Was sich im Makro- 
kosmus, sagt Reil, durch den Gegensats 


'des Sommers und Winters entwickelt, das 


entwickelt sich im Individuum durch Ge- 
gensatz von Arteriosität und Venesität. Die 


 Sommer-Krankheiten befallen : bald mehr 


das Gallen-, bald das Nerven-System, hald 
die Säfte und das Blut, sie beginnen mit 


' Cholera,: Rohren ete., und erreichen ihr 


Maximom im Nervenfieber. Die Winter 
krankheiten erscheinen als katarrhal. rhe- 


matisch und entzündliche Krankheiten a- 


ler Art, und erreichen ihr Maximum in 
der ächten Pneumonie. — Die-stehenden 


Constitutionen sind von endemischen und, 


epidemischen, so wie von den Jahreskrank- 
heiten zu unterscheiden, sie influiren aber 
immer mehr oder, weniger auf diese, tre- 


%) Beobachtungen einer biliösen Constitution Im 
‚Frühling 1785 bis 1785 in Baldinger’s, neuem Ma- 
gazin für Aerzte, Sechster Band 8. 479 Us sieben“ 

“wer Band 8. 5m, « 7 | 
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en mit ihnen zusammen, modificiren sie 
ıannigfaltig in ihrem Charakter und Form. 
er Organismus ist gesund oder krank mit ' 
er allgemeinen Natarmetamorphose, die 
ranukgewordene Naturmetamorphose über- 
‚ägt sich sonach aufden Organismus, drückt 
ich in diesem als Genius aus und bedingt 
en krankhaften Entwickelungsgang. Die 
indrücke, welehe dieses Urleben auf thie- 
sche Organismen macht, müssen aber ih- 
»r Dauer und Art nach, von denen ver- 
'hieden seyn, welche unter besondern Ver- 
iltnissen darch Jahreszeiten. und Witte- 
ıngs- Einflüsse, durch den abwechselnden 
aretarischen Stand der Sunne, des Mon- 
:s etc. zu Stande kommen, Diese, wenn 
ıch hypothetische Darstellung, möchte 
‚ch dazu dienen, die Verschielenheit und 
sachtung dessen genau zu würdigen, was 
ıter stehender und unter Jähres- Constitution 
ler unter Jahreszeit- Krankheiten und un- 
r .Cohstifutio. stationaria und annun zu ver- 
ehen sey. — In der Natur des physi- 
:hen und psyehischen Menschen Hegen 
ıch aufser den Kräften, welche wir durch. 
ebenserscheinungen wahrnehmen, noch 
ännichfaltige Vermögen zum Grund, wel- 
ie änfserer Momente, Einwirkungen und 
akämpfungen bedürfen, um in wahrnehm-. 
re Aeufserungen überzugehen. Diese auf 
e bestehende individuelle Anlage einwir- 
:nden äufseren Bedingungen verursachen 
a gegenseitiges Ineinanderkämpfen, und 
ingen verschiedene Resultate zu Stande. . 
Verden hingegen diese richt durch äufsere 
[omente geweckt, so bleiben sie entwe- 
:r als indifferent im ewigen Schlummer, 


j * 
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oder regen sich nur sehr schwach und leise, 
-Bei den kosmischen Natur - Einwirkungen 
auf den individuellen Organismus liegt ein 
ähnliches Verhältnifs zum Grunde Das 
Urleben ‘des Makrokosmus beruht auf der 

‚Wechselwirkung gegenseitiger Pole, wel- 
'. ehe wir ‘uns unter Anziehung whd Repul- 
sion, unter Contraction und Expansion den- . 
ken. Diese äufsern Kräfte, vermöge wel- 
cher auch das Individuum besteht, können 
sich durch allgemeine uns unbekannte Na- 
- turereignisse uns unbemerkt, bald mehr 
gegen den einen, bald gegen den andern 
‘Pol hinneizen. Dadurch werden im Mikro. 
kosmus Anlagen und Empfänglichkeiten für 
Steigerung des: sensiblen oder des irritablen 
Systems gesetzt, Diese, als stehende Jah- 
' res-Eicflüsse, können bald ohne weiten 
Erfolg bestehen, bald werden sie durch 
entgegengesetzte überwiegende Einwirknn- 
‘gen ausgeglichen, bald durch homogene zu 


ihrer Entwicklung und.Reife gebracht und 


durch diese und die bestehende Indivädus- 
lität verschieden ausgebildet. Diese les- 
tern Einflüsse ——— die verscbiedenen 
Krankheiten. des Jahres und der WVitterung. 
Demnach bedingt die stehende Constitution 
nicht das wirkliche Daseyn, sondern nur 
die Anlage, die Opportunität und die quan- 
titative Form jeder durch weitere Einwir- 
kungen vermittelten Krankheit. Der wirk- 
liche Uebergang nämlich jeder Anlage in 
diese oder jene :specifische Krankheits-Aus- 
bildung ist der bestehenden Jahreszeit- und 
Witterungs- Constitution, neben der indi-. 
‘viduellen Lage zuzuschreiben. Die stehes- 
de Constitntion drückt nämlich jeder Krank- 


# ’ 


heit, welche in ihren VVirkungskreis fällt, 
«len mehr irritablen, oder mehr sensiblen 
© harakter auf, ohne das wirkliche Daseyn 
der Krankheit selbst hervorzurufen: sie 
veranlalst in festen und flüssigen Theilen, 
=. B. eine entzündliche Aulage,, der weitere 
ee 9 atmosphärischer „ epidemischer 
wand andefer Einflüsse bedingt Fieber, des- 
‘sen verschiedene Form und Ausbildung hie- 
von abhängig ist u. s. w. *). | Be 


Gastrische Leiden waren häufig in die- 
sen zwei lezten Monaten an der Tagesord- 


nung, erheischten aber dennoch mitunter - 
Blutlassen, weil die Jahreszeit es verlang- 


te und der gröfste Theil des Novembers kalt 


und ven der Hälfte an ganz wintermäfsig 
war, denn der am ıÖöter häufig gefallene 
Sehnee erhielt sich bis am 4. December, 
worauf es bis am dten öfters regnete, dann 
aber bis am Schlufs des Jahres kalt und 


trocken blieb. Natürlich konnte es hier. - 


bei an Jahreszeit- Krankheiten nicht feh- 
len. Schnupfen, Husten, Hals- und Zahn- 
weh, Entzündungen im Unterleib etc, ka- 


‘men häufig vor. Ein 56 Jahre zählender 


Uhrmacher, und eine im gleichen Alter 
stehende Bedienten - Frau, wurden naeh der 
Mitte dieses Monats mit Fieberfrost, Hitze 


*) S, meines Bruders Versuch eines Vereins der 
“ Theorie und Praxis in der Heilkunst. Zweiter 
Theil. Seite 125. $. 59. wo die neuesten Ansich- 
ten der stehender Constitution za den Jahres - 
Krankheiten treffend dargestellt sind. Ueber- 
haupt wird der erfahrne Kliniker auf manchen 
genügenden. Aufschlufs über. sein glückliches 
und unglückliches Handeln am Krankenbette 


beim Lesen dieser zwey bisher erschienenen. 


Theile oft ganz unerwartet stofsen. 


und heftigem Schmerz in der Lebergegend 
befallen. ‘ Beide‘ hatten sehr unreine Zun- 
e, Eckel vor Speise, dafür aber unlösch- 
iehen Durst. ° Da- der Schmerz in der Le. 
bergegend des Ersten durch eine gereichte 
Salzmixtur mit Kalomel und Salpöter - Pul= 
vern nebst dem fleifsigen Er der 
„. flüchtigen und Neapol. Salbe nich#"im min- 
desten abnahm, so liefs ich ihm am 3ten 
Tag der Krankheit vom rechten Arm ei- 
nige Unzen Blut weg, das eine dichte 
Speckhaut mit gelböm Serum hatte, wo- 
durca zwar der Schmerz unter den kurzen 
Rippen, und das tiefe Einathmen merklich 
erleichtert, die gelb und dick 'belegte Zun- 
ge aber, sammt dem Eckel vor Speise und 
- der grofse Durst nicht vermindert wurden, 
Ich reichte daher am öten Tag eine Gabe 
Brechwurzel mit einigen Granen des Plum. 
‚ Pulvers, wodurch viele Galle von oben 
‘und unten mit "allgemeiner Erleichterung 
abging. Der so empfindliche Schmerz in 
der Leber- und Magengegend bis queer von 
einer Seite zur andern im Colo transverso, 
fand sich nun abwechselnd und bald vor- 
übergehend ein, der dunkelbraune Harn | 
* fing an dick zu werden und gab einen star- 
ken Bodensatz,, der Kranke. schlief unun- 
-terbrochen gut und konnte ungestört nach 
allen Richtungen seine Lage ändern, auch: 
bald nachher täglich das Bett verlassen. 
Sein bisher schlechter Appetit und seine 
noch immer belegte Zunge besserten sich 
nun, unter dem Gebrauch eines gelind ma- 
‚genstärkenden Mittels mit Graswurzel-Ex- 
tract und Ochsengalle versetzt, mit jedem 
: Tag. — Die Heilung des weiblichen Sab- 


jects Sing ungleich zögernder von Statten; 
weil Schwäche und Entzündung nicht nur 
im venösen, sondern auch im lymphati- 
schen System sich zugleich vorfanden und 
die Sensibilität in dem Grad erhöhten, dafs 
auflösende und abführende Arzneyen mit 
aller Umsicht gereicht und immer mit pas-' 
senden Nervinis abwechselnd gegeben wer. 
den mufsten, bis endlich am Schluss des 
Jahres die Leber zu ihren Verrichtangen- 
nach und nach hergestellt, die weilsen leh- 
migten Stuhlabgänge wieder gelb gefärbt 
and die Verdauungs-Organe in gehörigen 
Stand gesetzt wurden. gi 


Ein Salzzwicker oder Ausbesssrer der 
hölzernen Kufen, in welchen das Salz ein- 
gefüllt und verschickt wird, von einigen 
60 Jahren, und eine Metzger- Frau von 
einigen vierzigen, wurden beide mit Ka-. 
tarrh-Fieber befallen, das sie in. den er- 
sten Tagen vernachläfsigten, bis sie mit 
Hartathmigkeit, grofser Entkräftung und. 
gänzlicher Schlaflosigkeit ergriffen, das 
männliche, übrigens sehr robuste Subject, _ 
von einer Lungenlähmung, und das weib- 
liche von einer Schlaganwandlung bedroht 
wurden, weil jener viel hustete und Schleim- 
rücheln hatte, die Frau hingegen über so 
heftiges, mit Besinnlosigkeit und Schwin- 
del begleitetes Kopfweh klagte,’ dafs sie 
ganz irre sprach. Beide erhielten einen 
Aufgufs der Arnica mit der Kalmus- War. 
zel, Kalomel und Gampfer - Pulver, die 
Brechwurzel der Mann, die Frau Blutegel, 
beide aber Blasenpflaster etc., worauf kri- 
tische Schweifse und Urine am „ten und 
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alien Tag sich einfanden,, das Weib fü 
‚her, der Mann aber erst nach der dritten 
Woche sich erholte. —  Gelbsuchten, Gicht. 
und Glieder - Krarkheiten kamen in diesen leı- 
‚ten zwei Monaten oft vor; das Podagre ver. 
‚lief meistens. geschwind, die Arshritis aber - 
langsam und schmerzenvoll. Ein Seifen- 
“ sieder oder Licht- Fabrikant wurde Anfangı 
Novembers mit allen Erscheinungen eines 
gastrischen Fiebers, das über den. andu 
Tag_exacerbirte, ergriffen, und nach 
er mit Salzmixturen, wiederholt g 
ter Breehwurzel Anfangs behandelt we 
war, Efslust und Schlaf aber —— 
wiederkehrten, so stellte sich mit einem- 
mal. ein heftiger Schmerz im —— 
gelenke ein, der nach 24 Stunden mit | 
the, Geschwülst und Schweifs sich e 
dafür aber nach dem einen, dann 
dem andern Knie, hierauf nach den 
- dann wieder nach den Händen sich: 
bis endlich durch allgemeine Schweißse u: 
trüben Harn die Krankheit nach fünf Vo. 
chen gehoben und die Gelenke schmerzen 
frey wurden. — Ein sprechender Bel 
dafs Gicht - und Gliederkrankheiten 1: 
kranker, leidender Productivität- ausgeht 
— Der. Keichhusten herrschte ununterbro- 
ehen: fort, vom Scharlachfiber aber sah ı 
hörte man ganz. wenig mehr 







. Im November. —— von Pr- rkr 
ten zwey, nämlich ein 68 Jahre alt 
dener Webermeister am: Capita}- S 1; 
mit „welchem derselbe in der Nacht. &m 
Ersten befallen und am 2ten Vormittag: ob 
endet warde, ‚ohne ein Zeichen des: Be 
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wufstseyns weiter zu äufsern, ohnerachtet 


_ sinige Unzen Blut vom Arm abgezogen und 
Blasenpflaster, auf die beiden Waden ge- 
setzt wurden. Bereits vor zwei Jahren 


befiel ihn der Schlag zum erstenmal, wel- - 


cher eine Lähmung der linken Seite, nebst 
Sprachlosigkeit und Schwäche des Gedächt- 
nisses in den ersten Tagen zurücklicts. 
Diese Folgen des Anfalls aber besserten 


sich allmählig in. dem Grad, dafs der Ge- | 


lähmte seinen Geschäften, wiewohl etwas 
nnbeholfen, auf einige Zeit wieder nach- 
kommen konnte. Im. lezten Sommer und 
Herbst aber äufserte sich eine völlige Tor- 
pidität des Nervensystems, die sich durch 
Gedächtnifs- Verlust, Lachen und Weinen 
über die geringfügigsten Gegenstände aus- 
sprach, und einen nahen Tod ahnen liefs. 
— Eine verwittwete 42 Jahre alt gewor- 


dene Kaufmannsfrau- klagte seit geraumer 


Zeit über einen drückenden, zuweilen auch 
schneidenden Schmerz tief im Becken, mit 
stinkendem Avsflufs aus der Scheide, wel- 
eher, nach vorgenommener Untersuchung, 
von einem krebsartigen Schaden am Moat- 
termund herrührte. Einspritzangen von 
Kirschlurbeerwasser minderten den Gernch 
sowohl als jene stechenden unangenehmen 
Gefühle im Schoufs. Ganz unerwartet aber 
“"gesellte sich Fieber und heftiger Schmerz 
tief in der Gegend des linken Ovarii daze, 
der weder dürch Anlegen von Blutegeln, 
Kataplasmen , Blasenpflaster eto., noch An- 
wendung von Salben, Opiaten etc. bleibend 
zu heben war, ‘vielmehr auch die serösen 
Häute des Kopfs befiel, Schlafsucht,'Ge- 
fühllosigkeit und nach drey Tagen den Tod 
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herbeiführie. Schade! dafs die Leiche nicht 
eröffget wurde. | SE 


: Im December kamen mir drey Abortus 
ünd eine Frühgeburt vor. Eine rüstige 
28jährige Mutter von sechs Mädchen wur- 
de in dem siebenten Monat ihrer aberma- 
ligen Schwangerschaft mit einem heftigen 
Blutverlust befallen, gegen welchen Ruhe, 
: ein mäfsiger Aderlafs am Arm, und kalte 

Umschläge mit Erfolg in Anwendung ge- 
bracht wurden, Erst nach sechs Wochen 
trat abermal ein bedeutender Blutver!nst 
ein, und da durch das Zufühlen weder 
vom ‚Kepf des Kindes, noch von der Nach- 
gebnrt etwas entdeckt werden konnte, so 
warde die Schwangere abermal zur Ruhe 
und nach dem ‚Bett verwiesen, das EBlix. 
acid. Hall, mit der Ess. Cinnamom. etc. ge- 
reicht und die Fomentationen aufgelegf. 
Als sich aber naclı 14 Tagen der Blatsturz 
aufs neue mit etwas Kreuzweh einfand, 
#0 rieth ich, um wo ‘möglich das Leben 
des Kindes zu retten, weil dieser Blutflufs‘ 
aus der zum Theil sehon abgelösten Nach- 
geburt zuverläfsig herrühren mulste, un- 
 verzüslich sur künstlichen Entbindung, wo- 
durch. ein zwar noch lebender, aber sehr 
schwacher, blasser Knabe, der nach einer 
halbon Stunde verschied und die über die 
Hälfte von der Moutterwand bereits abge- 
löste Nachgeburt schnell zur Welt geschafft. 
wurden, Die Lochien flossen gehörig und 
die Wöchnerin befand sich hierauf bis am 
Abend .des dritten Tages nach dieser künst- 
' lichen Entbindung wohl, an welchem ganz 
anerwartet heftige Koliken mit Krämpfen 
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sich einfanden, wodurch ein ia der Gebär- 
muttersich vorgefundener VVassersack platz.- 
te und viele höchst stinkende Feuchtigkeit 
ausflofs, worauf die ‘völlige ununterbro- 
chene aber etwas langsame Erholung von 
Statten ging, weil dieser dreymal. erlittene 
Blutverlust beträchtlich war. — Vngleich 
- schneller ist die Erholung der andern drey 
Frauen von ihren Mifsfällen gewesen, de- 
ren zwei im dritten und einer im fünften 
Monat erfolgten. Als ich diesen zur Hälfte 
getragenen Foetus männlichen Geschlechts 
näher auf meinem Zimmer untersuchte, 
fand ich dessen’ Körper und Gliedmalsew 
gehörig und propertionirt gestaltet. Nach 
Durchschneidung der vordern bis zur hin« 
tern Fontanelle mittelst einer feinen Schee- 
re, konnte ich die äufserg ‚Bedeckungen 
von der werdenden beinernen Hirnschale, 
die ohngefähr die Dicke von vier aufein- 
anderliegenden Schreibpapier- Blättern hat» 
ie, und von der Dura Mlater, die über das 
Hirn gespannt war, deutlich unterschei- 
den. An der ganz weilsen, sparsam mit 
Blatpunkten hie und da versehenen Masse, 
dem grofsen Gehirn nämlich konnte ich 
mit blofsen Außen keine Gyros und An- 
fractas, wohl aber die zarten Lappen und 
das Corpus callosum klar sehen. Nach Durch- 
setzung der dünnen Bauchmuskeln in der 
Länge und Oneere kam kein sichtlfäres 
Netz, wohl aber die ungemein grolse, na- 
türlich gefärbte Leber mit der Gallenblasr 
zum Vorschein, welche in der untern Flä- 
. che derselben gerade unter der Herzgrube . 

und fast in der Mitte der Lieber lag, denn 
dieses ungemein grolse Eingeweide füllte 


- 


die röchte und linke Nabel'- und Bauch: 
gegend aus, die weilsen Gedärme lagen, 
gleich den Saiten an einer Harfe geordnet, 
andinander, wachten keins Krümmungen 
und ungleiche Ausdehnungen , sondern wa- 
ren alle gleich dünne und von den dicken 
nicht. merklich zu unterscheiden, der wurm- 
förmige Fortsatz am Blinddarm lief in ge- 
rader ‘Linie. mit demselben wie ein wahrer 
weifser Wurm fort. Die Milz ragte als 


ein eckiger, dunkelrother, sehr kleiner 


Körper 'in der linken Seite hervor, weil 
im -Foetus noch kein Chylus im Darmkanal 
bereitet wird *). In der Nähe derselben. 
lag der länglich-runde nicht aufgetriebene 


Magen, die Neben. Nieren waren beträcht- 


lich grofs, der Grimmdarm dünn , schlank 
‘ und überall gleich weit. Die Hoden: la- 
_ gen im Unterleib und die leere Harnblase 
tief unter dem Schaambogen. Das Zwerch- 
fell, die Scheidewand des Unterleibes von 
der Brust, war. hoch gegen diese hinauf- 
‚gewölbt, die ganz, bleichen, weifslichen, 
nirgend angewachsenen Lungenflügel, füll- 


ten. mit dem Herzen und dessen Neben-‘ 


kantmern die ganze Brusthöhle aus. 
Der Keichhusten verbreitete sich in 


jenen Familien, in welchen er Mitglieder _ 
fand, die ihn noch nicht bestanden hatten. 


*) Nach Tiedemann ist die Milz — Orsen, 
: in welehen: aus dem arteriellen Blut eine Flös- 


sizkeie abgesondert und in den Milchbrustgang 
‚geleiter wird, um Milchsaft in Blut zu ver 


wandeln, welche Umwandlung aber erst durch 
den Athmungs -.Procels vollkommen bewirkt 
wird. Siehe dessen Verrichtungen der 
“und der gelieimen Harnwege, S. 98 etc. 
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Selchen Kindern, deren Magen äufserst ir« 
ritabel nnd zum Brechen nach jedem-An- 
fall des Hustens oder der Mahlzeit geneigt 
war, bekam ' nebst dem Einreiben.der An- 
tenrietlischen Salbe in der Herzgrube, bis 
Pusteln entstanden, der Syrupus Diacod, unc. 
iß. Ag. Lauro -ceras, Cinnamom. vin, ana dr. j. 
Pulo. rad, Belladonn. scrup, 8—j., nach jeden 
‚Erbrechen zu ein oder zwey Theelöffelvoil: 
sehr gut. Ihre Kost mufste ihnen, wie 
oben schon gesagt, in kleinen Gaben, nnd 
daan wieder der Üeberrest gereicht wer- _ 
den, wenn nach eingenommener gewöhnli-- 
cher Mablzeit dnrch den Husten der Ma- 
gen entisert wurde. 


An der sogenannten Angina pectoris, Herz- 
klenime hatte ich im Decbr. zwey Indivi- 
- duen zu behandeln, einen 66jährigen Rie-. 
mermeister und einen 50 Jahre zählendon 
Edelmann. Erster litt von seinem Jüng- 


lingsalger an beträchtlichen Fufsschweifsen, 


die aber seit dem. verflossenen Sommer, 
obne bewnfstbare Veranlassung, verschwan- 
den. Sein Pulsschlag war aulser den An- 
fällen ganz regelmäfsig, höchst rdnet 
aber, und nicht zu zählen in den Anwand- 
lungen, welche meistens in der Nacht ka- 
men und die Brust und Schultern sammt . 
den beiden Armen bis an die Ellenbogen so 
in Anspruch nahmen, dafs er vom Bett 
aufspringen und überall Luft und,.Linde- 
rung suchen mufste. Ein tüchtiges Biasen- _ 
flaster zwischen die Schultern gelegt und 
ange in Eiterung erhalten, die Füfse in 
wachstaffeutne Socken bei Tag und Nacht 
gewickelt, der täglich erfolgte Stuhlgang 
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anf das. 'verschriebene Schwefelpulver und‘ 
nachstehende 'krampfstillende Essenz, an- 
fangs vor. Schlafenlegen und dann bei der 
geringsten sich einfindenden Beklemmung: 
Rec. Ag. Gastor. une. j. Aq. Lauro.'ceras. Lig. 
C. G. Sucein. ana dr, j. Tinct. Opü E. Vin. An- 
im. Huch, ana Ser. j. M, S. Alle halbe. Stun- 
den. zu zwei Theelöffel genommen, min- 
derten nebst dem passenden Regime: Abends‘ 
‚nie Fleisch, sondern hur.. Suppe zu: essen» 
. etc., die Rückkehr der Anfälle sowohl als: 
. deren Dauer in dem: Grad, dafs sich der. 
Kranke: am Schlufs des Jahres geheilt zu 
. seyn. wähnte. . Auf .eine.ähnliche Weise be-» 
handelte ich dieselbe periodische. Brustbe- .- 
klemmung, mit welcher ein ehemaliger 
Kavallerie-Officier 'seit Jahr und Tag be- - 
‘haftet ist, Aufser einem trocknen Husten, 
wodürch selten etwas zäher, dicker Schleim | 
.weggeschafft wird, geniefst dieser chule- 
Tisch „atrabilarische Mann einer guten Ge- 
 sundheit, liegt auf jedor- Seite, athmet -aus- 
 ser-den  Anfällen leicht, nur mufs er sica .' 
Zeit beim Treppensteigen nehmen und sory- 
fältig meiden, : gegen den Wind zu gehen, 
weil sonst die Herzklemme gleich eintritt, 
die mit Beengung und Ucberfüllung der 
Brust, zitterndem aussetzendem Pulsschlag, 
Schwerathmigkeit ete, 'beginht und oft hal- 
‚be Stunden und noch-Jlänger anhält, wobei 
Sprechen und Luftschöpfen äufserst lästir . 
fallen. Eine Pillenmässe aus bittern Ex- 
tracten, Ochsengalle mit Asand, 'Calomel, 
“ Castoreum und Campher vereetzt, die den 
: Leib täglich offen erhält, nebst ähnlichen : 
erst erwähnten krampfstillenden : Tropfen : 
im Anfall ‚selbst, = "halbe Stunde ‚zu , 
= ⸗wey .. 
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zwey Theelöffel genommen, verkürzen den- 
selben sowohl, als sie dessen Aufsenblei- 
ben verlängern. Auch hier scheint noch 
kein organischer Fehler in der Brust, und 
einem darinnen enthaltenen Eingeweide ob- 
zuwalten, weil das Leiden dermalen blofs 
krampfbaft und geschwind vorübergehend 
ist, ohne wesentliche Abänderungen in Form 
und Mischung der Kreislaufs- Organe bis | 
jetzt noch bewirkt zu haben. | 


Vou 87 im December Behandelien ver- 
or’ ich ein 7jähriges Metzger- Mädchen, 
las hestimmt einen Organischen Fehler in 
ler Brust hatte, weil sein Pulsschlag und 
Athmen seit sechs Wochen sehr abnorm, 
las Liegen zuweilen unmöglich und der 
Jarn mit Eiter überladen war, Die Kran- 
ie klagte nur über Beengung und keinen 
schmerz irgendwo im Unterleib, Sie zehr- 
e ab und äufserte in den lezten. Tagen 
uch Leiden im Central - Organ, indem 
Seistesabwesenheit mitunter eintrat und 
saum merkbare Zuckungen die Trauersce- 
10 endeten. Ich bedauerte, dafs meine Ver- 
nüthung: fehlerhafte Erscheinungen im Her- 
‚en "und dessen 'Gefäfsen durch die Lei- 
henöffnung nicht versinnlichet‘ werden 
‘onnte. — Aufser diesem Mädchen verlor 
ch noch einen 46 Jahre alt gewordenen 
zeschäftsmann, an der Lüftröhrenschwind- 
ucht unter gemeinschaftlich ärztlicher Be- . 
andlung vom October an. bis zum 22. De- 
ember. Die Ag. Lauro-cerasi und selbst 
ie Blausäure, Acidum :Hydrecyoneum zu‘ 
ier bis sechs Tropfen Tag und Nacht über: 
n China- Saft gegeben, beruhigte weit bes- 

Jöurn, LIILB. 5.58. | © RE 
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ser, als Bilsenkraut-Extract, 'Schwefelle- 
ber etc.,. verursachte auch keine’ Nacht- 


schweilse und nahm den Kopf nicht ein, 


wie Opium. Während des Verlaufs dieser 
Krankheit gesellte sich gegen Ende Octo- 
ber ein förmliches Wechselfieber dazu, das 


über den andern Morgen mit Schauder an- 


fing, in trookne Hitze überging und mit 


‚Schweifs nach "ein paar Stunden endete, 


dabei war die Efslust ‚ganz verloren, der 


Durst aber sehr grofs.. Eine Gabe. der 


Brechwurzel, dann ein kräftiger Absudder. 
China mit dem Isländ. Moos. hoben nach 
einigen Anfällen, das intermittirende Fie- 


‚ber vollkommen, leider! aber, nicht die 


Phthisis trachealis. . 

Die Zahl meiner in dem Jahr 1800 Be- 
rathener belief sich auf 690, von denen 18 
starben, | Re Bi 

Ueberhaupt wurden in dem Stadt- Re- 
gensburgischem Polizey - Bezirke im ver- 
flossenem Jahr getraut: 124 Paare; geboren: 
602; begraben: 653; in der evangelischen G+- 
meinde sind 38, und in der katholischen 
175 unehliche Kinder, und zwölf todt geb®- 
ren worden. F — 


In den beiden Gemeinden starben: _ 
Von der Geburt bis zum ersten Jahr; 214 


‚Vom ersten bis zum fünften Jahr . . 9 
. Vom fünften bis zum zehnter „ , «39 


Vom zehnten bis zum zwanzigsten . » 16‘ 


‘ Vem zwanzigsten bis zum dreifsigsten » 27 


Vom dreilsigsten bis zum vierzigsten . %® 


— 
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Vom vierzigsten bis zum funfzigsten J. 50 
Vom funfzigsten bis- zum sechszigsten 43 
Vum sechszigsten bis zum siebenzigsten 73 
Vom siebenzigsten bis zum achtzigsten 77 
Vom ächtzigsten bis zum 'neunzigsten 26 
Ueber go Jahre4 u. ı Person von 105 Jahren 5 
Ohne angegebenes Alter . . : ....6 


Summa . 6553 


7 . | U, . on 
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Amtsphysikus u. ArmenarztDr. Kahleis | 


zuGröbzig 





In Dr, Joh. Fr. Osiander's Nachrichten vor 
Wien über Gegenstände der Medizin, Chi- 


rurgie und Geburtshülfe 1817 Seite 273 wird | 


das Chabert’sche Oel gegen Taenia solium 
vom Herrn Dr. Bremser empfohlen. (Maa 
vergleiche auch damit, was in Ng. Er 
 härd’s med. chir. Zeitung ı818 III. Band, 
Beilage zu No. 78. S. 438. hinsichtlich die- 
ses neuen Bandwurmmittels steht). Im er- 
sten medizinischen Correspondenzblatte der, 
vom Herrn Hofrath Dr. Pierer. herausgez‘- 
benen, allgemeinen medizinischen Annalen 
vom Jahre ı820 ist vom Herrn Herausg® 
ber unter andern die Frage aufgeworfe®: 
eb die so vielversprechende (2) Kurmetho- 
de von Bremser, zur Abtreibung des Ret- 
tenwurms, bei der das Chabert’sche Oel 
‚ die Hauptsache ist, auch sonst Bestätigung 
erhalten habe? — und schon im Julistücke 
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/ abert'sOelgegendenBandwurm 
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des Correspondenzblattes derselben Anna- 


ten $. 1008 macht Hr. Wund- und Augen- - 


arzt FF. Bünger aus Dreeden, zu wieder- 
holten Malen. von einem Provisor (dort 
steht Proviser) dazu aufgefordert, zwei 
Fälle bekaant, durch welche sich die Wirk- 
samkeit jener Methode bestätigt, obgleich. 
auffallende Abweichungen in der Art der 
- Verordnung , in der 'Quantuät des: verbrauch- 
ten Mittels und in unders erfolgten FFırkungen 
in diesen Fällen Statt finden. Herr Dr. 
Bremser (in: den Eingangs angeführten Ab- 
handlungen) schreibt vor: 4 Unzen Ter- 
pentinöl mit 32 Skrupeln ‚Ol. animal, foetid. 
zu vermischen, dieses Gemisch einige Tage 
stehen zu lassen, und dann 4 Unszen:da- 
von abzedestilliren. Zu einer Kur des 
Bandwurms läfst Hr. Dr. Bremser gewöhn- 
lich diese hier vorgesehriebene Menge Theelöffel-, 
weise ganz verbrauchen. Oefiers bereite 
derselbe den Gebrauch dieses Mittels durch - 
eine abführende VVurmlattwerge aus Vurm- 
saamen, Jalappe, Baldrian, schwefelsaurem 
Kali und Oxymel vor. Der Murm soll nach 
dem Gebrauch des Oels absterben, aufgelöst wer- 
den und: verdauer abgehen. Hr. Bünger ‚hinge- 
gen verschreibt, ohne alle Vorbereitungskur, 
blofs drachm. j. Ol. animal. Dippelü mit drachm. 
ij. Ol. Terebinth. vermischt. Das Chabert’- 
sche Oel besitzt eine gesättigte carmoisin- . 
rothe Farbe, und einen höchst übeln, ei- 
genthüwlichen Geruch, dahingegen Hrn, 
Büngers Mischung fast weils aussieht und 
nicht so nauseös riecht... Bei dem ersten 
von Hrn. Büngers Kranken, einem Buch- 
druckergehülfen von schwächlicher Consti- 
tution, gingen schon nach 6 eingenomme- 
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i 
nen Kaffeelöffeln voll‘ (also 2 Drachmen, 
etwa der sechszehnte Theil von dem, was 
Hr. Bremser nöthig hat) der genannten Mi- 
schung, das 24 bis 26 Ellen lange Kopf- 
ende — also weder aufgelöst, noch verdauet — 
ab; bei dem andern Kranken nach 8 Thee- 
‘. löffeln 18 Ellen Kopfende. _ nz 


Ich hatte gerade, als ich die ‚Bremser- 
schen Empfehlungen zu lesen bekam, 3 Band- 
wurmkranke in der Behandlung, bei denen 
ich schon fast alle gerühmten Bandwurm- 
mittel mit sehr wenig genügendem Erfolge 
angewendet hatte; ich erlangte zwar da- 
durch. den Abgang mehrerer langen Band- 

' waormstücken, allein die Zufälle hörten nicht 
Auf. So erwünscht es mir nun damals seyn 
mufste, ein Mittel kennen zu lernen, wel- 
ches alles leisten sollte, was ich von an- 
dern mir bekannten Bandwurmmitteln vör- 
"geblich erwartet hatte, und welches mit . 
so viel. Zuversicht empfohlen wurde; 80 
konnte ich mich doch nicht alsobald ent- 
schliefsen, das Chabert’sche Oel in Anwen- 
dung zu ziehen, denn einmal konnte ich 
mir schon denken, dafs der Geschmack die- 
ses Mittels fast den höchsten Grad der Un- 
‚ annehmlichkeit. besitzen, und wohl für we 
nig Menschen kaum einzunehmen seyn mög- 
‚ te. Dann, wenn auch in jenen. Aufsätzen 
- gesagt wird, ‚auch Kinder vertragen das 
Oel gut,” so schien mir dies eine directe 
“Unmöglichkeit, nicht nur- wegen des höchst 
übeln Geschmacks; sondern hauptsächlich, 
‘wegen der, dem Terpentinöl in sehr he- 
“ hem Grade zukommenden reizenden Eigen- 
» schaft, da man es bei. Pferden äufserlich 
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nicht einmal gern in Gebrauch zieht, weil 
an denjenigen Stellen, wo es angebracht 
wird, dem Thiere die Haare ausfallen; bei 
vielen Menschen, wo es’ äufserlich für sich 
allein angewandt wird, ohne es mit etwas 
fottigem vorher vermischt zu haben, erhebt 
sich die Oberhaut, -wie von Canthariden 
eder Verbrennungen, ob es sich gleieh in . 
diesen Fällen leicht verflüchtigen kann; wie 
vielmehr reizender und nachtheiliger mag 
das Mittel auf die so empfindlichen Gebil- 
de des Rachens, der Speiseröhre und des 
Magens einwirken, wo die Gelegenheit zur 
Verftüchtigung fast o ist. WVenn es che- _ 
'misch auflösend auf das organische des le- 
senden Bandwarms wirkt, muls es eben 80 
materiell auf die Organisation der Dauungs- 


argane wirken, was auch die Erfahrung 


bestätigt. In meiner Gegend wurde sonst 
öfters von Laandleuten Terpentinül gegen. 
verschiedene Uebel eingenummen, aber sel- 
ten ungestraft, denn häufig sah ich nach 
(dem innern, oft nur einmaligen, Gebrauch 
sehr schlimme Zufälle von Magenentzün- 
dang und Blutbrechen entstehen. Wohl 
sid jene Wege mit Feuchtigkeitund Schleim: 
überzogen, und es gleiten scharfe Flüssig- 
keiten leicht über die schlüpfrigen Fiächen, 
womit der korrodirenden Eigenschaft zwar 
etwas entgegengewirkt, dieselbe aber kei- 
neswegs so ganz aufgehoben wird, dafs 
man vor. gefährlichen Folgen sich nicht 
fürchten sollte *). 2 


-#y In eimige n Fillen — Typhus fand Thom, 
> Mills als Leichenbefund' ee re Membran 
= „des Magens und des dünnen Darms wıe 1njl- 
„eirt, und mit. einem, von Blut gefärbten Schlei- 


* 
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. Bringt man aber endlich noch. die be- 
deutende Menge Blausäure. mit in Anschlag, 
welche das stinkeude thierische Oel, mit. 
Ammonium verbunden, in seiner Mischung 
enthält, welche ganz bei der Destillation 
mit herüber geführt wird, auf welche die 
berauhigenden und krampfstillenden Wir 
kungen des Dippelschen Gels, und beson- 
ders: die des Liquoris Cornu Cervi succinati be- 
ruhen, so mufs man erstaunen, wenn man 
-von Erfahrungen hört, wo eine solche ge-. 
gehene Mischung, als das Chabert’sche Oel 
ist; nicht die nachtheiligsten Wirkungen 
auf den menschlichen Organismus äulsert. 
— Die chemische Analyse hat mich gelehrt, 
dafs das Chabert’ache Oel eine noch grölse- 
re Menge Blausäure gebunden enthält, als 
gutes, frisches Kirschlorbeer- und Bitter- 
mandelwasser. | | 


Allein da nach Dr. Klapp’s *) häufigen 
eigenen, und von ihm-nacherzäblten frem- 
den Erfahrungen -sich..das Ol. Terebinthinae 
als das kräftigste Anthelminthicum beweisen 
soll; so entschlofs ich mich endlich, ‚bei 
einer 34jährigen, ziemlich : robusten, ‘und 
‚aufser den Zufällen: des Bandwurms, von 
dem schon eipigemal Stücken ohne Nach- 


me bedeckt, und leitet diese Erscheinung von 
‚der, in diesen Fällen statt gehabten feblerhaf- 

ten Behandlung des Typhus ab,' welche in der 

Anwendung von starken Gaben Calomel, Scam- 

monium und Terpenthinöl bestand. Pacholog” 

sche Anatomie des Gehirns beim :Typhus 0 

Gehirnfieber u» s. w., aus‘ dem Eng]. übersetzt 
: von Dr. Gerh. von dem: Busch, * $eite»42:W. 46. 


*) The American Medical Reebräer ete. börducted 
by Dri John Eberle. Vol, III April 1820. ‘5, 164 
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lafs der Beschwerden auf drastische Wurm- 
purganzen abgegangen waren, völlig ge- 
sunden Frau, die sehr gut, auch schon die 
widrigsten Arzneimittel eingenommen hatte, 
das Chabert’sche Oel anzuwenden, wenn 
man gleich den englischen Aerzten in ih- 
rer angeblichen Anwendungsart der Arz- 
neimittel, besonders hinsichtlich ihrer un. 
geheuern Dosen, in Teutschland nicht im- 
mer nachzufolgen wagen darf *). 2 


. Um nichts zu versehen, was Hr. Dr, 
Bremser bei Anwendung des Chabert’schen 
Oels angiebt, richtete ich mich ganz nach ı 
dessen Vorschrift. Ich liefs nämlich einige. 
Tage vor der Anwendung des Oeis, eine: 
Lattwerge aus Puiv, Sein. Cynae, Rad. Ja- 
lopp. Valerianae, Kali sulphuric. una drachm, ij. 
Roob. Dauci une. ij. M., und als diese ver- 
braucht, aber noch nichts vom Wurm ab- 
gegangen war, früh und Abends, erst ei- 
nen, dann 2 Theelöffel voll des Oels neh- 
men. Nach einigen Tagen bekam ich mit 
einem expressen Bothen folgenden Brief 
zugeschickt, den ich wörtlich hicr her- 
setze. | 


Lieber Herr Doctor 


Da meine Frau die Arzeney von ..... 
aus der Apotheke Donnersdag abend ge- 
kricht hat, so mus ich sie melden das sie 
6 Mahl eingenommen hat, erst einen Deh- 


*”) Welcher teutsche Arzt würde es z.B. wir 
auch dem vollblüuigsten, an der heftigsten Ent- 
zündung leidenden Kranken Vier Maals Blui, 
binnen fünf Tagen aus der Ader zu lassen, und. 
aufserdem noch «ine Menge Blutigel zu setzen ! 
Ehrhardt’; med, chir, Zeitung ı8z1, No. 4. 3.5. 
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leffol voll dan swey, sie,kan es ‚aber :nicht 
vertragen den es will ihr das Herz ab- 


‘ trücken und immer wie Brechen, und auch 


 einmahl weggebrochen und kan nicht es- 


# 


sen und auch nicht aufentauern, sie hat so 
gewaltiges Brennen in Magen und in halfse 
das Genicke ist ihr ganz steif und auch in 
den Beinen ich schücke sie die Arzeney 


mit sie zu undersuchen ob es ihr nicht 


schaden tuht. 


Ich verschrieb. sogleich eine Mixtur 
aus Mucilag. Gumm. Mimosae, Oel,, Zucker 


und Wasser Efslöffelweise zu nehmen, be- 


kam aber bald wieder einen Bothen mit 
der: Bitte, selbst zur Kranken, die sich 
dem Tode nahe glaube, zu kommen. Ich 


'liefs eine Anflösung von medizinischer Seife 
mit Tinctura Opü und zwischendurch häufig, 
gesättigte Mucilaginosa nehmen, und be- 
seitigte so nach und nach die übeln Folgen, 
welche das fatale Mittel bewirkt hatte. Es 
‚war zwar einigemal offener Leib erfolgt 


aber nichts. vom Bandwurm, weder ganz, 


noch aufgelöst und verdauet, abgegangen, 


obgleich 10 Theolöffel voll bereits genom- 
men ‘worden waren. — | 


Ich selbst habe einen _halben Theelöffel 
voll davon genommen, befand mich aber 
so übel danach, dafs ich überzeugt wurde, 
das Mittel werde, wegen der fast absolu- 


ten Unmöglichkeit, es unvermischt mit vin- 


'hüllenden Ingredienzien zu geben, nie in 
frequenten Gebrauch kommen. Eine Schwal- 


bo macht zwar noch keinen Sommer, und 


ich bescheide mich gern, dafs die vielfa- 


'. chen Erfahrungen eines Arztes aus einer 


# 


kaiserlichen Residenz unendlich mehr Ge- 
wicht haben, als die einzeln dastehende, 
eines Arztes aus einer kleinen Landstadt; 
indefs glaube ich doch auch wieder, dafs. 
die Erzählunr meines Versuchs, ohne von 
einem Provisor dazu aufgemuntert zu seyn, 
eben so viel Glauben verdient, als die ei- 
nes Dresdner Wund- und Augenarztes. 


Drei Wochen später ging von der hier 
in Rede stehenden Kranken, auf dem Ge- 
brauch des Mathieu’schen Mittels ein, meh- 
rere Ellen langes, Stück Bandwurm unver 
dauet ab. | r 


h Im. 
Ueber das Wurstgift, 
en na VOM 0.0. 
Amtsphysikus u. Armienarzt Dr. Kahleis 
in Gröbzig. 
— — — — 


Immerhin werden neue Beobachtungen *% 
bekannt über die im Königreich Würtem- 
berg so häufig vorkommenden Vergiftun- 
en, durch den Genufs von geräucherter 
int- und Leberwurst, wobei es befrem- 
den mufls, dafs aus’ändern Gegenden Teutsch- 
lands noch so wenig oder gar keine der- 
artige ‚Beobachtungen bekannt geworden 
sind. Um so mehr glaube ich, dafs es je- 
des Arztes Pflicht erheischt, wenn ihn in 
seinem Wirkungskreise Krankheits. oder 
Todesfälle vorkommen, die mit Gewifsheit 
einer Vergiftung durch den Genufs von 
geräucherten Würsten zuzuschreiben sind, 


) Die neueste Schrift, welche ich. über diesem 
| Gegenstand, eber nur aus dem Referat in der 
media, ehirurg. Zeitung 1821. No. 3. Seite 355 
kenne, ist von Dr. Jastin. Kerner, Oberamts- 
zu Weinsperg. Tübingen bei Osiander 

e. | 


solche mit allen „dabei..obwaltenden Um- 
tänden öffentlich bekannt zu machen. 
'Noch liegt es gänzlich im Dunkeln, 
was für Bedingungen Statt finden, diejeni- 
sen Veränderungen hervorzubringen, wel- 
;he die Würste, während des Räucherns 
ınd Aufbewahrens erleiden, und die sie 
'ähig machen, lebensgefährliche Wirkun: 
zen auf ihren Genufs iın menschlichen Kör- 
per zu erregen, und daher muls, um diese 
Erscheinungen mehr aufzuklären, und da- : 
durch fir die Folge solchen Unglücksfällen 
vorzubeugen, jeder, auch der geringste 
Beitrag zur Aufhellung dieses Gegenstan- - 
des mit dem Bewufstseyn, etwas Gutes ge- 
nd und befördert zu haben, sich gelohnt 
sehen. | | 


— “ 


In der Nacht vom 23. zum 24. April 
des Jahres 1818 wurde ich eiligst nach dem, 
in der Anhalt - Dessauischen Herrschaft 
Grübzig gelegenen Amtsdorfe Cörmigk zum 
dasigen Cantor Hrn. H.... beschieden. Bei 
meiner Hinkunft fand ich denselben auf 
dem Bett sitzend, ein fürchterliches Wür- 
gen, mitanter von wirklicher Erbrechen 
begleitet, quälte den Kranken unaufhörlich,. 
er deutete mehr durch Gebehrden als durcl: 
Töne an, dafa er heftige Schmerzen in 
‚ganzen Unterleibe füble; zugleich belästig- 
te ihn ein unaufhörliches Drängen zu Darm- 
ausleerungen, die aber weiter nıchts be- 


wirkten, als den Abgang von höchst weniz J 


Schleim mit untermischten häntigen Con- 
crementen, Die Augen zeigten einen stie- 
ren Blick, ragten aus ihren Höhlen heraus; 
und schienen bei jeder erneuerten Anstren. 


* 
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gung rum Brechen, immerhin mehr her- 
vorgetrieben zu werden; die: untern Au- 
— sahen blau, wie suggillirt aus; 


ie Stimme war zum Theil erloschen und 


die Sprache stammelnd; die Extremitäten 
fühlten sich kalt an, und die Finger zogen 
sich krampfhaft auseinander; der Puls war 


‘kaum fühlbar, fadenartig, wich aber vou 


der. Normalzahl eben nicht ab. Die Mund- 


_ höhle war vull zäben Schleims, und ein 
unlöschbarer Durst peinigte den Kranken. 


Die ersten Spuren der Krankheit bat- 
ten sich gegen 10 Uhr Abends am 23. April_ 

fast unmerklich gezeigt. Erst war ihm et- . 
was übel geworden, weshalb. er ein klei- 
nes Schnäpschen getrunken hatte; auf dem 


Wege von einem Bewohner desselben Dor- 


fes nach seinem Hause nimmt die Debel- 
keit zu, vor seiner Wohnung fängt er sich 


‚an zu erbrechen und sinkt nieder. Glück- 
licherweise gehen gerade Leute vorbei, die 


ihn sogleich in die Stube :bringen; das Er- 
brechen folgt nun häufiger, es findet sich 


ein Anfangs mälsiges, bald aber heftiger 
. werdendes Bauchgrimmen, und bald dar- 


anf Neigung zum Stuhlgang ein, der dann 


' auch so schnell, dafs kaum das Nachtge- 


schirr erreicht werden kann, in überaus. 
reichlichem Maafse erfolgte. Mit dem Bre- 
chen waren zuerst die zum Abendessen ge- 
nössenen Speisen, danu aber ÖOnantitäten- 
von Schleim, nnd endlich grofse Portionen 
Galle ausgeleert worden. Alle Symptome 
steigerten sich nun an Zahl, an Intensität 
und an Schnelligkeit der '‘Aufeinanderiolge, . 
bis Nachts gegen ı2 Uhr, we sie eine 'sol- 


— 47 — | 
che Höhe erreicht hatten, dafs man jeden 
Augenblick das Erlöschen des Lebens fürch- 
tend entgegen sah. | 


Auf die Erkundigungen nach den ver- 
anlassenden Ursachen der jetzt. Statt ha- 
benden Erscheinungen, erhielt ich zur Nach- 
richt: dafs der Kranke, ein Mann von 28 
Jahren, voll Energie, mittler Gröfse und 
untersetzter, Architektur, bis zum Anfange 
seiner Krankheit der- vollkommensten Ge- 
sundheit theilbaftig gewesen; man könne | 
sich weder einer zugezogenen Erkältung 
noch gehabten Aergers oder sonst etwas 


von nachtheiligem Kinflusse auf seinen Kör-._ 


er erinnern; noch am Abend .des Erkran- 
ens, etwa gegen g Uhr habe er. mit be- 
‚sonders guteın Appetit beim B. L... geges- 
sen, und darauf ein kleines Schnäpschen. 
gemacht. . Auf die Frage: was für Speisen 
er zum Abendbrodt genossen habe? erfuhr 
ich, dafs es geräucherte Schwartenwurst und 
Brodt gewesen sey. 


Ich kannte damals die Erfahrungen noch 
nicht, die man so häufig schon im Wür- 
tembergischen von schlimmen, ja tödtlichen 
Zufällen nach genossener geräueherter Wurst 
gemacht hat, indefs war doch mein erster 
Gedanke der, an genossenes Gift; da sich ° 
aber aus keinem einzigen Nebenumstande 
die Bestätigung dieses Verdachtes ergeben 
wollte, und gar keine anderweitige Ursach 
aufzufinden.war, so glaubte ich diese Krank- 
beit nur aus einer Weberiadung des Magens, 
mit der. Lieblingsspeise des Kranken, der 
an sich schon schwer verdaulichen Schwar- 
tenwurst um so eher herleiten zu dürfen, 
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da ich noch. erfehren hatte, dafs Hr. H... 
vom Mittag an bis zum Nachtbrodte eine 
starke Tour. zu Fufs über Sand gemacht 
hatte, und dadurch recht hungrig gewor- 
den war. Ä 


Ich verordnete nun sogleich grofse Do- 
sen vollkommen kohlensaurer Magnesia und 
liefs dazu viel Weinessis trinken, und we- 
“ gen der heftigen 'Tenesmen liefs ich ein 

' Stärkeklystir mit 30 Tropfen Tinci., Opi 
simp. beibringen. | : nn 

:Da bei diesem Verfahren des Würgen 


und Brechen zwar etwas. seltener worde 


und: mit weniger: Anstrengung verbunden 
war, aber die heftigen Leibschmerzen und 


der Stuhlzwang noch fortdauerten,so, lie. 
ich alle. halbe ‚Stunden. 4 Tropfen Opiüm-. 


tinctur mit Mucilag. Gumm, Mimosäe einneb- 
men und. noch. einige 'Stärkeklystire mi 
Laudanum beibringen. Unter dieser eis- 
fachen Behandlung genas allmählich der 
Kranke, so dafs mit 7 Uhr Morgens Bre 
chen, Durchfall, Tenesmus und Leibschmer! 
völlig. aufgehört hatten. Däfs eine ung®- 
heure Krafterschöpfung jetzt merkbar wur- 
de, läfst sich denken, und hierdurch ®%- 
“wohl, als wegen der grofsen Quantität naclı 
und näch genommenen Opiums, fiel der 
"Kranke in einen tiefen, anhaltenden Schlah 
der aber mit einigen‘ Zuckungen in den 
Armen begleitet war. Nach einigen $tun- 

den Schlafs trat ein allgemeiner Schweils 
ein, der Puls wurde fühlbar und hob sich 
Amer mehr. _ Gegen Abend erwachte der 
Genesende und fühlte sich bis auf grols 
Mattigkeit und etwas Kopf:chnrerz —2 
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wohl. Die Augen sahen’ atwäs mätt aus 


und ihr Blick war etwas verstört ; die Sug- 


‚giliationen der uotern: Augenlieder waren 
blässer und wurden:in der Periferie grün- 
lich; die Sprache war matt, leise aber 
deutlich, die Besonnenheit unverletzt; der 
Convalescent fühlte Hünger und genofs mit 
Appetit etwas Hafergrützsuppe.. An den 
folgenden Tagen bekam 'er einen Aufgufs 


aus gleichen Theilen Cort. Chinae fusc. und ' 


Rad, Serpentar. mit Wein bereitet. Schon 
den 26. April schien jede Spur von Krank- 
heit und Schwäche verschwunden zu seyn. 

Da mir die blofse Ueberladung des Ma- 


gens als alleinige Ursach jener furchtbaren 
Zufälle gar nicht zu Sinne. wollte, so stell- 


te ich immerhin fortdauernde Nachforschun- h 


gen an, ein anderes Moment der Entste- 
hnng aufzufinden, und so erfuhr ich denn 
endlich, dafs noch sechs oder sieben Indi- 


viduen, die von derselben Wurst genossen 


hatten, an denselben Zufällen, nur nicht 
in ganz so hohem Grade erkrankt, und so 


viel ich erfahren konnte, ohne Arzneige- 


brauch genesen waren. Allein es hatten. 


auch wieder einige andere Personen von 
dieser Wurst aus derselben WVurstschale 
gegessen, und hatten nicht den geringsten 
' Anstols von Krankheit danach erlitten. 


Ueber alles dieses wurde man in dem 
‘Hause, wo die Wurst gegessen worden war, 
dann erst nach und nach laut, als die Ge- 
fahr in welcher Hr. €. H. geschwebt hatte, 

Pkg vorüber war, und nun wur- 
' de auch darüber gesprochen, wie die Wurst 
habe schaden können ? Einige wollten. mei- 
Journ, LIII. B. 5. $t, D 
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men , dais dieselbe Rupferiheilehen von den 
Kessel, in welchem sie vor dem.Räuchera 
:gesutten worden, angenommen haben müs- 
se-, denn ‘die Zufälle hatten wirklich Aehn- 
lichkeit wit solchen, welche in Speisen 
‚genossenes Kupfer dewirkt, allein der Hans- 
wirth und seine Mutter schlugen diese Ver- 
muthung bald mit der Bemerkung nieder, 
dafs nur. @lte diejenigen, welche aus der 
"Mitte dieser, üher 6 Pfund schweren Sch war- 
"tenwurst genossen hätten, an den gleichen 
-Zofällen erkrankt wären, denjenigen aber, 
‚welche von, dem Auswendigen derselben 
Wurst gegessen hätten, gar nichts. Kraok- 
haftes zugestofsen sey, 


Ich sagte vorhin, nach einigen Tagea 
schien jede Spur von Krankheit und Schwä- 
«he verschwunden zu seyn; dals es aber 
nur geschienen hatte, und nicht wirklich # 
war, zeigte die fernere Beobachtung des 
von den Vergiftongszufällen für 'genesen 
‘ gehaltenen: denn als ich 5 oder 6 Wochen 
nach jenem Vorfalle den Mann zufällig wi® 
der zu sprechen bekam, beschwerte er sich 
‚beiläufig über ein Gefübl von Mattigkeit, 
‚Zerschlagenheit und Steifigkeit in den Bei- 
nen, hielt aber dies Gefühl für zu gering- 
'fügig um etwas dagegen zu gebrauchen 
Allein dieser Zustand nahm allmählich und 
kaum merklich su zu, dafs djese Schwäche 
der Beine im Spätsommer ı8ı9 in einen 
‚förmlichen, aber ganz eigenen lähmungsar- 
‚tigen Zustand übergegangen war: es schien 
in den Muskeln der Unterextremitäten alle 
Contractilität verschwunden zu seyn; stan' 
der Kranke, so schwankte der ubere, übri- 


gens der Empfindung nach "ganz gesunde, 
Theil seines Körpers wechselsweise nach 
vorn und hinten; ging er, so konnte er 
die Beine wohl mit einiger Anstrengung 
heben, allein beim Fortschreiten schien 
alle Herrschaft des Willens aufgehoben zu 
werden, und der vorwärtsschreitende Fufs 
setzte da nieder, wo ihn sein eigenes Ge- 
wicht, oder der Zufall auf üagleichem 
Wege, hinzeogen, so dafs der Gang des 
Mannes einigermalsen dem Taumeln eines 
Betrunkenen glich; er konnte übrigens 
unter diesen Umständen einen Weg von 2 
Stunden und darüber zurücklegen, ohne 
sonderlich grofse Müdigkeit zu spüren, 


Im Herbst ı8ı9 gesellte sich zu diesem 
Vebel ein flechtenartiger Ausschlag, der 
sich in der Gröfse eines Viergroschenstücks 

'auf der Wade des einen Fufses zeigte, hof- 
tig juckte, brannte, etwas näfste, bald in 
den Zustand eines impetiginösen Geschwürs 
überging, und: so um sich fressend, sich 
über der ganzen Unterschenkel ausbreitete; 
dann zeigte sich am andern Fufse eine eben 
solche Stelle mit etwas geringern Fort- 
schritten in der Ausbreitung, endlich bil- 
deten sich dieselben Geschwüre successiTe 
an den Vorderarmen aus. = 


Jetzt erst suchte der Kranke Hülfe ge- 
gen seine Leiden. — Spiesglanzschwefel, 
Calomel, Kampher, Guajakı, Zztract. Conü, 
Rhus. toxicotend.; Nuc, Vomicae, Ptisanen aus 
Lign. Guajac., Stipit. Dulcamar. u. s. W. wur- 
den nach - und untereinander, wechsels- 
weise ‚mit tonischen und Hüchtig erregen- 
den Mittela inserlich — Aeus · 
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serlich anfangs ‚Salben mit rothem Queck- 
silberoxyd, nachmals mit Quecksilberchle- 
rat, die aber beide sich wenig heilsam be- 
zeigten; in der Folge wandte ich Lotionen 
an aus den ÄAufgüssen von Fler. Calend, Hb. 
Conü, Rad. Enulae etc., worin Quecksilber- 
ehlorat sich aufgelöst befand; warme Sei- 
fen- Salz- und aromatische. Kräuterbäder. 


Bin halbjähriger Kampf mit diesen Waf- 


“ » fen besiegte zwar endlich den impetigipö- 


sen Feind völlig, ber die Lähmung war 
wenig vermindert. | Ä 


Ich entliefs nun den Kranken auf eini- 
ge Zeit aus der Kur. Als aber im Früh- 
jahr 1820.sich rheumatische Schmerzen in 
den Fülsen einstellten und dabei die Läh- 
mung wieder zunahm, wurde von neuer 
‚ eine antarthritische Behandlung in Anwen- 
dung gezogen und. dadurch der Kranke zwar 
von seinen Schmerzen befreiet, aber rück 
sichtlich der lähmungsartigen Schwäche in 
den Beinen nicht sehr. bedeutendes gelei- 
‚stet. — Jetzt befindet sich der Lieidende 
im Alexisbade, Ä 


Mit Gewifsheit will ich nicht bestim- 
men, ob dieser Zustand des C. H. mit je- 
nem schädlichen Wüurstgenufs in einem UY- 
sächlichen Verhältnifs stehet und als s% 
cundaire Erscheinung desselben zu betrach- 
ten sey, aber so viel kann ich versichern, 
daſs aus einer sorgfältig aufgesuchten Anam- 
nese nichts hervorgeht, was. als Gelegen- 
heitsursache zur Hervorbringung des Aus 
‚schlags und der Lähmung beigetragen ha- 
ben ‚könnte. . . 
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‚ ich maſs es sehr. bedauern, dafs ich 
von der Ursache und ihren sie begleitenden 
Umständen jener Krankheitserscheinungen 
so spät, und pur dann erst Kenntnils er- 
klangte, als schon die VVurst, deren Genufs 
auf mehrere ‚Individuen so nachtheilig’ ein- 
gewirkt hatte, rein aufgezehnt, und ich 
folglich aufser Stande war, Untersuchnngen 
damit anzustellen. Es. könnte in dieser 
Hinsicht von mir gewagt scheinen, schon 
mit einiger Gewifsheit etwas über die Be- 
dingungen aufstellen zu wollen, unter de- 
nen der Genufs der geräucherten Würste 
nachtheilig oder unschädlich werden könne, 
um so mehr, je weniger mir in diesem 
Augenblick die Schriften und Abhandlungen 
derjenigen Aerzte zum Vergleich zu Gebote 
stehen, welche über das Vorkommen der 
Vergiftungen mit WVurst geschrieben ha- 
ben. Allein demohngeachtet kann ich es 
nicht unterdrücken, meine Meinung über 
diesen Gegenstand laut werden zu lassen, 
in der Hoffnung einen, wenn auch nur 
schwachen, Schimmer zur einstigen voll- 
-kommenera Beleuchtung des hier in Rede 
stehenden Gegenstandes mit herbei zu tragen. 


So viel ich mich aus jenen Schriften, 
die über die Vergiftungen mit. Wurst er- 
schienen sind, mit Gewilsheit erinnere, 
sprechen die darin enthaltenen Beobachtup- 
gen. alle.nur von Blus- und Leberwurst, keine 
einzige aber von schädlichen Wirkungen 
genossener geräucherter Schlack- und Brat - 
(in meiner Gegend Knack-) ZFürste. Welche 
‚von jenen aber. vorzugsweise nachtheilig 
wirkte, davon kann ich «mich nicht erin- 


— 


# 
’ 
w - Li 
— 54 — 
J 


nern etwas gelesen zu haben. In den'bier 
erzählten Fällen war es Schwartenwurst, wel- 
che die Vergiftungszufälle hervorbrachte, 
die Schwartenwurst aber kommt in ihren 
Bestandtheilen. sehr mit der Leberwurst 
überein. Se J n 
‚Meines Erachtens gehört es zu den er- 
sten Erfordernissen, wenn etwas über die 
Erzeugung des Waurstgiftes ausgemacht wer- 
den soll, die nach den verschiedenen Länd- 
 strichen verschiedene ‚Bereitungsweise der 
mancherlei VWWurstarten, besonders hinsicht- 
lich ihrer Bestandtheile, genan zu kennen 
und zu beschreiben, denn nur dann, wenn 
das, was in der Regel. seyn soll, richtig 
‚erkannt ist, lassen sich die regelwidrigen 
Abweichungen erst richtiger auffassen und 
darstellen. . Und in dieser, Voraussetzung 
will ich einen Versuch machen, jenen Er- 
fordernissen, in Bezug auf zwey mir be- 
. kannte Landstriche Anhalts, deren Beweh- 
ner verschiedentlich bei Bereitung. der Wür- 
ste abweichen, hier ein Genüge zu leisten. 


In der Gegend än der Mulde, vorzüg- 
lich in den Städten Jefsnitz und Raguhn, 
‘werden zu dem sogenannten Hausschlachten, 
‘da um Weihnachten herum jeder: Haus-- 

wirth ein; oder einige Schweine für seine 
Wirthschaft auf das ganze Jahr in seinem 
eigenen Hause einschlachten läfst, gelernte, 
zünftige Meister genommen und in keinem 
Falle sogenannte Hausschlächter ,- die ‘nicht 
 zünftig sind, und wenn die Hausschlachte- 
zeit vorüber ist, andere Geschäfte treiben. 
Der Regel nach sind diese Hausschlächter 
Maurer - und Zinimergesellen; ‚oder Schuh- 
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macher und: Leineweber. Dies: Schlachten. 
lassen. von zünftigen Fleischern. ist. dort, 
fast. 30 einer Art von Vorurtheil gewor-. 
den, denn ich zweifele, dala sich. viele 
Hauswirthe in jenen beiden Städten finden. 
werden, die. mit eigentlichem, Appetit. von, 
einem Schweine essen, welches ein unzinf- 
tiger; sugenannterHausschlächter geschlach- 
tet hat. Indefs scheint: dies Vorurtheil 
doch auch nicht ganz ohpe reellen Grund 
zw seyn, wenn man. einmal das. exercitium. 
facit magistrtum erwägt und dann bedenkt, 
dals die Geschäfte, welche die Hausschläch- 
ter aulser der Schlachtezeit betreiben, nicht 
immer die reinlichsten, wenigstens selten 
Geniefsbares bereitende sind: dem Schuster 
mag immerbin etwas Pech, dem Leinewe- 
ber Schlichte und dem Maurer Kalk und 
Lehm, wenn auch nicht jederzeit;materiel 
“and handgreiflich, doch — wie soll ich 
ich gleich ausdrücken? — gemüthlich, an- 
3 Inzwischen mag das nicht immer 

‘ der Fall seyn, aber ohne Einrede doch häu- 
; und es mag jemand sagen was er will; 

ischerwurst schmeckt hesser als Klaus. 


” 


schlächterwurst „ behanpte ich, 


. Nachdem der Fleischer das Schwein 
— gebrühet, abgehäärt und aufge» 

ängt hat, fängt er an, es anszuschlach» 
ten; so wie ein Stück Fleisch, was zur 
Wurst bestimmt ist, losgeschnitten, kommt 
es in den Kessel zum sieden, und heifst, 
' wenns gar ist, ZFellflisch;. fast gleichzeitig 
kommen die Brust- und Unterleibseinger 
weide in. den Kessel, nämlich die Lungen 
‚mit dem Herzen, die Lieber, die Milz, Ma- 
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gen und Pankreas und die Nieren. Von 
vielen Hauswirthen wird noch Blut und 
Geschlinge von einem Kalbe eingekauft, 
am das Wurstwerk zu vermehren, und in 
diesem Falle wird Herz, Lunge und Le- 
ber vom Kalbe mit dem WVellfleische gar | 
gesotten. WVährend. die Därme gereinigt, 
das Schwein vollends zerhauen, das Brat- 


werk, das Pöckelfleisch, die Schinken und 


Speckseiten gesohdert werden, wird das 
Wellfleisch gemeiniglich gar. Von dem. 
eigentlichen Wellfleische wird nun das Fell 
(die Schwarten) abgezogen, und jenes, wie 
auch Herz und Lungen in VVürfel geschnit- 
ten, in einer hölzernen Mulde mit Salz, 
Pfeffer und zerriebenen Majoran. nach Gut- 
dünken vermengt, das Blut durch einen 


Durchschlag, damit der geronnene Faser- 
‘stoff zurückbleibe, dazugegossen, das Gan- 


ze durcheinander gerührt und gekostet, ob 
Salz genug darin ist. Einige nehmen noch 


‚ gestofsenen Ingwer dazu, andere englisch 


Gewürz, wieder ‘andere beides, auch wohl 
etwas Basilicum; und so wird die Masse, 
rücksichtlich der Fleischwürfel und. des 
Blutes gleichmäfsig vertheilt, in die dicken 
Därme des Schweins gefüllt... ‘Wo viel Ge- 
sinde im Hause ist, werden auch wohl 
Würste gemacht, worunter weniger Fett. 
würfel komnien, und die Menge desSchweins- 
blates mit Rindsblat vermehrt; Schöpsblut 
nimmt man nicht gern, weil es die Wurst 
spröde nnd bröcklich macht. Diese gerin- 
gerö Wurstsorte füllt- man 'auch wohl, in 
Ermangelung von -Schweinsdärmen, in wei- 
te Rindsdärme 9. In einigen Haushalinn- 
*) Oft auch in-Harnblasen von Schweinen, Käl- 


tungen wird auch zur Vermehrung’ des Blu- ‘ 
tes und der Wurst der achte oder sechste 
Theil Milch hinzngegossen,. Eine solche. 
VVurst mnufs aber bald hinweg gegessen wer- 
den, weil sie sonst, besonders während des 


» 


Räucherns, sauer wird und anderweitiger 


Veerderbnifs ‘unterworfen ist. | | 
Dies ist die Roth- oder Blutwurst, wel- -· 
che nun, in denselben. Kessel und dieselbe 
Brühe, worin das Wellfleisch gekocht wor- 
den, kommt und,gesotten wird. Die Brühe 
darf aber eigentlich nicht aufwallen,, son- 
dern‘ nur am Kochen stehen, weil sonst 
die Würste bersten würden. | 


Um zu sshen, ob sie gar gekocht sind, 
sticht man ınit einer Gabel tief in eine 
WVurst, dringet kein flüssiges Blut durch 
diese Stiche heraus, so ist dies eine An- 
zeige, dafs es völlig geronnen und die Wurst . 
gar ist: nach Verhältnifs ihrer Dicke wer- . 
den sie in kürzerer oder längerer Zeitgar. 
Die ganz grofsen Blutwürste müssen: noch 
warm geprefst werden und unter dem Pres- 
sen erkalten, sonst werden Zellen in ihrer 
Mitte gebildet, in denen sich in (er Tolge 
Verderbnifs entwickelte. Die Schweins- 
zunge kommt entweder würflich geschnit- 
ten unter die Rothwurst, oder, sie wird 
blofs einmal gespaltet, mit Würznelken 
durchstochen, so in eine der gröfser:n Roth- 
würste palpirt und diese zur Kenntlichkeit‘ 
doppelt gespeilort. u z 

Sind die Rothwiürste gefüllt, so läfst 
der Fleischer einige Löffel voll Blut‘ in der 
» bern. 


nd Rindern, und in den jSchweins. 
zuagen, q wi e 


ee | 
Mulde übrig, zerschneidet die Schwarten 


in längliche (etwa ı bis 2 Zell lange, 4 bie 


4 Zull breite) Stücke, nimmt etwas kleim 
zerhackte Leber und Bratwurstwerk. dan, 
würzt die Masse mit Salz, Kümmel, Pfef- 

fer und Majoran „ stopft sie in Schweins- 
oder Rindsblasen, oder in’ den Schweins- 
magen; dann wird diese Wurst auch ge- 
kucht und geprefst. Man läfst sie nur 3 


‚bis 4 Tage räuchern und verspeist'sie für 


sich vder mit kaltem WVeinessig übergos. 
sen sehr bald weg. | 


Das Gehirn der” Schweine wird mit 
leichen Theilen Krausenfett sehr fein zer- 
Backt, das Gelbe von ein paar Eyern dazu. 
gerührt, etwas Leberwerk damit vermengt, 
das Ganze mit Sälz, englischem Gewürz 
+ und Pfeffer gewürzt, kleine Rosinen dazu- 
gethan und in den sogenannten Fett- oder 
Mastdarm gestopft. Diese Hirnwurst wird 
nicht mit den andern Würsten gekocht, 
sondern, ehe sie zum Mittagsmahl gespeist 
werden soll, in einer Bratpfanne in etwas 
Wasser einige Stunden lang unter öfterm 
Beschöpfen gebraten. Sie wird nicht lange 
aufbewahrt, sondern am ersten Sonntag 
nach dem Schlachten verspeist und Braun- 
kohl dazu gekocht. Sie ist das delikateste 
Gericht vom ganzen Schweine, . | 


RR Die während des Füllens der Rothwurst 
sehr fein zerliackte Leber kommt nun in 
die Mulde und wird mit etwas Wellsup- 
pontfett zu einem Brey open Ya. ‚een, 


Sala, Pfeffer und engl. Gewürz hinzuge- 


⸗ 


than, in dünne Schweinsdärme gefüllt und 


ungesgeiloft diese Wurst gekocht, Auf 


\ 
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diese Weise erhält man eine recht schnäck- 
hafte Leberwurst. Einige nehmen noch klei- 
ne Rosinen darunter, die Wurst wird aber 
davon in einigen Tagen, und wena sie ge 
räuchert wird, säuerlich; Andere nehınen 
auch gebratene Zwiebeln, noch Andere 
Zwiebeln und Rosinen dazu. 


Die Bereitung der Brat- und Schlack- 
würste übergehe ich, da sie einerseits über- 
all wenig abweichend gemacht werden, und 
andererseits keine Erfahrungen von schäld- 
‚ lichen Wirkungen nach ihreın Genusse be- 
kannt sind. Zu. 


In dem Kreise meines. jetzigen \Vir- 
kens finden mehrere Abweichungen von der 
‚eben beschriebenen Bereitungsweise der 
' -Würste Statt: ı) sind die Fälle selten, dafs 

‘ein zünftiger Meister zum. Einschlachten 
gebraucht wird. Bei den Hausschlüchteru 
aber habe ich es fast in der Regel gefun- 


den, dafs sie nicht einmal das gebrühete - 


Schwein ordentlich häären, sendern die 
Borsten an vielen Stellen $ bis 5 Zoll lang 
über derHaut stehen lassen; ich getraueimich 
aber. von dieser Nachläfsigkeit auf mehrere, 
ihnen zu Schulden kommende Unregelmü- 
fsigkeiten zu schliefsen. Jeduch habe ich 
bei Bereitung der Rothwurst im Allgemei- 
nen eben nichts Abweichendes gefunden. 
Aber 9) die Lieber wird hier nur ange- 
welit, nicht gar gekocht, und kommt erst 
“Anden Kessel, wenn das andere Weilfleisch 
bald: herausgenommen’ werden soll, 5) Zug 
-eigentlichen Leberwurst kommt kein kla- 
Ares Fett,ösondern es werden unter.die Teir- 


zerhackte Leber-grofse Würfel einen feste. 


4 
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ren Fettes (Speek) genommen. 4) Es wird 
keine Hirnweurst bereitet, sondern statt. 
‘derselben eine ‘andere, feinere Art Leber- 
wurst, wosu das Gehirn kommt, nnd eine 
grofse. Menge gebratener Zwiebeln, und 
ebenfalls groſse VVürfel eines festen Fettes ; 
sie wird in weite, fette Schweinsdärme 
gefüllt, - gekocht und Ziviebelwürst genannt. 
9) Zur Schwartenwurst kommt gar kein 


... Blut; ‚sie wird eben so lange geräuchert 


als die Rothwurst, und oft lange, 3 bis 6 
Monate, aufgehoben ehe sie verspeist wärd. 
6) Scheint es mir endlich, als wenn in und 
an Gröbzig Leber- Zwiebel- und Schwar- 
‚teawurst nicht so stark gesalzet würden 
als in Jefsnitz und Ragahn. Ä 


Gewifs werden in andern Ländern und 
Gegenden noch andere Abweichungen häu- 
Ag in der Bereitungs- und Aufbewahrungs- 
art der Würste Statt finden, und ich glau- 

be, dafs die umfassende Kenntnils aller 
dieser. Verschiedenheiten., sehr: viel dazu 
beitragen würde, die Natur und Genesis 
des Wurstgiftes besser einsehen zu lernen. 


Vebrigens glaube ich fast überzeugt zu 
seyn, dafs, wenn folgende Momente stets 
pünktlich beobachtet würden, man nicht 
mehr so häufig von schädlichen Folgen auf 
" genossene geräucherte Würste hören dürfte. 


{ ») Es möfste ‚das Hausschlachten nur, 
zünftigen Fleischern, die Jahr. ans, Jahr. ein 
' das Schlachten in: beständiger :;Uebung ha- 
ben, 'undi in dem Ruf-ausgezeichneter Rein- 
‚Jichkeit und‘ Accuratesse stehen, ; erlaubt 
seyn, — + a nn >. 
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2) Wurst, die zw viel Fett, und das- 
selbe .nicht in. humogener Mengung,, son- 
dern in grofsen Würfeln enthält, verdirbt 
leichter als solche, die eine geringere Quan- 
tität Fett sehr fein und gleichmäfsig unter 
las andere Wurstwerk zertheilt entbält. 


5) Sehr grefse Würste verderben leich- 
ter als. kleinere, und die Verderbnils ist 
in ihrem: Centrum am gröfsten, und nimmt 
nach der Periferie zu ab, wie die Quadra- 
te. der Entfernung vom Mittelpunkte zu- 
nehmen, so, dafs das äufsere einer ver- 
dorbenen Wurst ohne Nachtheil genossen 
werden kann; wenn der Genufs des Inner- 
sten derselben Wurst die schlimmsten Fol- 
gen bewirkt. u | 

4) Würste, in welchen Höhlungen wäh- 
rend des : Räucherns entstanden sind, ver- 
derben leicht,: und die Verderbnifs breitet 
sich von den Höhlungen aus. in die Sub- 
stanz der Wurst, “4 | | 

+ .5)-Schwartenwurst erhält schon. unter 
ährer Bereitung Zwischenräume, wenn kein 
Blut zu ihren Bestandtheilen genommen 
wird. u j ; 


6) Stark gesalzte | Würste verderben 
nicht so leicht, als. weniger gesalzte. 


„) Leber- und Schwartenwurst, in die 
die Lieber lange und hart gekocht kömmt, 
hält sich länger unverdorben als 5olche, 
die nur angewellte Leber enthält. 


-8) Leber‘- und Schwartenwürste, be- 
sonders wenn es sehr grolse sind, mögen 
nur in den ersten 6 Wochen nach dem 


— Do — 

Schlachten .ohne Nachtheil genossen wer-- 
Jen, späterhin ist das Eintreten von Vers- 
derbnifs und Gifterzeugung zu fürchten. 

.,9)‘ In schr hellen, mit grolsen nach 
der Morgen- und Mittagsgegend gelegenen, 
daher der Sonne sehr ausgesetzten Fenstern 
versehenen, Zimmern oder Kammern la» 
sen sich geräucherte Würste nicht lange 
unverdorben: aufbewahren. Eine gute Rauch- 
kammer mufs dunkel und luftig seyn, mit 
ihren wenig ‚Licht gebenden kleinen Fen- 
‚stern nach Mitternacht zu liegen, und zu 
Zeiten etwas abgekühlter Rauch (dampf- 
.. förmiger Holrzessig) aus einem nahgelege- 

nen Schornstein eingelassen werden könzen, 
40) Zu schnell geräucherte Würste 
und solche, die in einem: beständig heifsen 
Rauch gehangen haben, verderben bei aller 
nachher beim Aufbewahren angewandten _ 
Vorsicht : unaufhaltsam. = 


ı1) Auch solche Würste, die im Schorn- 
stein gefroren sind, verderben nachher 
beim Aufbewahnen, te 

12) Wenn sonst keine Bedingungen zur 
Erzeugung des Wurstgiftes vorhanden sind, 
so wird dadurch keine Gelegenheit dazu 
gegeben, wenn die Würste in Rauchfän- 
gen, aufgehängt worden, in deren Küchen. 
Braun- oder Steinkohlen gebrannt wur- 
den; selbst wenn diese Brennmaterisalien 
Arsenik - Kobalt oder Nickel-Kies *) ent- 


*”) Yn dem: Franz-Kollenwerke bei Gerlebock, 

ur Hi Stande von Törmigk, Äinden sich ziemlich 
raulig grolse Klumpen Schwefelkies in dem un. 

Letsien Buüshohleslsgen da ich aber usch aicher 


- % rn 
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hielten, würde das Sublimat dieser 

sieb nur an die äufsere Fläche der Warst- 
schaale aulegen, und die Substanz der Wurst 
selbst schwerlich vergiften, 


ı5) Das Fett in den verdorbenen Wür- 
sten ündet sich gelblich, bläulich oder grün 
lich gefärbt, und besitzt eine verweichte, 
schmierige, oft dünnfüssig öligte Consi- 
stenz. | 

ı4) Der Geschmack verdorbener Warst 
ist nicht so sehr auffallend, dafs gemeine 
Leute, besonders wenn sie, was häufig nach 
anhaltender und saurer Arbeit der Fall ist, 
sehr hangrig sind, eine grofse Verschie- 
denheit von unverdorbener bemerken soll- 
ten #%). Allein wer ein empfindlicheres G 
schmacksorgan. besitzt, findet auffallend et. 
was muffiges und kratzendes nach dem Gw 
nusse im Schlundkopfe zurückbleibend. 


Diese vorläufigen Bemerkungen sind das 
Ergebnifs mehrerer, mit Aufmerksamkeit 
angestellter Beobachtungen, bedingen aber 
freilich leider noch nicht viel mehr, als eine 
negative Kenntniſs des hier in Rede gero- 
genen Gegenstandes, Allein ich setze mir 
vor, denselben in der Folge eine möglichst 
eit gehabt habe, amalytische Vermiche damit 

anzustellen, so weils ich noch nicht, was füı 
Metalle dieser Kies gebunden enthalt. Er in 
bedeutend, zwischen 3,500 und 4,500 schwer: 
in einer ihm eigends gewidmetoen Abhandlun, 
werde ich ihn nächstens näher beschreiben, 


%) Wenigstens versicherten alle, welche in Coör- 
— von der gifiigen Warot gegessen hatten 
und darnach krank geworden waren: sie habe 
ähnen sehr gut geschmeckt, 
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ungetheiltere :Aufmerksamkeit zu widmen: 
besonders werde .ich unter sehr verschie 
denen Modificationen,' willkübhrlich anf ver 
schiedene VVeise schlecht bereitete Würsi 
verderblichen Einflüssen während des Rir- 
cherns und Aufbewahrens auszusetzen mil 
bemühen, um so, wern es objectiv mi; 
lich ist, auf synthetischem Wege zur ı: 
'hern Kenntnifs des Wourstgiftes zu ger 
gen und zu:seiner Zeit von diesen le 
suchen in diesem: mehrseitig interest 
Journal Rechenschaft ablegen, 


Möchten doch Sachverständige im Wir 
 tembergischen etwas ähnliches wolen m 
yolibringen. PER SE 
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IV, 
„Anfrage u 
an die gerichtliche Arzneiwissenschaft 
0.0 über z u a 
dre Begründung ihres. Schlusses 
von äulsern Thatsachen auf das Be- 
‚wulstseyn und die Willens-- 
freiheit. | 
| Vom — 
Erof. Grohmann in Hamburg, 
Nebst | 
einem Nachwort des Herausgebers, 


* 
« 





Diejenigen gerichtsärztlichen Urtheile, wel- 
che sich folgenden Schlufs erlauben: „Da 
ist also nach allen diesen Thatsachen an- 
zunehmen, dafs in dem Verbrecher bei der 
Verübung seines Verbrechens Bewufstseyn 
und Willensfreiheit vorhanden war,” setzen 
etwas voraus, was auf keine WVeise er- 
weifslich ist, was aber doch nothwendig 
bewiesen werden mufs, wenn das Gutach- 
ten rechtskräftig, moralisch und philoso- 
hisch richtig seyn soll, Sie setzen näm- 
ich voraus: erstich die Möglichkeit und 
Joum. LIII. B. 5.8:. 1 


« 


kung der WVillensfreiheit 


/ 


m ME m 
Wirklichkeit einer unbedingten Willens- 
freiheit, zweitens die Richtigkeit des Schlus- 


ses von dem Bewufstseyn. anf diese Frei- 


heit, drittens liegt in dieser Voraustetzung 
zngleich auch die on. der Beschrän- 
urch physische 

and psychische Einwirkungen, — 
Da ich seit längerer Zeit, wie es über 
‚diesen Gegenstand meine Abhandlungen in 


‚Nasse’s Zeitschrift für psychische Aerzte erwei- 


sen, besonders über diesen fraglichen Punit 
der Beweiskraft solcher: gerichtsärztlichen 
Gutachten, wie, man sie — in den nene- 
sten, wenn, auch noch so sorgfältig ausge- 
arbeiteten medieinisch 'forensischen 'Schrif- 
ten findet, nachgedacht habe, und je mehr 
meine Gedanken mit den Schlüssen in die. 


‚sen Gutachten streiten, über meine Grün- 


— 


do bedeüklich oder zweifelhaft &ewiorden 


bin: so lege ich hier diese Gründe zur Re- 
wision und Widerlegung, wenn diese mir 
selbst mit Gründen und wissenschaftlicher 
Würde geschiehet, dar. _So_ sehr ich näm- 
lich die Fortschritte, welche die neuere g#- 
vichtsärztliche. Untersuchung in der Aus 
piulung, Berechnung und Zusammenttel- 
ung der unmittelbar eiowirkenden Um- 
stände gemacht hat, anerkenne; so finde 
ich um desto mehr eine Weite und Lücke 
in jenem Schlusse, die ich durch nichts 
auszufüllen weils, | 

Erstlih, die gerichtsärztlichen Urtheile 
setzen eine unerweifsliche und bis jetzt 
nuch unerwiesene u.bedingte VVillensfrei- 
heit voraus. ” 

Es ist klar, dafs diese Voraussetzung 


in jenen Urtheilen liegt. Dena eine bw 


dinzte Freiheit können sie nicht voraus» 
setzen, weil ja doch eben dadurch das Ur- 
tbeil unrechtskräftig würde, oder dieses 
eine neue Untersuchung über die verschie- 
denen. Grade. dieser Bedingtheit und der 
dadareh möglichst einzuschränkenden Zu- 
rechnungsfäühigkeit nothwendig machte, . Es 
ist überdies auch schon nach dem geläußi- 
gen Begriffe dieser Willensfreiheit anzu- 
nehmen, dafs sie in dieser unbedingten Be- 
deutung genommen und auf sie geschlossen 
werde ' : — J 
Aber nun kommt eben der Zweifel, der 
bei der nothwendigen Begründung jener 
Urtheile gehoben werden muf», ob es denn 
wirklich eine solche unterdrückte 77 illensfrei- 
heir, eine solche unbedingte sich aelbst be- 


\ 


stimmende Kraft der menschlichen Seele. 


iebt, So lange diese Frage in den Schran- 

en der Schnle bleibt: mag sie so oder 
anders beantwortet werden, es ist blols 
eine theoretische Streitfrage, und sie hat 
keine unmittelbar praktischen Folgen. Aber 
wenn, wie sie dem gerichtsärztlichen Gut- 
achten, unmittelbar nach ihr das prakti- 
sche abgemessen und benrtheilt wird: denn 
ist es um desto nothwendiger, diesen Be- 
griff genaner und. auf das gewissenhafteste 
in Erwägung zu ziehen, | 


Die Aerzte wissen mehr: als zu gut 
aus ihrer eigenen Wisseuschaft, wie trüg- 
lich_aligemeine Begriffe sind, wie diese oft 
etwas aussagen, was sich in der Natur ent- 
weder gar nicht oder unter einer andern 
und verschieden wechselnden Formen fin- 


det, Ich brauche hier nicht an die allge- 


ke 


wmeinsa Begtiffe von Lebenskraft, Irritabi- 
lität u. &. w. zu erinnern, welche in der 
Erfahrung nur unter den se verschiedenen | 
Normen von Gesundheit und Activität auf. 
‚treten. ‘Wenn wir daher obigen Begriff‘ 
auch in- Anspruch je nehmen; so darf um‘ 
die Autorität dieser oder jener philosophi- 
schen Schule ‚nicht schrecken. Denn vir 
wissen ;ja eben, dafs der Philosophie mehr? 
als zu oft der Einwand gemacht wordes | 
"ist, dafs sie ihre Begriffe verrallgemeinem } 
- and daher mit der Erfahrung nicht gie, 
<hen Schritt halte, er 


In der That so scheint es mit dem Be- 
griffe der unbedingten moralischen Frei 
Denn 'erstlich kündigöt sich diese Fre 
heit in der menschlichen Seele nur als “a 
Sollen, als ein Pfliohtgebot an: Aber das 
unbedingte Pflichtgebot ist doch verschie- 
den von der unbedingten Freiheit selbik 
Der Schlufs, welchen Kant von dem Sollen 
auf das Können macht, ist zu gewagt 
denn in dem Gebote liegt ja’ nichts weiter 
als die unbedingte Auffoderung zu emeR | 
unabläfslichen Streben des Könnens. Wen? 
das Können oder die Freiheit unbedingt 
wäre, so brauchte sie ja.nicht geboten #4 
werden. - Sie annihilirte das Gebot als sol 
ches selbst, da die entgegenstehende Sint- 
lichkeit in Hinsicht dieser unbedingten wil- 
lonsfreiheit nur ein schwaches Moment wart 
um ein solches Gebot möglich eder noth- 
wendig zu machen. ME, 
Zweitens aber stehet diese wnbedinet® 

‚Willensfreiheit im ‚Widerspruch mit der 










Babedingtheit und Unendlichkeit alles Seyne, 
WVenn der Wille des Menschen schen hier 
wnbedingt frey:ist: welcher Fortschreitung 
' bedarf er dann: weıter zum unendlichen 
Reiche der Wahrheit, oder was liegt dann 
noch über der menschlichen VVillenskraft 
für eine höhere Kraft hinaus, die nieht der 
wumbedingte menschliche Wille selbst wäre. 
Su grofs und stark wir auch die mensch- 
liche WViltenskraft annehmen mögen; das 
“nendliche Reich der Möglichkeiten kann 
sie doch nicht erschöpfen, und zwischen 
Gott und diesem menschlichen moralischen 
WVillen giebt es gewils eine ins unendlich 
chende Zahl von weit den menschlichen. 
illen überbietenden moralischen Kräften. 
Der Begriff der mensehliehen moralischen 
Willenskraft scheint sich selbst in seiner 
Unbedingtheit zu überbieten und weit über 
das was sie wirklich ist, hinauszugehen. 


“ Drittens, wenn man diesen Einwürfen 
dadurch zu entgehen und diese selbst als 
der Sache unkundig darzustellen sucht, in- 

em, welches auch Kant behauptet, die 
moralische Willenskraft keine Naturkroft 
mehr sey, ünd als solche schon das Merk- 
mal des Unbedingten und absolut freien an 
sich trage: so liegt in dieser Darstellung 
mehr als ein Irrthuam. Denn gesetzt auch, 
dafs der moralische Wille eine solche über 
alles Endliche hinausgesetzte Kraft sey: so 
ist dadureh noch nicht bewiesen, dafs diese 
Kraft nicht mehrere. Grade der Intensien 
in sich enthalten könne, und dadurch sehen 
mehrern bedingten und bedingenden Fällen . 
unterworfen sey. Ferner kann das Merk 
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mal der verschiedenen intensiven Grade von | 
dem Begriffe einer geistigen oder morali 
schen Kraft entfetnen,: Wo ist nun indie 


sem Falle die absolute Willensfreiheit? 


Viertens aber, die moralische Willens 


kraft soll keine Naturkraft seyn, sondern 
in dem Ueberschwenglichen ee 
Wo hört, fragen wir, die Natur- auf, dal 
etwas über die Natur hinausliegen könne?’ 
Ist die Natur so endlich, dafs sie schon 


mit den menschlichen Verstandeskräften 


aufhört und nun ein neues Reich der Of. 
fenbarung, der unbedingten Wirksamkeit 
anfängt! Es ist ja dieses.eine Supposition, 
die in einem Spiele der Begriffe bestehet 
und anf einer Abstraction derselben bero- 
‚het, die in der Natur oder Wirklichkeit 
keine Anwendung findet. Es ist ein Be 
griff, der mit der Psycbologie und Physis- 
logie, wie wir unten zeigen werden, slrel- 
tete Wenn nun der Gerichtsarzt in seinem 
Gatachten schliefst: „also war der Wille 
frey,” so fragen wir, was verstehet er UN 
ter dem freien Willen? ist es eine Suppt 
sition, die vielleicht nirgends supponl 
werden sollte, wenigstens da nicht, wo ®% 
- auf Beweis und Begründung ankommt? — 


..  Fänftens, der moralische. Wille mag 
aber auch, wie wir jetzt zugeben wollen, 
unbedingt gegeben seyn: so fragt es vie 
wieder, in welcher Bedeutung dieses un 
bedingte genommen werde. Erstreckt sich 
dieser Begriff ohne Ausnahme auf alle In 
dividuen des Menschengeschlechts, so dafs 
der Bontekude im gleichen Maafse mor# 
-lisch frei ist, wie SoArates und Newon, oder 
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dafs wir be nicht in einem solchen Extrem 
vergleichen, dafs gar keine Modifikationen 
der moralischen Willenskraft in Hinsicht 
ähres Entschlusses,, ihrer Thatkraft, ihrer 
Ausführeng u. 8. w. Statt finden? Weg 
snöchte dieses behaupten! Wenn nun aber 
dennech ‚die gerichtsärztliche Erkenntnils 
schliefst: ‚„‚dieser VWVille war frey,” mülste 
nicht erst vorher untersucht werden, in 
welchem Grade dieser Wille frei war? 
Kann uni darf der. allgerneine Begriff, das 
allgemeine Bewufstseyn auf alle Subjecte 
ohne Unterschied ange wendet werden? Sucht 
dann der Arzt bei Bestimmungen der ärzt- 
lichen Fälle nicht auf das genausste nach, 
in welcher. Art und Kraft.das Lieben in sei- 
nem kranken Subjecte vorhanden sey. War- 
um denn nun eine Ansnahme machen bei _ 
den Kräften der Seele, hier alles gleich 
setzen, was doeh nicht gleich ist? Gibt 
es nicht. auch verschiedene Sinnes - und 
Verstandeskräfte?. Giebt es nieht auch eine 
Stumpfheit, Betäubung, ein Torpor, Wahn- 
witz des Willens beider Integrität der 
übrigen. Gemütbskräfte, — kann es nicht 
eine solche Schwäche des Willens und 
Verstandes geben, wo die Willenskraft in 
einem religiösen und muralischen Gntmei- 
nen ausartet, wie in dem Mörder, der. aus 
religiösem VYahnsion mordet! 


Sechstens aber haben wir auf diese Art 
nicht die Beschuldigung des Determinismus 
zu fürchten, wie auch der sonst so scharf- 
sinnige. Platner meinte, sich nicht geni 
vor einer: solchen Anschuldigung hüten zu 
können, oder auch, wie ich in manchen 


BF 


— 22 — 


seuern gerichtsärstlichen Schriften lese, 
dafs bei solchen Behauptungen dis Sicher. 
heit des Staats selbst gefährdet werde, 
Heifst denn das aber dem Determinrismus 
huldigen, wenn man die absolute Willens» 
freiheit nicht absolut und nicht gleichvor- 
bereitet annimmt, wenn man die morali- 
sche Freiheit nur unter Beschränkungen 
und mannichfaltigen Erweiterungen gelten 
lälst? ar " | ? 


Siebentens, der Gerichtsarzt erwiedert, 
dals er sich auf alle .solche Speculatiönep, 
die so leicht in sophistische' Behauptungen 
und Vorerinnerungei ausgehen, 'nicht ein- 
lasse, sondern bei dem praktischen Bewufst- 
seyn als der sichersten.und unmittelbarsten 
Bürgschaft von der :moralischen Willens- 
freiheit stehen bleibe; Hier‘ sey eine all- 
gemeingeltende Stimme. Keiner bedaure 
den Mörder, der gemurdet.. -Es gehöre ja 
auch nur ein kleiner. Grad ‚des Bewulst- 
seyns und der ‚moralischen WVillensfreiheit 
dazu, um nicht zu morden. ’Ich erdenke 
mir alle Gründe, die meiner Ansicht ent- 
gegengestellt werden können, und die viel- 
leicht nicht einmal in den Sinn des Go- 
richtsarztes kommen, der sein Gutachten 
von.allen: Seiten «mit Gründen zu unter- 
stützen, und wissenschaftlich zu. beweisen 
sucht. Auf jene Einwendung erwiedere ich 
mir-also selbst, dafs, je mehr sulche.Ver- 
brechen schon dem gemeinsten moralischen 
Bewufstseyn widersprechen und.durch das- 
gelbe : Sollen vermieden werden: können, 
desto: inehrere. andere Gründe vorhanden 
seyn müssen, die das Bewulstseyn irre lei« 
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teten, “und dafs daher um desto mehr an- 
zunehmen sey, das Verbrechen sei. nicht: - 
.zws einem freien Willen entstanden. Denn 
die anthropologischen Gründe dafür sind 
folgende: | 


‚Alle Verbrechen fast ohne Ausnahme, 
wenon.wir sie.im Ganzen übersehen, da die 
analoge Zusammenstellung: mehr als die 
Beachtung eines einzelnen Falles das wahre - 
finden läfst, zeigen eine Verwirrung in 
sich selbst und — aufser den Fällen, denen 
offenbarer, Wahnsinn zum Grunde liegt, — 
eine geheime Abirrung der morälischen und 
verstandesmälsigen Urtheilskraft (mania oc. 
culta). Stellen wir diese Fälle in Hinsicht 
auf das vorhergehende Leben des Verbre- 
chens, in linsicht auf die Entwickelung, 
auf die Ausführung des Verbrechens und 
endlich in Hinsicht. auf die psychischen 
Folgen, die sie in dem. Gemitithszustand des 
Verbrechers erregen, zusammen! Nachal- - 
len diesen Symptomen herrscht ein error 
des Verstandes, der Sione, des WVillens in 
diesen Verbrechen, welches alles auf eine 
abnormale oder unfreie Seelenstiimmung 
schliefsen läfst. ne 


a, Das frühere Leben des Verbrechers. 


Entweder, wie dieAkten bezeugen, war 
es mit einer Reihe von Bosheiten, rohen, 
Willensäufserungen bezeichnet, und das 
gröfsere oder leztere Verbrechen stehet nun 
wie eine bedingte Folge der frühern Ue- 
beltlıaten dä: oder das frühere Leben war 
gutgeartet, gutmütbig, mehr mit passiv 
guten Handlungen als solchen Aeufserun- 
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gen berrichnet, die anf irgend eine Weise 
ein solches Verbrechen bätten ahnden las 
sen: oder drittens, das Verbrechen fällt in 
einen solchen Entwickelungsmoment des 
Lebens, wo ‘psychisch und pbysisch leicht 
Ausartungen und Verirrengen möglich sind, 


| Der erstere Fall maobt. dis Beurthei- 
lung schun um deshalb bedenklich und 
schwierig, weil die Uebelthat als eine Fol: 
. ge von mehrern andern vder als eine Be 
n.eichnung des ganzen Lebens anf eine Grund- 
ursache sehliefsen läfst, die nicht in dem 
freien Willen des Verbrechers lag, sondern 
unter die somatischen ‘eder psychischen 
Ursachen gehört. 'Ein von Natur verslock- 
ter, incorrigibler Wille; die Nater blieb 
in ihrör Bildung be; der. Anlage des thieri- 
scher, brutalen Willens’stehen. Abwesen- 
heit der freien moralischen Willenskralt. 
Der Verbrecher bleibt bis zum lezten Au- 
genblick, wo das Schwert sein Leben &- 
det, verstockt; 2 Zn 

Der zweite Fall ist wie abgerissen, 
nur ein einzelner Pankt in dem’ Leben des 
Verbrechers ! wie schwer fälli es hier.der 
Beurtheilung, ein Resultat zu ziehen! * 
einzelner uud losgerissener von den frü- 
hern Momenten diese That stehet, dest 
mehr .scheint sie aus Bedingungen. horvor- 
gegangen, die nicht.zu dem’ Selbst des Men- 
schen gehören, die sich ihm andrängten, 
ohne dafs“ er sich ihrer erwehren konnte. 
Wie viele Verbrechen entstehen ‚nieht 29 
einer durch äufsern Andrang momentan SICH 
. entwickelnden Ohnmacht, passiver: Hing®- 

bung des Willens!: Dort war eine- 
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denheit : der Willenskraft "durch | Starrheit, 


hier eine Ungebundenheit und Bosheit dersel-, 


ben durch Schwäche und Wagheit. 


Der driite Fall, wie leicht und schwer 
ist auch dieser zu beurtheilen, wo die Frei- 
"heit der Seele durch Hemmungs- oder Ent- 
wickelungspunkte aufgehoben und bebin- 
dert seyn kann, wo so oft durch die mit 
diesen kritischen Momenten verbundene 
psychischen und physischen Reizungen ach 
eine Betäubung und unwiderstehliche Ge- 
walt entstehrt, diese Reizungen los zu wer- 
len. Eine Lösung dieser kritischen Mo- 
mente durch gewaltsame Aeufserungen. 


| Nor ainige dieser Fälle zählen wir hier 
auf. Die andern stehen mit diesen im Ein- 


klange. Alle bestätigen mehr oder weniger 


die psychische Irrung, aus welcheridas Ver- 
brehen hervurging. Aber ferner _ 
- b. die psychische Entwickelung der That, 

Alle Fälle kommen meistens darin über- 
ein, dafs sich die That nnr lane-sm unter 
schleichenden und stetig wiederkummenden 
Vorstellungen oder geregt durch gewalt- 
same auf einmal sich hervordrängende Vor. 
stellungen, oder drittens aus regen, unbe- 
stimmten, bewnfstlosen Vorstellungen eht- 
wickelte, Gleichen nicht alle diese Fälle 
einem langsam sich ausbildenden und fFixi- 
renden Wahnsinn, die Anwandlıngen fan- 
gen früher an; oder einer apopezia mentis, 
oder drittens jener Irrheit, welche Zer. 
streuung und nach dem gemeisen Spräch- 
gebrauch Beihörung heilst. — 


u 


* 


"Was das erstere betrifft: so findet diese 
Entwichelang meistens bei gutmüthigen pas. 
siven Charakteren statt. Dis Entwiekelung 
a stufenweise von Vorstellungen aus, 


ie kaum dio Seele berühren, die aberim- 
mer lebhafter ünd mächtiger werden, und 


das Gemüth in den Zustand der Besinnungs- 
losigkeit herabzielien. Das Verbrechen ist 


geschehen ebe das Gemüth seitier selbst | 


"wächtig wurde. Wo ‘findet hier nun Frei- 
heit, klares nioralisches Bewufstseyn tatt? 


Oder die Vorstellungen drängen sich 
auf einmal wie aus einem entzündlichen 
Zustand des. Gemüths hervor. Mit der 
Vorstellung ist auch zugleich die That ver- 
bunden. Die Ursache ist entweder Ueber- 


drufs des Lebens. oder Yoherspannung des, 


 Gemüths, welche sich mit Vernichtung en- 
diget. „Diese -Fälle des Mordes haben a 
viel ähnliches: mit denen des Selbstmords, 
' wo die Ursache nur in einer .abrupten sich 
hervordrängenden Vorstellung lag. Die nö 
heren Ursachen "önnen nun somatisch vder 


_ psychisch seyn, in Ueberspannung.oder Ab- 


. ‚spannung: liegen. Thierische Gelüste, Fa- 
natismus — welches sind nicht die man 
‚ nichfaltigen Bezeichnungen dieser Mord- 
thaien! : | | 
“ Drittens, Vorstellungen ehne Vorstel- 
ung, so möchte man es nennen. Eine Irr- 
heit und Grundlosigkeit der That. Der 
Thäter weifs selbst keinen deutlichen Grund) 
warum er.das Verbrechen verübte, oder 
der Grund ist selbst Liebe, Zutrauen. 


Wie viele solche Beispiele finden sich nicht. 


in der Gesthichte der Verbrecher! 


& 
> * 
— 





. ... Jet ann aber: wohl in dem ganzen Gan- 
e diser Vorstellungen, aus welchem sich 
’erbrechen entwickeln, derjenige Zustand. 

des Gemüths, der mit ‚klarem, ', dentlichem 

Bewufstseyn verknüpft ist,: Liegt nicht in, 

dem Entwickelungsgange dieser Verbrechen, 

das Kennzeichen eines irren Zustandes, ‘den. 

man auch in Hinsicht des vorstellenden . 

Wesens gewöhnlich bei ‚wirklichen‘ Irren 

und Wahnsinnigen. bemerkt... Wo ist nun: 

. Grenze zwischen Freiheit und Unfrei- 
eit! 


c. „Die Ausführung der That. — 


Das Verbrechen trägt oft weit mehr 
noch die Kennzeichen des verirrten, ver- 
standeslosen Gemüths, an sich. Das: Ver-: 
brechen ist begangen werden, um des klein- 
sten, unbedeutendsten und oft selbst um. 
. eines sehr uusichern Zweckes willen. Es; 
ist begangen worden unter Voraussetzun- 
gen, die selbst schon einen kranken Zu- 
stand des. Gemüths anzeigen; durch Mittel, 
deren Unzweckmäfsigkeit durch die alier- 

meinste Berechnung eingesehen werden 

onnte, der Mörder wollte seine That ver- 
heimlichen , und vollführte sie unfer Um- : 
ständen, die. gerade ‚dieser Absicht — * 
genstehen, Er verstiimmelte den Gemorde- 
ten, ohne dafs diese Verstümmelung in ir- 
gend einer Absicht liegen. kann. — WVel- 
che. verschiedenen Momente liegen nicht 
aufser diesen angeführten oft schon allein 
in der That und ihrer Ausführung, welche 
den abnormalen Zustand des Gemüths, in 
welchem das Verbrechen ‚begangen wurde, 
beurkunden. Allein freilich reichen diese 


— we 


Symptome allein nicht hin ‚ aber han'ver- 
gleiche sie- mit den obigen, man stelle sie 


‚ mit den übrigen zusammen, welche ge- 
wöhnlich- bei solchen blutigen, verbreche- 
rischen Vergehungen zusammentreffen, und 


- "diese Fälle züsammengenommen ’spröchen 
wenigstens dasjenige, was der einzelne Fall 


nicht so deutlich indieirt, aus, dals die 


meisten dieser Verbrechen aus einem See 
lenzustand entspringen, den man mit Recht 
inganiamentis nennt, Br . 


| 
{ 


d. Folgen der That auf den Gemüthszustand dis 


 Werbrechers. 0 


"Der Verbrächer ‚ wie so viele Beispie 
le zeigen, giebt sich unmittelbar nach voll 
brachter That :selbst an, oder er irrt b* 
wufßstlos umher,’ sucht sich zu tödten.: Er 
bereuet seine That. Was ist diös für ein 
Kennzeichen‘ ‘des Gemüthszustandes, de 
Willens? wär: der’ Verbrecher böse. oder 
nicht böse? wär die That Folge eines be- 
wülstlosen Züstandes, wo die Seele nun 
wieder zur Besinnung kommt?‘ Oder der 
Verbrecher ist  halsstarriger Längner, © 
beharret mit verbrecherischem Willen & 
der-veribten Frevelthat, er stirbt mit ver- 
stocktem Herzen. Was ist dies hier wi®- 
der für ein Kennzeichen von einer Men- 
schenäart,; so möchten wir es nennen! Ist 
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hier Freiheit des Willens, oder konnte sie‘ 


unter der Hartnäckigkeit einer störrischen 
Natnr, eines unbildsamen Triebes nicht auf- 
 keimen? Ist hier nun Schuld eine thieri- 
sche Apathie und-Brutalität! Endlich drit- 
tens, ‘wie doch auch solche Beispiele sich 


: 
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zeigen nach dem begangenen: Morde, ’wel- 
cher verheimlichet ‚wurde, war:das Lebea 
des Verbrechers tadellos, :zum Guten hin- 
geneigt? VWVelches Symptom ist hier wieder, 
um über: die Willensfreibeit in jener That 
unter. so ‚vielen Schwierigkeiten: zu ar- 
theilen ! | — er er — 
Doch wozu diese anthropölogischen 
Symptome, welche sich nicht selten bei 
Frevelthaten Zeigen, "weiter ausführen! Sie 
sollten nur unter andern die obige Anfrage 
an die gerichtliche Arzneiwissenschaft in 
Hiusicht ihres Schlusses oder Grandsatzes 
der menschlichen WVillensfreiheit rechtfer- 
und insbesondere zeigen, wie diese 
illensfreiheit und das Bewufstseyn auf 
eine! solche Art gestört seyn könne, dafs 
daraus ohne freieren Gemüthszustand Ver- 
irrungen und Vebelthaten hervorgehen, 
. Mögen nun die Ursachen solcher See- 
lenstörungen somatisch oder psychisch seyn, 
wie man wohl einen solchen Unterschied 
machen kann, wie die Schuld oder Nicht- 
verschuldung zu berechnen: so habe ich 
wider diesen Unterschied nichts weiter ein- 
zuwenden, als dafs. man den psychisehen. 
Einwirkungen nur nicht zu wenig Gewicht 
beilegen und glauben möge, dafs diese hät. 
ten können und sollen von dem Verbrecher 
beseitiget werden. Denn die Vorstellangen 
haben für das Gemüth unter gewissen. Um- 
ständen eben das Gewicht, was körperliche 
Umstände und organische Einwirkungen 
äufsern. Um dieses zu beweisen, beziehe 
ich mich auf die früheren so häufigen Bei- 
spiele des Kindermordes, die doch nur dursl 


u‘ 
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die Vorstellungen der strengen auf unehe» 
liche Schwängerung ‚gesetzten Strafen u. s. 
w. veranlafst wurden. Ich weils mehr al 
einen Fall, wo die Gefallene aus Furcht 
vor: diesen Strafen an den Abgrund des 
Mords und Selbstmofds kam, Vorstellan- 
gen, psychische Zustände können zu eben 
den ‘Verbrechen Veranlassung geben, wie 


, - organische Zustände, aus denen sich Ver- 


giebt, . 


sücktheit und Verkehrtheit entwickelt. — 
Doch dies verätehet sich ja von selbst. 


‘ :Wirkommen aber nur auf den zweiten 
Punkt, der uns an der Richtigkeit, einen 
Schlufs von dem Bewulstseyn auf die mo- 
ralische Freiheit zu machen, zweifeln läfst. 
Es läfst sich nämlich nicht läugnen, dafs 
unter den Verbrechen auch solche sind, die 
mit vollkommnem Bewulfstseyn scheinen be— 
gangen worden zu seyn, wo also nun der 
Schlufs von demselben anf die dabei eb- 
waltende Willensfreiheit begründet zuseyn 
scheint. Aber es: entstehet nun in dieser 
Rücksicht, damit wir zu den obigen Erör- 
terungen zurückkehren. 
Achtens: die Frage, von welcher Art, 
dieses Bewufstseyn war, Denn von dem. 
sinnlichen Bewufstseyn auf: die übersinn-. 
liche, moralische Willenskraft gilt ja über- 
haupt kein Schlufs. Nun kann aber nach-: 
gewiesen werden, dafs das Bewulfstseyn. 
des Menschen in Hinsicht der Sphäre, auf 
welche es sich beziehet, mannigfaltig mo- 
difizirt seyn könne, und dafs es nach den 
drei Sphären des psychischen Wesens drei 


_ Bestimmungen oder Arten des Bewnfstseyns 


erst 
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— nämlich die Sphä re:des sinnlie _ 
chen Bewufsiseyns, . | 


zweitens das der intellectuellen Sphäre, 


und drittens ‘das: höhere und höchste 
Bewufstseyn.der Vernunft. 


Um dieses, wie: die ——— Bemer- 
kungen, die ich über die Zurechnungsfä- 
higkeit und Beurtheilung dcr verbrecheri- 
schen Handlungen zu machen habe, zu er- 
läutern, bedarf es hier einer ausgeführteren | 
Darstellung. | 


Analog den äufsern Entwicklungsstufen 
oder der Bildung. des unorganischen und 
erganischen Naturreichs entwickelt sich 


auch die menschliche Seele. Sie selbst stellt 


die höhere Potenz der äufsern Natursphä- 
ren dar. Die mechanischen und organi- 
schen Principien haben sich .in ihr zu gei- 
stigen oder psychischen Akten vergeistiyet. 
Wenn das organische Leben die mechani- 
schen Naturkräfte von Expansion, Contrak- 
tion, Krystallisation unter der Steigerung 
von Irritabilität, Sensibilität, Bildungs- 
oder Organisationskraft. darstellt: so erhe- 
ben «ich diese Kräfte in dem psychischen 
Reiche zu Willens - Empfindunge- und Denk- 
kräften. - Die Analogie, wenn wir auch 
durch sie diese verschiedenen Steigerungen 
der Kräfte nicht verstehen }ernen, hilft uns 
doch sie ordnen und analog erläutern, Ä 


Die ganze Natur zeigt, dafs sie in die- 
ser Entwickelung an gewisse Stufen und 
Durchgangspunkte, dals wir es so nennen, 
gebunden ist. Alle allgemeine und ein- 
zelne Bildungen, oder jedes allgemeine 
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Naturreich und alle einzelno Gestaltungen 
(desselben stellen daher mehr oder weniger 
entwickelt und ausgeführt eine dreifache 
Reihe von fortschreitenden Entfaltungen dar, 
Und dafs wir es hier durch ein allgemei- 
nes Sinnbild erläutern, diese dreifachen 
_ fortschreitenden ‚Bildungen sind Wurzel, 
Stamm, Blüthe; Leib, Brust, Kopf, oder tie- 
fer herab Telluriemus, Atmosphäre nnd 
 Lichtkreis, Ein Kreis entbindet sich so 
nach dem andern stufenweise, und bildet 
sine nothwendige stätige Naturkrise, Die 
Geschichte dieser‘ Entwicklungskrise ist 
also eine Erhebung und Vergeistigung zu 
immer höheren und freieren Darstellungen, _ 
Wir erkennen hier die grofse Weisbeit der 
Natur, dals, indem sie eins an das andere 
bindet, zugleich eins von dem andern lö- 
‚set, Die Pflanze, die in der Erde wurzelt, 
ist ein höheres Geschöpf, als, das unorga- 
nische Seyn, das Thier, welches. die Pilar- 
ze in sich aufnimmt, ein freieres We. 
sen als das Pflanzengeschlecht, - und der 
Mensch, welcher mit seinem Anschauungs, 
, vermögen, seiner Sinnensphäre an den äus- 
sorn kosmischen Sphären hängt, ein nech_ 
 freieres Wesen als das Thiergeschlecht,, 
Eins. löset sich -von dem- andern, und in- 
dem es das Princip des andern. in sich auf- 
nimmt, macht es dieses zu einem freiern. 
Instrument seiner selbstständigern Bewe- 
gung und zu dem Boden, . aus dem edlere 
Welten keimen, 3 


Jener dreifachen Reihe oder Ordnung, 
nach welcher sich jedes Naturreich ent- 
wickelt, indem es von den niedern zu zu-. 


sammengesetztern und entwickelteren Bil- 
dungen -aufsteigt, entspricht 'nün auch — 
‚wenigstens so wollen wir es analog 'erläu- 
tern — die dreifache Reihe der Seelen- 
kräfte, erstlich die Sphäre des Sinnes , zwei- 
tens die des Verstandes, und die dritie die 
der Vernunft, und es entspricht auch — da 
ich mich uun einmal auf diesem Verglei- 
chungsfelde befinde — jede einzelne dieser 
Sphären in ihren Thätigkeiten den Analo- 
gieen, welche wir aus den organischen Funk- 
tionen entlehnen können. Der äufsere Sinn 
verwandelt das Aufgenommene zu einem 
Innern Sinn, und diesen wieder zu einer 
höhern Abstraction des Vorstellens — eben 
so wic analog in dem organischen Leben 
die Verdauungs - Assimilations - und Chy- ' 
lifikationsgeschäfte von. statten gehen. In 
der Sphäre des Verstandes finden sich nicht 
weniger solche drei Aufstufangen von Me. 
tamorphosen oder Vergeistigungen, Aus 
den Vorstellungen heben sich conhrete, aus 
diesen abstracte Begriffe hervor, und endlich 
aus diesen die noch mehr verallgemeinern- 
den Ideen. Wir haben daher in dieser kos- 
mischen Beziehung selbst eine Erläuterung 
der Denkgesetze oder sogenannten Katego- 
rieen. Sie sind die in die Intellektnalität 
sich eingebildeten oder einbildenden Welt- 
esetze jeder Entwickelungs - und Bil-- 
ungskrise. Und wie jedes Naturreich und 
jede einzelne re! desselben sei- 
nen höchsten Bildungspunkt hat, wie die 
Pflanze in der Blüthe, das animale Leben 
in dem Cerebralgebilde : so ist auch in dem 
sychischen Reiche über der Sphäre des 
erstandes eine solche > are Entwicke-- 
3 
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Inngsstufe, nämlich die Vermuutt mit ihren 
Bestrebungen nach der unsichtbaren Welt, 
Jie. sich mit dem menschlichen Geiste er- 
sfnet. u. „ . . . 6 

Alle diese einzelnen psychischen Sphä- 
ven verhalten sich nun in ihrer gegensei- 
tigen Entwickelung nicht anders zu einan- 
der, wie alle die übrigen Biden pestuid 
eines jeden Naturreichs. Eins entwickel 
sich aus dem andern, aber in immer freiere 
und mehr ausgebreitetere Vollendung. In dem 
Kryptogam ist die Blüthe mit dem Würzel- 
stock and dem Blatt moch verschmolzen, 
bis in der pflanzlichen Bildungsreihe ehd- 
lich Blüthe, Stamm, Wurzel ausgebildete 
organische Systeme sind. Und so auch ia 
der animalen Natur, wo Anfangs das Ge- 
schöpf ar Abdominalbildung ist, "bis’sich 
auch hier in einer stätigen Ordnung Sina 
System über das andere erhebt, und jedes 
endlich in seiner freien, vollendeten Bi- 
dung da stehet, en 

Nicht weniger #0 ist es in. dem Reiche 
der menschlichen Seele, welche das: ver- 
sinnbildet und intellectualisirt, was in der 
äufsern Natur als unorganisch oder orga- 
nisch kosmische ‚Sphäre vorhanden ist, 
Auch hier sind solche fertgesetzte oder 
fortschreitende Bildungsstufen von dem Sinn an 
‚dem Werstande und.von diesem zu der. Vermaft ; 
. #0 dafs, wenn es eine naturgemäfse,.Ein- 
theilnng der psychischen Charaktere oder 
Entwicklungsarten giebt, sie entlehnt wer- 
den kann ven dieser fortschreitenden oder 
zurückgebliebenen Bildung zwischen die- 
sen drei psychischen Organenreihen, näu- 
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ich zwischen Sinn, Verstand und Vernunft. 
Wenn. die, Natur in jedem einzelnen Ge- 
schöpfe durch den Bildungsgang desselben- 
auch das Goseta des allgemieinen Reichs er- 
käutert und bestätiget: so. haben wir für 
diese allgemeine Eintheilung: des psychi- 
schen Charakters die Bestätigung in der 
Entwicklung des einzelnen psychischen Le- 
bens, weiches von der Sinnensphäre zum 
Verstand, zur Vernunft, wie durch psy- 
chiseh - kosmische Stufenjahre aufsteigt. 


Zu bemerken ist aber, dafs eine jede 
dieser einzelnen psychischen Sphären in ’ 
jener dreifachen Rücksicht des Empfindungs - 
Begehrungs - und Denkvermögens aufzufassen 
ist. In dieser niedern Sinnensphäre ist 
nämlich die Empfindung der unmittelbar 
durch die äufsere oder somatische Natur 
angeregte sinnliche Eindruck. Der Wille 
hier die thierische oder unmittelbar sinn- 
liche Begierde. Und das Denken ist hier 
der thierische, mechanische Instinkt, -wel- 
eher nach dunklen, bewufstlosen Vorstel- 
lungen handelt. In der Sphäre des Ver- 
standes steigern sich diese drei vereinten 
Kräfte zu dem Empfindungsreiche des Schö- 
nen, zu dem Willensvermögen des Guten 
und zu dem Denkvermögen des Weahren. 
Und in der Sphäre der Vernunft steigern 
sich diese Kräfte noch mehr zur reinern 
Auffassung und Darstellung der geistigen 
Welt, | 2 
- :Die Freiheit und das Bewufstseyn des 
Menschen nimmt also nothwendig auch 


drei Sphären ein, und darnach müssen wir 
die menschlichen Handlungen und ihre Be- 
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urtheilnng "selbst -abtheilen. Es giebt: eine 
‚Freiheit der Sinnensphäre und ein mit die- 
ser Sphäre verbundenes Bewufstseyn. Es 
giebt eine Freiheit, ein Bewufstseyn der 
öherehi Sphäre, nämlich des. Verstendes ; 
nnd drittens Vernunftfreiheit und Verpunft- 
. bewufstseyn. Das erstere ist sinnlicher, 
das zweite intellectueller, das dritte ratio- 
.neller Art. Also auch hier eine Steigerung 
der Freiheit und des Bewufstseyns. Un 

diese Steigerung müssen wir beachten, wenn 
wir über die moralische Willensfreiheit 
urthe:len wollen, denn diese findet nur 
“ bei der höheren Entwickelung der Men» 
schenseele statt, wo sich in der Organen- 
‘reihe, dafs ich es so nenne, die Thätigkeit 
und Sphäre des Verstandes ausgebildet hat, 


Was ich unter dieser Freiheit verstehe, 
brauche ich wohl vor Aerszten, die der 
Wissenschaft kundig sind, und die Fort. 
schreitung der Bildungen in so vielen An- 
schauungen zu beobachten Gelegenheit ba- 
ben, nicht zu erläutern. Diese Freiheit 

breitet sich mit jeder weitern und höheren 
- Sphäre aus und örhebet und vergeistiget 
sich auch mit derselben. Das animale Na. 
turreich ist freier als das pflanzliche; die. 
ses freier als die unorganische Materie; 
“und der Mensch erhebt sich selbst in sei. 
-ner sinnlichen Freiheit über das 'Tbier, ob 
er schon mit diesen an dasselbe so nahe 
angrenzt. Und so steigert sich wieder in 
' der menschlichen Seele diese Freiheit von 
der sinnlichen Sphäre zu Jer intellectuel- 
len und moralischen. iu. en 
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- _ Wenr nun die organischen Bildangen 
eich in. 30 mannichfaltigen Arten. darstel- 
len, wenn in jeder solchen Art und: Bil- 
dang wieder so mannichfaltige einzelne Bil- 
dungsmomente sind: ist und mufs es nicht 
auch eben der Fall mit den: psyehischen 
Bildungen seyn, welche eben. so--viele ein- 
zelne Entwicklungsmomente der WVillens- 
freiheit und des Bewufstseyns haber, wo 
das. psychische Leben durch seine eigene 
Natur bald zur niedern Stufe herabfallt, 
bald wieder steigt oder steigen. kann; und 
wo also aufser diesen momentanen. Abwech- 
selunsen auch permanentere Charaktere 
von niederer oder höherer Freiheit statt. 
finden ? 


Es ist dieses ein Gegenstand, der ei- 
ner weitern. Auseinandersetzung. bedärf. 
Aber ich zeige ihn "hier nur im Allgemei- _ 
nen an, um auf die Frage zurückzukom- 
men, wie und warum beurtheilt die ge- 
riehtliche. Arzneiwissenschaft die mensch- 
liche Willensfreibeit nur nach dem allge» 
meinen. Begriffe, der so leicht täuschet, und 
warum sehliefst sie von dem bei dem ver- 
übten Verbrechen worhandenen Bewulßst- 
soyn des. Verbrechers auf seine Willens-. 
freiheit, da sich dieser Schlufs wieder auf 
einem allgemeinen Begriff von dem Be- 
‚wufstseyn gründet? Freiheit und Bewulst-. 
‚seyn haben ja mehrere Spkären und Mög- 
lichkeiten. Dieser Schlufs kann anf keine 
‚Weise gereebtfertiget werden. Er, ist ein 
Paralogismus,. der sieh auf allgemeine un- 
erweilsliche Voraussetzungen stützet, — 
auf Begriffe, die selbst der Psycholo- 
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gie und Physiologie widerstreiten. Ich we- 
. nigstens kann einen solchen Schlufs nicht 
‚ als richtig anerkennen, und wünschte: da- 
her Belehrung von der gerichtliehen Arz- 
neiwissenschaft, wenn dieso es der Mühe 
werth finden sollte, mich selbst über die 
Folgen zu beruhigen, die von solchen Schlüs- 
‘sen abhängen. Ueber die WVillensfreiheit 
eines Menschen urtheilen, istum so schwie- 
riger,' da die Willensfreiheit ein unerkenn- 
bares Faktom ist; um so bedenklicirer, da 
von äufsern Thatsachen auf dieselbe nicht 
‚geschlossen werden kann; und um so un- 
sicherer, da die WVillensfreiheit und das 
Bewufstseyn so mannichfaltige' Grade und 
‚Mocdificationen hat. Das Seelenreich ganz 
abgesondert, unabhängig von der äufsern 
Natur, von innern und äufsere bedingen- 
den Bestimmungen zu denken und über See. 
lenäufserungen als reine psychische  That- 
sachen zu richten, weiches 'Wagestück! 
‚da die Natur selhst, so weit wir sie ken- 
nen, nicht einmal. gewfagt hat, ganz reine 
Beyobische Thatsachen, oder Seelen ohne 
‚örper darzustellen. ‘'Vermeint man aber, 
dafs die Seele ihren Körper bilde, und dafs 
diese also auch für alle Handlungen, wel- 
che dieser ausübt, stehen müsse: so bringt 
dieses eine nene Natarlehre. in Gang, die 
nicht nur auf keine Weise erweifslich, 
sondern auch wider das Gesetz‘ der Natur ° 
selbst ist, die sich von der tiefern Stufe 
oder Ordnung hinaufbildete. Wenn es nun 
mannichfaltige Irrthümer, Schwächen oder 
Handlungen ‘des Verstandes giebt, die nicht 
zugerechnet werden können, weil und wenn 
sie in der individuellen Anlage oder Rich- 
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tung\ des Verstandes liegen: so giebt es jä 
wohl auch Irrthünuier, Handlungsweisen des 
. Willens, die ‚nicht zurechnungsfähig sind, 
“ weil auch der Wille eine Naturgabe ist, 
die also nicht immer von dem Willen ab- 
hängt. Auch in der Seele bei aller ihrer 
Freiheit sind Beschränkungen, Hindernisse, 
Störungen, herab- und aufsteigende Stufen 


— es ist so dehr schwer — ja unmöglich 


zu bestimmen, wer mit. Vorsatz, freiem Be- 
wufstseyn und ZFillen,. oder durch psychische 
und physische Bedingtheit fiel. :Und wenn der 
Gerichtsarzt pun bei seinen zu fällenden 
Gutachten nicht blofs die. offenbar daliegen- 
den psychischen und organischen Störun- 


en, welche das Bewufstseyn und den freien ' 
Willen hemmen konnten, zu beachten hat, 


sondern auch, wie es die mit der Arznei- 
wissenschaft so genau verbundene Physio- 
logie mit sich bringt, die anderweitigen vers 
rn oder allgemeineren psychischen 







physischen Bedingungen: wie kann sich 
n das Gutachten in seinem Urtheil über 
densfreiheit sowohl nach philosophischen 
als ‘psychologischen und physiologischen 
Gründen beweisen! — | 


B.bei dem Verbrecher obwältenden Wil- ° 


| Nachwort. - | 
des Herausgebers. 





NNMit aller Achtung für den Verf. und die 
streitenden Partheyen stelle ich nur folgende 
Fragmente auf, und bitte sie zu beherzigen, 

Was soll aus dem Menschen werden; 
wenn wir ibm die Willensfreiheit nehmen? 
Ist es nicht sein .Höchstes, Auszeichnen. 
des? Was bleibt ihm, wenn wir sie ihm 
rauben ? Nichts, als die vollkomienste 
 Tbierheit. Was. sind Gerechtigkeit und 
Sittlichkeit? Nichts als leere Werte. 

Was würde wohl ein alter Römer, ein 
Cato, Seneca,' Cicero, zu solchen Ansichten 
gesagt haben? — Das erste Gesetz aller 
Moral und Religion ist: „Beherrsche dich 
selbst,” — das heifst eben das Tbieri- 
sche, Physische, in dir, die Leidenschaft, 
— „durch Yernunft, und lafs dick nieht durch 
sie zu. geseizwidrigen Handlungen hinreifsen” — 
‘Wenn irgend ein materielles . Prinzip ge- 
* _ waltsam auf die Seele wirkt, s0 ist es ge- 

viſs das leidensehafiliche — und doch ver- 

‘ langt man mit Recht, dafs es der Mensch 

‚ beherrschen soll, —: Nirgends finden wir 
ein Beispiel in der alten Welt, dafs ein 

Richter diefs ‚nieht anerkannt hätte. Nir- 
gonds eine ähnliche Erklärungrart der Ver- 
_ brechen, wie die jetzt so häufige. 

Sie gehört offenbar zu den Verirrungen 
der neuern Zeit, hervorgebracht durch den 
überhandnehmenden Materialismus, durch 
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die unseelige Idee, den Geist aus dem Leib; 
aus der Materie, hervorgehen zu lassen — 
eine nach meiner Meinung sich selbst: wi- 
ıdersprechende Idee — denn wie kann je- 
mals die Freiheit aus der Nothwendigkeit 
hervorgehen? — Man lese doch darüber 
das herrliche Buch von Hartmann (der Geist 
des Nienschen), welches gewifs hierüber als - 
‚klassische Autorität angenommen werden 
kann. ü — —— 
Wir wollen ængeben, dafs es unglück- 
liche Zustände und Zerstörungen des Or- 
— gibt, die wirklich dem Geist je- 
e freie vernunftgemälse Thätigkeit rau- 
ben — entschiedner FF ahnsinn. — Hier kann 
freylich nicht die Rede von, Zurechnung 
und Strafe seyn. u 
- Äber die Rede ist hier von dem jetzt 
so beliebten periodischen FYahnsinn, ww- 
durch man jetzt jeden Verbrecher durch- 
hilft, ja es soweit zu kommen scheint, dafs 
es am Ende gar kein Verbrechen mehr gibt. 


Es kann jetzt jemand völlig vernünftig 
seyn und einen Todtschlag, Ehebroch, Dieb- 
stahl begehen, und es wird nicht leicht 
ein Arzt - fehlen, der ‚nicht eine solche 
That auf Rechnung eines augenblicklichen 
Wabnosinns zu schreiben im Stande wäre. 
— Ehedem bewies man den Wahnsinn der 
Handlung durch die Spuren der Unvernunft 
aufser derselben; Jetzt umgekehrt. | 


Allerdings ist es ein augenblicklicher 
Wahnsinn, eine augenblickliche Abwesen- 
heit der Vernünftberrschaft, die mit dem 
Akt jedes Verbrechens verbunden ist, Aber 
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noch niemanden’ ist es eingefallen, -daraus 
die Straflosigkeit. der ‚Verbrecher: abzulei- 
ten. .—.., Allerdings ist es schon eine Art 
von: Walinsien, sich dergestalt einer Lei- 
densehaft, einem - Trieb, hinzugeben, dafs 
. sie fixe Idee wird und die Herrschaft über 
die Vernunft erhält, oder die Phantasie und 
das Gefühlsleben so hoch zn steigern „.dafs 
sie die Vernunft unterdrückt und die Herr- 
schaft erhält. — Aber dazu hat ja eben 
der Mensch die Vernunft, dafs er sich nicht 
der Leidenschaft und der Plıantasie, und - 
eben so wenig anderen körperlichen Impub 
sionen, hingeben soll: Wir strafen:den 
Trunkenen, und was thut der anders, der 
sich ‚jener geistig oder physisch erzeug- 
ten Trankerheit hingiebt ? Re nr 
‚Das ist eben das Unglück der jetzigen 
Messchheit, dafs ihr der wahre Haltungs- 
punkt fehlt, die. Herrschaft der Vernunft 
aufrecht zu erhalten — welcher allein der 
Glaube an ein positives göttliches Gesetz ist. 
— Und man braueht nur foertzufihren von 
Seiten der Theologen. die subjective Ueber- 
sougung von Recht und Unrecht in Schutz zu 
.. nehmen, und von Seiten der Aerzte, jedes Ver- 
„brechen durch unwiderstehliche körperliche 
AImpalsionen zu entschuldigen — und es 
"kann nicht fehlen, diese Art von Wahnsinn 
und jede Art von Verbrechen wird immer 
häüufger werden. | | 
.. Ganz auf ähnliche Art entschuldigte sich, 
im Mittelalter. das; gemeine Volk bei be- 
gangnen Verbrechen.mit dem:Ausdruck „der 
Teufel hat_mich geritten” worunter gerade 
zichts mehr und nichts weniger zu verste- 


hen war, ‘als was unsere. jetzigen forensi» 
schen Vertbeidiger den periodischen Wahn- 
sinn nennen, Aber wir finden. keineswegs; 
dafs die damaligen Richter darauf Rück. 
sicht genomnien hätten, sondern es: hiefs: 
Warum hast. da dich‘ dem- Tenfel: überges 
ben? Dafür. eben wirst du gestraft. 


* Gesetat aber endlich, es wäre wirklich 
möglich, dafs ein übrigens vernünftiger 
Mensch dureh einen rein körperlichen pe 
riodischen Wahnsinn 'zu Verbrechen: hin- 
gerissen. werden könnte, so gestele ich, 
dafs, wenn ich. in. diesem Fall wäre, ich 
der: erste: seyn, würde, meinen Richter zu 
bitten, mich für immer aus der mensch- 
lichen Gesellschaft. zu entfernen, und, da 
keine ‚Einsperrang die Möglichkeit eines. 
Verbrechens aufhebt,. diese schrecklichste 
aller Krankheiten ‚durch den Tod zu endi- 
gen, denn jeder rechtliche und fromme 
Mensch wird lieber sein eigen Leben hin- 
‚geben, als in der beständigen Gefahr leben, 
. den Mord eines andern, vder andere grofse 

Verbrechen, zu begehen. — Und-ich glan- 
be, auch die menschliche Gesellschatt ist 
in solchen Fällen vollkommen dazu be- 
rechtigt, . — 


Ja man vergesse doch nicht die psy- 
chologische Kraft der Strafe. — Wir. se- 
hen, dafs durch Züchtigung im Wachen 
selbst Kinder für Unarten gesichert werde, 
die sie im Tranm begehen. Dasselbe gilt 
von solchen Verbrechen, Der Gedanke an _ 
die unausbleibliche Strafe wird manchen 
selbst in der Trunkenheit der Leidenschaft 
und des halben VVahnsians wenigstens von 
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dem Akt der Ausführung zurickhalten, und 
die.Handlung noch 'dem Geist in. ihrem 
wahren Licht darstellen. — Die Mensch- 
heit kann auf einen Punkt kommen, wo 
sie nur durch erschütternde Strafen wieder 
sur Vernunft zu bringen ist. 


In den Zeiten, wo Galls Cranioscopis 


Mode wurde, berief sich der Vertheidiger 
eines Diebes daranf, dafs. dieser Mann un- 
tersucht worden wäre, und man das Diebs- 
organ: so. aufserordentlich ‚hervorgetrieben 
bei ihm gefunden habe, dafs daraus ein un- 
widerstehlicher Naturtrieb zum Stehlen fol- 
ge, und demmnach seine Handlung ihm gar 
nicht als strafbar zuzurechzen sey. Aber 
der Richter antwortete, desto: mehr: ver- 
diene er das Hängen, weil eben daraus 
vorausguseleen sey, dafs er fiber lang oler 
kurs’ — wieder stshlen werde 


v. | 
Geschichte und Heilung 
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| Doct. Krusch, 
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einem ähnlichen Falle des Herausgebers. 





Unter den das Menschengeschlecht betref-. 
fenden zahllosen Leiden, ist unstreitig die, 
Passio Iliaca eines der fürchterlichsten. Der 
Arzt kommt bei dessen Behandlung um so 
mehr in Verlegenheit, als durch das da- 
bei stattfindende Erbrechen, die Anwen- . 
dung selbst des mildesten Mittels unnütz. 
und sogar schädlich wird. Sobald diefs der 
Fall ist, und keine gelinden Mittel wirken, 
vielmehr die Gefahr des Kranken sich mehrt 
und die Symptome eines der schrecklich. 
sten Todesarten, das Miserere sich zeigen, 
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dann hat der Arzt keine Zeit mehr zu ver- 
lieren ; er mufs die noch vorhandenen Kräf- 
te des Kranken benutzen.und mit Beseiti. 
guns aller nichts mehr wirkenden Causal- 
ittel, zu solchen Mitteln seine Zuflucht 
nehmen, welche in ähnlichen Fällen von 
andern anerkannt grufsen und berühmten 
Aerzten mit Nutzen angewendet warden. 
Der Entschlufs mufs rasch gefafst und um 
so schneller, jedoch 'mit der gröfsten Be- 
sonnenheit ausgeführt werden, je grülser 
die Gefahr des Kranken ist, und je gewis- 
ser die Ueberzeugung da ist, dafs die Krank- 
heit durch, die gewöhnlichen Mittel nicht 
gehoben werden kann. — Der WVundarit 
senkt ohne Bedenken tödten Stahl in leben» 
diges Eingewgeide, in der, obwohl nur ut- 
‚gewissen Hoffnung, durch diese Operation 
das Leben des Kranken zu erhalten, 
die sonst nicht zu beseitigende Krankheit 
zu heilen, Warum :soll. nicht auch der 
Arzt, wenn auch nur in höchst seltenen 
Fällen,. anstatt seinen Kranken methodisch 
sterben zu lassen, ein Mittel gebrauchen, 
dessen Anwendung zwar von mehreren an- 
gesehonen Aerzten mit Nutzen: angewendet 
und empfohlen, von einigen anderen nicht 
minder berühmten Aerzten jedoch als ge- 
fährlich und zweifelhaft angesehen. wird, 
sobald die als erprobt anerkannten Mittel 
nichts wirken und zur ‚Rettung des Kran- | 
ken nichts als die Anwendung dieses zwei 
felhaften und heroischen Mittels übrig bleibt? 
Hiierunter gehöret' besonders auch die An- 
. wendung des lebendigen Quecksilbers bei 
hartnäckiger und schmerzhafter Stahlver- 
| haltung, 


- 
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haltung, wenn der Ausbruch des Miserere 
bereits im Beginnen ist. | er 


Eine sonst robuste 29 Jahr alte Frau 
in Neifse, hatte bereits. 5 lebendige Kin- 
der geboren, und war jezt zum 6ten Male 
schwanger geworden. Im gten Monat ih- 
rer Schwangerschaft erhielt sie einen Stol[s 
auf den Unterleib, welcher. sogleich hef- 
tige Schmerzen und bald darauf auch einen 
heftigen Blutflufs aus der Scheide nach sich 
zog. Es erfolgte ein Abortus und der Biut- 
‘ MAuils dauerte noch einige Tage. mit: ziemli- 


cher Heftigkeit fort, Die Lochien flossen 


stark. Nach 8 Tagen ging ein grofser Klum- 
pen von ihr, welchen die Hebamme für ein 
Gewächs angesehen haben soll. Bald nach 
dem Abgange desselben wagte sie es, bei 
einer kalten und nassen WVitterung, ihre 
gewohnten Geschäfte aufser dem Hause zu 
verrichten, und den durch starken Blat-, 
verlust so erregbar gewordenen Körper ei- 
ner Erkältung auszusetzen, welche bald 

enug die traurigsten Folgen nach sich zog. 

enn bereits am 23. November 1810, d. h. 
am gten Tage nach erfolgtem Abortus, be- 
kam sie solche heftige Colik- Anfälle, dafs 
sie ‚genöthiget war das Bette zu hüten. 
Eine Hebamme gab ihr einige Klystire. 
Das Steigen der Krankheit wurde jedoch 
hiedurch nicht gehindert, und man fand 
sich veranlalst, am 5. November ander 
weitige Hülfe bei einem Apotheker zu su- 
chen, ‘ Da diesem die Krankheit zu bedeu- 
tend schien, so rieth er einen VVondarzt, 
welcher sich sonst mit dem. Accouchement 
abzugeben pflegt, anzunehmen. — Dieser 

Journ, LIII.B. 5. 8t, G 
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- + yerschrieb anfänglich: Decoct. Flor, Arniom 
etc., späterhin, da: das Uebel heftiger wur- 
de, Tinct, Opü, und endlich gab.er am 5 
November des ad da .die Krankheit 
sich nicht vermindert, sondern gestiegen 
war, und sich auch Uebelkeit, Aufstefsen 
‘ mad Neigung zum Erbrechen dazu gesellte, 

. ‘der Kranken ein — Brechmittel! — Diels 
‚hatte jedoch eine so heftige Wirkung, dafs 
. die Kranke dem Tode nahe kam, und ith 
‘ward jest erst, als man an dem. Aufkom- 
men der Kranken ganz zu verzweifeln ar 
Ang, als Arzt herbeigeholt, 


Als ich die Kranke. am 5. November 
. Nachmittags um’ 2 Uhr zum erstenmal be- 
suchte, fand ich, dafs das Brechmittel noch 
immor furtwirkte, und alles Genossehe #- 
‘gleich unter dem . heftigsten Aufstofsen 
Schluchzen und Würgen wieder wegge 
brochen wurde. Die Kranke klagte über 
reifsende Schmerzen im ganzen Unterleibt, 
besonders um die Gegend des Nabels und 
im Rücken, ferner über grofse Angst, krampl- 
haftes Zuschnüren. des Schlundes, Schlaf- 
.. losigkeit und Stuhlverstopfung, Die 
' ‚der Kranken selbst war. äufserst unruhig, 
und nur auf dem Rücken und auf der rech- 
ten Seite möglich, welche sie wechsels- 
weise in gekrümmter Stellung bald im Bet- 
‘te bald aufser demselben versuchte, Aw 
» serdem war der Nabel stark eingenog®"h 
‘die Haut kalt, das Gesicht blafs und at 
‚stellt, und voll Züge des höchsten Schm®- 
zes, die Nasenflügel aufgehoben, der Athen 
kurz und schwer, die Augen waren hohl 
und tief, der Puls weich, klein, intermit 
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tirend ind langsam; der Lochialfiufs hatte: 
sich verloren, auch war kein Bruch wahr- 
zunehmen, 


Die vorausgegangenen schwächenden 
Schädlichkeiten, verbunden mit den vorm 
handenen Symptomen, liefsen mir keinen 
Zweifel übrig, dafs hier ein asthenisch- 
krämpfhäfter Zustand des ganzen Körpers, 
so wie besonders der Organe des Verdau- 
ungssystemes da sey; auch hatte ich alle 
Ursache, die Gegenwart eines asthenischen 
Entzündungszustandes im Darmkanal zu be- 
fürchten, Indessen konnte ich mich zu ei- 
nem Aderlals um so weniger bestimmen 
lassen, als einer Seits die vorhandenen 
Symptome, bei dem so bedenklichen und 
geschwächten Zustande der Patientin die- 
ses widerriethen, und ich von einer et- 
wanigen Entzündung keine Gewifsheit hat- 
‘te; anderer Seits, weil ich befürchten 
mufste, den: nahe scheinenden Tod der 
Kranken durch eine Blutausleerung zu be- 
schleunigen,. Das Dringendste. schien mir 
fürs Erste zu seyn, die se sehr gesunkene 
Erregung des gesammten Organismus, 50 
wie besonders der Unterleibes- Organe zu 
erhöhen, Zu diesem Endzweck verschrieb 
ich zum innern Gebrauch: Rec. Rad. Vale- 
rianae min. unc. ß. Inf. c. aq. fervidae q. s. per 
hor. 5. Colaturae unc. vj, postquam refrig. adde 
Tincturae Voalerianae aeth. scrup, ij. Blaeosacch. 
foeniculi "drachm. ij. M, D. $, Alle Stunden 
einen kleinen E({slöffel voll su: nehmen; 
Zum äulseren Gebrauch dagegen verürdne- 
te ich: r) Rec; Unguent. Althaeae unc, j. Tinct. 
Opü vrocatas drachm. j» M. D. S. Damit alle 

| Ga 


‘ 


’ ’ ur 


2 Stunden den Unterleib einzureiben. 2) 


Rec, Herbae Hioscyami, . Hbae Cicutae, Hboe 
Malvae, Flor. Chamomillae vulg. ana unc. j. M. 
F, Spec. D. S. Zum warmen Umschlag auf 


den Unterleib, und 3) alle 2 Stunden ein 
. Kiystir aus Chamillen mit Oel der Kranken 
‘ geben zu lassen. Ä — i— 


Gaogen Abend um 6 Uhr war zwar da 


Erbrechen gestillt, allein das Aufstofsen und 


Schluchzen verursachte der Kranken noch 
immer die heftigsten Schmerzen ; sie schrie 
und. ächzte kläglich. Ich reichte ihr nun. 
mehr ein paar Ef[slöffel voll feines Proven- 
cer- Oel, theils um die Reizbarleit zu min- 
dern, theile um Stuhlgang zu verschafen, 


‚ Allein das Oel wurde bald weggebrochen, 


auch gingen die Klystire immer leer und 
obne Wirkung ab, und ich bemerkte je- 
desmal, wenn ihr eins gegeben wurde, dals 
der After krampfhaft zusammengezogen war. 


‚Auch die Umschläge hätten nicht die ge- 


hoffte Wirkung, indem sie den Schmers 
verstärkten ‚und daher öfters ausgesetzt 
werden mulsten. | | 

' ‚Bei näherer Untersuchung des aufgt- 
triebenen harten DLeibes, bemerkte ich, dals 
die wurmförmige Bewegung der Gedärm® 


- ‘offenbar verkehrt erfolgte. Die Kranke 


bestätigte auch diese Bemerkung dadurch, 
dafs nach Inhalt ihrer beständigen Kl 

alles von'der Gegend des Nabels an in die 
Höhe ‚wollte, dafs sis ein heftiges Zusam- 
menziehen 'des Recti fühlte, und dafs das 
äufserst: heftige und schmerzhafte Aufsto- 
{sen und Schluchzen immer von der Vüter- 
bauchgegend ausgehe. Alle diese. Umstän-, 
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de; und besonders auch dafs die Kranke 
schon über einen garstigen Geschmack im 


Halse zu klagen anfing, liefsen mich die :. 


Annäherung des förmlichen Miserere be- 
fürchten, welches ich durchaus verhindern 
znufste, und ich entschlofs mich schon jetzt, - 
mich des lebendigen Quecksilbers zu bedie- 
nen, sofern die Gefahr höher steigen und 
alle anderen Mittel nichts fruchten sollten, 


Abends um 9 Uhr waren jene bemerk- 
ten Krankheitszufälle sehr heftig, und be- 
sonders das schmerzhafte Aufstofsen und. 
der Krampf des Afters.- Soviel ich mir 
auch von der Wirkung des warmen Ba- 
‚des zu versprechen Ursach hatte, 9 konnte 
03 hier nicht in Anwendung gebracht wer- 
den, weil keine Wanne herbeigeschafft 
werden und die Kranke kaum einige Mi- 
nuten in einer und derselben Stellung blei- 
ben konnte. Ich verordaete daher ein Kly- 
stir von Tabacksabsud, welches zwar Ue- 
belkeit, Neigung zum Erbrechen, Kalten 
Schweils, Zittern und Tabacksgesehmack 
im Halse verursachte, jedoch die gute Wir- 
kung hatte, dafs nit demselben ein paar 
verhärtete Knötchen und einige Blähungen 
abgingen, und dafs die Kranke hierauf ei- 
nige Erleichterung und Ruhe fühlte. In 
dissem erleichterten Zustand blieb dieKran- 
ke bis in die Nacht um sı Uhr, wo die 
Schmerzen und alle übrigen Zufälle um so- 
heftiger wiederkehrten. Ein neues Ta- 
backskliystir wurde wieder verordnet, und 
mit dem Erfolge angebracht, dafs die Kran. 
ke Linderung fühlte, ohne ‘jedoch Stuhl- 
gang zu haben. u ar 
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Als ich am andern Tgge, den 6. No: 


vember früh um 6 Uhr dieKranke besuch: 


te,: erfuhr ich, dafs sie die ganze Nacht 
unter den heftigsten ‘ Schmierzen .auge- 


bracht habe, Ich selbst. fand sie noch 


‚in der tranrigsten Lage, und das Tabacks. 


Klystir von gestern Nacht war noch nicht 


abgegangen. Um nun den Krampf zu lö- 
sen, den Motum peristalticum wieder herzu- 
stellen und Oeffoang zu bewirken, verord« 
noete ich dem Tabacksdecoct 3 Gran Brech-. 
weinstein beizumischen. Diefs Kiystir ver- 
ursachte zwar dieselben unangenehmen Wir- 
kungen wie die früheren, verschaffte ‚aber 


keinen ae Ich liefs jetzt det Kran- 


ken alle 2 Stunden ein Klystir von Hafer- 
‚ grütze mit vielem Oel geben, und verord. 
nete zum Einreiben: Unguent. Rorismarin 
cumpos., zum innerlichen Gebrauch aber: 
Rec. Kali sulphurici unc. f. sole in De 
coct. Flor, Chamomillae unc: vüj. admiste Eatr. 


Hhoscyami gr. vj. Syr. Öpiati un. j, M. D. S. 


‚Alle Stunden wohl umgeschüttelt ı bis 2 
 #fslöffel voll zu nehmen, um wo möglich 
die heftigen Schmerzen. zu mildern und 
' Stuhlgang zu verschaffen, - Die Erregbar- 
keit- des ganzen Speisekanales war jedoch 
viel zu grofs, als dafs die Kranke diese 
Mittel vertragen konnte; ös wurde nach 
einer Zeit von 5 Minuten wieder wegg®- 
brochen, und ich überzeugte mich, dal 
dasselbe ‘unter diesen Umständen mehr 


. schädlich als nützlich sey. - Ich verschrieb 


daher folgende Emulsion: Rec. Amygdal. dulc, 


unc. ß. Sem. Papaver. albi, Sem, Hyoscyami ans 


drachm. ij. 4g.: Cerasor. Libr. J. M. F. Emul- 
sio. D. S. Alle Stunden.einen Kfslöffel voll 


” 
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zu. nehmen... Allein. auch: dieses. Mittel ver... 
mehrte nicht nur den. Schmerz, «sondern. 

wurde ebenfalls augenblicklich weggebro- 
chen, und diefs bestimmte mich jetzt vor 
der Hand alle fernern Versuche „ wodurch 
der so. sehr empfindliche: Speisekanal, noch. 


mehr gereist und dadurch der: Ausbruch. 


des fürmlichen Miserere: beschleunigt wer- 
den könnte; auszusetzen, und — mich blofs 
darauf zu beschränken, dureh Rinreiben, 
durch. die verordneten Umschläge und Kiy- 
stire der Kranken einige Erleichterung: zu 
verschaffen. Die Umachläge mufsten. je- 
doch oft ausgesetzt werden, weil sie im- 
mer-nach ihrem Gebrauch die Schmerzen 
und das, Aufstofgen: offenbar vermehrten. 


Ich war fast den ganzen Tag hindurch. ve 
bei der Kranken gewesen und hatte gese- 


hen, welch namenloses Leiden sie erdul- _ 


det, und nur selten eine kurze Linderungs- 
frist gehabt hatte. Abends um 6. Uhr er- 
reichte jedoch ihr Elend den höchsten Grad. 
Der reissendste Schmerz im Unterleibe, das 


 anaufhörliche Schluchzen und Aufstofßsen, _- 


bei welchem Pat. starken Kothgeschmack 
im Halse hatte, das Zittern des Körpers, 
der kalte Schweifs, der kleine rehr lang- 
‚same und intermittirende Puls, das ängst- 
liche und beschwerliche Athemholen, das 
Aufheben der Nasenflügel, der trockne kur- 
ze Husten, das leichenähnliche, blaase, ent- 


„stellte Gesicht, das starke Einwärtszieben 


des Afters, verbunden mit dem kläglich- 
‚sten u et Aechzen und $töhnen . 
. liefsen-mich und. alle Anwesende einen bal- 

‘ digen und schrecklichen Tod befürchten. 
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Ich machte jetzt den. lezten Versuch um 


Stuhlgang zu bewirken. und. verschrieb: 
‚ Rec. Olei Ricim Unc. ij. Tineturae Op. simpl. 

‚gt. v. M. D. S. Alle Stunden einen Efılöf- 
fel voll. umgeschüttelt zu nehmen. Diels 
bewirkte jedoch keinen Stuhlgang, vielmehr 
heftiges Erbrechen und Vermehrung aller 


. „anderen Leiden der Kranken; besonders 
.. mahmen das heftige, äufserst schmerzhafte 


Schluchzen und Aufstofsen, - so wieder 
Kothgeschmack zu, welcher ‘selbst den 
Umstehenden durch Geruch bemerklich 
wurde. Das. förmliche, Koth - Erbrechen 


war offenbar im Anzuge und keine Zeit 


mehr zu verlieren. Da alle andere bei der 


Lage der Kranken angewendeten Mitte 
nicht gefruchtet,. vielmehr offenbar dersel-. 
_ ben geschadet hatten, so entschlofs ich mich 


endlich, das bis jetzt suspendirte :leben- 
dige Quecksilber: zu. gebrauchen; das Auf- 


stofsen und Schlachzen 'rührte offenbar va 


der umgekehrten wurmförmigen Bewögu 
her, und ich hoffte durch den Gebrauo 


‘ des Quecksilbers, nicht nar den Motumpe 
ristalicum und mit ihm den Stuhlgang wie 


‚der herzastellen, sondern auch das Schluch- 


zen :und 'Aufstofsen (durch das Gewicht 
desselben) mithin das Kothbrechen zuvor 


hindern. Ich reichte daher’ der Kranken 
ein halb Pfund lebendiges Quecksilber ‚mit 
Oel auf einmal’ und fand mich in meiner 


Erwartung nicht getäuscht, indem das so 


- Mästige und schmerzlose Aufstofsen fast 8% 
genblicklich nachliefs. Obschon noch im- 


“ . mer die peristaltische Bewegung, nach oben 


zu sich neigte, 'so- war ‘es ‘doch sichtbar, 
‚dafs diese Neigung durch’das Gewicht da 
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Quecksilbers mehr und mehr gehindert wnr- 
de, und in der Folge auch ganz nachliefs. 
Ein jetzt wiederholt gegebenes Klystir ging 
zwar ohne Wirkung und ohne Quecksilber 
bald wieder ab; es hatten sich jedoch die 
. Schmerzen beträchtlich vermindert, und Pa- 
tientin schlief zu meiner Freude eine gute 
Stunde zum erstenmal in 5 schmerzenvol- _ 
len Tagen, Ich kann nicht läugnen, dafs 
diese plötzliche Beruhigung und dieser 
sanfte Schlaf mir bange machte und mich 
fürchten liefs, dafs eine Zerreilsuug der 
Gedärme erfolgt seyn könne.- Diese Be- , 
sorgnils wurde. noch vermehrt, als ich die 
Kranke nach ihrem Erwachen ganz wohl 
fand und ihre Klage über Schmerzen bei 
. weitem nicht mehr so heftig als vorher 
war. Um 9 Uhr Abends entfernte ich mich - 
ohne den Abgang des Quecksilbers abzu- 


warten. Als ich die Pat. um ıı Uhr Abends . 


wieder besuchte, hörte ich indesson zu 
meiner grofsen Beunruhigung, schon auf 
der Stralse, dals dieselbe bereits heftig . 
schrie und ächzte. Der Schmerz hatte sich 
“ eben wieder eingestellt, auch klagte sie 
über ein schweres Drücken in der Regio 
Pubis, so, als wenn ihr daselbst etwas her-. 
auswollte. — Ein Klystir von Hafergrütze _ 
and Oel beruhigte sie indefs bald, und mit 
demselben gingen grofse Stücke der Tunica _ 
Yillosa zu meiner nicht geringen Bestür- 
zung ab, indem ich nun den Brand der 
Gedärme, und mit ihm, den nothwendigen 
Austritt des Quecksilbers in die Unterleibs- 
'höle befürchtete, folglich einen baldigen 
Tode entgegensah. Nach 2 Stunden wurde 
‘ein ähnlieher Anfall mit einom gleichen 


* 
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Klystiro' wieder beruhiget, ein dritter eben 
so, und jedesmal gingen Stücken der Zat« 
tenhaut ab, | 
Als ich den 7. Nov. Morgens um 6 Uhr 
hie Kranke besuchte, hörte ich, dafs sie 


den übrigen ‚Theil der Nacht wenig Ruhe 
genossen. Sie war äufserst schwach, der 
Puls langsam und kaum zu fühlen; sie klagte 


jetzt über Durst, und Schmerz bei den 
truck auf den Unterleib. Theils die Schwer 


zen zu besänftigen und den Durst zu sik 


ten ,.theils um den verhärteten Darminhalt 
zu erweichen, aneh dem Quecksilber mehr 
Spielraum und Wirksamkeit auf. die inder 
Mitte befindlichen Verhärtungen . zu ier- 
schaffen, rieth ich alle Stunden. ein Klysir 
aus Leinsaamen, und, den Genuls der fri- 
schen Buttermilch. Der Erfolg entsprach 
vollkommen meinen Erwartungen, der 
Schmerz: und. der Durst verloren sich fait 


gänzlich von dem Augenblick des Gebrau 


ehes dieser Mittel. a 
Da die Kranke inzwischen noch immer 


"in grolser Gefahr ‚sich befand, so wu 
sie durch den Geistlichen zum Tode vor- 


bereitet, auck meinem früheren Wöonsche 
zufolge, noch ein anderer sehr gelehrief 


Arzt zu Ratho gesagen, Dieser wollte zum 


Getränk Zimmetthee, zum Eiareiben Züi 


ment. ammoniat. mit Tinct. Opii, aromatisghe 


Umschläge mit Spiritus, zu den Kiystife 


Asa. fostida, ‚und. des Mittags Fieischbrühe 
angewendet wissen. Die Kranke wollte is- 
dessen vom einem zweiten Arzt durchaus 
nichts wissen, und hatte ihr einziges ZU- 
trauen auf mich gesetzt. Ich blieb: daher 
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bei meiner angefangenen Heilungsart ledig, 
lich stehen, in der Ueberzeugung, dafs alle 
reisenderen Mittel der Kranken durchaus 
schädlich wären, ‚und den Zustand dersel.-. 


ben in jedem Falle nur verschlimmern wür- 


den, welches auch früher schan der Erfolg 
gezeigt hatte, da die Erregbarkeit des Ma- 


gens und der Gedärme noch äufserst grofs 


— 


war, und die Kranke bei den jetzigen Mit- 


tein über alle Erwartung sich gut befand, 


.Es wurde däher lediglich daa Ung. Rorism. 
cowpos. die Klystire, die Buttermilch und 
die Umschläge fortgesetzt, obgleich. leztere 
noch oft wegen daderch verursachten 
Schmerzen ausgesetzt werden mufsten. Mit 
den Klystiren gingen noch immer kleinere ‘ 
Stücken der Zuottenhaut ab, m 


- . 


Des Abends um 8 Uhr hatte die Kran- 
ke bereits über zwei Berliner QOuart But- 
termilch getrunken. Mit den Klystiren wa- 
ren einige Blähungen zu ihrer grofsen Er- 


leichterung: abgegangen, auch warea die 


Schmerzen ‘seltener und nicht so heftig wie- 


dergekommen. Das Quecksilber befand sich A RT, 
ind eſs noch ganz bei ihr, und Zwär in der 


"Gegend des Coeci. 


Als ich die Kranke am 8. November 
Morgens um 7 Uhr besüchte,. hörte ich, 
dafs sie die Nacht, obwohl unter _abvrech- 
selnden, doch nicht so heftigen Schmerzen, 
ziemlich erträgiich zugebrachs irabe.. Die 
Kranke hatte auch nach in derselben ein 
‚Berliner Quart Buttermilch getrunken. Jetzt 


‘ 


verordnete ich die Emulsion vom $. Nov. 


und sie schaffte in Verbindung mit den 
andern. oben angeführten Mitteln, mit wel- 


y 
s 


. E silber erfolgt. — 
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chen man fleifsig fortgefahren hatte, gro- 
[sen Nutzen, indem die Schmerzen sich 
immer mehr und mehr minderten, 


+" Um: ıı Uhr: reichte 'ich ihr von .dem 

noch vorräthigen Oleum Ricini ‘einen Efslöf- 
fel voll, indem -jetzt‘. die 'Empfindlichkeit 
des Speisecänals. mehr: herabgestimmt war, 
Es wurde zu meiner -grofsen Freude nicht 
weggebrochen, und ich liefs: hierauf: der 
Kranken um ı2 Uhr ‚eine Tasse voll kräl- 
tige Markbrühe geben, ‘auch um 'ı Uhr 
abermals einen ElIslöffel: voll Ricinus - Oel, 
In einer Stunde darauf, um 2 Uhr, erfoig- 
to eine äufserst copiöse, verhärteld und 
stinkende Stuhlausleerung. 'Die.Kranke war 
wie neugeboren, und kam mir, als ich.sie 
nach einiger Zeit besuchte, freudig enige- 
gengelaufen. Noch war aber kein Quech- 


. Um 5 Uhr Abends ging abermals 50 
. meiner herzlichster Freude eine ähnliche 
'Stuhlausleerung, mit ohngefähr der Hälfte 
des genommonen Quecksilbers weg. 3 
wurde in Ansehung der Mittel nichts ge- 
ändert, . ER J 

Am 9. Nov. Morgens um 7 Uhr fand 
ich die Aranke bereits aufser dem Belt 


- und sie hatte seit gestern Abend g Stonden 


sehr gut geschlafen. Die Emulsion vom 
‚6. Nev., und das: Unguent. Rorism, compos 
wurde erneuert, da. noch immer krampf- 
hafte Empfindungen an einigen Stellen dd 
Unterleibes sich zeigten. Die Battermile 
' ward jetzt seltener, und dafür alle 3 Stut- 
den etwas von einer Markbrühe genossel. 


# 
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Mit den jetzt sparsamer gegebenen: Kiysti- 


ren gingen noch einzelne Partikeilchen der 
Tunica Villosa ab. Ze u 

Abends um 7 Uhr war die. Patientin 
fast gänzlich'von Schmerzen bofreiet, hatte 


den: gröfsten Theil des Tages’ aufser dem - 


Bette zugebracht, und um 4 Uhr Nachmit- 
tags eine Ausleerung wie. gestern gehabt, 


wobei der noch zurückgebliebene Theil des 


Quecksilbers mit weggegangen war. Die 
jetzt gegebenen Klystire leerten einigen 
Eiter aus. J | a 8 


Als ich am ıoten Morgens um 8 Uhr u 


die Kranke besuchte, hörte ich, dafs. sie 
die ganze Nacht sehr gut geschlafen hatte, 
Aufser einer geringen Empfindlichkeit in 
‚der Flexura Coli sinistri hatte sie keine Be- 


schwerde, und verrichtete bereits im Zim-. 
mer ihre häuslichen Geschäfte. Die Arz-. 
neien blieben dieselben. In die Fleisch- 


brühe wurden jetzt schleimige Gemüse, 
‚und zum Getränk ein Decoct. Lich, Islandici 
empfchblen. en 


Den ııten Morgens um 9 Uhr war die 


Kranke, einige Schwäche und Empändlich. 


keit in der Flex. Coli sinistri abgerechnet, 
ganz wohl., Der Stuhlgang war regelmä- 
fsig und mit demselben erfolgte noch etwas 
Eiter. Sie erhielt jetzt: Rec. Pulv, Rad. Sa- 


lep drachm. ß. solve in Ag. calid, unc. ij. ad- 
misce Extr. Ayoscyami gr. q. Ag. flor. Auran- . 


tü unc. üj. Syr. Althaeae.unc.j. M. D.S. Alle 
2 ‘Stunden einen Ef[slöffel voll umgeschüt- 
telt zu nehmen. Mit den Einreibungen in 
den Unterleib, den Umschlägen und Kly- 


— 
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stiren. wurde übrigens, obschon nicht # 
oft, fortgefahren., 0000.00 
Am säten' waren die Schmerzen in der 


Necuru Goli sinisıri nur wenig mehr zu spü- 
ren. Mit dem Stublgang ging noch. etwa 


schleimiger Eiter ab, . Dieses und die noch 
vorhandene ‚Schwäche zu beseitigen, ver- 


schrieb ich nunmehr: Rec. Rad. Caryopky. 


 datae unc,. j. Coqgue c. 119, comm.- unc, xj. „ad 


Colat. une, vij, ddmisce Daætr. Salic. dauree 


unc. B. Syr. Althueae une. j. M. D. $._Umg» 


. schüttelt alle 2 Stunden einen Eſsclöffel voll 
zu nehmen. ÜUnter dem Gebrauch dieses 


Mittels und einer-nahrhaften und stärken- 
den, doch leicht verdaulichen Diät, war 
die Kranke bald vollkommen wieder her 
See, und ich entliefs sie aus nieiner 

ebandiung mit dem Rathe, sich sorgfil- 
tig für Erkältung und Diätfehlern zu hüten, 


Ich glaube, dals diese Krankbeitsge 


schichte hinlänglich beweiset, in wiefer 
man das Zeerreilsen der Gedärme von der Ar- 


wendung des Quecksilbers, oder das Sitre® 
bleiben desselben in ihnen zu- befürchten 
habe, Weder das eine noch das andere 
war hier der Fail, oknerachtet die Ver 


hältnisse so. sehr ungünstig waren, IM 
. schon einige.Desorganisation. offenbar statt 

fand; es ist vielmehr einleuchtend, ‚dal 
das. Quecksilber, wo nicht alles, doch W* 
‚ nigstens. das meiste zur. Beförderung des 
Stuhlganges beigetragen, und dadurch das 


. Hanptbindernils zur Genesung gehoben hat; | 
es ‚hat ferner das Kothbrechen unbezwe® 
felt verhindert, und das höchst beschwern 


liche. und - schmerzhafte Aufstofsen . U 


rn 
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SehInehzen fastaugenblicklich gestillt. Darch 
diese Krankheitsgeschichte werden.die Er- 
'fshrungen eines Hofmann, Zacutus, Platner, 
Brooke, Macöride u. #, w., dafs das Queck- 
silber mit Nutzen in dergleichen TYällen zu 
rsbranchen, durchaus bestätigt, und ich 
aan jetzt, nachdem ich selbst diese Er- 
fahrung geinacht habe, keinen Anstand neh-. 
men, in jedem gleichen Falle, wo Koth- 
brechen bevorstehet, den Gebrauch des le- 
bendigen Quecksilbers und zwar. mit vie- 
lem Oel anzurathen, auch nach Maafsgabe 
der Umstände des Kranken, eine Quanti- _ 
tät von 2 bis 5 Unzen, ein bis 2 mal wie- 
derhelt geben zu lassen, Zu 





“Ein ähnlicher Fall, 
- Herausgeber 


Obiger Fall bleibt immer sehr merk- 
würdig, ohneraohtet hier eigentlich das 
Quecksilber in einem Zustand angewandt 
worden, der offenbar entzündlich war, uni 
wo sein Gebrauch in der Regel verboten 
und schädlich ist. Wahrscheinlich würde 
ein zeitiges Aderlals und die Anwendung 
kühlend eröffgender Mittel im Anfange, Hül- 
fe geschafft haben, Doch zeigt sich hieraus, 
dafs selbst im zweiten Stadium des eutzünd- 
lichen Ileus, nehmlich in dem Stadium, 
wo Atonie und Nervosität die Oberhand 
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erhalten, wenn alle andere Mittel vergeblich 
sind, noch Hülfe. vom lebendigen Queck- 
silber erhalten werden kann. | 


Ich benutze diese Gelegenheit, einen 
ähnlichen Fall aus meiner Praxis zu erzählen. 


Eine 4ojährige Frau litt achon viele 
Jahre an habitueller Leibesverstopfung, wo- 
bei. nur. alle 2, 3 Tage. harte knotige Faeces 
mit : Mühe . ausgeleert wurden, zuweilen 
auch einige flüssige Stühle erfolgten, die 
‚ dann in desto längere. Verstopfung über- 
gingen, die. nur durch ‚starke, Purganzen 
‘and. Klystire, doch nur auf. kurze Zeit, 
überwältigt wurde. ‘Eudlich blieb. der 
Stuhlgarg ganz aus, der Leib trieb auf, 
es stellten sich .„Beängstigung , spannende 
Schmerzen, Erbrechen, ein. Kein: Fieber, 
keino ‚Schmerzen entzündlicher Art. Alle 
bisherigen, auch drastische, Purgirmittel, 
wirkten nicht, und wurden zum Theil wie 
‚der ausgebrochen. Senna, Jalappa, Aloe 
Calomel, Oele, auch Ricinusöl, die re- 
‚ zendsten Klystire, „waren vergeblich, Am 
achten Tage der Verstopfung war der Leib 
ungeheuer meteoristisch aufgetrieben, die 
Angst und die spannenden. Schmerzen UB- 
beschreiblich, das Erbrechen alles Genos- 
‚senen unaufhörlich.. Noch immer war keit 
Fieber und keine Anzeige von Entzündusg 
vorhanden, aber es war gewils, dafs, We” 
dieser peinliche Zustand lange dauerte, Ent- 
zündung und. Brand, und ein tödliches. End® 
‚nicht lange ausbleiben konnte, — Die vur- 
hergegangene habituelle Verstopfung, die 
langsame Entstehung des jetzigen lleus 
und die Abwesenheit des Fiebers bowi 
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miär, dafs hier sicher keine Entzündung, 
sondern eine mechanische Hemmnng, wahr- 
scheinlich im untern "Theil des Dickdarıns 
die Ürsache der Verstopfung sey, und hier 
trat also der Fall. ein, der einzige :nach, 
‚zneiner. Meinung, wo die Anwendung des 
lebendigen Quecksilbers indizirt und er- 
lanbt ist, nehmlich wo man sicher ist dafs 
die Verstopfung lediglich in: einer. mecha- 
nischen Hemmung begründet ist, und wo _ 
im Quecksilber uns noch das. einzige Mit- 

tel übrig bleibt, woyen. man hoffen kann, 
dafs es wegen seiner unendlichen Theilbar- 
keit und Schwere einen mechanischen Durch- 
gang durch die verstopften Kanäle bah- 
nen könne, man aber auch zugleich über- ' 
‚zeugt ist, dafs keine. Entzündung vorhan» 


Die Kranke erhielt also. ein halbes Pfund 
lebendiges Quecksilber auf einmal mit ei- 
nen ‚Löffel Oel hinterdrein. - Sie vertrug es - 
ohne die mindesten Beschwerden, es em 
folgte kein Erbrechen, kein Leibschmerz, 
sondern nach einer halben Stunde, nach 
8 Tagen zum ersten Male, eine unglaublich 
reichliche Darmausleerung von änfserst 
stinkenden Feces, mit einer unbeschreib- 
lichen Erleichterung und wahrem Wonne- . 

efithl, denn mit einmal waren alle ihre 
eschwerden, die Auftreibung des Leibes, 

die Schmerzen, die tödliche. Angst, das 

Erbrechen, verschwunden, und sie war wie 

neu geboren. Das Önecksilber ging zus 

gleich mit ab. Sie konnte gleich darauf 
ahrung zu sich nehmen, und befand sich 

8 Tage lang vortrefflich. Aber nun trat 
Journ, LIH,B;5.& H 


die alte Leibresverstopfang wieder ein, und 


-$s bildeten ssich'allmählig wieder die nehm- 
dicken Zufälle aus, Meteorismus, Erbrechen 
a» w. — Ein abermaliger Gebrauch des 


‚Onecksilbers half wieder, und so erhielt 


die arme. Kranke ihr Leben noch einige 


-Monate lang, bis eudlich Estzündung und 


. Brand hinzutraten, und ihrem Leben ein 
«Ende machten, ER a 
Bei 'der Sektion zeigte sich eine skir- 
yrhöse _Verhärtung und Anschwellung des 
“Colon in seinem Uedergange in das Reectau 
“die gewöhnliche Stelle, wo sich diese Cal- 
“lositäten erzeugen) die die Wände des Ka: 
.'nals so verschlofs, dafs gar kein Dürch- 
gang möglich warn 0.2.00 

. Wäre die Ursache dieser mechanischen 
Hemmung ganz zu heben gewesen, „ B 
sein —— Pfropf, so. konnte dieses 
„Mittel radieäle Heilung bewirken, und im 
maor erhielt: es .duch die Kranke eine ge 
' zaume Zeit. beim Leben. 
XxXs folgt hieraus, dals dieses Mittel al- 
lerdings nicht ganz zu verwerfen ist,. uNl 
seinen Fall findet, wo kein auderes zu hel: 
fen vermag; aber ich erinnere nochmals 
dieser Fall ist nur, Wo man überzeagt ist, 
daoſs die Verstopfung von mechanischer Hemmung 
herrührt,. und ‘wo keine Entzündung vorhanden 
“ist, —- Im entzündlichen Ileus‘ darf æ⸗ 
höchstens dann noch angbwandt werden, 
wo die Entzündung nach binreichender An- 
“ wendung von Blutentziehungen in das ato- 
nische Stadium übergegangen ist, und alle 
bewährte Mittel vergebens sind. -.. . 


f 
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Bestätigter Nutzen 
0 des = es 
Cuprum Ammoniatum in derEpi- 
. lepsie. | 
. ,, vom... ee de m 
Dr Krusch, ". .' 


Eu ' praktischem Arzt zu Neisse 





i) Der ı2jährige Sohn des $S,M. H; - 
zn Neisse, bekam in den lezten Monaten 
des Jahres ı807 öfters epileptische Anfälle, 
welche sich nach :und nach häufiger ein- 
fanden, so dafs, als ich im Febr. ı809 zu 
Rathe gezogen wurde, der Kranke täglich 
6 bis 6 mal davon auf das heftigste befal- 
len wurde. BE re en —— 

Die gewöhnlichen Kinderkrankbeite 
‚hatte der Kranke glücklich überstanden, _ 
und war bis zum Ausbruch dieses schreck- 
lichen Uebels stets gesund gewesen. Ich 
erkundigte mich genan ‘nach der Lebens- 
weise, der Behandlungs - und Erziehüngs- 
art des Kranken, man wulste mir indessen 
keine Ursache anzugeben, wodurch diese 
Krankheit entstanden on könnte, Zufäl- - 


16 — 


 Agerweise brachte ich in Erfahrung, dafe 
der Vater dieses Knaben dem Trunke sehr 
ergeben sey, und in dem Zustand der Trun- 
%enheit ‘die Kinder, und besonders dieser 
Knaben, oft in Furcht und Schrecken ver- 
setze. Das Aussehen dos Kranken war 
welanchelisch und schen; sein Gemüth nie- 
ran ‚der Puls klein, weich, und. 
etwas beschleunigt, ‚die -Elsiust göringe, 
| .. Die alleinige Ursache dieser Krankheit 
 %ennte ich nach den erhaltenen Nachrich- 
- ten“ nur im dem öfteren Erschrecken und 
‘in der Furcht suchen, welcher Patient durch 
die Trunkenheit seines Vajers ausgesetzt 
gewesen war, indem bekanntlich solche 
‘ heftige, das Nervensystem erschütternde Ge- 
 nüths-Afföcten, häufig diese Krankheit er- 
anlassen., | - et 
‘Jedem Arzt ist es bekannt, wie schwie 
vißg es ist, ohne hinlängliche Indicationen, 
in einer schweren Krankheit, eim der N® 
tur angemessenes Urtheil zu fällen, und 
darauf einen zweckmäfsigen und wirki- 
men Heilplan zu gründen und festzustel- 
len; indem selbst bei der möglichst voll- 
kommenen Linsicht der Ursachen, diese 
und ähnliche Krankheiten, nur su oft der 
Kunst und Einsicht des Arztes spotten. Ee 
- ist. mir daher angenehm, eine Erfahrung 
‚mittheilen zu künnen, wo durch die einzig® 
Anwendung des Cupri ammoniati, verbunden 
mit einer zweckmäfsigen Diät und Lebens. 
‚ art, die furchtbare, schon so lange 8% 
dauerte Krankheit der, Epilepsie ‚geheilt 
worden ist; um so mehr, da: man schon 
mehrere ähnliche glückliche KrfahrungeR. 


w 
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von der Anwendung dieses Mittels gemacht — 


hat, und dasselbe gewiſs immer von ganz 


vorzüglichem Nutzen seyn wird, insofern  . 
die epileptischen Zufälle aus keinem Or- 


ganisationsfehler entstanden und nicht zu 
sehr eingewüurzelt sind, der Kranke selbst 
aber im jugendlichen Alter sich befindet. 


Obsebon wir eft sinnlich wahrnehmen, 
was ein innerlich genommenes Arzneimit- 
tel wirket, so wissen wir doch leider nicht, 
wie es wirket, und welche Veränderung 
es in der Organisation macht; eben so we- 
nig haben wir einen deutlichen Begrif von . 
‚der stattfindenden ' und zu verändernden. 
krankhaften Organisation. — Sellte nicht 
ein jedes qualitativ verschiedenes Heilmit- 
tel einen eigenen veränderten Zustand der 
Organisation begründen, d. h. eine eigen- 
thümliche Krankheit machen, welche die 
vorhandene aufzuheben geeignet ist? Diese. 
Ansicht von der Wirkung. der Heilmittel 
bestimmte mich, das Cuprum amımoniatum 
im gegenwärtigen Falle anzuwenden. Ich. 
verordnete zuvörderst, dafs der Kranke 
durchaus unter strenger Aufsicht von sei- 


ner Mutter gehalten und alles mögliche. _ 


entfernt werde, was im mindesten sein Ge= 
müth auf eine heftige Art afficiren könnte. 
ich machte daher den Eltern desselben zur 
strengsten Pflicht, den Knaben auf das sanf- 
teste zu behandeln, und ihn in freier Luft _ 
unter seinen Cameraden sich Bewegung ma- 
‘chen und vergnügen zu lassen. - Demnächst. 
aber verschrieb ich: Rec. Eupri ammoniat 
gr. iij. Sacch. albi drachm. ij. M. cexactissime 
"fiat pulv, divide in partes aegquales No. aij. D,S 


Pi, 
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Alle 2 Stunden ein solches Pulver in Ha- 
ferschleim zu geben, ‚und schrieb eine leicht. 
verdauliche Diät vor, Anfänglich wurden 
die Anfälle bei dem Gebrauch jenss inner- 
lichen Mittels heftiger,. auch verursachte 
. selbigeg bisweilen: Uebelkeit. und Neigung 

zum Erbrechen, in welchem Falle mit dem 

. Gebrauche desselben so lange inne gehal- 
ten wurde, bis der Eindrück- sich wieder 
“ verloren hatte, Ich.liefs mich jedoch von 
dem Fortgtbrauche nicht sogleich abachrek- 
ken; und: da’ ich bemerkte, dafs die An- 


. fälle kürzere Zeit zu dauern anüngen, s0 


stieg ich in der Folge mit der Gabe aaf'z, 
dann 3 und endlich 2 -Gran; bald hatte _ 
ich das Vergnügen zu bemerken, dals die 
Anfälle seltener und schwächer sich ein- 

‚stellten, dafs ganze Nester von Ascariden 
abgingen, und dafs seit deren Abgänge die 
"Krankheit sich zusehends verminderte. Nach 
“ 24. Tagen meiner, Behandlung waren de 
Anfälle selten und schwach. Ich liefs da- 
her in eben der Art wieder mit der Do- 
'sis fallen, als ich anfänglich gestiegen war. 
Nach Verlauf von 4 Wochen war der Kran- 
"ke.gänzlich hergestellt,: und ist. heute: den. 


6. Januar ı8ı1 noch frisch und gesund, 


-- ohne jemals die geringste Spur von einem 
.  »®@päleptischen Anfalle gehabt zu haben. 5: 


— 


0) Der ebenfalls 12jährige Sohn eine 


. "Geistlichen zu Kg, hatte ‚vor 4 Jahren 


das Scharlachfieber gehabt. Noch in der 
 Abschuppungs. Periode machte er bei üb- 


, ‚ d 
- PR R 
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tem Wetter eine Reise, und og sich da- 
' durch eine Woassersucht zu. Diese wurde 
„war geheilt; es blieb. indessen eine Epi-. 
 tepsie zurück, welche täglich 3 bis 5. An- 
fälle machte, und allen Bemühungen mel- 
rerer Aerzte spottete. Als ich im Jahre 
ı808 eine Reise nach K—-g unternahm und 
den Kranken zu sehen bekam, hatte die 
Krankheit schon über 4 Jahre gedauert, 
Aufgemuntert durch den glücklichen Erfolg - 
bei dem eben erzäblten Falle, rieth ich . 
auch hier den‘ Gebrauch des Eupri 'ammo= ,. 
niati und verschrieb auch dieselbe Dosis; 
aulserdem verordnete ich. nebst fleifsiger: 
Bewegung eine angemessene Diät. "Einige 


‚Zeit nach dem Gebrauche dieses Mittels 


‚eıbielt ich von dem Vater des Kranken 
de schriftliche Nachricht, dafs die Anfälle 
sich nicht nur der .Zahl nach verringert, ' 
‚s’ndern. auch überhaupt schwächer gewor« ' 
den wären. Nach einigen Monaten sahich 


den Kranken wieder, wo mir der Vater 


desselben versicherte, däfs jetzt seit ge- 
raumer Zeit nur alle 8 Tage zur bestimm- 


ten Stunde ein kaum merklicher Anfall er- | 


fulge, Da der Typus periodisch geworden 
‚war, 80 hielt ich für nothwendig, von dem 
Gebrauch des Cupri . ammoniati abzugehen, 
dagegen mich der China zu bedienen. Ich 
verschrieb daber China mit Valeriana in, 
Palverform; zum Getränk Eichenmistel- 
Decact, und empfahl dem Kranken vorzüg- 
lich die Milch als Nahrungsmittel, Seit- 
dem habe ich keine weitere Nachricht von 
. dem 'ferneren Erfolge dieser so weit mit 
offenbaren Nutzen eingeschlagenen Heilme- 


hode erhalten. 


| 
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Möchten doch durch diese Erfahrungs 
über den offenbaren Nutzen des Cupri an. 
moniati zur Heilung der Epilepsie, in vor. 
kommenden ähnlichen Fällen, von andere 
Aerzten mit gleich gutem Erfolge angewe 
det werden. Vielleicht liefsen sich ir: 
Folge die Fälle genaner- bestimmen, in wıl 
chen dieses auf die Organisation gem 
kräftig wirkende Mittel hülfreich anzuwe 
den ist.. In der Hand eines geübten u 
vorsichtigen Arztes, wird "dessen Anm 
dung nicht leicht Nachtheil verursachen 
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dufrüge aus den Reitebemerkungen der Herren Dok- 
toren Ehrenberg und Hemprich von ihrer 
Jieise nach Egypten. 


I. Die Pest pfanzt sich immer nur durch Con- 
takt fort, NS, Te 
Es gibt hier keine Mittel, sie von sich abzu- 
halten, ja es rühmt sich sogar niemand, ein sol- 
ehes zu besitzen. Alles reducırt sich äuf das Glück . 
einiger Araber, die trotz Contakt frey von der Pest 


bleiben, und die ihren Gleichmuth auf religiösen 
Wegen erlangen, © 


a. Bubo-Eiter steckt nichtleicht an. Daher also 
jenes Wagstück der Arabischen Aerzte, die Lanzette, 
mit der sie den Bubo eröffnet hatten, in den Mund 5 
zu nehmen. Doch will hier niemand diesen Ver- 
such selbst gesehen haben, und man schliefst nur 


aus andern Vorfällen das Nichtanstecken dieses Eis 
ters. 


3. Herr Dr. Maipurgo hält nach Sektionen die 
Krankheit ihrem Wesen nach für eine Entzündung 
der innern Haut der Blutgefälse. Im ersten Augen. 
klicke Aderlässe , später Digitais, Aqua Lauro.ce- 
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rasi, später Affusiörien von kaltem Wässer, starke 
lasenpflaster, auch wohl örtliche Blutausleerun- 
en werden als die besten Mittel gepriesen. Bei 
F leichzeitigem Leber-Affekt wurde Hydrargyrum 
ydrocyanıcum von ihm gerühmt. 


Da Herr Marpurgo Kreyssig und Corvisart ge- 
lesen, und gern Herzkrankheiten sieht, möchte in 
Bezug auf das ‚eben Berübrte, wenig auf ihn zu 
bauen seyn. Wir werden noch —— Zeugen 
abhören, und vielleicht selbst sehen müssen, um 
gründlicher zu berichten.. | 

‘Die Digitalis wird. in der Pest in grolsen Do. 
sen zu 4 Gran und mehr vertragen, wenn man si 
gebraucht, den Puls herabzustimmen, . Auch andere 
deprimentia [ordern starke Dosen, 3* 


4. Dr. Marpurgo’sah 9 Pestkranke, die er eben 
im — haite, sich sämmtlich verschlimmern, 
-als im Sommer, ein geltner Fall in Alexandrien, ein 
Gewitter eintrat. =. | : 

Herr. M. versichert, im 'Hospitale von 100 
Pestkranken 50 geheilt zu haben, und glaubt, dals 
die Krankheit, wenn sie augenblicklich ernsthalt 
bekämpft wird, nicht sa gefährlich sey, als man 
gewöhnlich mein, _ 0... en. 

. 6. Typhus herrscht hier häußg, zuweilen nt 
ben der Pest, ohne aber mit ihr ın Bezug zu-sie- 
hen. Doch bemerkt‘ man, dals Reconvalescenten 
von der eirien Krankheit leicht die andere 'bekom- 
men. Dysenterie ist eine ändere, hier sehr furoht- 
bare Krankheit,‘ sie ist meist rheumatischer Natur 
und von Erkältüngen herrührend. Oft tritt aie 
Symptom des Typlıus auf, oder gesellt sich ibm 
au,. Die Atablschen Aerzte De sie, meist sel 
ungläcklich, mit drastieis zu kuriren; daher die 
Menge chronischer Unterleibskrankheiten als Reste 
‚ früherer Ruhren. Die Araber der. Wüste pflegen 
‘eine Coloquinte zu nehmen, sie auszuhölen un 
: mit. Kameelmilch zu füllen, am andern Morgin 
trinken sie .die Milch aus, und führen: so ab. 
Die Coloquinten sollen übrigens‘ hier’ s0. drs- 
‘ stisch seyn, .dafs - Einreibungen mit ihrem Safte: in 
‘ die Lendengegend sohon Purgieren erregen... Aue 
die. Kameelmilch wirkt ein wenig purgirend, wol 
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ein Erfolg der Salz- und Sodahaltigen PAanzen; die 
diesem Thiere zur Nahrung dienen.,, F Ri: 

7. Neben den chronischen Unterleibsübeln sind 
noch die chronischen Rheumatismen haufig. Brust- 
leiden sind selten. Schwindsüchtige befinden sich 
hier sehr wohl. WVechselfieber, wenn sie nicht 
vom Schiffe mitgebracht werden, kommen hier fast 
nie vor. Auch die Krätze ist hier selten; in Cairo 
soll sie häufiger seyn. — 

8. Hydrophobia sah Dr. M. im Orient nur ein 

einzigesmal und zwar eine spontanea als Symptom 
des Typhus. — Trismus ist höchst selten, vielleicht 
nur aus dem einfachen Grunde, weil man hier keine 
grolse chirurgische Operationen-macht, 
- 9 Von Würmern trifft sich hier Taenia (es soll. 
Solium seyn, Exemplare konnten wir nicht bekom- 
men) selten, noch seliner die Askariden, der Spul- 
wurm, Krankheit erregend, fast nie. Daſe er sonst 
eben nicht selten sey, haben wir selbst in den Ex- 
ereten der Araber zu "bemerken Gelegenheit ge- . 


lab. Hydatiden sind sehr häufig. 


ı0. Eine hier sehr gewöhnliche Krankheit ist 
Impotenz, und eine davon abhängige Hypochondrie, 
Beides steht mit der Immoralität der Europäer (nur 
on den hiesigen ist hier die Rede) in einer nalıen 
Beziehung. Die Türken “nd Araber dürfen wirk- 
lich nicht viel Tugenden haben, um gegen die le-. 
vantischen Christen, die meisten der hier einwan- 
dernden Europäer, Engel zu seyn. Ausnahmen feh- 
len doch auch hier nicht, und wir waren so glück- 
lich, schon einige kennen zu lernen. 


\ 11. Was.die Lebensart der Franken in Alexan- 
drien betrifft, so ist der Abriis davon etwa folgen-: - 
: der: Man schläft auf Matratzen, meigt unbedeckt,. 
und bei offenen Fenstern, nur von einem Vorhan- 
ge zum Abhalten der-Mücken umgeben, steht ziem- 
lich spät, gegen 8 Uhr, auf, trinkt Kaffee. und ar- 
beitet dann ein wenig, oder geht aus, um sich vor 
ein Kaffeehaus entweder ‘ohne Beschäftigung hin- 
zusetzen, oder mit Bekannten zu plaudern, Um 12 
VUbr ifst man’zu Mittag, die Damen entfernen sich 
sich gleich nach dem Desert, und die Männer neh- . 
men Pfeife und Kaffee zur Hand. So. wird os leiohr 


* 


das Abendessen, das. mit der Pfeifen - 
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2, 2, 3 Vhr. Nun kommt die Sieste, dann ’ein Ar. 
beitsstündlein oder ein Besuch, später eine Prome.. 
made auf dem sogenannten Plawze, und En 9 Uhr 
ußabe wohl 
bis ıı Uhr hindauert, so dafs man nicht viel vor: 
Mitternacht zu Bette geht. Die Gemächer bestehen | 
aus kleinen, aber hohen Kammern, gewöhnlich nur 
mit einem Fenster. Sie liegen an den Seiten eines | 
Saales, der mit seinem vordern Ende als ein, Erker | 
‚vor ‘der Front des Hauses vorspringt, so dals je- 
derseits, je nachdem der Saal kürzer oder länger 
ist, ihrer 2 bis 5 liegen. Dieser Saal, der das Be- 
sach - und Audienzaimmer ausmacht, gewinnt durch 
den Vorsprung an seinem vordern Ende einen Luli. | 
zug, denn an jeder Seite desselben ist ein Fenster 
‚ ‚angebracht, wodurch der -Sitz auf dem an dieser 
. vordern Wand hinlsiufendem Divan frisch und kühl 
wird. Hier findet sich eine Quelle vieler Rleums- 
tisinen. Der erhitzte Besuchende setzt sich, auf den 
Ehrenplatz des Divans genötligt, mit entblölstem 
Hanpte in den Zag, und das Rheuma ist da. So ist 
‚es freilich nur in den Häusern der Reichern; be. 
audern spart man schon mehr den Raum und br. 
nutzt wohl z. B. den Raum unter dem .Divan zum 
. Hühnerbauer, wa. freilich dem: sich — 
Sache auf Europäische Art niedersetzenden, durch 
das Anklopfen der Hühner an seine, WYaden, ea 








unerwarteter Schreck entstehen kann. . 


% 7 
Flüchtige Reisebemerkungen auf einer Badoreise nach 
Nenndorf, Eilsen, Meinberg, Pyrmont, Eıns, Schal, 
bach, Schlangenbad, Wierbaden, im Sommer 182), 
0.0... 6ßWom Herausgeber. 

Meine eigne Gesundheit nöthigte mich in die- 
sem Sommer zu einer Badereise, und es ist viel- 
leicht meinen Lesern ee ce einige 
— hier zu lesen, die ich dabei gemacht 

00 - . — 
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In Nenndorf, dem Hauptaweeck meiner Reise, 
fand ich. alles in demselbem vortrefflichen Zustand,, 
in dem ich es früher gefunden. Derselbe ausge- 
zeichnete Badearzt, die nehmliche zweckmäfsigd 
Einrichtung und Besorgung der Bäder, die nehm: 


liche vortreffliche Verwaltung des Ganzen auch des 


Oekonomischen, ja selbst der nehmliche' muster- 
hafte Bademeister und Bademeisterin, — wobei ich 
meine Leser nichr zu lächeln bitte, — denn ani Ende 
ist doch bei den Bädern die Hauptsache eben das 
Baden, und die genaueste Bereitung und Besorgung | 
der Bäder selbst, wohin gehören, die genaueste 
Aufsicht auf die vorgeschriebene Wärmeteniperatur, 
auf die Dauer des Bades, auf die vollkommene Mi- 
schung bei künstlich erwärmten oder gekühlten, 
Reinlichkeit des Linnens. beim Abtrocknen, ge- 
hörige Erwärmung desselben, Verhütung aller Er» 
erg we — Beyhülfe beim Abtrocknen u. 
rl. Es gibt da eine Menge Kleinigkeiten, von de- 
ren genauen Befolgung doch am Ende die Haupt- 
sache des Erfolges abhängt. Alle diese Dinge lıe- 
gen in den Händen des Bademeisters und der Bade- ' 
meisterin, und man künnte wohl sagen, was ein’ 
uter Weachtmeister für das Bestehen der Armee 
und fär den General ist, das ist ein guter Bade- 
meister für das Gedeihen eines.Bades und für den 
Badearzt. Ich lege nicht ohne Ursache so viel Werth 
anf diesen Gegenstand, da ich auch in diesem Som- 
mer Bäder gesehen habe, wo bei allem Trefflichen 
des Ganzen gerade dieser kleine Dienst mangelhafte 
war, ja wo sogar nicht einmal die Sitte eingefährt 
war, jedem Badenden rein gewaschene Tücher zum 
Abtrocknen zu reichen, Ich empfehle hier allen 
Bädern die in’ Nenndorf eingeführte, so wohltha- 
tige, ja zum. guten Erfolg eines Bades wesentlich 
beitragende, Einrichtung, dafs jedem Badenden ein 
—— linnenes Laken, so grols, daſs der ganze 
örper reichlich dasin eingehüllt werden kann, ne» 
ben seinem Bade über den Wärmekorb recht stark 
durchhitzt, und ihm 5 eich] beim Aussteigen üiberge- 
worfen wird, wodurch, wenn er sich darin einwik- 
kelt und damit abreibt, er in wenig Minuten völli 
trocken und durchwärmt ist, da die Hitze des Tuches 
die Feuchtigkeit sehr schnell verdunsten macht. - 
Bei der grolsen Menge Balspiste ist es sehr erfreu- 
lich, dals der verdiente Waits in der Person des 
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Hrn. Dr, Neubert einen würdigen, einsichttvollen 
und thätigen 'Arzt zum Gehülfen erhalten hat, 
Die Heilkräfte Nenndorfs ‘haben sich auch die. 
sen Sonmer von 'neuem bewährt. Ich sage nichu 
von dem schon Bekannten bei Rhevmatismen, Gi 
“ Hautkrankheiten, und hämor:hoidalischen Anomz- 
lieen. Aber. zwey: Krankheiten mufs ich nennen, 
bei denen sich neuerdings diese Bäder im manchen 
Fällen sehr 'heilsam . gezeigt haben. . Sie sind .Lun- 
‚geusucht in dem ersten Stadium und Herzkrankhei- 
ten.‘ Von beiden Krankheiten sind einige beden- 
tende Kuren gelungen, worüber ich dem würdigen 
Badearzt selbst überlasse ausführliche Nachricht zu 
A gehen. In der — Krankheit wurden die Gasbi- 
er allein, in der lezten Gasbäder und Wasserbäder 
vereinigtangewendet. Ich bemerke nur diels, daß in 
beiden Fällen. die-den Puls besänftigende Kraft. dieses 
Bades von vorzüglicher VVirksamkeit zu seyn scheint, 
in. sofern bei beiden Krankheiten eine er öhre uud 
irregulaire Reizbärkeit des Gefälssystems wesentliche 
Eigeuschaft ist. In beiden Arten von Bädermn,'s6 
wohl den Gasbädern als den Wasserbädern (went 
sie nicht tiber 26 Grad erhizt, sind) habe ich immtt_ 
nach halbstündiger Dauer eine Verminderuig: t 
Pulsschlages von 7 bis ı0 Schlägen in ‚der, Mi an 
und überhaupt im ganzen, Organismus ein Gef: u 
von Abspannung, und Besänftigung bemerkt, wel 
che diesenKrankheiten, so wie en Krankheiten you 
. krankhaft erliöhter Reizbarkeit und Empfindlichk 1 
‚äulserst vortheilhaft ist, Ich selbst schied in dieser 
- Hinsicht sehr dankbar von Nenndorf,. — ‚Auch die 
- Schlammbäder haben in diesem Sommer mehret® 
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treffliche Heilungen bewirkt. F 
Das Schwesterbad Eilsen fand. ich theils in 1 
nen Einrichtungen, theils in den Spaziergängen 

f verbessert. Insonderheit har man den Gasbäderm: , 
- - noch melır Ausdehnung gegeben, und ist mit wer 
sentlichen Verbesserungen derselben beschäftigt. 


— In Pyrmont fand ich wesentliche Verbesgerun- 
gen. besonders in. Betreff der: kohlensauren Gasbi- 

‘ der, die jetzt sowohl-zu allgemeinen ' Bädern a) 
2 Gasdouchen sehr zweckmälsig eingerichtet sind, 
und bei mänchen Krankheiten, . besonders Vterig- 
übeln, mit vielem Nutzen angewendet werden. : 


\ 
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In Meinberg sah ieh mĩt Freuden, "wie zweck- .» 
mälsig und einsichtsvoll der thatige und geschickte. 
H1lr..Dr. Geelhaus den diesem Bade. ganz eigenthüm- 
lichen Vorzug des unglaublichen Reichthums an 
kohlensaurem Gas benutzt hat, ; der theils in der die- 
sem Wasser inwohnenden grolsen Merge des Gases, ‘- 
theils in seiner leichteren Entweichung seinen Grun 
har: Zuerst dient zu der Benutzung das schöne und 
zmit bequemen Sitzen eingerichtete Bassin, wo man 
Stundenlang in der aus den Bädern aufsteigenden’ 
Luftschicht sitzen kann, die in wenig Minuten die | 
Fülse und die ganze untere Hälfte’ des Körpers mit 
— eigenthümlichen Erwärmung durchdringt, dia 
em kohlensauren Gas allein eigen ist. Diese Wir- 
kung des kohlensauren Gases bleibt immer eine der 
merkwürdigsten Erscheinungen, denn gie ist kei- * 
‚neswegs thermometrisch oder physisch (der Stand 
des Thermometers bleibt unverändert darinnen), 
sondern entweder eine rein durch den Reiz des Ga-" 
ses erst in. den Hautnerven ‚erzeugte und. dann wei- 
ter fortgepflanzte Nervenaffektion, oder in einem 
besondern, durch die Berührung mit der Haut ver. 
mittelten, chemischen Zersetzungs- und Wärmeent- 
wicklungsprozels begründet. Auf jeden Fall 'sber 
macht sie auf eine eigne Wirkung in den Organis- 
mus und auf eigenthümliche Heilkräfte aufmerksam, 
welche lortgesetzte Erfarung noch genauer aus- 
mitteln muls, — Aulser diesen sind nun auch vor- 
sreffliche Gasbäder und Gasdouchen angelegt, wel- 
che von einer Wirksamkeit sind, wie ich sie noch 
nirgends gefunden ** Bemerken muls ich noch, 
dals auch nach den siinlichen Eigenschaften mir dieses, 
Gas kein reines kohlensaures Bi sondern mit ei-_ 
ner leichten Beimischung von Schwefelgas verbun« 
den, zu seyn scheint, Dura ihm tleils in Absicht 
mehrerer 'specihscher Leichtigkeit, theils in Absicht . 
der medizinischen Wirkung, manche Eigenthüm- 
lichkeit geben kann, — Ganz nen und höchst zweck-. 
mäfsig eingerichtet sind die Schlammbäader, wobei 
män eine neue Idee ausgeführt hat, die Kasten, 
worin sie sich, befinden, auf Räder zu stellen, wo-. 
durch der Vortheil erhalten wird, dafs man sie _ 
aufser dem Badezimmer erhitzen und bereiten kann, 
und dann durch einen unter dem Boden beändli. 
when Kanal hineinschiebt *). 
*) Man sche über dies’alles: Gellhans über dfe 


” 


NEE ) — ꝛas — 
kch-benutzs diese.Geldginheir, ine imiz α 


die Wirksamkeit dieser Bäder zugekemmene Khan. 
kengeschichte hier dem Publikum mitzutheilen. - 


. Nachdem: ich in früheren ‘Jahren schon meh. 
reremale an heftigen ‚Gichtanfällen gelitten hatte, 
bekam ich im -vorigen..Winter ein schreckliche 


Kopfweh, welches mich den ganzen. Winter hin 


durch folterte, und worauf mein starkes Haar nicht 
etwa ausging; sondern-grau und weils wurde..Ich 
nahm in Meinberg 10 Schlammbäder, und auf An. 


‚rathen des damaligen Brunnenarztes Hru. Räths 


"Ziegler, beschlofs ich die Kur mit io Stahlbäden 
in 


yrmont. Mein Kopfwelı verlor sich schon nic 


‚dem dritten Schlammibade, das ich auch in die Hare 


strich, meine Nerven wurden. auffallned gestärkt, 
und mit erneutem Muthe trat ich meine Arbeiten 
wieder an. Mein Haar, sonst grau und -weifs, naht 
nun ‘die vorherige Farbe wieder an, und. sicht- 


bar sind an die. Stelle der granen” junge‘ Ham 
hervorgekommen. Vermuthlich ist. die dot an 
'mehrern Parthieen trocken geworden, das Harzer 





krankt, und: nach Stärkung der Haut jure 
nii das alte Verhältnils hergestelle.” ©. 
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: “Die herrlichen Aheinbäder haben mir aberinalı wis 
schon früher, Seele und Leib erquickt, denn wo hodet 
man wohl sonst in der Welt eine solche Stelle, wo 
die Natur alle ihre schönsten Gaben - zugleich'ss 
reichlich ausgespendet hat? Die reinste mildeite 
Luft, die schönste —— die üppigste Vegetation, 
die kräftigsten Mineralwasser aller- Arten, uod die 
edelsten Weine, — Und wie viel höher stieg’ mieine 


Freude, als ich sah, welche wesentliche Vi 


rungen die Einrichtung und Administrarion : dieser 
Bäder seit meinem lezten Hierseyn erhalten ‚hatten. 
Dank der verehrungswerthen Nassauischen Regie 
rune, die denselben so viel Aufmerksamkeit schenk- - 
te, und sich dadurch schon ein hohes Verdienst 
um die. Menschheit erworben hat, -und noch mehr 


erwerben wird, besonders da schon in :der Ober 


behörde eine eigne Badecommission errichter"isy 
zu welchen die vorzüglichsten Aerzte der einzelnen 
Heilquellen gelfören, Br BR 35 

* oe Meinberg. 13820. vergl Bibl ® 
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Vorzüglich hat Wiesbaden dadurch gewönhen. 
Es ist fast nicht mehr zu. kennen. So viel schöne 
und bequeme Wohnungen sind angelegt, so viel 
ist für Verbesserung. der. Bäder gethan, Das. neue 
Badehaus (genannt.zu den vier Jchreszeiten) dar ein. 
prachtvolles Gebäude, und enthält eine Menge der 
vortrefllichst eingerichteten Bader und Wohnungen, 
mit der: grofsen Bequemlichkeit, dafs man: aus vie» . 
len Wohnungen durch eine verborgene Treppe. 
gleich herunter in sein Bad steigen kann, und die 
oft so nachtheilige Erkältung nach dem Baden! ver- 
meidet, Auch ın- den Privatbädern. der. Stadtbe= 
wohner ist viel verbessert, und .wird es. immer 
mehr durch die Nacheiferung des: Musterbades wer- 
den. — Ein grolser Vortheil dieser Privatbäder ist 
der, dafs :Wenigbemtttelte dieselben sehr wöhlfeil 
haben.können, so dafs bei der übrigen, W.oblfeils 
heit der. Lebensmittel und Wohnungen: eine Baden. 
kur hier äufserst wohlfeil gemacht werden kann, 


und mir ein bastimmter Fall bekannt ist, wo eim 


sehr anständiger Mann. die ganze Badekur von-3 
Wechen mit allen Kosten des Aufenthalts für 30: 

er gemacht hat. — Auch für die ganz Armien 
ist, besonders durch die Bemühungen des würdigen. 
Beh. Rath Lehr, so gut gesorgt, dals im vergange= 
nen Somiver an 500 Artnd freie Wohzriung und’Bä« 
der, und für 16 Kreuzer täglich die Kost erhielten. . 


Die-Doucheanstalten ‘sind sehr gut, _Das ein«. 
zige, was fehlt, sind noch die Gas- oder hier viel- 
mehr ‘Dunstbäder, die in Verbindung, des hohen. 
Wärmegrades von ganz 'besonderer Wirksamkeit 
seyn müssen, und eben deswegen auch viel leichter 
durch ihre Steig- und Erpansivkräft anzulegen sind. 
— Aber einer der ehrenwerthesten Eigenthümen, 


dem eine der kräftigsten Quellen gehört, hat schon _ 
die bestimmte Versicherung dazu gegeben, F 


Eine wesentliche Verbesserung, hat Wiesbad 
dadurch erhalten, dafs man’ schon seit geratimer, 
Zeit dies Wasser auch aufser dem Baden zum Trine 
ken benützt, wovon. sich bei —— — und 
Verstopfungen der Unterleibseingeweide, bei Hu- 
morrhoidal- urid Menstrtial- Beschwerdes, bei Un«’ 
terdräckung der Sectetionen, sreffliche Wirkungen’ 
gezeigt haben. | | ee en 
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» Ich kann hierbei nieht unterlassen; ohnerache 
‘as hier nicht mein Zweck ist, noch etwas von da 
Wirkungen dieses Bädes zu sagen. Die ersteBehn 
‘schaft, die ich vor.50: Jahren. mit Wiesbaden machu 
'und die zugleich niein Vertrauen darauf für imm 
'be®rätigie, wär dex Fall einer Dame, welchen! 
'wierigen ‘und 'scharfen Fluor albus mit anlany 
Verhärtung des Uterus lite, "und welche de 
so külserördentliche Besserung —— ia 
'Gebräüch mohrmalse 'wiedeiholte, und daditeh 
Leben nöch lange "erhielt, und der ihr dreh 


‘Gefahr ‘des Mutterkrebses entging. Bei der je 


































imier "mehr ‘zunelimenden Häufigkeiv' dies " 
'bels scheigt' ‘mir N De schüg; & 
‚mus ich zugleich ‘die ‘mir: vom 'dem Haus 
Rath ‘Lehr aus (häufiger. Erfarung mitgerkalet 
‘fügen’, dälg uur im »Anfanuge von Scirchosml e 
"Bad-, so "wie bei 'Skrofelkranken und } — 
eenanhaufungen treffliche Diensterhur Se 
der Scirvhus den krebsliaften: Karakter anzu" 

‚das heilst, sobald: sich "die eigenthämlickand 
‘in denselben 'eimgefunden, dann schadet die 

‘und beschleunigt ‘unglaublich. ‘die zerstören 
kung des —— die allgemeine Aut 
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‘Deez in .VViesbaden —— den | 
den Niederschlag der Heilquelle, im:' ine De 
wandelt, "welche unter dem Namen Sister 
kauft wird. ‘Die Beständtkeile des Singer 
Schwefelsäure, ‘Salzsäure, Natron, Eisen 
Sie leistet sehr gute ‘Dienste 'theils zu küm 
Bädern, teils zu Verstärkung der natürliche 


.. "Eitie interessante Entdeckung hat 
Er 
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- ‘als örtliche Einreibung, bei Hautkranklieiten 
schlägen,, unterdrückter Hantfunktiön, 1 Du 
krankheiten 'und lyimphatischen Affektione 
wirksam zeigt sich bei hartnäckigen Hautkm 
ten ‘das Einreiben der. Haut dainir des: —— 
den Morgen darauf der 'Gebräuch eines Bades, ? 
verdient die Kraft dieses Mittels, das. Aaar W 
“ zu ‘machen, ‚Erolte DEI 8 chon } 
ten Rom war, sie bekannt; ‘wenigstens kann 
die ‘Stelle Martials, wo'er die Mattiacas pilat W 
fenkugeln) empfiehlt, nicht ‚anders erklären; 
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St mutare’warns longaeoos cana capillos 
Aceipe Mattiacas, quo tibi calva, pilas. 
Xypigr. Lib: XIV, Ep. 27. 


Willst du die Spuren des .Alters in deinem Haupt _ 


haar vernichten, . 


» 


‚auf. 


| -. Von neuem habe ıch mich von der hohen Wich» 
tigkeit.und Eigenthümlichkeitrder Thermalbäder und 
dem Unterschied ‚dieser unterirrdischen Erhitzunf 


Leg’ auf die kahlen Fleck’ Mattische Seife nur ° 


von der überirrdischen überzeugt. Nicht blofs dals 


das Thermalwasser viel länger seine Wärme behält 


als das künstlich erliitzte — man bringt es von Ems . 


nach Ooblenz, 5 Stunden weit, noch-warm — dafs 


es bei demselben Hitzgrad später kocht, als pewöhn« 


lich erwärmtes, sondern’ man kann auch Thermal: 
wasser bei 4o und mehr Grad Hitze ohne Beschwer@' 


de in den Mund nehmen, da man sich bei küns 


lich erhiztem Wasser verbrennen würde. — Diels 
alles beweilst, dals diese Wärme weit inniger mit 
dem Wasser gemischt ist, und es gleichsam leben. 
dig durchdrungen hat, so dals sie sich weit 1 
samer, als bei gewöhnlicher Erhitzung „ entbindet; 
‚oder es ist auch vielleicht selbst eine Wärme ganz 
verschiedener Art, eine Lebenswärme der Erde, 
und diese Erwärmung eben 30 verschieden von der 
künstlichen, als die Erwärmung durch ein leben- 
iges Wesen von der durch eine Wärmilasche. — 
Genug die Thermen und alle aus dem Schoofs der 
Erde emporsteigenden Heilquellen setzen uns. im 
Verbindung mit einer Unterwelt, die wir noch gar 
nicht kennen, -mit einer neuen Een verschiedenen, 
geheimnifsvollen Natur, aus welcher Kräfte in ung 


übergehen, von denen wir auf der Oberwelt keine 


Ahndung haben. | 2, — 
In Schwalbach trank. ich: naeh Ian Zwischen- 


ranme ein, Glas des herrlichen, Stahlbrunnens mit 


.erneutem Vergnügen. Es ist unstreitig das liebli 


lichste aller Stahlwasser für den Geschmack, und. 


seine Wirkungen bei allen Krankheiten von wah-. 


rer und’reiner Schwäche, haben sich diesen Som-; . 


mer wiederum herrlich .berhätigt, Die Regier 
ist in Begriff, einen neuen grofsen Plan von ) 
Gebäuden und Bpasiergingen ausauführen, wod 


’ 


chönem,. 


..,@'" 
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dem bishoxigen Mangel abgelrolfen, und dieses Bad’ 
auch in dem Aenlsern zu einem der ersten Bäder 
erhobei werden wird, wäs.es sehon durch seine 
‘innere Kraft iss 5 | ‘ 
-  Ehit- hat diesen Sommer durch die Anwesenheit | 
so vieler kaiserlichen, königlichen: und fürstlichen | 
Herrschaften unter allen Bäderh ‘am Meisten geglänzt. 
Es hat sich einen vorzüglichen Ruf bei weibliöben ' 
‚und Sexualkrankheiten erwörben ,. and es verdient 
ihn. . Man könnte es, mit Recht das weiblicke Bad 
sennen,.denn sein. Karakter ist in der That 'weib>» 
Jich-, durch Sanftheit und gemilcurte Kraft der weib- 
lichen Natur: vollkommen ängemessern. - Und "eben | 
ee ist. es beisakten ‚ion Krank eiten ;: vro des .. 
Kar)sbad angeneigty „ben für die individuellen Ver 
hältnisse zu heftig wirkend wäre, ein vortreffliches 
Suxrogat, ja selbet, bei ‚£hronischen Lungenkraisklieis 
ten.ein so vorzügliches Mittel, ! was: sich auch die- 
sen Sommer in vielen Fällen bestätigt hat. — Au 
‚hier ‚beabsichtigt die Regierung: wesentliche Verben 
serungem : .. - * ee a 
"Was soll ich‘ Zuletzt von Schlangenbad sagen ? 


+ 






Ur pie Pr 


Zuflucht aller @erer bleiben, die in Besänftigung, 
. Reizentziebung, in Erholung und Samm der 


“ sam bewiesen. Die kosmetische Kraft, die 


weich, weils, veig und neubelebt zu machen, ist 
zu bekannt, um hier hoth besonders erwähnt za 
‘ werden, | De ee | 
An Weilbach hat diese Gegewd auch ein kräfti= 
ke Schwefelbad gewonnen, dessen bessere Beur- 
stheilung noch zu erwarten ist, ne 7 

‘- Ich kann mit Vergnügeh dem Publikum _ die, 
Nachricht geben, dafs’ au Veranstaltung der Her-- 
zogl. Nassauischen Regierung wir bald eine voll- 
ständige Beschreibung der Nassauer Rheinbäder er-. 
Kalten werden, wosu ‘Prof. Kastıer die chemische 
Analyse, än_der. es noch ‚bisher gefehlt har, und 
VDergrath Stift den geognostischen Theil bearbeitet« 
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x Im Ganzen ist auf meiner diefsjährigen Reise 
‚mein Glaube von neuem. befestigt worden, dafs die 
einzige richtige Ansicht der Brunnenkurem die ist 

die Kur als eine künstlich erregte Krankhät, und . 
"die Nachwirkung ala die. Krise derselben zy be 
' srachten,. ee * 


Zum Schlufs erlaube wan mir, noch ein. 
Wort :von einer — — einos Heil. 
— zu sagen, mehmlich den Wegen, auf wel- 
chen man dahin gelangt. Wenn — 0 iot 
es hier Pflicht der Regierungen : gute Wege 
zu sorgen. Hier, wo nicht: blofs: von Annehm. 
Hchkeit und :dem igeschwinden Tortkommen ‚die 
Rede ist, 'sondern ' von! Gichtbrüchigen,: Gelähm- 
ten, und: ander" schmerzhaft Leidenden, denen 
jeder Stoſs Höllenquaal verursacht, : von Nervem 
kranken, denen’ die Gefahr umzuwerfen Krämpfe 
'erzeugt und dergleichen. -Hier ‚wird der. gute 
Weg heilige PBicht der Menschlichkeit und ein 
wesentliches Stück der Kur, und ein schlechter 
kann manche gute Wirkung derselben wieder auf 
"heben, ja manche Kranke ganz hiudern einen aol- 
chen Quell zu besuchen, Es ist auch hierin — 
‘Dank sey es den menschenfreundlichen — 
‘gen  aufserordentlich viel geschehen. Doch sind 
‘noch einige Punkte übrig, die ich hierdurch, im 
Namen der Leidenden, der Aufmerksamkeit diesex 
wohlwollenden Regierungen dringend empfehlen 
will;- der Weg von Schwalbach nach Ems, der 
Weg von Ems nach Coblenz, der Weg von und 
nach Driburg, der Weg, von Hameln nach Pyr- 
wont, und dia’ lezte Stunde Weg von dem jetzf 
"Preufsischen Ort Lüde nach Pyrmont, wo man zu- 
letzt, von der schönen Bückeburgschen: Chaussee 
kommend,-tor dem Kurort selbst noch Gefahr läuft ein 
"Unglück zu haben. Die Nassauische Regierung hat 
schon das Versprechen dieser Wegeverbesserung z8 
geben, und von der Freuſtischen Regierung, die 
jedes Jahr 25 Meilen Chaussee machen läfst, lafst 
sick mit Gewilsheit hoffen, dafs sie diesem Punkte 
vorzüglich ihre Aufmerksamkeit schenken werde, 
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Entstehung des Mortes Calemel., 
' «Gazette de Sante. zer). 

So viele Aerzte gebrauchen da! Wort Calomel, 
und doch kennt niemand den ersten Ursprung des- 
selben. Herr; L H. aus Liverpool har sich endlich 
die Mühe gegeben uns denselben zu erklären. Nach 
"ihm gelang es Sir Theodor Mayerne, welcher die 
Heilkunst. zu. Paris, London und Amsterdam aus- 
übte, den Mercur in einer so milden Form darzun- 
stellen, dafs er ein gleich sicheres: und unschädli- 
ohes Abkährungsmierel lieferte.* In seinen chemi- 
schen Arbeiten ‚war er von eindm Junger Neger un- 
terstützt, den er-sehr lieb gewann, Ihm zu Ehren 
wnachte er gein Präparat bekannt unter dem Namen 
der schöne — — (xulos uelus) und daher behielt 
es den Namen Kalomelas... ‚Dieser. Mayerne, von 
welchem: noch eine sehr kurze Abhandlung über 
die Gicht existirt, die aus dem Französischen ins 
Lateinische übersetzt, und mir einigen Formeln 
wersehn ı676 zu London erschien, .war ein gebor- 
ner Franzose, und wenn man Hrn, 1. H. glauben 
darf, der nämliche, welchen Shakespeare in seinem 
trefflichen Lustspiele: Die. lustigen ‚Weiber von 
DV indsor, unter dem .Namen a französischen 
Doctor Cajus lächerlich. gemacht hat. 
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BBREBEBBERSES SS 


















































’ HIiE’ZE 
Tag. 7 
18188 
= u s 
SJEIF: H | 
N —2 u 5 
2) 455 hun || N listernbh; Wind, == 
3 2 2 8 NW Sonuenscheln, wolkigt, 
28| 2] 23 8 7 |) W Ijwolk., Vormitt, sturm. 
Pr En — 113 pr —5* N re a 
11 Ssch,,_wolk,, Regentro en, 
28 — 8 14 N ||Sbl.,.Sturm, u Schein. 
3]1— 8| 501 8 N \[Sternbl; Nachtsstarker Reg, 
go. Iöpi—ha 4, 5 N |iSsch., wolk., Wind, Regen. 
2381| 8ils4| 9 N /|Ssch., wolk,, Wind, Regen, 
BI— —Aſas7 Aßterbligke * J 
eı. SIV 7 "N |issch,, Wind, —— 
2312— 12 NW/liSonneubl,, kalter „Wine 
4 TI W [itrüb, Nachts Regen, 
22. Horlıı |ızllzo "W Iitrüb, Regen, SE RE 
Lezte ]j27j10| 659] ı2 N Iltrüb,, Regen,'Wind,. usrt 
"Viertel, ag! —1-—[1501 8 ‚N |ltrüb, Regen, N 

22. ı| 8,48] 7 N 4Ssch., Sturm, Regen, Hagel; _ 
23] 2]!158| 10 N trüb, Wind, Regen, Splic [7 
28] ı] 8150| 8 N |igestirnt,'wolkiet. _ 

24. Ilagl ı] 8 8 7 NOV/Sschein, Streitwolken. 

Tag] 2ANor 13 NW trüb, Wind „Sonnenschein. 
231 2] 811541 9 NW sestirnt, wolkigt. 

25. 1288| 2-48] 7 NWflitrüb. en 
25} 27 —1601 12 NWlitrüb, Wind, Regen. 
a8, 2156] 10 NWlisestirnt, trüb, ” 

=6. lies] ı) 8llss5hho N sonnenblicke, wolkigt. 

281 2|:8 N: 1Sonnensch, , wölk., warm, 
28] 2]— N ilrestirnt, L 

87. 28 T]ae!) NOlihell, dunstig. " a 
28| 2]—ii73 N.|ihell, Aunstig., schwül. 

28| ı 8) 6 N |idunstig, ternblicke, 

8. 1128] ı]—11591 1% N Iistarkes Gewitter um 2 Uhr. . 
28| 2]--I NWySonnensch,, wolk. , Wind. 
231178 W Iitriib, ; 

. 9. 1128| ı[ 4 W Iferüb;, kühl, 

NeuM.!isg! ı| 4 } W trüb. Pe 4 5, Ze: . 

| 221314 Ihnwlleeiprxtiht, Sonhensch wa, 
. 1128) ı| 4 trüb, kühl, Sonnensch,, W. 

m. 281 11 — W iltrüb, Sblicke, Wind, f 
231—|9 


W |ltrüb, gestirnt, 





‚ Dieser Monat zeichnete sich-durch das unfreund- 
liche, kühle, ‚oftmals kalte, trübe und nasse Wetter” 
aus, welches fast im ganzen Laufe-desselben 'herrsch+ 
te; und in den lezten VVochen waren einige war- 
me Tage. Der Wind blieb gröfstentheils im nörd- 
lichen Quadranten, Am 2ısten wurden hier und in 
Potsdam unter den Hagel Schneeflocken bemerkt. 


Wir zählteß In’ diesem Mönat 1 eher Tie : 5 Ä 
‚helle, 5 trübe, 19 gemischte, ı warmen, 22 kühle, 
7 temperirte, 7 trockne, 2 feuchte, 11 gemischte, 
Begen fiel 16 mal,’ 2 mal ‘Hagel, a mal war Sturm, 
I nahes 2 entfernte ewitter. | Ä 


Der Stand des Barometers war mutig hoch — 
beständig. | 


Der höchste Barometerstandn waram ısten 28, — 
Der niedrigste - | — . am öten 2 —— 
Der mittlerere, ev. — e 3,4 


Der höchste Thermometerstand am — 29 * 
Der niedrigstes ·⸗)mr F am — 
Der mittlere * — . v j - | 222 
Der herrschende Wind war = = 
Die übrigen Winde folgten, je nachdem s sie ael- 
‚ zener oder häufiger. geweht hatten , in: folgender 


‚ Ordnung: Nordwen,, Wat; en Su dwest, 
— — | 





| Ei — — 310 — 
— J 276 Madchen. 
= 586 Kinder, (darunter2 mal 
3 | Zwillinge), 
Es 'starben: 578 Personen, (187unteru, 
101 über | 10 Jahren). 


-:Mehr geboren; 208 
Unehlich wurden geboren 50 Knaben, 
R 44 Mädchen. „ 


94 Kinder. 
£7 starben unehlich giborene Kinder: 24 Knaben. 
31 Mädchen; 
45 Kinder. 
Getraut wurden 122 Paaro. 

Im Vergleich zum Monat Mai hat sich die 
‚Sterblichkeit. um 39 Todesfälle vermindert, die Zahl 
der Geburten: um 47 vermehrt; ' - F 

Vermelrt hat sich die Sterblichkeit: am Zah.’ 
nen um3, an Entzündungsfiebern um4, an der Brän. 


. ne um2, an der Wassersucht nm 3, am Schlagfuls | | 


um 4, im Kindbett um 5, duroh Unglachsfalle hm 8. 


* 


3— 


>28 — 


| Yamindere hat sich die Sterblichkeit: an.Kram. 


bi 


5, an der Lungensucht um 8, an der Entkrä 
‘um 8, die Zahl der Selbstmörder un 2, 
‘ "Von deu ı87' Gestörbenen unter 10 Jahren wa- 


| ge um ı2, an Masern um 4, an der ee 


. ren 155 im ersten, 24 im zweiten, ıır im dritten, 


. 5 an unbestimmten 


30, 35 von 30 bis 


20 im vierten, ı im fünften, 6 von: 5 bis 10 Jahreır, 


Die Sterblichkeit in diesen Jahren hat sich im. Ver- 
gleich aum Monat Mai um 30. vermindert. 

." Im ersten Lebensjabre starben {die 33 Todtge- 

borenen mitgerechnet), am Zahnen 11, an Krämpten 

sy, ı an Verstopfung des Gekröses, ı am Stickhus 

sten, 2 an Masern, 4 an Hautentzündungsfiebern,, 11 

am Zehrficber, 2jngt der Bräune, 4 am Schlagfluls, 

"Krankheiten,.ı am. Durchfall. 

Von den ıgı Gestorbenen über 10 Jahr waren 2 

von 10 bis ı5, 7 von 15 bis 20, 25 von 20 bis 

0, 33 von 49, bis 50, 33 von 50; bis. 

.60, 30 von bie don zı von 70.bis:8a, 5 von do bis 


«40, 2 vongo bis Zoo Jahren, Die Sterklichkeit-in 


diesen ‚Jahren bat sich. im Vergleich zum. Monat 
Mat um g vermindert, —— 
Von —* gestorbenen 45 unehelichen Kindern wa-. 
ren z71 im orsten, 3 im zweiten, 2 im dritten, 5 
im vierten Lebeusjahre. 4 waren todt geboren, 4 


:siarben .am Zalınen, 20 an Krämpfen,:5 am Schlag. 


Aufs, 4 an der Abzehrung, 2 an Schwäche, r an der 


„VWVassersucht, ı am Stickhusten, 1 am Durchfall, 


ı am Enızündungsheber. | R 
" Unglücksfälle. Zwei-Frauen und zwei Männer 


_ erarben an den Folgen eines Falles, 3 Männer ı Frau 


- sind ertrunken, ı Knabe ist erstickt. 


Selbstriarde. 2 Männer haben:sich erhäugt. 





. Das fortdauernde und sunahrkende unbeständige 


.wübe, kalte und nasse VVetier erhielt, uns die schon- 


im vorigen Monat: eingetretene .catarrhalisch rheu- 


matische Constitution der Krankheiten. Es blieben 
Schnupfen und Husten, recht hartnäckige Katarrhe, 


"yheumatische Seitenstiche herrschend‘, die Wechsel- 


fieber verbreiteten. sich mehr, ohne ‚harmäckiger 
zu werden, Blutcongestionen nach den Lungen er- 


regton bei sehr vielen Menschen Blurspucken, Lun- 


: | ertragen -. erschienen besonders, :häufig im 


indlichen Alter, so wie sioh der Croup auch spo- 





radisoh zeigte, _ 


\ 


Specielle Uebersicht, der ; Gettorbenen vöm 
RES Monat Junius 1821. ©. 


Männl. || Weibı. 


\ 


„ Ge- Ge- 
-Hschlechti!schlechtil. 











Am kalten Brande . . .. - 2 
der Entkrättung Alters wegen- |} 15 

"An Unglückställen mancherlei Art || 4 
An nicht bestimmten Krankheiten - 
 Selbsimörder »  . . a 
Summa |lı10 


* 


⸗ > n —— NEN a 
Krankheiten. elle öl. sl] ® 
DE alu Sı.5l 
“2|021.2|02| 8 
; "153195155 | > 
j rw * ed 47 
Ei * 
Unzeitig oder Todgeboıme x = 11 — las || — } 81 33 
Am Zalınen . No . 0 - 7 Br H 6 cas 7 15 
An Krämpien. . z » — * 4138 31.4511 88 
An Skropheln und Verstopfung der. 
„Gekrösdrisen. “ine: verhielt — x 
kım Stickhusten - ._ » — | Ka 0 EP A W220) FE — 
An. Masern und Rötheln fe —- tr ılm} 21% 
‚Amy,Friesel und Fleckhieber. . I ıl—- FI} ı 
An Entziindungshiebern „. — 16] 51 6| 613 
“AmuSchleimhieber., ... * N ıl —ii 2 
‚AmNervenficber. -.._.,.- il 2’ I 5 - 
Am abzehr. od. schleichend. Fieber || ı9 | ı10/} 33 f ı0 |} 32 
An der Lungensucht, _ .  .» 13.1. IS —lf 2a 
Amsder Engbriüstigkeit . - . -t— t'2 Tl 2 
An derhräme;,:.- 850 8 — 1 29 —1214 
An der. Gelbsucht .  . |... ri le ji ı 
An der Wassersucht - . ı +... [et2 | 21 6.1— 1318 
Am-Blutsmiz . ...,:0 | e/rfie 2.1 IT iR. IS 
Am Schlagflufs - :. .  »/ ı3| 31 71° 41157 
‚An Leberverhärtung '. . 7. = bo ll,2 —1 
An der artepeie sta... ferie — — | ılj—yı 
AA Gicht. I ne | BE: WG ae | DE 
"Am Blutbrechen TEE r[— N—J Hl x 
Am Durchtall und der Anhr .. 2 | 21-135 
An der Melancholie und Wahnsinn ı l— ıl—Ii oe 
An,Fehler am Herzen. „._.  . el) Easy | Kanone | Wü 
In dem Kindbette . -.„ 7! .'% a 1 —M 
Am Bruchschaden URN; Fiat 77 x 
An orgauischeu Fehlern BEe a 0— 
Am Bel: . '... .. Fra’ .ito Fette ra Mi cn ME Tre 1 
An alten Geschwürcen:- . + . eo Kap s ne £ 
— — 4 — 2a 
2 31 — 9 
—77777 
u rt Ko 2 
202 I} 8ı | 85 11376 















Plätere Stn B zeins, 
Bene Kr 
Trelkıst, W ind. 

ib; 


'Iwolkiet; 
Sonnensch. ,' Sek . Wind, 
Rege en, Sonnensch. , Wind, 
wotkk., kiihl, 
trüb, kühl, —* 
Kegen, Sonnens ac wolk, 
Mondschein, triıb 
ennenschein, Anhstig. 
Regen’, trüb, ’ 
on J 
—* „Seuche, — 
in-, wolk,, angenehm. 
— — ein), wolkist. 
hell , -wolkigt, 
hell, wel t, Wind, 
egen, ES 





RER 


n 


ZELEATERTIESTTS 
an nn 
3 
< 
* 
35 
5 
Es 
* 








wolk;, Sonne . 

trüb, "Wind, kalt, 

Ssch, 3 wik.; ind, et vv. Reg. 
triıb 

trüb, \kal 
—— Wind. 


Sonnenbl.,- Reg., kalter Wd, 


Mondschein, 


an 
ba 





—— 
ARTE 


MAAITLT 
— nn — 
— 






tritb, ea gi ‚Möndschein, 
hell, angene 

etwas Reg,, Sschein,] Warm; 
wolk., ——— 











ir — 





Tag. zlelle X Witterung, 
STel5 8* Ti 
Pi * 
s1l&lla Z 
Säle > 








F 








7. 1128| 51164113 Wwi/lhell, Wind, wolk., etw. Reg. 
28| 31 12]70| 17 +1 NWIiSunnensch , wolk., Wind, 
28| 41 81641148 I'NWliwolkigt, gestirnt. 
2, Hl Si71'63114 NWilhell, Wind. F 
Bl 8 NWilhell, warm, Wind, 
=, 128] 51. Alloılız NW} sestirnt; | 
Fo 511165] 14; "N heiter, angenehm. - 
411174119 NWilheiter, warm. _'. 
„...=:}logl 31 41166] 15 N |igestirnt,, angenehra: 
&0o. Heßi2| 3166| 15 NO HPE „angenehm, 
21 kl —]8r 22: N Ilhell, heifs. a En 
J—60 SO rubschwül, Nachts Gewitt: 
2a — I 11671 15 SW!iwolk., Sonneuschein. 
| HB — |: Bl 2ı SWilhell, sehr warm, Wind. 
ders 111149017 & SWiltrüb, schwiil , Sternbi. 
92, Ne8i—! 71166115 W — wolk,, angenehm} 
Lezte — 11180] 21 5WllSommensch., wolk., heifs, 
Viertel ıı| © ı7 sSWiiwotk.,; Sternvlicke. 
a5. |j27j 111 17 S Iitrüb, \Vind, etwas Regen, 
27120] 121176] 19 $SWIlwolk.,-Sonuenbl.', warm: 
3 ı0| 71166115 \V |lgestirnt, wolkigt, 
— 22/7163] 14 -+ |INVyllerüb, Wind; Sonnenbl. 
23l—|ıc ı7 NWilsonineischein, wolk., Wd, 
2», 911641143 NW} gestirnt, angenehm: 
*. 111166113 SW trüb; Wind, Sounenscheim, 
— —⸗ 20%: SW IiSsch,, wolk,, Sttirm, Regen, 
2 — | 4163114 W I;Regen, gestirnt, wolkigr. 
6, 1/18 143 W IISonneusch,, wolk., "Wind. 
1 419 NWilihell, wolkigt, Wind. 
al ri B fr 12 NWliStirm, Gewitter, Bög.,-triıb» 
9. : ıl 411631 14 W IiSonnenrsch. , wolk,, Wind. 
— — 81172118 W IiSennensch., wolk., Wind, 
— 1157 ]..1 W I|iSturm, Reg,, sestirnt, kühl, 
23. ır] gllbolı2$ W tlerüb, Songzenhl, ‚ Regen. 
Ir] 20] 66] ı6 NWilinegern, Sonhensch., "Wihd, 
ie 12 | 1060| r»$ W Iltrüb, Sternblicke, ' | 
2, 12.}-61/61| ı3 W 1lSonnenschein,. wolk., Reg, 
NeuM, 1112/63] 14 NWliRegen, Sonnenschein, 
ır/ı4!/57liı NWtiwolk. , gestirut, kühl, 
60. — —1137 11 W |ihell, kühl. — 
—*5— — 25— Wmegen, Sonnenschein, 
7 ag 1— IN Wllgesärnt, kühl, 
31. leg] ı| 41155} 10 NWvliSonnenschein, kühl, 
es} 21170] ı7 SW Iiwolkigt, angenehm, 
- 8] ıl 4l6zlız SW IRegen, trüb. 
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—— 
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u Bis zur Mitte des Monats blieb das Wetter -- 
grölstentheils trũbe, kühl, und erst bei nördlichen 
und westlichen ' starken Winden, trat angeneh» ' 


zues warmes Wetter ein, welches bis aum absten , | 


⸗ BE 142 - — 
andau erte, wo mach einem Eewinee nurke * | 


eintrat und bis Ende "Monats ‘anhielt. . .. 
- Wir zählten in diesent Monat 1 heiten Tu 
helle, 1 trüben ,.24 emischth, 5 heilse, ı8 k 
8 temperirte, 12 trockne, 4 Feuchte, 15 18 klin 
Tage. Regen fiel i5 mäk, Sturm. war 4 mel, ın« 
hes 2 entfernte Gewitter, 
- Der Stand des Barometers war mälsig hoch und 
wobeständig. 5 sı 
Der höchste Stand den adtem. 28, 54 
Der niedrigste _ ‚den. 1mten , 27, 3* 
Der mittlere 47, :’ Ge 
Der — Thermometerstand den züsten22 + 
Der niedrigste — . ui —— 8* 
Der mittlere + 
Der herrschende Wind‘ war Nordwest. u 
‚Die übrigen Winde ‚folgten, je ‚nachdem sie 
“mehr. oder .. weniger geweht hatten, in fc 
Sua. on Wan — Nord, — 
ũ st. 





Es warden geboren Fr Knaben, | Re ne 
a: oo Mädchen. °, .-.;. un. 


619 (6 mal Zwillinge); 
. Es starben 424 (200 unter, 224 über * 


' Mehr gebören ar 
: Es warden unchelich — 4 Knaben, J 
‘ ae Müdchen, 
2 starben siehe en Kinder 7, "Kinaben, 
TR Ba “ 
— — — 


Getrant wurden 195 Paar. 
- Im. Vergleich zum -Monat Junius. —8 sich die 
Zahl der Todesfälle um 46,. die der Geburten um 
5 vermehrt. — 
Vormekrt hat sich die Sterblichkeit, ‚ori Kram 
Tr um ı6, am Stickhusten um zZ, am Nervenhei 
Y'um 4, 'an der Abzehrung um 17, an der Lün 
gefsucht um-7, an der Bräune um ı,,'am Schl: ii 
um'3, an“ der’ reg um 3, ‚die Z 
Selbsmörder um 5. — 


! 


“Wermindert: hat sich die Sterblichkeitt am Zah- 
wen um 2, an Masern am“a, an der Bräune -um ı, 
an der :Wassersucht um 5, am’ Blutsturz um 2, am 
der Gicht um 2, im: Kinbdette. um 2, die Zahl der 
Todtgebornen um 17. Zu 

Von den 200 Gestorbenen unter ı0 Jahren wa 
‚ren 154 im ersten, 25 im zweiten, 8 im dritten, 
3 im vierten, 5 im fünften, 5 von 5 bis 10 Jah- 
ren. Die Sterblichkeit in diesen Jahren hat sich ‘in 
Vergleich zum Monat Junius um ı5 vermehrt. 

2 ersten Lebensjahre starben (die ı6 Todtge- 
bornen mütgerechnet), 82 Knaben 72 Mädchen, dar-, 
unter 9 am Zahnen, 92 ar Kiämpfen, 2 am Stick-. 
husten, 4:an Entzündungshebern,, 13:aır der Abzeh-. 
rung, ı an der Bräune, 8 am Schlagflufs, 6 an un °. 
bestimmten Kränkheiten, ı am Durchfall. - 

Von den 224 Gestorbenen über 19 Jahren \waren : 

2 von 10 bisı5, 6 von ı5 bis 20,- 30° von 20 bis 30, 
39 von 530 bis-40, 29 von 40 bis Su, 38 von 5o bis 6o, 
52 von 60 bis 70, 31 von 70 bis 80, ı6 von 80 bis 90, - 
ı von 90 bis 100. Die. Sterblichkeit iu diesen Jah- 
ren hat sich in Vergleich zum Monat Junius um 33. 
vermehrt, Sl SE — 

‚Von :den 48 grstorberien unehelichen ‘Kindern 
waren 43 im ersten, 3. im zweiten, -2 im dritten. - 


* 


2 waren todt geboren, 2 starben am Zahnen, 27 an 


Krämpfen, ı-am Sahlagduls, 7 an der Abzehrung, 
5 vor Schwäche, ı am Durchfall, ı am Stickhusten, - 
“Ian der Wassersucht, ı an der Braune 
Unslücksfälle.. Ein Mann, ı Frau, -ı Knabe, 2. 
Mädchen sind ertrunken, 2 Männer starben an den: 
Folgen eines Falles, ı Mann Ist überfahren, ı Marin. _ 
ist todt im Wasser gefunden. es ——— 
Selbstmörder, 2 Mäuner haben sich erschössen, : 
2 Männer haben sich erhangt, ı Mann hat sich vor- 
gifter. Ä 


„. Die Krankheits- Constitution erlitt in diesem 
Monat keine besondern Veränderungen. Es blieben: 
katarrhalische Fieber, Lungen - und Halsentzündun- 
gen vorherrschend, nervöse Fieber. erschienen nicht 
Ki Wechselfieber verminderten sich nicht, der - 
‚ Stiekhusten nahm an Verbreitung zu, Brustkranke | 

litten viel, und viele Alte an sephalischen Zufillen, _ 


— ine 


* 


Specielle Uebersicht. der Gestorbenen vom „ Moni 
| Julius. ıBer. 


a = 


IE 


Krankheiten. 


I» 






wachsene, 
Uner- 
chsenc. 


=; 





* 
0 


Vnzeitig oder — — 
Am Zulhnuei * N‘ 
An Krämpien 
An Skrophelu ind Verstopfung. der 
Gekrösdtiisen . 24 * 
Am Stickhusten » . 
An Masera und Rötheln, A » 
An Entzii ndungshebern. tu He 
' Am Schleim‘ Arber, * s . F 
Am Nervenfieber 
‘ Amabzehr, oder schleie hend. Fieb. 
An der Lungensucht. 
An der 5 N. sbrüstigkeit 
„An der. Braune j 
an der Gelhbsucht . 
An der Wassersucht 
Am Blttbrechen » 
Am — > 
Am SchlagHufs . R 





* 
.% 





“#1, er 


An der Gicht F 
An der guldnen Ader . .. 
Am Durchiall uud der Ruhr 
An organischen Fehlern . r 
An Tehler am Herzea . 
Bei der Niederkunfte ö s 
iu dem kKiudbette . td 
Am Bruchschaden . w 
An der Pulsudergeschwitlst ; 


J 


———— 


un du J 2 DA 4 


»is ve en Hr 1, pe 


Am üfebs . 

Au der Ertkrüftung Alters wegen 

An Unglhcksiälten mancherteti Art 
An nicht bestimmten Krankheiten 
Selbstmurder [7 * * — — 


eos — l-J Iantaninmnons 88a-& 1 l ! * IN 





3 


© ie en Se 


Die Blbttochik, November und December, & 
haltend die Revision der 'gesammten med. chir. 
teratur des Jahres 1826, wird! mit dem D 

heft ausgepelenis — 








D 


der 


practischen Heilkunde. 


Herausgegeben 


von 


ce. W. Hufeland, 


König]. Preuls. Staatsrath, Ritter des — Aaler- 
Ordens zweiter Klasse, erstem Leibarzt, Prof. der Mu 
dicin auf der Universität zu Berlin, Director derKönigL 
Med. Chirurg. Academie für das Militair, erstem Arzt 
der. Charitö, Mitglied der Academie der 
Wissenschaften, eto. 
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Gran, Freund „ ist alle Thheoris, 
Doch grün des Lebens goldner Baum. 
| Göthe. 


—— 
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 Blausäure 
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5. “ 


Blausäure gegen Unterleibs - Krankheiten, ee 


I — Vom | 
Ober · Hofrathe Dr. Kopp zu Hanau, 


D» Anwendung der Blausäure als Argnei 
ist in der That ein bedeutender Gewinn 


für die Heilkunde: © Dieses treffliche Mittel 


hat, so viele Tugenden und der Kreis sei- 
ner Anwendbarkeit ist so beträchtlich, dals . 


es eine früher fühlbar gewesene Lücke in 
der Materia medica ausfüllt, und der: Arzt, 
welcher es in seiner Praxis noch nicht ein- 
geführt, eine wichtige Hülfe entbehrt, Vor- 
sichtig damit zu. verfahren ist sehr gera- 
then. - Däfs indefs oft Aerzte, die dreist 
genug Mohnsaft reichen, nur mit ‚grofser 
Scheu Blausäure verordnen, kommt noch 
zur Zeit von der Neuheit des Mittels, von 


dem Mangel an umfassender Erfahrung über J 
dasselbe. her. Soweit ich es nun aus viel- 
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fältiger Anwendung kenne, bedarf die Vau- 
quelin’sche Blausäure die nämliche Vor. 
sicht wie der Gebrauch des Opiums, der 
Beiladonna und anderer ähnlichen narcoti- 
schen Substanzen, die doch hänfig genug 
verschrieben werden. Wie behutsam muß; 
man nicht Kindern / den Mohnsaft geben, 
die in der Regel die Vauquelin’sche Blau- 
säure besser vertragen ; was ich besonders 
gegenwärtig bei einer Reihe von Keich: 


‚' husten - Patienten bestätigt -sahe, 


‘Mit dem 'Verordnen der Blausäure als 
Heilmittel verbindet sich bis jetzt eine 
Schwierigkeit, deren Entfernung von der 
Zukunft zu erwarten ist. Ich meine die 
Ungleichförmigkeit des Präparats- in den 
Apotheken.‘ WVenn eine das Mittel wirk- 
sam und jederzeit in.der nämlichen Stärke 
liefert, -so,haben es dagegen -zwei, drei 
andere Offizinen von einer Beschaffenheit, 
welche: die gewünschten Resultate dm Krat- 
kenbette nicht hervorbringen, nur. Mil: 
trauen des. Arztes gegen die Arznei erre- 
„gen kann. Die Vervollkommnung der Be- 

reitungs - und Aufbewahrnugsart, die Ein- 
führung einer. sichern ‚Methode für ein 
gleichmäfsiges ‚Präparat, so wie auch die 
Usbung im Verfertigen desselben, und dio 
Erlernung der Handgriffe dabei — werden 
diesem Fehler abhelfen. Stets mufs darauf 

gesehen ‘werden, dafs das Mittel frisch sey- 


Ich betrachte in den vorliegenden Zei- 
len die. verzüglichen Dienste, welche ein® 
‘gut bereitete, nicht zu alte Vauquelin’sch® 
Blausäure gegen manche Unterleibskrank- 
heiten leistet, | 


— 6 

Es sind dies — Uebel; weich; 
höchst. :beschwerlich werden, die Ernäh: 
rung stören ,„: und selbst das, ‚Leben durch, 
Schwindsucht, bedrohen, Ich-rechne dahin 
Infarctan der Abdominal-+Eingeweide, im 
Gekröse, in der Bauchspeicheldrüse, Milz, - 
Leber,. — .krankhafte. Blutzirkulation im 
Unterleibe; Atenie, verminderte Thätigkeit 
der dasigen Blutgefäfse, des Pfortadersy- 
stems , Pleihora ‚abdominalis. ‚Solche Zustän- 
de ‚haben alle das. ‚Charakteristische , dafs 
sie durch die unmittelbare Verstimmung 
des grolssn sympathischen Nerven auf das 
Gemiüth des Kranken wirken” und ‚dadurch 
psychische Veränderlichkeit,' Aengstlichkeit, 
Niedergeschlagenheit, Mifsmuth, Verdriefs- 
hiehkeit , . Gräshlichkeit , !!hypöehondrische 
‚Launen erregen. Die zweite Verdauung, 
die Darmdigestion, erleidei hauptsächlich 
Störungen und späterhin zeigt sich der nacha » 
theilige Einfiufs auf die Ernährung. — Ge- 
wöhnliche Zufälle und Erscheinungen sind: 
Druck, Gefühl von Schwere, oder eines 
Gewichts im Unterleibe, Spannung, dum- 
pfe Schmerzen, Krämpfe, darin, zuweilen 
Kolikanfälle, Flatulenz, Aufstofsen , irrs- 
Sulärer Stahlgang. oft Verstopfung, Ue- 
belkeiten, Brachen, häufiges Ausspeien, Sa- 
livation, Mangel an Klslust,. Hämorrhoi-. 
daibsschwerden, — ‚gelbliche, 
grauliche Hautfarbe. —— 


Indem die Blausäure die. ungemäfsigte 
frritabilität. und, Sensibilität. der Abdomi-: 
nal. Organe ‚'herabstimmt, vermehrt sie die 
Energis derselben und lüst Versessenheiten, 
auf, Manchmal befördert —J daR; 
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wo die Beschwerden mit Verstopfung ver- 
- bunden sind, den Stuhlgang. Die Kranken 
finden das Mittel höchst berubigend. Glau- 
ben viele Aerzte, es schwäche und dämpfe 
durch den anhaltenden Gebrauch den Ap- 
petit, so verstärkt es ihn im Gegentheile, 
wean Besserung der übrigen Symptome ein- 
tritt, die Schmerzen nachlassen, die Ue- 
: belkeiten sich verlieren, das Erbrechen 
aufhört, der Druck und das Vollseyn im 
_ Unterleibe sich_ vermindern,‘ der Patient 
heiterer wird, Eu Zu 


Unter den erwähnten Umständen von 
: Uebelbefinden nützen ‚gemeiniglich-.bittere 
Extracte, Galban,, Ammon., etc. wenig, nicht 
selten veranlassen sie selbst Verschlimme- 
rung. _ I — hr? 
Nothwendig ist es bei Hanken der 
Art, mit der Blausäure, von deren Güte 
man versichert ist, anzuhalten, und’ “erst. 
nach vielen Wochen ist ın. der Regel die 
Besserung soweit gediehen, dafs. man das 
Mittel auf die Seite setzen kann, Braucht 
man es aber dann noch so lange, so hin- 
terläfst es doch ksgine Muskelschwäche, 
sondern die Bewegungskraft des Patienten 
nimmt durch die vollkommner gewordene 


Verdaung u, 000.2. 
Ueberhaupt sahe ich bei keinem mei- 
ner. Patienten, ‚denen ich geraume Zeit 
durch Blausäure gab, spätere’ üble Felgen, 
Zweigte sie sich hülfreich, was bald zu be» 
merken war, und die Kranken gelangten 
' endlich zur Genesung, so0’'befanden sie sich 
‚sachher ändauernd wohl, JFe’allmählicher 


. » 
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übrigens die-Besserung eintrat, desto atand- 
Man bhat das Kirschlorbieerwässer zu 
efeichem Zwecke verwandt,’äber es ge- 


währt nicht dis sichere Wirkung und den. 


bestimmten Erfolg, welche’'man äuf den 


schen Blausäure wahrnimmt. 
Es hat dieses Mittel, bei seinem Heil- 


* 


Gebrauch einer gut bereiteten Vauquelin- 


vermögen ..der eigentlichen Krankbeitsur- 


sache, .das _Wohlthätige vom Mohnsafte, 


darch Umstimmung des: -Gangliensystems 


erheiternd auf das Gemüth zu: wirken — 
ein grolses Bedürfnils für Unterleibskranke, 
— obne. dafs es, wie jener, nor palliative 
vorübergehendd Erleichterung bringt, und 
in Hinsicht des Grundes des Uebelbefindena 
unthätig bleibt oder gar durch erregte Ver- 
stopfung.'etc. schädlich wird. Die aufmun- 
ternde Kraft der Blausäure pries besonders 
ein atrabilarischer Hypochondrist, der, von 
den hartnäckigsten Unterleibsbeschwerden, 
Krämpfen, Aufgetriebenheit, Blähungen etc. 
geplagt, mit steten: Besorgnissen und. Be- 
ängstigungen zu kämpfen hatte. Schon 
'nach einigen. Tagen fühlte. er sich höchst 
beruhigt und: in einer Stimmung, deren er 
sich sehr lange nicht erfreut. hatte, 


F Treffliche, Dienste leistet auch die Blau- 
säure bei Hämorrhagieen, von Abdominal- 


fehlern herrührend. Ein zart gebautes, sehr 


sensibles Mädchen von 19 Jahren, litt, schon 
seit vielen Monaten ‚an Blutspeien, das von 
Zeit zu Zeit, zumal gegen ‘die Menstrua- 
‚aion,.‚wiederkehrte. Ven Kindheit an hatte 


ı 


sid — vom Vätertererbt tchwache Un- 


terleibs - Eingeweide und eineibeträchtliche 
Neigung „zu. Verstopfung. „Im. ıdten-Jahre 
verlor, sie nach ‚öftern Gemüthsbewegungen 
den Appetit. fast,gänzlich ; zugleich mehrte 
sich die Stuhlverhaltung ‚und Kolikanfälle, 
Druck unter ‚den. Magen, Schmerzen in der 
Seite, im Rücken,, in, der ‚Brust. and’ im 
Kopfe plagten sie abwechselnd. Dieser Zu- 
stand, wurde: auf dem Lande ‚mit: drhitzen- 


. den Arzneien undd Vein wunsweckmäfsig 


behandelt, verschlimmerte. sich:.durch, das 
up I inepenm und :die Kranke 
kam endlich:sehr abgemagert in meine - Be- 
handlung. :Naeh "der: :Anwendüng einiger 
andern Mittel, welche .keine :"wesentliche 
un, 'hervorbrachten ‚»örbielt.-si@:den 

änzen Tag: über 'sechs: "Tropfen. V.auque- 

in’sche Blausäure in :einem :abgezogenen 


- ‚Wasser, ''zu einem Tropfen ‚auf : einmal. 


Zur “Beförderung: des Stuhlgängs wurde 


täglich ein'.Klystir von 'einem- Absude des 


Fieberkiees, Löwenzahns ..und der :Schaf- 
garbe 'gegeben...: Als ‘die. Patientin: einige 
Zeit mit der Blausäure fortgefahren hatte, 
wendöten:sich die. Umstände sehn günstig. 
Die lästigen :Gefühle im :Unterleibe ‚:: die 
Schmerzen: wichen,' die Efslusü:stieß';und 


‚das. Blutspeien verschwand: gänzlich, er- 


schien auch nicht während der monatlichen 
Periode, was’ bisher immer’ sich’/dreighete, 
* W F FR — N; - ‚ 206 “% ä 4 ⸗ 


Ist eine Blutentziehung «=: durch Blaut- 
egsl 'oder Venenöffnung — angezeigt, 20 


wird sie durch” die Blausäure ‚nicht ent. 


tehrlich gemacht. Lestere wirkt "In'.Ge- 


‚ gentheile erst dann vortäsilkaft,; Wanngene 


/ . :e 


ya 
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vorausgegarnigen.--"Geschicht" "sie ‘nicht, 730 
Karin: man‘die Blausäure'noch so large ge- 
ben, ohne die gewünschte'Erleichterung 'zu 
bemerken, Dies Mittel@ wird! niemals eine 
nothwendige materielle "Verminderung: zu 
ersetzen verniögen..‘ Am.deutlichsten läfst 
„sich solches bei’ Pneuhonieen baobachter, 
aber: auch unter den Abdominalisiden' der 
oben. beschriebenen-Art kemmen Fälle'vor, 
in denen active -Congestionen ‘des Blutes 
statiı ünden, die Mäfsigung desselben, zu- 
mal durch ‚Blutegel.an den‘ After .erlordesrn. 


‘ Ich- schliefse den vorstehenden Berier- 
kungen; eine ‚Krankheitsgeschichtg an, wo 
die. Blavsäure, hauptsächlich, eine: Kur, be; 
werkstelligte, welche ‚höchst auffallend ger 
Wesen, and ungemein ‚günstig für jengs Mit- 
telsprach, ‚Das Uebel hatte lange gedauert; 
der Patient war in Lebensgefahr durch dem 
sich entwickelnden, hektischen Zustand, 
worin ihn sein. Unterle:bsfehler ‚gebracht; . 
der fortwährends Gebrauch der gewöhali-. 
chen ‚Mittel,.so .wie der Aufenthalt an ei. 
nem Gesundbrunnen ‚hlisben, fruchtlos — 
als das Einschreiten einer Behaudlung, in 
der die Blausäure die Hauptrolle. spielte, 
die Umstände so veränderte, dafs endlich 
vallkommene Genesung hervorging. ;, . 


— » Der: Kranke’, von dem hier die Redo 
ist, war ein 44 Jahre alter Mann, der stn- 
dirt hatte, später’ aber in einem sehr be. 
SchwWerlichen geschäftsvollen Amte-als’ Rech. 
Aungsführer stand. Obgleich seino von Na- 
zur -ötwas geibliche Gesichtsfarbe einige 
Neigung ru Abdeminalfehlern anzeigte, ge. 
nols er doch'in früheren Zeiten immör ei- 


- 
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ner guten’ ‚Gesundheit, ‚liebte einen :wehl- 


besetzten Tisch und hatte überhaupt. viel 


Sinn für die Freuden. des. Lebens, Seit. 


mehreren .Jahren. bildete sich bei, ihm ein 
Unterleibsleiden ‚das: ihn zuletzt, -tretz der 


nacheinander. folgenden ‚Anmahme von fünf 
' Asrzten und der- Anwendung eines Heeres 


Arzneien dem Grabe nahe, durch’ die nicht 


unzweideutigen Symptome einer: beginnen 


“on. Phthisis abdominalis,, ‚führte... .-..1 »} 
‘ Die vorsüglichsten Zufälle dieses Mani 


nes, der mich endlich‘ um Hülfe‘ unbprich, 


waren nachstehende; 


© * Zusammenlaufen des Speichels im Min! 
de und häufiges  Ausspeien eines ‚schaumi- 
gen Speichels. Das Ausgeworfene war stets 
mehr wässerig, als schleimig, und das 'Spei- 
(cheln stellte sich vornehmlich Morgens eiß, 
— Sohmerzhaftes ‘Ziehen: im VUnterleibe. 
Es fing vorn in der Herzgrube an und er- 
atreckte sich nach dem Rücken, zumal ge- 
sen die linke Seite ‘hin. Oefters "entstand 
dabei ein krampfhaites Znsammenschnüren 
in der genannten Gegend. Druck im 
Unterleibe bis io die Brust, und besonders 
nach dem linken Schulterblatte sich ver- 
breitend. Dieser Druck nabm die Magen- 
gesend ‘ein und zug sich durch die, ‘dem 
Rücken zu liegenden, ‚Eingeweide.,.hin. — 
Schr häufig, doch meist nur Vormittags, 
aber auch in der Nacht, ein schnell vor- 
übergehender, schneidender, den Kranken 
stark angreifender, krampfbafter. Schmerz, 


- , von der untern Brust:nach dem Magen und 


Rücken. —. ‚Die erwähnten. Beschwerden 
‚mehr in der Richtung gegen die linke Seite 
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fühlbar. — Täglich Klagen. über Blähun-- 


gen. — Tebelkeiten. Nicht selten, Erbre- 
chen, eine Zeitlang jeden Tag, vorzüglich 


gleich auf’s Essen, von ‚Schleim, vieler 
wässer!gen Flüssigkeit, bisweilen auch von 
Galle. — Fehlende Efslust. — Seltnerer 
Stuhlgang, jedoch nicht gerade Verstopfung, _ 


— Oft Brustbeklemmnng ohne Husten, mit 


einem Gefühle von Vollseyn und Mifsbe- 
haglichkeit im Unterleib — Manchmal 


Schwindel, — Verstimmung, Grämlichkeit, 
ärgerliche Gemüthsart, — Anbhaltende Ab- 
spannung, Mattigkeit, wachsende Abmage- 


rung, graugelbliches Aussehen etc, 
Eine aufmerksame äufsere Untersuchung 
‘des _Bauches liefs keine Verhärtung- oder 


Geschwulst. entdecken, Er war gespannt 
und etwas eingezogen, Ba 


Die gewöhnliche Behandiung der Abdo- 
minal-Infareten mit bittern Mitteln, Aloe, 
Rhabarber, Stinkasant, Neutralsalzen etc. 


vermehrte die Beschwerden, büsonders das 


Brechen, Patient hatte diese Arzneirn an. 
dauernd in den mannichfaltigsten Formen. 


erhalten, nächst ihnen nalım er noch eine 
grofse Zahl anderer Mittel, als: vielerlei 
magenstärkende Tinkturen und Elixire, Bit- 
terwein, die meisten bitteren Extracte, Fel 
Taur. insp., Spirit, :Sal. amm. onis., Naphtlia 


oceti, Spirit, Nütr. und Sal. dulc., Rad. Vale, 


Ol. Terebinth. und andere ätherische Oele, 
Kampher, Bibergeil, Gewürze, China, Cas- 
carilla, Ammoniak, Galbanum, Guajakharz, 
Ezır. Hyosc., Ag. Lauro- cerasi, Extr.. Dulcam, 
Schwefel, Magnesia, Seife, Ol. Tart. p. del., 
 Terr. ſol. Tart., Tart, turtaris., Creni. Tart,, 


— 
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Taurt. vitriol., Nitr. Sal. ammon., Spirit. Min. 


der, pürgierende Arzneien, Brechmittel, 
Magenpflaster, aromatische, balsamische 
und spirituöse- Einreibungen, -Visceraikly- 
stire, eine Brütinenkur in Schlangenbad, 
Wiesbadener Masser etc. a Re 


, «, rer » | 


\; Der Kranke, hatte, endlich durch da 


beständige Einnehmen - einen. Widerwillen 
wegen. alles,. was ‚aus ‚der Apotheke ‚kam. 
Ex. war.nun. entschlossen, sein . Üebel der 
Natur zu überlassen.., Nachdem er eine 
ziemliche Zeit:.von aller, Medizin ‚entfernt 
lebte, aber auch jet:t, keine Besserung er- 
schien: vielmehr die Symptome im Grade 
Stiegen, "wandte er- sich zuletatsmitten im 
Wihter an mich, : #  »#l aaa 


Ich machte den "Anfang. in der Kur nit 


Galomel, Bei einer einfachen, leicht ver- 


datlichen Kost wurde dieses Mitto!’bis zur 


Anschwellung des Zahnfleisches ‘gegeben. 


‚Es bedurfte hierzu nur gegen acht Gran 
Wersülstes Quecksilber, obschon ’ der Pa 


tient, so lange er Merkur nahm, gar nicht 
die stets erwärmte Stube verliefg, 'und die 
ihn nmgebende Temperatur wie, im’ hohen 
Sommer war. 2 ——— 

Bald nachher ‘verordnete ich: Rec acid 
Pruss. more Vauq. pptis gtt. x., Ag. Ceras. I, 


‚and, y. M. D. ad vitr. embolo 'vitreo odturatum. 


Ss, Alle zwei Stunden 'einen Efslöffel voll 


"wa nehmen. — Der Kranke hekam auf 


liess Weise des Tags 6—7 Efslöffel voll, 
Nachts gebrauchte er nichts davon. Gleich 
öm Anfange vertrug er schon die Blausäurt. 


Sie erregte nämlich weder Vebelkeiten oder 
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Eirbrechep,''noch Druck im Magen; ‚welche 
Z.ufälle ’nach fast allen: andern Arzneien 
entstanden, und daher den. Leidenden zu 


dem Gedanken geführt hatten, scin Magen 


könne: hei ic — Arzneiinittel mehr. 
annehnien:;. i A 


Als einige, Gläser Terhraucht waren, 
versicherte er bereits, die Mischung thäte‘ 
ihm wohl, er nähme sie gern und. er hof‘ fe 
grulse Hülfe von ihr.. In der That zeigte: 
sich allmählich Linderung. der Unterleibs -' 
Beschwerden. , 


Die angegebene Yarbiadans der Blau-: 
saure wurde bald verstärkt, duch so, dafs: 
nur immer . geringe - Zusätze . statt fanden.. 
Zuletzt kamen ‚auf:sechs Unzen Kirschwas-. 
ser der obigen Verordnung seohszehn Tro- 
pfen Vauquelin’sche Blausäure. Gröfsere 
Dosen waren nicht nothwendig. 


Ununterbrochen nahm“ der Kranke je- 
den Tag das für’ ihn höchst wohlthätige, 
Mittel zehn JYochen lang. Binnen 'dieser. 
Zeit -„verzehrte er. 300 Tropfen oder 7#. 
Drachmen der Vauquelin’schen Blausäure.' 
Zehn Tropfen derselben, aus einem Stand- 
gläschen mit einem etwas weiten Halse ge- 
tropft, wogen nämlich funfzehn Gran, 


- Bewundernswürdig waren indefs die 
Fortschritte, welche die Besserung machte 
und die VVendung, welche der so lange 
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Zeit durch hartnäckig beharrende Zustand . 


dieses Mannes allmählich nahm. Er sehnte 
sich bei Beendigung eines Glases des blau- 
sauren Wassers nach dem nächsten, denn 
er fühlte, wie von Tag zu .Tag eine Be- 


schwerde: auf die ändere "milder wurde, 
und endlich ganz: wich, a dem Verlaufe _ 
der zehnten ‚/Voche der Anwendung jenes 
Mittels hatton sich die schmerzhaften Em- 
. pfindunsen und der Druck durch die Ma | 
vengegend, so wie alles Speicheln, die Ue- 
beilkeiten und das Brechen. völlig verloren, 
Die Verdauung wurde gut, die Efslust leb- 
haft, die Assimilation thätig, die Oeffaung 
gerugelt. Der früher ganz -hagere Kranke 
“nahm auffallend an Fleisch zu, Neue Kräf- 
te fanden sich ein, Er vermochte nun wie 
der täglich auszureiten, und sein-Aussehen 
gewann.aulserordentlich.. Besonders beach- 
tenswerth war ‚die Einwirkuug der- Blau- 
‚säure auf das Gemüth. : Der hypochondri« 
sche Trübsign, welcher es. so lange umgal, 
entfernte sich immer mehr bei dem Ge- 
brauche des Mittels, Kurz, als die & 
wähnte Menge ‚desselben in dem. gedachten 
Zeitraume gereicht worden, ‘war der Marn 
ven seiner, 25 Jahre dauernd gewesenen, 
Krankheit in jeder Hinsicht genesen, und 
konnte ohne alle Nachkur der ärztlichen 
Behandlung entlassen werden. 

‘ Ich hielt‘ das Uebel von Anfang der 
Kur für ein Leiden der Bauchspeicheldrüse 
(Pancreas), für Infareten derselben, und 


 , fand auch später keinen Umstand, der mich 


bestimmt hätie, meine Änsicht zu ändern, 


Die in dem vorliegenden Falle so an- 
haltend gegebene Blausäure hatte übrigens 
nicht eine einzige belästigende Nebenwirs 
kung. Sie steigerte weder die allgemeine 
Schwäche, nuch griff sie den Magen an, 
Im Gegentheile, der Kranke wurde dabei 
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immer stärker, “und: sie‘-nur verbessets 
die: Verdauungskraft,. welche darch : die 
vorhergegangne Stomathica: nicht gehob:n 
werden konnte. - ° — a 


Seit der Heilung dieses Mannes ist nun. 
beinahe ‚ein Jahr verflossen. En reniefst. 
fortdauernd. eine .gute Gesundheit ‚klagt 
über keine nachfolgende Besehwerce, hat. 
eine bleibend heitere Stimmung, wd war 
bei vollkommuen Kräften _nie aufglegter. 


.. . 5 


zu seinen häufigen. Geschäften, 





4. 2 Er \ 
Einige Bemerkungen, über die Unzuläfsigkeit der 
“Anwendung der Blausäure, bei denjenigen Brust-  - 
hrankheiten , welche vun gastrischen Reizen bedingt - 
und unterhalten werden, | 

nF“. 2 
Dr, Sibergundi in Dorsten. 

Unter den heroisch wirkenden, in der 
neuern Zeit entdeckten Arzneimitteln hat 
wohl noch keines sich in kurzer Zeit ei-· 
nen solchen hohen Ruf erworben, als die 
Blausäure; auch ist nicht zu läugnen, dafs. 
der Gebrauch derselben in einzelnen Fällen 
von recht günstigem Erfolge gewesen seyn -. 
müsse; wodurch man aber auch veranlafst 
worden zu seyn scheint, dieselbe-hin und 
wieder, so zu sagen als Universalmittel, 
nicht allein in chronischen, sondern auch 
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in acuten Brustkrankheiten, ‚sowohl ‚in öt. 
eıtiiahen, den Heilkunde gewidmetenSchrif- 
teı #a, empfehlen „als: auch: fast ‚anbedingt 
in benannten -Krankheitsformpn;: äAnzuwen- 
‚den. Aber-eben diese grofsen, Lobpreisun- 
gen ‚Yısson’auch befürchten, dals“die’Blau- 
‚ säure vit andern früher‘ hochgepriesenen 
Mitteln: gleiches »SchicHsal theilend, zu- 
letzt, vehn- man ale: inrofsen Erwartungen 
davon ticht;realisirt findet,‘ sie ‘wo nicht 
ganz’ dır:' Vergessenheit‘ übergeben, den 
doch in unverdienten-’blen Ruf: gesett 
werden künnte, wie z. B. der Galvanismus, | 
_ die Beddoes’schen Räucherungen ete., wo- 
her es sehr zu wünschen wäre, dafs nebst 
der öffentlichen Bekanntmachung derjenigen 
Fälle, wu die Wirkung derselben so ganz 
heilsam gewesen ist,.. mit gleichseitiger 
Feststellung der ‚Regeln über die Zulafäig- 
keit, der Anwendung derselben; auch die 
jenisen, ' wo sie das erwäftete nicht lee 
stete, bekannt gemacht, und zugleich sorz- 
fältig die Umstände welche dieses verbit- 
derten, angeführt:werden; indem eben darch 
eine solche Würdigung des Werthes dieses 
Mittels, sie die ihr gebührende Stelle in 
der‘, Materia; inedica, und, Therapie erhalten 
würde, . Weın fallen, :hiebei ; nicht die 
Schicksale ein,. welche die China u, m. & 
Arzneien seitährer Einführung in die Prasis 
erlebt haben?. Nur einer ruhigen und un 
befangenen Prüfung der: mit diesen Mitteln 
angestellten Beobachtangen und Versuche 
ist es endlich gelungen , dafs man yon den 
eigenthümlichen Kräften. derselben ‚ über- 
zeugt, die Anzeigen aufstellen konnte, nat 
welchen man. sie. jetzt.. mit. Sicherheit un 
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zait der Aussicht einer heilsamen Wirkung 
anwenden kann Be En 
Er ER SE 2 

Auch aus den bis jetzt schon mit Sorg- 
Talt und vieler Sachkenntnifs gemachten. 
Erfahrungen. über die Wirksamkeit. der 
Blausäure hat man den, wohl nicht mehr 
in Zweifel zu. ziehenden Schluls gemacht, 
dafs sie die Eigenschaft besitze, die Sensi- _ 
bilität in, den irritablen Organen direkte . 
herabzustimmen ; ‘wodurch zugleich der 
Oxydationsprozels des Bluts merklich ge=- 
' mindert, oder gänzlich aufgehoben wird. 


Aus mehreren von’sachkundigen Män- 
nern mit diesem, Mittel angestellten ;‚Ver- 
suchen und Beobachtungen wird es zudem 
hier vorgesetzten Ziele wohl genügen, nur _ 
kürzlich folgende wenige, als Belege für 
obigen Satz anzuführen. Magendie *) sagt, 
dafs, wenn die Blausäure im. conzentrirter 


Zustande und in hinreichender Menge ge- 


geben wird, sie durch Vernichtung der 
Sensibilität und Contractilität der freiwil- 
ligen Muskeln tödtlich wirke. Nach Man- 


zoni **%) wirkt sie bei arteriellen Entzün- 2 


dangen nach .entfernter Plethora etc. heil- 

sam, also ebenfalls die Sensibilität in dem 

irritablen Organen  herabstimmend. Das 

Blut eines mit Blausäure getödteten Men- 

schen war dickflüssig, ölig geworden, und 

hatte eine blauschwarze Farbe angenom- 
%) Annales de Physigque et de Chimie Tom. V. 
.. Pag. 547. - 


“*) Journal der praktischen Keilkunde, von Hufe 
j land. 1816, Fe Ye II, e“ q 
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men *). Nach Granville **) zerstört sie die 
Sensibilität und Contraktilität der Mus- 
kein |: 0.0 .n 
sa Xls Heilinittel gebraucht Magendie sie 
‘daher bei nervösen und chronischen Husten 
mit gutem Erfolg. , Manzoni wendet sie bei 
“arteriellen Entzündungen nach gehobener 
 Plethora, ebenfalls bei arteriellen Blutflüs- 
‘gen elc. mit-Glück An.  Granville schliefst 
aus seinen Beobachtungen, dafs sie in al- 
len Fällen von Entzündung mit ausgezeich- 
netem Nutzen angewendet werden könne. 
Die Blausäuare "wird also vorzüglich 
bei der Phihisis sanguinea,: und bei andera 
entzündliehen Krankheiten, wvd die Arte- 
Tiellität gesteigert, ‘und die Venosität un- 
ter dem normälen Grund herabgestimmt ist, 
also aüch da, wo der Oxydations - Prozefs 
zu lebhaft von- statfen geht, mit vielem 
Nutzen angewendet wörden können; und 
da uns bis jetzt noch sein Mittel mangel- 
te, von welchem diese Wirkung bekannt 
‘war; 80 ist die Entdeckung desselben wohl 
als eins der wchätzbarsten, und nächst der 
Vaccine, der leidenden Menschheit-am mer 
‚sten heilbringende Bereicherung der Heil- 
Kunst in der neueren Zeit anzusehen. 
;. Allein in denjenigen Fällen, wo die 
. Steigerung der Sensibilität in dem Heerd 
. der irritablen Organe von ‘andern im Kör- 
per befindlichen. .Reizen erzeugt und un» 


-#)"Ibidem. 1815. Januar IV, 0000 

"ey Grandille, Fernere Beobächtunpen-über den In. 
neren Gebrauch der Blausäure, aus dem’ Engli- 
Sehen übersetat von Cerutti, Jieipzis 1890, 
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"erhalten wird, kann dieses Mittel wohl 
eben so wenig etwas leisten, als das Opium, 
der Camphor, die China etc, da Nutzen 
schafften, wo der Krankheit noch andere 

‚ reizende Ursachen, 2. B. Plethora, gästri- 
sche oder andere materielle Reize zum 

"Grunde liegen. Zwar hat man sich bereits 
bemüht die Regeln aufzustellen, unter wel- 

: chen man von der Anwendung ‘dieses Mit- 

tels Hülfe zu erwarten hat, welche ohne- 

hin zwar ‚jedem Praktiker bekännt seyn 
müssen; ındessen 'scheint man bis jetzt, 


in Praxi wenigstens, hin und wieder auf 


gastrische Reize als Contraindication we= 
niger Rücksicht genommen: zu haben; so 
dafs es wohl nicht ganz überflüfsig zu seyn 
scheint, und es überdiefs auch dem guten 
Ruf der Blansäure nicht im mindesten scha- 
den wird, wenn zuweilen Fälle bekaunt 
“gemacht werden, we dieselbe nicht ganz 
nach Indikation gereicht, sie natürlich die 
davon erwartete Wirkung nicht leistete, 
‚nicht leisten konnte an. 

In dieser Hinsicht nehme ich mir die 
Freiheit, folgende Krankheitsgeschichte, als 
Beleg für obigen Satz in möglichster Kür- 
ze anztführen. j | 0 

Frau B., 35 Jahr alt, phlegmatischen 
'Temperaments, ım übrigen früher ziem- 
lich gesund. Nachdem sie zu Anfange 


ihres verehlichten Standes Zweimal nach- 


einander abortirt hatte, gebar sie in einem 
Zeitraum von zwei Jahren zwei gesunde 
Knaben; wovon der jüngste etwas über 
.zwey Jahre alt war, und welchen sie bis- 
im Monat Mai ı820 selbst — Nach ge- 


« 4 
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_ schehener Entwöhnung des Kindes stellte 
sich die Menstruation aber äufserst unte- 
gelmäfsig, alle ı4 Tage einmal, und ex- 
cessiv stark ein, wobei- sie sich, dieser 
Unbequemlichkeit abgerechnet, doch sonst 
. nech ziemlich wohl befand, ‚bis im Monat 

August, nachdem die erwarteten Menses 


„gänzlich ausgeblieben waren, sie über Brust- 


‚schmerzen in der Mitte.der Brust, nebst 
- öfterem aber trockenem Husten, und ei- 
nem Gefühl von Beängstigung und Zuschnü- 
ren der Brust, nebst gänzlicher Appetit- 
losigkoit und Verstopfang klagte, Diese 
Zufälle wurden als von einer Lungenent- 
 zündang herrührend, erklärt; und mitäder- 
 dassen, zweimaliger Application der Blot- 
egel auf der Brust, nebst dem Apparotus ans 
‚tiphlogistieus im geuzen Umfaänge mit einiger 
scheinbaren : Besserung des Zustandes be- 
handelt; doch aber nur von kurzer Dauer. 
‚Die Schmerzen ia der Mitte der Brust 
hatten sich zwar etwas gemindert, auch 
war das Fieber nicht mehr so anhaltend, 
' allein die übrigen Symptome, nämlich Hu- 
sten, Engbrüstigkeit, Verstopfung u. dgl, 
wären noch unverändert geblieben, und 
gaben bei der Fortdauer dieser Krankheit. 
. Grund, eine anfangende Phthieis zu ver- 
muthen. Unter diesen Umständen wurde 
' im Anfange des Monats October zur An- 
. wendung der Blausäure, welche hier nach 
:Scheel’s Methode und reeht gut zubereitet 
ist, geschritten *); allem der, wie die Pa- 
tientin versicherte, regelmälsige und mehr: 
.%) In welcher Dosis die Blautiure gereicht wur 
de, konnte ich nicht erfahren, doch darauf 
kommt es auch wohl hier nicht m 
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zmals wiederholte Gehrauch dieses Mittels 
fruchtete nicht. allein nichts; sondern es‘ 
trat auch noch eine augenschtidliche. Ver- 
‚schlimmerung des Zustandes ein; wobei 
d:e Kranke insbesondere bemerkt zu haden 
behauptet, däfs sie jedesmal nach dem Neb. 
‚men. dieser Medizin ‚sich. weit übler, be= 
sonders aber engbrüstiger, und ermatteter 
gefunden habe, als vorher; so dafd sie mit . 
der Prognose, ihr Leben an der Brustwas- 
sersucht enden zu müssen, entlassen wurde, - 


Am 2. November machte sie mich 'das ! 
her mit ihrer Krankheit, und den so eben 
erwähnten ‚Verlauf bekannt, und ersuchte 
mich zugleich um Rath und Hülfe. _ | 


‚Ich fand Patientin ganz abgemagert, 
mit eingefallenem beinahe Hippocratischem 
Gesicht, nebst ödematöser Anschwellung _ 
des Zellgeweber in der Gegend der Augen- . 
höhlen, und der untern Extremitäten bis 
an die Kniee. Die Albuginea der Augen 
hatte eine matte weilse Farbe, und die Au- 
gen thränten fast beständig. Die Respira- 
tion war von der gewöhnlichen Art so ab- 
'gewichen, dafs Patientin kaum einige Schritte 
sich bewegen konnte, ohne von einer Or- 
thopnoe befallen zu werden; aber auch in 
einer rahigen Stellung war die Respiration . 
“sehr beschleunigt und hoch; ein anhalten- 
der trockrier Husten quälte sie dabei sehr, 
. and wenn auch einmal etwas. Schleim auf« 
gehustet wurde, so war derselbe ganz dün- 
ne und wässerig, Die gewöhnliche hori- 
zontale Lage war, wegen der grofsen Eng- 
brüstigkeit nicht möglich, woher sie auch: 
wenig oder fast gar nicht mehr schlafen 


— 


. 
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| konnte. Bei einem Versuch tief zu inspi« 


riren, und. dadurch den Brustkasten aus- 


. zudehnen, bemerkte man-aber doch, .dafs 


der Thorax noch ziemlich weit-ausgedelint 


, wurde, ohne dafs darnach Husten erfolgte; 
sie klagte blofs dann über ein Gefühl von 


Beengung. der Brust. Der. Pauls ‚war be- 
schleunigt aber weich und matt, nnd gr. 
gen -Abend stellten sich regelmäfsig Fieber- 
bewegungen, welche sich durch Frösteln 
ünd ein darauf folgendes Geftihl von Hitze 
ankündigten, ein. Die Zunge war mit ei» 
nem gelben Schleim bedeckt, und weil die 
Kranke einen anhaltenden bittern Geschmack 
verspürte, so mangelte schon deshalb 
‚auch der Appetit, bei anhaltendem Darst, 
‘gänzlich. Von dem .Anfange der Krankheit 


“an, bis jetzt noch klagte sie über ein Gt 


‚fühl von Druck und Völle nicht in der 
Mitte der Brust, sondern in der Gegend 
der Herzgrobe, und verglich es mit der‘ 
‚Empfindung, als ob sie auf einmal recht 


- „viele Nahrungsmittel zu sich genommen 


habe; auch fand man die Regio epigostric 
wirklich aufgetrieben, gespannt, und bei 


. „der. Berührung schmerzhaft, der übrige 
‚Theil des Ünterleibes war aber dagegen 
‚ganz schlaff und’ fast herabhängend, Die 
.Darmausieerung, welche während des Ver- 
‚laufs.der ganzen Kraukheit träge, vnd von 
- harter Consistenz gewesen war, stellte sich 
auch jetzt nur in geringer Menge, ‚nicht 
'_ oft, und ebenfalls hart und trocken ein. 
 „Flatos, welche aber nur sparsam abgingen, 
‚ verschafften selbst in Ansehung der Respi 


ration einige Erleichterung. Die Urinse 
eretion ging. ebenfalls ganz sparsam von 


ze en ee lee Er 
statten, und dasjenige, was ausgeleert wnr- 
de, war meistens gelb > oder braun. von ' 
Farbe, Seit dem Ausbleiben des Monatli- 
‘chen, verspürte sie ein Gefühl: von Druck 
und Schwere in der Vagina, als ob ein 
runder Körper daselbst herabfallen wolle, 
Die Haut war im Allgemeinen schlaff, welk 
und meistens trocken, nur zuweilen kam 
als Folge der Beängstigung ein klebrister. 
Schweifs auf-der Brust und dem Untcrleib, 
zum Vorschein. | 


-  Ausder Zusammenstellung der.hier an- 
geführten Symptome, welche während des 
ganzen Krankheitsverlanfs auf eine Affek- 
tion. des gastrischen Systems hindeuten, . 
wohin der bittere Geschmack, die gelb be- 
legte Zunge, das anhaltende Gefühl von 
Druck etc. in der Regione epigastrica , die 
Obstructio alvi u. m. a, gehören „ geht wohl 
zur Genüge hervor, dafs jene eigentlich 
nur consensuellen Brustieiden, voneiner An- 
sammlung von Unreinigkeiten in den ersten 
‚VWVegen, als ursachliches Moment bedingt 
wurden. Die Retentiao mensium schien nur 
in sofern eine Mitursache zu seyn, als we- 
.nigstens sehr oft, durch ein» anfangende 
-Schwangerschaft die Sansibilität in den 
‚Digestionsorganen abnorm erhöht ist. Da- 
gegen aber sahe ich die übrigen Symptome 
‚von Brustaffektion, nämlich der meist trock- 
‘ne Husten, die Möglichkeit noch frey und '- 
‚tief, ohne Schmerzgefühl, und ohne Hu- 
‚sten inspiriren zu können, als Beweise an, 
dafs: die. Lungen selbst noch ihre Integri- 
tät behalten hatten, und bis jetzt nur erst 
eine: ödematöse Anschwellung des Zeilge- 
e . N ‚ 


/ 
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vebes derselben statt finde: so dafs ich 
eine noch so ganz ungünstige Prognose 
nicht machen zu dürfen glaubte. 


Die allgemein herrschende Krankheits- 
Constitution, welche in hiesiger Gegend 
eben so, wie im benachbarten Münsterlan- 


de *) zeither gastrischer Art war, und die 


Ketentio mensium, sowohl die Veranlassung 
‚dazu, als auch die Wirkung derselben auf 
dem Körper konnte man als entfernte, diese 
‚Krankheit bedingenden Ursachen ansehen, 
‚wornach mithin folgender Heilplan entwor- 
fen werden mulfste: 


Es. sollten, zuerst nämlich durch Resol- 
-yentia und durch solche Mittel, welche 
insbesondere die drei Reinigungs- Organe, | 
Haut, Nieren und Darmkanal in ver- 
stärkter Thätigkeit setzen, darauf hin- 
gewirkt werden, : die noch vorbandenen 
materiellen Reize so. schnell als möglich 
zu entfernen,. um dann erst zum Gebrau- 
che der nöthigen Roborantien —— zu 
können. 


In. dieser Hinsicht erhielt Patientin 
Mor. Sulphur. Turt. tartarisat. und Pulo. Mille- 
-ped. in so starken. Dosen, dafs dadurch täg- 
lich 'einigemal breiichte Stühle bewirkt, 
und die Urinsekretion merklich vermehrt 
wurde. Wirklich hatte ich auch nach fort- 
‚gesetztem achttägigem Gebrauche dieser 
Mittel die Freude, dafs Patientin schon ein 
‚wenig freier herumgehen, und in einer re- 
‚klinirten Lage wieder ein wenig’schlafen 
iin \a 
*) Sentrup über die jetzt — gastnäsche Krank. 
heits. — im —— 1816. 
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konnte. , Der Husten und die grofse Eng- 

brüstigkeit hatten, sich. etwas gemindert; 
‘der Appetit fing auch an sich in etwas’ zu 
melden, besonders aber war das Gefühl 
von Druck in der Herzgrube merklich ge- | 
'linder geworden. Allein jetzt. klagte sie 
noch mehr als früher über das Drängen . 
und Pressen in der Vagina, als ob etwas 
.da herabfallen wolle, auch waren die Banch- 
bedeckungen noch merklicher schlaff und 
selbst herabhängend geworden, „welches 
wohl von der aufangenden Schwangerschaft. 
herrührte. Sie bekam daher noch einmal 
die vorigen Pulver; jedoch anstatt der Mil- 
leped, das Arum maculat. und Klaeos. .Juniperi _ 
des Niorgeos und Abeuds; wobei am Tage 

‘eine Auflösung von bitteren Extracten, na- 
mentlich der Polygalae umar. gereicht wur- 
de; zugieich wurde der Unterleib mit aro- 
matischen ’Kräutersäckchen bedeckt, und 
etwas fest umschnürt. | 


Auch dieso Mittel hatten nach aberma-. 
ligem achttägigem Gebrauche den Effekt, 
dafs durch iernere gelinde Stuhlentleerun- 
gen, nebst häufigerer Urinexcretion, die 
Brustleiden sich fast gänzlich verloren, die 
Efslust sich wieder mehr und mehr ein- 
‚stellte, das Oedem an den unteren Extre- 
mitäten sich ebenfalls merklich minderte, 
und die Kräfte der Kranken nach. ausge- 
bliebenem hektischen Fieber sich so be= 
‚ trächtlich erholt hatten, dafs Reconvalescen. 
tin wieder anfangen konnte ihren Hausge- 
schäften vorzustehen. Nur der Druck etc, 
auf die Genitalien wollte noch im minde- 
sten nicht nachlassen, und da ich dieses 


> 


als eine Folge von großser Erschlafung 
der Gebärmutterbänder und der nachbar- 
lichen Theile ansehen mufiste; so wurden 
die aromatischen Kräutersäckchen mit de- 
nen von KEichearindenpalver. mit heilsem 
Branntwein übergussen, ‚vertauscht, da- 
mit diese Theile dadurch den zur weiteren 


'-Entwickelung der :Schwangerschaft noth- 


 wendigen Tonum erhalten möchten; wobei 
zugleich die resolvirenden Extracte mit ro- 
‚borirenden vertauscht wnrden, ' Wirklich 
verfehlten auch. diese Mittel ihren Zweck 
nicht mehr: sa dafs zu Anfange des Mo- 
nats Deceniber, nachdem der Uterus sich 
aus dam kleinen Becken in den Unterleib 
begeben, und dio Frau Bewegungen der 


. Frucht als Zeichen der zurückgelegten er- - 


sten Hälfte- der Schwangerschaft verspürt 
hatte, auch die Vitalfunktionen wieder nor- 

mal von statten gingeu, ich dieselbe als 
_ genesen, mit dem Wunsche einer glück- 


lichen Entbindung entlassen konnte, Auch 


dieser Wun«ch ging in Erfüllung, denn am 
ı7. April a, h. ist sie von einem gesunden 
‘Knaben glücklich entbunden worden, den 
sie selbst stillt, und wobei sie sich, eini- 
ger Magenbeschwerden- abgerechnet, bis 
auf diesen Augenblick wohl und munter 
fühlt, | | 
(Die Fortsetzung folgt.) 
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Ueber die Anwendung 
des. 


Magisterium Bismutum 55 


(Bismutam nitricum praecipitatum) 
in Wechs elfiebern, 


Von 


Dr. H.L. Henke : sen. 


zweitem Stadt-Physikus zu Hildesheim, 
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‚(Fortsetzung. S. Journ, d, pr, H, 1829, Oct.), 





Schm. ‚23 Jahre alt, hatte bis zum 14. April 
ı810 drei Anfälle eines Tertian-, und vier 
Anfälle eines täglichen Fiebers gehabt,: als 
er anfing alle 2 Stunden 5 Gran Bismuth, n. 
pr. zu nehmen. Den ıdten der Aufall um 
ı2Z. Uhr, statt um 8 Uhr Morgens; der 
Frost war heftig und dauerte eine Stunde, 
und die sehr heftige Hitze, währte bis in 
die. Nacht. Den ıöten und 17ten die An- 
fälle leidlich. Es waren bis dahin erst 24 
Pulver verbraucht,. und dabei hatte der 
Kranke als ein unordentlicher Mensch, die 
gröbsten Diätfehler begangen. Da er sich 
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weigerte ‚die Pulver ferner zu gebrauchen, | 


und die Anfälle wieder heftiger wurden, 


‚50. nöthigte. ich ihn die Chinarınde zu ver- 
‚suchen, welche nach mehrtägigem Gebrauch, 


ebenfalls keine Besserung bewirkte, wor- 


auf er sich selbst überlassen bleiben wollte 


F., ein starker Mann von 50 Jahren, 
‚hatte im April 1510 einige Anfälle eine 
Tertian - Fiebers gehabt, als ich ihn ane- 
nem fieberfreien Tage, alle 2 "Stunden ı 
-&rau Bismuth, n. pr. nehmen liefs, Er bekau 


keinen. Anfall wieder. - 


Der I. L. D., von mittlern Jahren, 
. „hatte den 24. nl. ıß8ı0o um g Uhr Morgens, 
daeon sechsten Aufall eines Tertian - Fiebers. 


Denselben Abend, als ‘der Anfall nachge- 


lassen, wurde mit dem Gebrauch dieses 


Mittels zu 2 Gr. alle 2 Stunden angefan- 


. gen, und bis den fols“nden Abend g Gaben 


verbrancht, Den abaten kam der Aufıll 
um 6 Uhr Morgens, wo auf einem gelir 


dern Frost eine stärkere Hitze folgte. Der 


Schweifs war geringer als sonst, der Kopf- 
u aber, welcher bei-den vorigen Än- 
fällen sich eingefanden, war heftiger. Den 


warmer Tag war, fühlte er sich beständif 


kalt. Den: 28sten Morgens 63 Uhr kaum 
.bemerklicher Frost von einer halben Stu 
de, die folgende Hitze, so wie das Kop- 


weh gering, dafs der Kranke dabei aufseyA 


‘konnte. . Weil er sich" erträglich befand, 
... 80. nnterliefs er den fernern Gebrauch dies 
. Mittels, obgleich erst 30 Gaben genommen 
waren. Er blieb noch acht Tage Geber 


r 
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'27sten war der Kranke auf, wie an ale 
‚freien Tagen, und ob es gleich ein'sehr 


haft und schwach, ‘dann aber erlangte er 
seine völlige Gesundheit wieder, ohne sich 
eines sonstigen Heilmittels bedient zu haben. 

Des G. B. Sohn, ein Jahr alt, hatte 
den ı8. Jul. 4610 den dritten Anfall eines 
. Tertian-Fiebers. Den ıygten erhielt er vier 
Mal ı Gran Bismuth. n, pr. Den 2usten wur- 
de.das Kirfd, statt wie sonst um“6 Uhr ' 
Morgens, in der Nacht um 2 Uhr befallen, 
ohne dafs man einen deutlichen Frost wahn 
nahm, Die Hitze war etwas beträchtlicher 
‚als sonst, und dauerte bis ı Uhr Mittags, 
wo ich ‘das Kind sah und den. Puls noch 


etwas boschleunigt fand. Gegen Abend 


wurde mit dem Mittel wieder angefangen, 
und den folgenden Tag damit fortgefahren. 

Den 22sten erfolgte der Anfall um dieselbe 

Zeit, war aber so gelinde, dafs das Kind 

dadurch nicht einmal: im’ Schlafe gestört 
‚wurde, sondern erst um g Uhr munter und 

wohl erwachte, Es erfolgte kein Anfall 

mehr, und das Kind war völlig hergestellt, 

. nachdem nicht mehr als 16 Gran verbraucht 

waren, | — 


Die M. B., 24 Jahre alt, dureh Kum- 
mer, Durchfälle und weifsen Flufs sehe 
entkräftet, hatte im Frühjahr ı810 ein Ter- 
. tan-Fieber, dessen Anfälle von heftigen 
Brustkrämpfen begleitet waren, wovon sie 
durch Chinarinde mit Opium geheilt wurde, 


Nach vier Wochen bekam sie das Fie. 
ber mit den Krämpfen wieder, und nahm 
dagegen allerlei unzweckmäfsige Mittel, 
Da Sie Durchfälle und der weifse Flufs 
fortwährten, s0 war sie gegenwärtig mehr 


en ® 


als’je geschwächt, Sie erhielt deshalb die 
Chinarinde in einer Abkochung mit krampf- 
stillenden Mitteln, nnd nachher, als de 
Durchfall auf;rehört hatte, in Pulver mit 


Pulv. aromat. Pharm, Boruss. 

, Nach mehreren Wochen würde die 
Kranke hierdurch geheilt, erlitt aber, nach- 
dem 5 Wochen verflossen waren, auf .ci- 


nen g-habten Verdrufs, abermals einen 


Rückıail. Diesmal versuchte ich nun: Re 
, Bismuth.nitr. praecipit, gr, üß. Elaeosacch. Menth, 
. gr. av. Disp.. dos... S. ‚Alle 2 Stunden ein 
. Btück zu geben, Als nach Beendigung rine 

‚ Anfalls etliche Pulver genommen waren, tra- 
ten die Menses ein, welcher ohngeachtet 
ich ‘das. Mittel fortgebrauchen liefs, Am 
'fulgenden Tage schon war der Fieberanfall 
weit gelinder, und beı fortwäbrendem Ge- 
brauch der Pulver erfolgten nur noch zwei 
Anfälle, von welchen der lezte san2 unbe. 
dentönd war, Die Menses flossen nur we- 
nige Stunden, und dıe Pat.,. welche 50 Ga: 
ben verbraucht ‚hatte, .erholte sich bald, 
' und beiam keinen Rückfall’ wieder, _ | 


VDie W. F., war durch ein langwieri- 
ges Tertian- Fieber schon sehr entkräftet, 
als es durch den Gabrauch der Chinarinde 
gehoben wurde Einige ‘Wochen darauf 
‘bekam sie einen Rückfall, wugegeu sie 
keine Arznei gebrauchte, sondern erst dann, 
. als das Fieber nach mehreren Anfällen ein 
Quotidian- Fieber wurde, mich um Hülfe 
ersuchte,© Wegen grolser Neigung: zum 


Erbrechen bei belegter Zunge, reichte ich 
ihr ein Brechmittel aus. Ipetacuanha, und 


nach diesem, um die zweite Stunde, Zi 


% 
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Muth. n. pr. er.üß. mit Elaeosacch. Menth. Bin- 
nen den nächsten acht Tagen: nahmen die 


Anfälle immer mehr ab, und hörten mit 


ihnen gänzlich anf. Während der Dauer 
des Fiebers, hatte die Kranke ans Abaei- 
gung gegen alle Arznei, nur 56 Pulver ge- 
nommen, aber ihre Schwäche nöthigte sie 
jedoch, sich noch einer Nachkur zu unter- 
werfen J £ 

Ein späterer Rückfall als Tertian - Fie- 
ber, würde durch zwölf Gaben des Bismurh, 
N. pr. gr: iv, wit Op. gr. 3 alle 2 Stunden 


gegeben, sogleich wieder gehoben; 


H. H., ein starker Mann von 80 Jah- 
ren, hatte sich im May 1810 durch Erkäl- 
tung beim Tanzen eine Brustentzündung 
zugezogen, welche in ein Tertian - Fieber 
überging, däs erst nach drei Wochen durch. 
Chinarinde gehoben wurde. Durch Diät- 
fehler stellte sich das Fieber nach einigen 
Wochen wieder ein, wurde durch eine . 
Abkochung der Chinarinde mit Kalmus- 
wurzel zwär bald vertrieben, liels aber 
eine grolse Schwäche ‚zurück, - 


Als nach Verlanf mehrerer Wochen re 


‚abermals ein Rückfall entstand, liefs ich 
ihn während der Intermission um die zweite 
Stunde 5 Gran Wismuth-Oxyd mit Pfef- 
fermünz- Zucker nehmen. Den 11. August 
danerte: der Frost zwei Stunden, und die. 
Hitze, welche wie der Frost weit heftiger 
waren als 'sunst, vier Stunden. Den 13ten 
die Heftigkeit beider geringer; die Dauer 
‚dieselbe, Den. ıöten ein mälsiger Frost 
von einer Viertelstunde, ohne Hitze, Den 


x 


j . 
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nayten und ıgten blofs gelinde Schauer. Den 
2ısten langes und heftiges Schauern ohne 
Hitze. Bis dahin waren obige Pulver wäh- 
rend der. Intermissionen ‘gebraucht worden, 
da aber in den lezten fünf Tagen der Zustand 

. des Kranken sich nicht merklich. besserte, 
80 änderte ich die Vorschrift auf folgende 
Weise: Rec, Bismuth, nitr. prascipit. gr: iv, Op 
gr. 2. Sacch, scrup. ß., und liels yom. 22sten 


an, alle 2 Stunden eine solche Gabe 'neh- 
‘- men, Am 23sten bekam er nochmals ein 
 heftiges-Schändern, und seitdem nicht wie- 
dieor. Der Kranke fuhr indefs biszum 298ten 
‚fort, täglich einige Pulver zu nehmen, wo 
dann die. Car wegen 'seines vorzüglichen 
Wohlbefindens beendet würde. 2. 
. I» N., bekam im Sept. 1810 ein Quo- 
'tidian- Fieber. Nach dem fünften Anfallo 
nahm er alle 2 Stunden Bism. n. pr, gr. iv 
Op. gr. 4. Nach diesem hatte er noch drey 
. Anfälle bekemmen, welche stufenweise -ab- 
nahmen, so, dafs der lezte sehr unbedew 
tend war, auf weichen weiter keiner folg- 
te, und der Kranke sich völlig. hergestellt 
hielt, Es waren 52 Pulver verbraucht, 


'Die,D. St,, bekam den 27. November 
1819 ein unregelmälsig remittirendes gastri- 
sches Fieber, weshalb eine Salmiak- Auf 
lösung gegeben wurde, Den ı. Dec. wurde | 
es täglich intermittirend, und seine Anfälle ' 
stellten sich Morgens 8 Uhr mit einem | 
mäfsigen ‚Froste ein, auf welchen eine ohn- 
gefähr drittehalb Stunden dauernde Hitze | 
fulgte; Zeichen vines 'gastrischen Zustan- 

des wnrden nicht bemerkt, Bis den 8, Deo, | 
wurde Chinarinde im Decoct mit Opium 
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genommen, als aber die Anfälle unverän- 


dert blieben, folgendes Mittel gegeben : 


Rec. Bismuth. n. pr, scrup. j. Op: gr. ij. .Sacch. L 


drachm, üj, M. fs P. Div. in x Part, aeg, 9, Alle 
2 Stunden ein Pulver, während der Inter- 
mission | Ä 


Den 9. Morgens blieb der Anfall aus; 


und stellte sich Nachmittags 3 Uhr etwas 
heftiger ein. Den ısten das Mittel wie- 
derholt; der Anfall kam Nachmittags 3# 
Uhr, und bestand aus einen mäfsigen mit 
leichtem Kopfschmerz. Den ııten Morgens 
elinder Kopfschmerz bei sonstigem Wohl- 
Befinden; die Pulver wurden nur um die 
dritte bis vierte Stunde genommen. Den 
ı@ten die Kranke ohne alle Spur von einem 
Fieberanfall, und mit dem zwanzigsten Pul- 


ver der Gebrauch dieses Mittels beendet, 


so wie ihr ziemliches Wohlbefinden, jede 
sonstige Nachknr überflüssig machte, 


Carl Kruse, 45 Jahre alt, aus Halle ge: 


bürtig, wurde auf dem Lande mit Waaren 
hausirend getroffen, ünd deshalb hieher 


nach Hildesheim gebracht, um nach seinem 
Geburtsorte zurückgeschickt zu werden. 


Dieser hatte schon sieben Wochen an 
einem Quotidian-Fieber gelitten, wodurch 


er zu einer fast Mumien-ähnlichen Gestalt 


herabgebracht war, Seit einigen Jahren 
ist in unserer Gegönd, die hauptsächlichste 


Grundform der WVitterungs- Krankheiten, 


die rhenmatisch - gastrische, und dieser Zu- 
stand fand auch bei diesem Kranken Statt. 
in de: Regio epigastriea hatte er eine schmerz- 


hafte spannende Kapfndung, Mangel an 


Journ, LII], B, 6. St, 


* 
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#fslust, der Magen häufig von Blähünge 
‚aufgetrieben;,, die Farbe der Mundhöhll 
„blafsröthlich, und die Zunge weils belegt 
Brod ‚schmeckte bitter. Die Fieberanfäl 
‘stellten sich Abends ein, und setzten el 
‚was nach; Frost und Hits dauerten jede 
über eine Stunde. 


VDeir Kranke bekam den 14. April ı8bi, 
Rec. Bismuth.. nitr. pr. ‘drachin. :ß. Extr,*0p. 
gr. ij. Sacch. alb. drachm, ij, M. F. P. Dic. in 
& Part; aeg. 8: Alle drei Stunden ein Pulver 
__ Abends stellte sich der Anfall sultd 
“Uhr, wo er erwartet wurde, eine halbe 
'Stunde früber ein; der Frost_‘war hefiger 
‘aber kürzer, die Hitze von derselben Dauen 
aber gelinder. Den ıödten fand sich.der 
Anfall halb 7 Uhr ein; der, Frost war tt- 
‘was gelinder bei derselben Daner;, und dit 
Hitze noch gelinder, Den abten kain der 
Anfall um 8 Uhr, und der Frost so wie die 
Mitze hatten noch mehr an Stärke Abe 
nommen, Den ijten kam der Anfall um 
6 Uhr, und da das dritte Paquet Pulyer 
an diesem Täge verbraucht wurde; so be: 
'schlofs ich, weil der Kranke sehr schläfrif 
‘ war, das Opium wegzulassen, ynd verörd- 
nete: Rec. - ismuth, nie. pr. ‘drachm. B. Sack. 
drachm, ij. F. Pulv. M, Divid. in x Part, veq. 
‚ Alle zwei Stunden ein Pulver. 
Den ıöten erhielt der Kranke Fleisch- 
brühe, weil er bei der bisherigen Diät it- 
mer mehr von Kräften kam} der Anl 
kam um 9 Uhr, und war sehr gelinde 
en ıgten die Pulver wiederholt; der An: 
fall stellte sich um sechs Uhr win, und bt: 
# — — J 
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‚stand: blols im Froste. Den 2osten der blofs 
im Froste bestehende Anfall um ı2 Uhr 
Nachts; die Pulver repetirt. Den 2isten 
Abends 5 Uhr ein starker Frost, welcher 
anderthalb Stunden währte, | | 
- Der Kranke fühlte Auf den Gebrauch 
der Pulver, während der Fieber- Anfälle 
und bis noch einige Stunden nachher, eine 
grofse Aengstlichkeit und heftigen Dürst, 
auf dessen Befriedigung eine stärke Urin- 
absonderung erfolgte. Wegen der grofsen 
Magerkeit und Schwäche des Kranken gab 
ich beinahe die Hoffnung auf, ihn duroh 
dieses Mittel wieder herzustellen, wie-ich - - 
ves sehon mehr in frühern Fällen bemerkt 
habe. Ehe ich indels zu ändern Mitteln 
‚griff, versuchte ich nochmals eine Verstär= 
kung der Gaben, und liefs zehn Palver; 
jedes 'zu 4 Gr, bereiten. Am 228ton aber, 
ehe noch von diesen Pulvern genommen - 
war, blieb der Fieberanfall unerwartet aus, 
und stellte sich auch in den folgenden Ta- 
gen, in welchen die Pulver. um die vierte 
Stunde gerommen würden, nicht wieder 
win. In dieser Zeit erholte sich der Kran- 
ke merklich, dals ich erwärten-durite, er 
werde bei guter Diät, ohne sonstige Arz= 
neimittel völlig hergestellt werden Um 
jedoch hierin nichts zu verfehlen, da er 
in einigen Tagön von hier abreisen imulste, 
gab ich ihm den 25sten noch eine Mixtur | 
von Exif. Uent. minor. mit Pfeflermünz- Was- 
ser, under ging darauf den 275ten, bei ziem= . 
lichem Wohlseyn von hier ab. © 
Aus meinen gesaäinmelten Bemerkungen 
über die Anwendung dieses Mills in Wache 
IR 04 = 
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selliebera; habe ich diejenigen Krankengt- 
schichten ausgehoben, welche die sämit- 
lichen von mir bemerkten: Erscheinungen 
und Wirkungen desselben darstellen, und 
zugleich über die verschiedene .Art und 
. Weise, ‚wie ich dässelbe in meinen Ver- 
‘ suchen angewendet habe, Auskunft geben 
Ven den Fällen, wo die Anwendung de» 
selben ohne Erfolg blieb, sage ich nicht 
viel, :weil ich sogleich von weitern Ver- 
suchen mit demselben abstand, sobald die 
Kranken #ine beträchtlich vermehrte Hitse 
and Angst bekamen, auch mich die in ei- 
nigen Fällen gemachten Erfahrungen, wo 
“äch die Versuche etwas weiter trieb, be 
dehrten, dals es vergeblich sey, mit dit 
sem Mittel allein gegeben, etwas aus: 
richten, wenn man beim dritten oder vier- 
ten Anfall nicht schon ein Gelinderwerdei 
oder Abkürzung desseiben wahrnimmt. Bei 
der später gemachten Verbindung des: 
ben mit Opium, glaube ich glücklicher er 

wesen zu seyn, und leichter und schnelle 
geheilt eu haben. Ob dies sich bewähre, 
mufs eine künftige Erfahrung entscheiden 
' wozu es mir bisher, an genugsamer Gele- 
genheit gefehlt hat. Ich halte es indel 
für höchst wahrscheinlich, da es auch häv: 
fig von der Chinarinde gilt, dafs sie in 
verschiedenen Formen .der VVechseläeber; 
erst darch die Verbindung mit Opium, Fi® 
bervertreibend wird, 


- Hatten cachektische Personen ein Wech: 

selieber, oder, waren sie durch die langt 

Dauer desselben zu sehr ausgemergelt, ® 

bekam ihnen dies Mittel nicht anders, al 
® 


# 


bis sie eine Zeitlang die Chinarinde ge 
braucht hatten, und ihre Constitution, wo 
möglich, gebessers war, 


Auch Schwangern bekam es nicht, wie 
ich in drei Fällen bemerkt habe. Es kann 
übrigens dies sehr zufällig gewesen seyn, 
und vielleicht wäre es ihnen in der Ver- 

bindung mit Opium besser bekommen, 


. ° Wie ich schon im Anfange . bemerkt 
habe, wurde bei keinem dieser Kranken 
eine Folgekrankheit, noch weniger aber 
eine, welche auf Rechnung des VWVismuth - 
Oxyds hätte gesetzt werden können, wahr- 
genommen. Ich habe in dieser Hinsicht 
auf alle geachtet, und, obgleich in diesem 
‘ Zeitraum van zwölf Jahren mehrere ge- 
storben sind, so habe ich weder bei die- 
sen, noch bei denen, welche noch leben, 
je das Geringste bemerken können, was 
auf eine unzweckmälsige Heiluag ihres Fie- 
”«bers, oder auf eine sonstige nachtheilige 
Wirkung des Wismuth - Oxyds bezogen 
werden könnte, _ | | | 
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(Fortsetzung, S. Journ, der pr, Heilk, August 18a), 





Die Erzählung einiger eigner, vielleicht 
nicht ganz unbedeutender Erfahrungen, mö« 
gen mit als Materialien, jenen grofsen Män» 
nern hingegeben, dienen, welche hühen 
-ala der wandelbare Zeitgejst wechselnder 
Thedrieen, Hypothesen und Systeme ate- 
hen, und welche auch die fast vergessenen 
Stollischen Beobachtungen der kranken Na- 


.. tar, und der Einwirkung der Kunst auf 


dieselbe wieder einer achtsamen Revision 
würdigen. 3 

' I. Eine vierzigjährige Frau klagteseit 
drei Wochen über Schmerzen unter den 


— * 
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kurzen Rippen. der. rechten Seite, die sich, 
auf den Genufs von Speisen vermehrten; 
dabei bemerkte sie, immer etwas Aus- 
flufs ans den Geburtstheilen, welcher 
schon vor. sechs Wochen angefangen hatte, 
wo. die Schmerzen zuerst tiefer im Bauch, 
den Anfang nahmen, Ihr Aussehen war, 
blafs; öfters wandelten sie Uebelkeiten an; 
sie war olıne Husten, und ohne beengten 
Athem, und halte, ohne. Erfolg. einiger‘ 
Besserung flüchtig-reizende, sogenannte 
krampfstillende Mittel genommen, - 


Im April 1809, verordnete ich ihr Pil-. 
len aus Gi. ammon. Asa foet:, Ochsengalle, 
Seife, Erdrauchextract und etwas Ruffi- 
scher Pillenmasse, rieth ihr, nebenbei einen: 
Aufgufs zu trinken aus Münzen - Rauten-. 
Seifenkraut und’ Schaafgarbeuspitzen. Sie’ ° 
bekam zum äufserlichen Gebrauche ein Li. 
niment aus Seife, Salmiakgeist, Campher, 
Lig. € C. succ. und Tinct. thebuica, und Kly- 
stire aus Baldrian, Rauten , Chamillenblu- 
men-Aufgufs mit Asant und Leinöl.. : 


Die Schmerzen vermehrten sich auf 
diese Mittel; es traten von der Heftigkeit, 
derselben zeitweise Ohnmachten, Aufstofsen. 
und Erbrechen hinzu. Sie klagte über gro- 
fsen Durst bei feuchter Zunge, bekam ein 
blafs - olivenfarhnes Aussehen, blieb und: 
wurde noch mehr abgemagert; klagte 
‚ über. Beklemmen, Spannen und unerträg- 
lichen Schmerz: in der Cardia, beson-., 
ders vor dem Abgange von Blähungen, wel- 
chen kurze vorübergehende Erleichterung 
folgte. Beim Befühlen des ganzen Bauches,. 
besonders.der Regio epiggstrica äufserte ‚sie 


‚eine schmerzhafte Empfindlichkeit und Ver- 
mehrung der Schmerzen, was auch heim 
tiefen Einathmen geschah, In kleinen Por- 
tionen, dunkelroth, gewölkt ging mitSchmer- 

zen der Harn gehindert ab. Sie hatte Durst, 
' keine Elslust, und nur auf Klystire erfolg- 
te Abgang zähen lettenartigen Stuhls, Klein 
‚und sehr schnell schlug der Puls, Ich liefs 
Breyumschläge aus Spec. emoll, Herb. Conü 
macul, Hyost, nigr., über den Leib ange- 
nehm warm legen, Klystire aus Decott, 
emoll. Ol. Lin. und Eyergelb appliciren, nach 
Durst: lauwäarme Tisane aus Tritic, repent, 
‚4lthaea offic, und .Liquiritia trinken, undver 
ordnete einen Absud, alle Paar. Stunden 
davon lauwarm zu nehmen, aus Rad. Salup, 
mit Syrup.- Diacodü. Beinahe alle Stunden 
bekam. sie nech eine Gabe. aus Extr, Hyosc. 
gran. ij, mit Magnes. gr. x. und etwas Zucker, 
‚, Die Schmerzen verminderten sich, Nun 
setzte :ich dem Salap-Absude, den äulserst 
gelinde reizenden, auf . Abdominalversto- 
pfungen doch so. heilsam wirkenden Liquor 
Terr.. fol. tart. bey. Anfänglich schien es 
mit der Besserung wieder rückwärts zu ge- 
hen, und fühlbarer erwachten aufs Neue die 
Schmerzen. Ich gab wieder. Salap- Absud 
mit Diacodiumsyrup, ohne das essigsaure 
Kali, das Extr. Hyosc.‘ zu gr. ilj. pro Dos, 
liefs Thee aus Fol, Malvae und Flor, Verbasc. 
trinken, Ung, Alth. mit Camphor und Tinet, 
theb., in den Leib einreiben; und nur un 
ter den heftigsten krampfhaften' Schmersen 
. unter Thee einige Tropfen einer Mischung 
‚von Spir. Nitr, dulc. Lig. C. C. 'succin. und Tinek 
theb. zu nehmen;, hatte ich, als’Linderung®* 
mittel und Trost obendrein verordnet. 


— 41 — 


Noch ging auf einmal nur wenig Harn, 
aber mit weniger , Schmerzen ab; er ‘war 
trüb, weifs- gebrochen, Der Durst ver- 
ninderte sich, - Beim Betasten klagte sie 
weniger über Schmerzen im Leibe. Das 
Erbrechen und die Olinmachten blieben aus, 
Nachts schlief sie ruhig und mit Erquik- 
kung; noch fehlte die Efslust,. Diese Bes- 
serung erfolgte auf jene Arzeneyen, ohne 
der Tropfen zu bedürfen, $ie bekam nun 
Decoct. Salap. Herbae Saponariae mit Liquor, 
Terr, fol. tartar. und Syrup, Diacod, Das Eatr. 
Hyosc. zu gr.j. pro Dosi. | 


Noch im Mai klagte sie über etwas, 


aber sehr leidliche Schmerzen im Leibe, .. 


bekam bessere Efslust, behielt ruhigen an- . 
haltenden Schlaf, der Harn ging freyer 

und in grofser Menge ab, und das Ausse- 
hen wurde besser, Sie nahm jenes Salap- 
decoct fort, nebenbei alle 5 Stunden Earr. 
Hyosc. gr. ij. und Klystire aus Decoct. Gramin, 
Torazxac. Herb. Saponar, Millefol. Flor. Verb. und 
rieb Ung. Althaeae mit Camph. und Tinct, theb, 
ein, diesem Liniment wurde zuletzt noch 
etwas Ol. olivar, beigesetzet. | 


Den ı9. Mai hatte sie alle Schmerzen 
verloren. Die Efslust war gut, der Harn. 
abgang frey, die Kräfte kehrten zurück, 
der Blick wurde munter,“ gesund die Ge+ _ 
sichtsfarbe. Sie bekam zum Schlufs der 
Kur; Decoct. Cort. peruv. Rad, Salap. cum Ins 
Jusione Herbae Millefoli, mit Beimischung der 
Aquae Cinnamom. simpl, und Syr, Diacedii, und 
nabm noch zweimal im Tage Zxir, Hyose. 
gr. ij. Bie genas, | | 


, 
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Ea war wohl hier in den Abdeminak 
eingeweiden, besonders, wie es schien, 


mehr anf der rechten Seite unter den kur 
zen Rippen, ein versteckter, schleichender, 
ehronischer Entzündunsszustand zugegen, 


welcher seine Wichtigkeit sowohl, als 


- die Gefahr, durch Desurgarisation und Abs | 


. zehrung tödtlich werden zurwollen, ver- 
rieth, Bei anbaltenden, den Wrack nicht 
ertragenden, beim Athmexu sich vermehren- 
‘den Schmerzen, war der Pils schwarh, 
klein, und eine Neigung zu Ohnmachten 
mit zugegen, Die Verdauung litt, die Re- 
production war gehindert, sichtlich wurde 
Abmagerung wahrgenommen, Reisende, 
stärkende Mittel wurden nicht. ertragen, 
verschlimmerten die Krankheit, Es folzte 
Besserung und endlich völlige Genesung 
bei der Anwendung milder, mueilaginöser 
und abne Erbitzung besänftigend wirkender 
Mittel, ° Erst am Ende wurden, die Stasea 
vollends zu heben, gelind wirkende Resıl- 
ventja ertragen, | 


Ich verglich mit diesem Falle einen a8 
dern, dem ersten Ansehen nach mit diesem 
viele Aehnlichkeit habenden, wobei aber 
der Charakter. ganz verschieden, auch der 
Sitz tiefer im -Leibe war, Ein Wand 
arzt führte mich, da ich einen andern Kran 
ken gu besuchen, in einem benachbarten 
Städtchen war, im April 1867 zu eine 
Vrau, die acht bis zwölf. Wochen nicht 
. mehr. ardentlich ihre Reinigung gehabt hatte. 
Sie litt heftige Schmerzen .in der Regio pi 
dis, die sich durch den ganzen Unterleil 
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verhreiteten, hatte nur durch Klystire er. 
zwungenen Stuhl, worauf sich aber jedes 
mal die Schmerzen vermehrten, Ihr Puls, 
schlug schnell, seh: weich und schwach, 
Der. Muttermund war geschlossen und keine 
Abnarmitäten an gelben zu entdecken. . Zu« 
weilen flofs aus den Geburtstheilen etwas 
dünne, dem Fleischwasser (Lutura Carnis), 
ähnliche Flüssigkeit, „Ich rieth ihr Um- 
achläge über den Leib aus Ruta, Scordium, 
Sabina, Mentha, Rosmarinus. und Fyoscyamus 
zu legen, denselben mit Ung, Alth. camplı, 
und Tinct, thebaica einznreiben, und verord. 
nete innerlich alle Stunden zwey, Löffel 
voll zunehmen,von Aec. Herb. Millefot, ung. ja 
Rad. Calam, aromat,. Fuler. ana drachm, ü« 
Cog- 3. 9. Ag. ivasa clausa, relingue in, dige- 
stione Pp.. 3 hor. Colat. une. viij. adde OL Ricin. 
opiim. une, ß, Laudan. pur. gr. ij. subact, Mugs 
Gummi. arab, Syr, Diacod. una ung. j. Da Bes- 
serung erfolgte, aber, aur sehr wenig, aq 
wurde diese Arzney mit Rad, Valer, Galam, 
aromat. ana drachm. ij. Ol Ricin, unc. j.: und 
Leud. pur, gr. ij. wiederhalet, Den ı. Mai 
wurde das Opium weggelassen, und statt. 
dessen Exır, Flyosc. gr, w), der Arzary beyge- 
setzet, Sie bekam achtzehn mal Abwei- 
chen unter Abgang harten Stuhles mit 
Leibschneiden und Spannung im Leibe, 
Mit Weglassen des Ol, Ricin. und Vermeh- 
rung des Extr. Hyoscygmi auf 12 Gran wurde 
das .Infuso - Decoetum nochmals verordnet, 
und zum Einreiben des Lieihes Ung. Juni 
peri camphaor, Tinet, thebaic. und Sal, val, C. G. 
Das Ahweichen hielt noch an und vermehrte 
wieder die Schmerzen, Es wurde noun alle 
2 Standen zwei. Efslöffel voll zu nebmen 
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verordnet von Rec. Aad. Salap. drachm. }. Coꝙ 
s. q. Ag. adde Radic, Arnicus unc. j. relingue'in 
digestione ferv. p. $ h. Cal. unc. viij. adde Tinct. 
thebaic. drachm. ß. Spir. Nitr. dule. drachm. j. 
Syr, Alth. unc, j. M. Es wichen die Schmer- 
zen, weich und voller schlagen die Pulse, 
.. frei wurde das Athmen. Die Salbe wurde 
noch einige Zeit mit Zusatz venetianischer 
Seife, Ochsengalle und Bilsenkrautöl, die 


Arznei zum innerlichen Gebranche mit Zu- 


satz von Liquor. anod. min, et Lig. C. (. sur 
cinut. fortgebrancht, nachher bei immer fort. 


schreitender Besserung mit noch einiger 


unangenehmer Empfindung in der Regis pu- 
bis dieser vierzig Gran Exir. Conii maculail 
zugemischt. Nachdem alter Schmers, alle 
krankhafte Empfindung im Unterleibe sich 
verloren hatte, alieSpannung nnd Ansehwel- 
lang in der Regio pubis gewiohen war, der 


Stuhlabgang täglich normal ohne Beschwer 





. de erfolgte, so nahm sie noch einige Zeit | 


das Elix. stomach, Hoffmanni mit Aqua Muh, 
Cinnamom. vinos. Spir. Nitr. dulc. und Lig. . 


sceral.. der Oestreichischen Pharmacopoe, und 


 genas so völlig, dafs sie noch jetzt (1820) 
'ala Hebamme des Städtchens ihren Dienst 
versieht, — | 


II. . Ein a7jähriges Mädchen, die Toch- 
ter eines Försters, bekam im Herbst 1797 
"heim Tanzen einen starken Stofs auf die 
Brust, links, etwas abwärts neben dem 
Brustbeine,; worauf sie ohnmächtig 'nl& 
dersank, und sogleich, doch nur weni 
es Blut mit Husten auswarf. Von dieser 

eit an war sie niemals ganz wohl, Si® 
empfand beinahe beständig, nur mehr 


- 


\ 
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oder. weniger einen erträglichen, örtlichen 
Schmerz in der vordern Beccal der Brust, 
wohin der Stofs angebracht worden war. 
Um Weihnachten gesellte sich diesem Ve- 
belbefinden ein lästiger Husten’ bey, der 
ihr besonders Nachts die Ruhe des Schla- 
fes entzog. Zeitweise war dieser Hussen 
mit etwas bluatigem Auswurfe begleitet: 
Sie wandte, ohne besser zu werden, gegen 
diesen Catarrh, wie sie den Husten naunte, 
allerlei Häusmittel an. Gegen das Früh- 
jahr 1788 verschlimmerten sich zusehends 
die Zufälle, sie wurde aufmerksamer auf 
ihren Zustand, und trank Molken, in wel: 
chen Meerettig ünd Brunnenkresse infun- 
dirt worden. Auf diese Cur verschlim- 
imerte sich ihr Zustand schne!l noch mehr; 
Der Husten würde heftiger und schmerz- 
hafter, der Auswurf, vesonders der Blnt- 
äuswurf häufiger, $ie nahm an Kräften 
sehr ab, bekam ein blasses, cachektisches 
Aussehen, geschwollene Fülse, beengtes Ath- 
men, anhaltender Drücken und empändli- 
chen Schmerz aufder Brust; allmählig wurde 
der Auswürf übelriechend. Sie setzte den 
Gebrauch dieser Cur aus, ünd wollte der 
Natur allein ihre Heilung überlassen, Krän- 
kelnd schleppte sie sich den Sommer durch, 
bis im August ihre Krankheit von ihr selbst 
und ihren Angehörigen für gefährlich ge- 
halten, und bei mir um Hülfen achgesucht. 
wurde, | 


Als ich sie das erstemal den B, August 
1788 sähe, war sie äulserst inatt und ent. 
kräftet, mit Mühe zwang sie sich im Zim- 
mier herumzuschleichen ; iht Atssehen war 
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blafertlivenfarben, etwas Aufgedünsen und 
‚schwämimig, durch welches auf den Wan- 
gen, besonders nach der Mittagsmabhlzeit, ro: 
 seihruth- gestreifte Schättiraung durchschim- 
 Imerte. Die Zunge war mit einem weilsli- 
chen, dick- anhängenden, übölriechenden, 
eilerähnlichen Schleim überzogen. Immer 
hatte sie etwas Durst und noch ziemlich 
yute Efslüst. Ueber der Brust klagte sit 
'anhältendes Drücken, und vorn, Abwärts 
' neben dem Brüstbeine einen stechünden 

Schmerz, der beim tiefen Einäthimen und 
Husten sich vermehrte. Sie hustete viel, 
"empfand den Reiz hierzu in jener Gegend 
der Brast, wo Auch der Schmerz. seinen 
Sitz hatte, und von eben dieser Stelle schieh 


es ihr, imäche sich auch der Ausworf los 


‚der leicht wegging, und ein weilsgelbli- 
. ches stinkendes Eiter war; das im Wassef 
augenblicklich gänz Auf den Boden des G#- 
fälses niederheh Sie wärf dessen viel aus 
und meistentheils mit etwas Blut gemischt 
‚Sie konute nicht wohl anf der rechten Seite, 
: nöch weniger auf den Rücken liegen, weil 
‚sie dann gleich mühsamer, beengter ath- 
men und“ häufiger hasten müfstee Dünt 
und blals gefärbt war der Harn, der Pul# 
klein, schwach, etwäs. Beschwinde, Se 
bernd: Die Handhüöhlen fühlten sich trok 
ken und heils an: Ueber den Rücken him 
‚auf empfanıl sie oftmals hinankriechenden 
Schauer, Gegen Abend bekam ‚sie meht 
Hitze, mehr Durst, Beängstigung, und ge- 
gen Müurgen Schlaf und häufigen Schweils 
vorsüglich amı Halse, auf der Brust tod 
im Gesichte, : Nach Mahlzeiten athinele 
sie schwerer ünd die Zufälle verschlim« 


— 
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Sherten sich. Die Hitze des schleichenden 
Fiebers Nachmittags und Abends wirkt so 
'enikräftend, däfs sie während derselben 
weit schwächer wurde, und war sie dä- 
mals aufsör dem Bette, so bekam sie An- 
wandlungen von Betäubung und Ohnmach- 
ter. Ihre mönätliche Reinigung hatte sie 
noch ordentlich: RER 6 
leh rieth ihr, sich ins Bett zu legen, 
Sulserst ruhig sich zu verhälten, und jene 
Lage zu wählen, in der sie am leichtesten 


und sänftesten atlimen könne. Ich verord- 


nete dünne vegetabilische Diät aus Ger: 
sten - oder Reistisanen, verbot alle sehr 
nahrhäfte Speisen, die Milch, die Consoin- _ 
ine, die Fleischspeisen, die Eier, allen Zu- 
satz von Gewürzen, und älle hitzige Ge= 
tränke Sie nah alle zwei Stunden eine 
Theetasse voll dieses dünnen Salep-Absudes - 
lauwarm: Rec. Rad, Salap. drachm. J. Coq. s. 
4. Aq. p. $ hi Col, unc. av, üdde Syrup, Diucodä 
unc, J. M u s 

Nach zwei Tagen wär der Husten nicht 
mehr so heftig, so angreifend, weniger be» 
Mästigend, der gelbliche, stinkende Eiter 
nicht inehr mit Blut vermischt. Nachts 
hatte sie Schlaf, gegen Morgen Schweils, 
Das Frösteln, die fliegende Hitze vermin- 
derten sich, Der Durst und der stechenda 
Schmerz in der Brust, das Drücken über 
dieselbe nnd der Eiterauswnrf blieben die 
nämlichen. Zum gewöhnlichen Getränk ver- 
urdnete ich ihr, nichts anderes zn trinken 
als einen Absud aus: Rec. Radic, Alth, une. is 
Folior, Alth. man. ij. Flor, Verbast. inan.. }ı Lie 
un unc. . MD . | 
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Ohngeachtet am 15ten die Hitse der 
nhachmittägigen Exacerbation des hektischen 
iebers gelinde war, sie dabei weniger 
Betäubung, Neigung zu Schwächen und Üe- 
 belwerden hatte, 60 wurde sie den ı6ten 
Nachmittags doch sehr schwach, klagte 
über Kopfschmerzen, Schwindel, es kam 
ihr vor, als wollte das Bett mit ihr hinab» 
. sinken, und beim Husten empfand sie ei- 
nen durch die Brust dringenden, stechen- 
den Schmerz; die Wangen wurden hoch- 
'roth und erblafsten bei der Abnahme der 
Exacerbation. Den ır7ten war der Schlaf 
bei der Nacht ruhig, auch mufste sie die 
“ gange Nacht durch nie husten, und gegen 
Morgen stellte sich sehr mäfsiger Schweid 
ein, Ihr Auswurf war. gelblich - weils, von 
Milchrahm - ähnlicher Consistenz und. W* 
niger häfslich riechend. Die aufsteigenden 
' Schauer verminderten sich, mäfsiger wurds 
der Durst. — 


Vom 22sten an blieb der Schlaf ruhig, 
wöder durch Frösteln, noch durch aufıtei» 
gende, fliegende Hitze, noch durch Husten 
beunruhigeti Die Schweifse blieben aus 
ebenfalls die über den zweiten Tap stär- 
kern Fieberverschlimmerungen mit Schw& 
chen und Uchbelkeiten, Aber am Tage bo» 
stete sib noch viel, warf noch immer wab- 
res Eiter aus; doch hatte sie weniger em- 
pfindlichen Schmerz bei dem Husten, wo 
aber noch beim tiefen Einathmen, und weil 
sie sich auf dem Rücken oder die linke 
Seite legen wollte, mulste sie noch immer 
mehr husten, Der Urin war noch dünn, 
blalsgelb, Täglich hatte sie zwei bis pin 


\ 
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‚mal —— Stähle, Es verbesserte sich- 
das blafsgrünlieh-gelbe Aussehen, und das 


anfgedunsene Angesicht setzte sich. Einige- 


mal bemerkte ich unter dem Eiterauswurf 
kleine, wie durch eiuen Modell gegossene 
Kügelchen Eiters; auch noch hin und wie- 
der warf sie ins bräunliche fallendes, gleich- 
sam schmutzig, weniger weils aussehendes . 
and wieder mehr riechendes Eiter aus, der 
sonst jetzt gewöhnlich lichtgelb, mit we- 

nig oder ohne Geruch war. | | 


| Immer seltner und seltner wurde dei | 
Husten; der Auswurf nahm in der Menge 
ab; das Athmen ging täglich leichter von 
Statten; der Schmerz verminderte sich täg- 
lich mehr und mehr, wurde unfühlbarer, 
und allmählich konnte: sie anch ühne Be- 
schwerde auf allen Seiten liegen. Nur früh 
und Abends hustete sie noch öfters, nicht 
mehr bei der Nacht und am Tage. Glei- 
cher, weicher, langsamer a die 
Pulse. / 


‚ Am 30. August war sie zu. allen Zei- 
ten,. beim Husten, tiefen Einathmen, und 
in jeder Lage des Körpers von Schmerzen 
and Drücken in der Brust frey, und ath- 
mete leicht. Die Hitze, der Durst, die 
Schweifse 'und Bangigkeiten blieben aus. 
Noch immer wurde mit dem Selap- Absude 
fortgesetzt. 


Im September bekam sie ihre monat- 
liche Reinigung nach vorausgegangenen 
Kreuzschmerzen und Grimmen im ÜUnter- 
leibe. Den 4ten war der Auswurf dünner, 
weniger eiterig, mehr schleimig, er sank 

Journ, LIII. B. D 
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wicht mehr im Wasser nieder, und kaum 
noch hustete sie zuweilen. Gleich, frey 
and langsaın schlugen die Pulse. Die Zua- 
ge war rein, feucht, angenehm lebhaft und 
wie die Lippen roth, | 3 
Dem Salap-Abseud wurde jetzt isländi- 
sches Moos beigesetzt, und sie fing run 
an Kalbfieischbrühen und leichte Mehlspei- 
sen zn genielsen. Endlich blieb auch mit 


‘dem Husten der dünne, :wässerig-schlei- 


miye geruchlose Auswurf aus. Das tiefe 
Xinathmen geschah leicht, gleichförmig 
‘Standhaft blieben das Brennen der fllaches 
Hände und der Fufssohlen, und alles Fie- 
ber aus. Fe: a a er 
Ich vererdnete Rec. Lichen, islandic, un, 
4. Coq. 5.9. 49. pr 3 A. adde Rad. Liguir 
'  drachm. ij. relinyue in ferd. infusione v. c. P 
‘3 h. Colat. unc. zw. D. S, Alle 2 Stunden 
vıne Tasse.vell zu nehmen, 

Den 2gsten ging sie wieder aus, hatte 
gesunde Gesichtsfarbe, Efslust, Schlaf, nur 
bei stärkerer Bewegung fühlte sie noch et- 
was Blödigkeit auf der ehemaligen schaerz- 
. haften Stelle. Unter dem fortgesetzten Ge- 
brauche des isländischen Moeses genas sit 
vollkommen, und hatte von dieser Zeit an 


keinen Anfall einer Brustkrankheit mehr . 


Dick, stark und wohlbeleibt lebt sie noch 
jetzt (1820) verheirathet als eine Wirtlin. 


| Epikrisis, 


Hier war wahre Eiterung in den Or. 
ganen des Athmens mit hektischem Fieber 
und weit vorgerückter Cachexie, ausgebil- 
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dete Lüngenschwindsucht zugegen. Sie 
hatte abwechselndes Frösteln, fliegende 
Hitze, Mittags und Abends Exacerbationen 


und nach Mitternacht schmelzende Schwei- 


Ise. Sie ‚warf stinkenden, schnell’zu Bo- . 
den sinkenden, sogar wie durch‘ ein Mo- 
- dell gedrückten Eiter aus. Sie war gedun- 
sen, übelaussehend, und durch die Blässe, 
zeigte sich unter den Exacerbationen die 
bektische Röthe der Wangen. “ 


Das anhaltende Drücken über die Brust, . 
der {festsitzende, beim Husten und tiefen - 
Einathmen vermehrte örtliche stechende 
Schmerz ; und der mit Blut vermengte Aus- 
wurf zeigten neben der Eiterung. die Ge- 
—— noch roher, chronischer Entzün- 

ung im Umfange des Geschwüres an. 

Die Leichtigkeit, womit der Eiter aus- 
geworfen wurde, die Form desselben, da - 
er keine Inseln bildete, nicht dünn und 


jauchenartig war, nicht wie Seifenwasser e 


schäumte und Blasen bildete, auch nicht 
mit Schleim innig vermischt, beinahe rein 
gleich zu Boden fiel, scheint -mir anzu- 
zeigen, dafs der Abscels seinen Sitz nahe 
an den Bronchien gehabt: haben mulste; 
deswegen der Eiter die Lungensubstanz 
nicht tief durchfressen durfte, um in den 
Weg des Auswurfes zu gelangen, Ä 


Als eine gute Anzeige sah ich an, dafs 
die monatliche Reinigung nicht .ausblieb, . 


‚als schlimme Anzeigen die schmelzenden 


Schweifse, das hektische Fieber, die weit- 
vorgerückte Cachexie, das gedunsene Aus- 
sehen, die Anschwellung 2 Fülse,_ als 


% ! 
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Hoffnung gebenden Umstand dis Entstehunz 
‘der Phthisis ohne offenbare Anlage hierz. 
im Bau des Körpers, durch eine äufserliche 

Veranlassung, 


Die Krankheit entstand von einer, atf 
die innern Theile fortgepflanzten Contusion, 
wovon Erschütterung, Erweiterung de: Ge 
fäſse, vielleicht Zerreilsung einiger der- 
selben, Andrang des Blutes etc. entstanden 
sind, wovon eine chronische Entzündan; 
unter versteckten, weniger. beunruhigenden 
‚ Symptomen, und nachher die Eiterung die 

Folgen waren, u a Ten 
Die reizenden Antiscorbutischen Pfar- 
zen, welche in schleimigen, kalten Brust- 
. "affestionen, dergleichen Husten und (# 
‘ chexisen sonst, nach der Erfahrung, m 
“ träglich zu seyn pflegen, und die Gachexieer 
verbessern, verschlimmerten hier die Lei- 
den .der Brust, und vermehrten die ba— 
chexie, In dem Verhältnisse diese ert* 
„genden, reizenden Mittel die verstecd 
‚chronische Entzündung im Umfange und 
‚der Nachbarschaft der Eiterung vermehrt 
' ten, nahm äuch das hektische Fieber, der 
üble. Geruch des Eiterauswurfes, die (# 
‚chexie, das Aufgedunsenwerden des 6% 
sichtes, die Anschwellung der untern Ex 
tremitäten und das Schwitzen in der N 
zu. Reizend stärkende, erregende Arzneit 
und Nahrungsmittel sollte man glauben 
..wären bei dieser Kranken’ angezeigt gew® 
sen, Indessen’ belehrte.. dem Healkünster 
‚die reclamirende Natur eines andern, und 
‚ wies ihn auf die alte Hippocratische Lehre; 
auf die Anzeige «a juvantibus et noceniibus EU 
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schten. Es schien mir, dafs so lange durch. 
schleichende um sich greifende chronische: 


Entzündung die Lungeufunetion gehindert, 


ihr normaler Vätalzustand alienirt sey, rei- 
zende und stärkende Mittel keine Hülfe 
leisten, durch die unterhaltene und fort- 
schraitende Entzündung in diesem Einye- 


weide auch die fortschreitende, immer mehr 


um sich greifende Eiterung,, und somit auch 
ihre Folgen unterhalten werden. | 


Die, ohne Erhitzung, ohne Reiz auf 
die Circulation veranlassende, ‚beruhigende, 
lindernde, gelinde antiphlegistische Behand- 
lung, der Gebrauch erweichender, sanft 
nährender, mildernder, schleimiger Arze- 
neien und Getränke, die streng befolgte 
Ruhe des Körpers und reizluse vegetabili- 
sche Nahrung haben hier offenbar gute 
Dienste gethan. Auf diese Behandlung hat- 
ten sich nieht nur das Drücken und der 
Schmerz in der Brust, der Durst, das Fie- 
ber und die Hitze verloren, sondern auch 
selbst die grofse Schwäche, der häfsliche 
Gestank des Auswurfes, die allgemeine Ga- 
chexie und die Anschwellungen des Ge-. 
sichtes und der Füfse wurden unter dieser 
Behandlung ohne China und Eisen gehoben. 


.. Der entzündliche Damm nm ein Lun- 
gengeschwür ist, wie an äufsern Theilen, 
ein in der Organisation gegründeter Gene- 
sungs-Procef#s, solche Geschwüre zur Hei- 
lung zu bringen. Wenn die Kunst eine 
solche Entzündnng nicht in heilsamer Mä- 
fsigung erhält, so wird sie ip einem sol- 
chen innern Organ, wie die Lunge ist, der , 
Grund immer weiter sieh verbreitender Ei- 
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_ terung und Zerstörung; und so auch aller 


E ' Folgen derselben... 


Schwindsüchtige verschlimmern sich 
gerne im Frühjahre und Herbst. GChroni- 
sche Lungenentzündungen, oder die: An- 
lage zu denselben ‘werden sehr oft, nach 
meinen Erfahrungen, im heifsen August 
erhöht, Eine daraus entstehende Lungen. 
schwindsucht rückt langsam an, und ist 
fast immer mit örtlicher Entzündung ia 
Gesellschaft. Es ist: ein böses Zeichen, 
_ wenn die Wangen hochroth, grofser Durst, 
schneller, schwingender Puls, heiflse trockoe 
Haut, Brennen der Händeflächen und Fuls- 
sohlen zugigen sird. Cachektisches Ana- 
sehen, unter sonst andern günstigen Um- 
ständen halte ich für ein weniger böses 
Zeichen; blasse_ Gesichtsfarbe ist sogar 
nicht immer eine Gegenanzeige, klejnere 
Bintentziehungen zu vermeiden. | 


' UI Etwa um die nämliche Zeit, da 
die Königl. Gosellschaft der Aerzte in Pa- 
ris (Med. chir, Zeitung ı79e. I. 52.) die 
Frage zur Beantwortung ausschrieb: ob die 
heimlichen, chronischen Entzündangen im 
Sinne, so wie sie Stoll annahm, bostehen, 
welches die Zufälle derselben soyen, und, 
wenn e8 deren gibt, wie man sie behan- 
deln soll, bekam ich eine. solche langwie- . 


 rige ‚Pleuropneumonie, die ‚Uebergang in 


die Schwindsucht drohte, zu Behandeln. 


Den 2. October 1790 kam ein zwanzig- 
‚jähriger, schmächtiger, magerer ' Jüngling 
zu mir mit zartem Fibernbau,' vorstehen- 


.den Flügelschultern ‚ enger Brust, laugem. 
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Halse, und dünner, feiner Haut, dem sein 
Vater und zwei Brüder ‘an der Lungen- 
schwindsucht gestorben waren. Er gabanz 
vor etwa 8 Tagen mit Kopfschmerz, Ge- 
fühl von Schwere im Magen, Beklemmun 

über die-Brust, Durst, abwechselnd mit Hitze- 
und Frieren ‘befallen geworden zu seyfi; 
später habe sich diesen Zufällen ein trock- 
ner Husten bvigssellet. Ein Wundarzt gab 
ibm ein ‚Abführmittel,. auf welehes "der 
Kopfsehmerz, der 'Durs!, die Schwere nnd. 
das Drücken im Magen gewichen; die Efs- 
hist und der Schlaf gut geworden waren, 
Aber das öftere treckne Hüsteln blieb, und 
machte ihn aufmerksamer auf seinen Ge- 
sundheitszustand. Schon vorher litt er viel- 
Sältig an Catarrhen, die sich, ohne heson- 
dere Achtsamkeit auf sie zu haben ‚’ von 
Zeit zu Zeit wieder verloren und wieder 
kamen. Nun war ihm aber auch seit län-. 
gerer Zeit das Athmen minder frey, und 
beim schnelleren Gehen wurde ihm merk- 
lich eng über die Brust, s0,.dafs er zu» - 
weilen mitten im Gehen stehen bleiben 
mulste, um wieder bequemer zu athmen. 
Veberdies war er üfterem Blaten aus der 
Nase unterworfen. | 


Auf der linken Seite der Brust empfand 
er jetzt immer einen anhaltenden, fixirten, 
doch sehr leicht erträglichen Seitenstich, 
der beim tiefen Einathmen, beim Husten, 
bei der Lage auf derselben Seite merkli- 
cher und fühlbarer wurde; auch aibmete 
er in ‚dieser Lage etwas beschwerlicher, 
und wurde darin mehr und öfiers zum Hu- 
sten gereizt. Vorwärts über die Brust 
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klagte er ein anhaltendes, stumpfes, abe 
bedentendes Drücken. Den ersten Reiz, 
‚die jedesmalige erste Empfindung, die ihn 
zum Husten nöthigte, gab er rückwärts in 
der Gegend gegen den .lezten Rippen der 
linken Seite an. Beim absichtlichen Ver- 
suche, tief einzuatbmen, bemerkteich, dafs 
sich die linke Brüst nicht so frey, so gleich- 
förmiz und so :hoch, als die rechte hob; 


‘ der Schmerz hielt das freie, gleicbförmige 


Athmen etwas auf; und geflissentliches Hr. 
sten, veränderte ‚Lage offenbarten ihn dem 


- Kranken deutlicher; auch blieb er örtlich 


auf einer Stelle immer am merkbarstes, 
obschon er zeitweise mehr rückwärts mi 
aufwärts in der linken Brust sich verbrei- 
tete, euch beim starken andrückenden Be 
tasten sich zu vermehren schien. Die Nich- 
te durch hatte er vielen Schweils ohne Er- 
leichterung des Brustleidens, SeinGesicht 
war blafs, eingefallen und mager, {tt 
die Wangen zog sich vorübergehende, &b- 


W - wechselnde Röthe. Er hatte eine unreine 


Zunge; eine abnorme Körperwärnme, Ei 


‚ öfters geschmackloses Aufsto[sen belästigt 
ihn, machte ihm Schmerz in der Seit, 


und erregte zuweilen Husten. Die Put 
schlugen weich, kaum .in der Geschwi 


‚. digkeit vom. Normalzustande verändern 


Seine Berufsgeschäfte waren, in Canzleit 


u. schreiben, nebenher in den Kirchen ul 
ei Opern als Sänger mitzusingen. 


Ich verordnete ihm einen Salap · Abal 
mit Temarinden und Manna.. Er bekam 
davon fünfmal Abweichen, den zten war 


‚die Zunge rein, die Efslust gut, der Dun 


lieb ans. Aber der Seitenstich rückwärts 
var’ empfindlicher geworden, verbreitete 


ich bis vor - und aufwärts, Die linke 


irust erhob sich vum fixirten Schmerz auf- 
ehalten beim tiefen Einathmen langsamer, 
Is:die rechte. Der Puls schlug etwas ge- 
chwinder als im ‚Normalzustande. | 


:"Ich rieth, fünf, Unzen Blut am Arm der 
sidenden Seite wegzulassen, gab einen ' 
ühnen Salap - Absud mit Diacodium - Syrup 
iuwäarm zu trinken, liefs auf die schmerz- 
äfte Stelle erweichende Umschläge legen, 
nd' empfahl die möglichst 'strengste Ruhe. 
‚pr, durfte bei dieser dem Anscheine nach - 
och so geringfügigen und leicht erträg- ° 
ichen Krankheit nicht mehr ausgeher® lag 
nter Tags meist auf einem Bett oder Ca- 
apee angekleidet; afs nichts als Gersten- 
‚eissuppen,- Panaden, Obstspeisen ohne 
ewürz‘- und Weinzusatz. Sein Getränk 
estand in Eibisch- Absud mit etwas Sal» 


eter-und Sauerhonig. — 
Don Aten hatte das gelassene Blut we- 


ig grünliches Blutwasser, einen dichten, 


chweren, oben mit einer zähen, festen, . 
reilsen, am Rande eingebogenen und ge- 
ılteten Entzündungs - Kruste bedeckten 
lutkuchen. Die Nacht war mit ruhigem - 
chlafe, ohne Husten, aber mit vielem 
chwitzen zugebracht. Der Seitenstich der 
nken Seite schien beinahe verschwunden 
uw'seyn, aber, vorn über die linke Brust 
lieb’ das zwar leichte, doch anhaltende - 
)rücken, das beim tiefen Einathmen fühl- 
arer sich äufserte, und ein freies, leich- 
es, fertiges und gleichförmiges Einathmen 
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„nicht ‚sulicfs. :- Sein Puls war klein, und 
etwas geschwinder als im gesunden Zu- 
stande. Ich rieth wieder einen Aderlafßs 
von fünf Unzen Blutes, und dem: Salep- 
Absude, wurde ein’ Quentchen Salpeter bei. 
 gesetzet. ei: ae 


| Den öten. Die Nacht dureh schlief er 

ruhig unter Schweißlsen. Er hatte seltne- 
rea. Husten, der sonst beim Niederlegen ’' 
zur Ruhe der Nacht sehr lästig, trocken, 
- mit Schmerzen und .stumpfen Drücken iu 
der Brust vergesellschaftet, den Kranken 
beunrubigte,.. Er behielt. gtandhafte gute 
Efslust, Elan leise mehr Durst. Nicht 
besser ging das tiefe Einathmen vor. sich, 
‚und war nun auch in der rechten Brust. 
etwas schmerzhaft; ungleicher, etwas schnel- 
ler, mehr heberhaft und etwas härter der 
Pulsschlag. Das aus der Ader gelassene 
Blut war abermal mit einer noch dickern, 
stärkern, weifsen, fest-lederartigen Ent- 
zündungs« Kruste bedecket, das Blutwasser 
grünlich, Er nahm obige Arzneyen fort; 
dem Salap- Absude wurden anderthalb Quent- 
chen Salpeter beigesetzet; ‘zum gewöhnli- 
chen Getränk bediente er sich fortan des 
Eybisch - Absades mit etwas Salpeter und 
Sauerhonig, auch die erweichenden Um- 
. schläge über :die linke Brust worden fort- 
gesetset; und es wurden wieder sieben Un- 
ztn Blut weggenommen. | & 


Den 6ten. Beim Erwachen und den 
Tag durch hustete er seltner, ond hatte 
weniger Schweifs in der Nacht. 'Der Durst 
war mälsiger, das Drücken auf der Brust 
vermindert; ‘doch atlimete er mit der lim. 


ö 


ken Brust schwer, hob dieselbe beim. tie- 
fen Einatlimen, weniger hoch und mit et-- 
was weniger Schmerz. Das Blutwasser des 
gelassenen Blutes war gelb, der Blutku- 
chen mit einer noch stärkern, dichtermund. 
zähern Entzündrngs- Kruste: bedeckt. Seit 
vier Tagen: hatte er, oling Ungemächlich- 
keit, keinen Stuhlabgang. Dem Salap- Ab. 
sude wurden zwey, dem Eibisch- Absude | 
zwei und ein halbes Ouentchen Salpeter - 
beigesetzet. oo u — 
Den ten. Die nächtlichen Schweifse 
verminderten sich, Er hustete in der Nacht 
nicht, bei Tage selten. Der Durst hatte 
nachgelassen, Die Zunge war’ weifslich; 
das tiefe Einathmen freyer, gleicher, we- 
niger schnierzhaft. Doch blieb noch immer _ 
beim tiefen Einatımen etwas Schmerz in 
der linken Seite der Brust, und etwas Be- 
klommenbeit in der Brust. : Der Pulsschlag 
zeigte sich härter. Es wnrden den öten wie. 
der fünf Unzen Blut weggelassen; und die- 
ses Blut war noch mit ciner starken, weis- 
sen Entsündungs-Kruste bedeckt. Fortge- 
braucht wurde Decoct. Salap. Lib. ij.. Nür, pur.- 
drachm. ijt Oxymell. simpl. unc. j@., und zum 
gewöhnlichen Getränke Decoct. Althaeae cum 
Ozymelle simpl. getrunken, e 3 


Den ıöten hatte er keinen Hosten 
mehr; das nächtliche Schwitzen blieb ganz 
aus; das Athmen wurde immer freyer, die 
Lage auf der linken Seite ungehinderter, 
die Zunge. rein; nicht mehr war sie wie 
bei Fieberkranken weifs. | 2 

Den ızten hielt die Besserung im Ath- 
men wieder Stillstand, |Beim:tiefen Ein- 
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atımen war rückwärts in der linken Seite _ 
der Brust noch etwas’spannender Schmerz, 
und vorwärts über die Brust Drücken zu. 
gegen. ‚Der Puls schlug langsam, gleich. 
förmig, aber vollund etwas hart. Es wur 
den. vier Uszen Blut gelassen. Die Arze- 
neien blieben die nämlichen. Das gela- 
sene Blut war dieht, <mit einer weisen 
Kruste bedeckt, die aber jetzt kaum einen 
Messerrücken dick, und nicht mehr » 


2ãahe war. 


“Den 2ısten athmete er fertiger, freier, 
und mit beiden Seiten der Brust gleich- 
förmiger,: Er empfand beim Drücken kei- 
nen Schmerz in der Brust, und ertrug ohne, 
Beschwerde, ohne Husten zu müssen aut 
die linke Seitenlage, Die Miene besser!s 
sich. Der Puls wurde weicher. Nurbeim 
‚absichtlichen. und. geflissentlichen Husten 
empfand. er oben .in der Brust und rück. 
‘ wärts, ‘wo ehemals der 'Stichschmerz. sel- 
‚nen Sitz hatte, etwas drückenden, stum- 
 pfen Schmerz. — — 

Den 6. November hob er abermals die 
linke Brust langsamer, als die rechte. In 
Pulse war wieder Härte, metallsaitenähn- 
liche Schwingung, und beim Einathmen be- 
“ merkte man wieder etwas Zurückhalten. 
Es war: noch Entzündungs-Anlage, nicht 
ganz getilgte Entzündung zugegen. Es wul- 
. den noch vier Unzen Blut weggelassen. 
‘ Dieses gelassene Blut war nicht mehr s0 
schwer, dicht, und hatte keine Entzüt« 
dungskruste mehr in der Oberfläche ausg®- 
 stofsen. Beide Seiten der Brust konnte er 

jetzt hoch, frey, und ganz gleichförmig 
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| Er bediente sich noch einige Zeit ab- 
wechselnd eines Absudes von Salap, oder 
Eibisch. Gutes, frisches und gesundes Aus- 
sehen mit den Kräften nahmen zu, und am 
23. November, kehrte er ganz gesund zu 
seiner gewohnten Arbeit zurück. Von dieser 
Zeit an litt er an keinen Husten, keinen Na- 
senbluten, keinen Brustbeschwerden mehr, 
athmete frey und leicht, führte aber noch 
lange eine schonende und: mäfsige Lebens- 
art. Er verheirathete sich nach etlichen, 
Jahren, wurde Vater mehrerer Kinder, 
und lebte noch bis ı820 gesund; wo er 
sich durch Ausschweifung im Branntwein- 
trinken eine Brustkrankheit, nach eingezo- 


‚genen Nachrichten zuzog, an der er jetzt | 


erst starb. 


IV. Den 3. Mai ı792 wurde ich zu 
. einem vierzigjährigen Bauer gerufen, der 

etwan sieben Wochen zuvor anfing langsam 
und stufenweise zu erkranken. fr bekam 
öfteres, unordentliches Frieren und VVarm- 
werden, litt zeitweise ungewöhnlichen 
Durst, und die Efslust verminderte sich. 
Er empfand stumpfen drückenden Schmerz 
in der Gegend des Nackens und des linken 
Schulterblaties, so als wäre ihm dahin et- 
was hartes und schweres zu tragen aufge- 
laden worden. Ein Wundarzt gab ihm et- 
liche Abführmittel. Noch ging er bei die- 
ser Unpäfslichkeit umher, in der Hoffnung, 
sie werde von selbst bald vorübergehen. 
Zu diesen Zufällen kam aber, nachdem er 
sich etwa acht Tage lang mit dieser Hoff- 
nung getröstet hatte, ein über die ganze 
linke Seite der Brust ausgegossener Seiten- 
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v stich, der ihm die Lage auf dieser Seite 
.  gaoz unmöglich machte, und auf der.rech- 
'ten Seite sie ihm erschwerte,. Mit diesem 
: Schmerz war ein schmerzhafter Husten 
mit schleimigen Auswurf vergesellschaftet. 
Nach wieder beiläufig acht Tagen wich die- 
ser Seitenstich unter dem Gebrauche bei- 
nahe täglich wiederholter stark wirkender 
Brech. und Purgirmittel, die ihm ein aur- 
wärtiger Arzt verordnet hatte, der aus den 
ihm zugeschickten Urin den ganzen Krank- 
heitszustaund der Kranken auslegte; auch 
nachher setzte der Kranke diese Heilme- 
thode noch mehrere Tage fort. Der Kran- 
‚ke erzählte mir, er habe durch das Erbre- 
‚ chen bittere, eyerdotter.- gelbe Galle ausge- 
' worfen, und eine ähnlich’ gefärbte sei durch 
.. . den Stuhlgang von ihm abgegangen. . Gleich 
- Anfangs des Seitenstiches Hefs er sich nach 
eigenen Willen eine Ader öffnen; davon aber 
nhatte er hinsichtlich des Seitenschmerzes 
keine Erleichterung verspüret, wohl aber, 
‚glaubte ‘er, hätten ihm die Ausleerungen‘ 

merklichere Erleichterung verschafft, 


j Der Seitenstich war zwar gewichen, 
aber ein beständiger, anhaltender und hef- 
tiger Husten, der zeitweise .mit Erstickung 
drohte, war zurückgeblieben; und acht 

Tage zuvor,, ehe er mich zu sich hatte 
rufen lasser, warf er unter heftigen Hu- 
sten hell- ziunoberrothesBlut aus, das gleich 


zusamhnmiengerann. | | 
Nun klagte er in der Gegend des Luft - 


röhrenkopfes und durch die Luftröhre her- . . 


anf über Reiz, der ihn beständig zu hefti- 
gem, anstrengendem Husten nöthigte, und 


— 
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bei, diesem in der Gegend der linken Brust- 
warze Schmerz. Mühsam und nach öfterem 


Heraufhusten, warf er zähen mit Eiter und 


Blutklampen gemischten, mit Fasern, Haut- 
stückchen und pölypenartigen Cencremen- 
ten gemengten, häfslich stinkenden, brau- 
nen Schleim aus. Die Nächte brachte er | 
schlaflos zu. Er hatte anhaltenden, grofsen 
Durst, wenig Efslust, nud bekam von grö- 
bern Speisen, die das Landvolk sonst täg. 
lich zu geniefsen pflegt, Erbrechen. Die 
Wärme des Körpers war beinahe normal, 
mäfsig, die Haut von dünnem Schweilse 
feucht, die Zunge rein, etwas weilslich. 
Er konnte auf beiden Seiten liegen, doch 
mufste er weniger husten, wenn er auf 
dem Rücken lag. Das tiefe Einathmen wur- 
de durch Husten unterbrochen. Er war 
so heiser, dafs er kein lautes Wort reden 
konnte. Noch hatte er ein gutes Ausse- 
hen, war am Unterleib und an den Glied- 
mafsen toros, wie es arbeitsame. Landmän- 
ner zu seyn pflegen. Seine Pulse schlugen 
schnell, schwingend, metallsaitenartig hart, 
etwas unterdrückt und unentwickelt, somit 
auch nicht sonderlich voll. J 


Zum Theil herrschten damals gallichte 
Krankheiten, zum Theil aber sah man auch 
in jener Zeitperiode überall nichts als Sa- 
burralkrankbeiten, und der herrschende Ton 
war, ohne ÜUnterlafs Unreinigkeiten nach 
oben und unten auszuleeren. Die ächte 
reine antiphlogistische Behandlung unserer 
Väter schien, wie in einer spätern Zeit- 
— durch die erhitzende, reizend - stär- 

ende in Vergessenheit gekommen zu seyn. 
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Die Erleichterung, die der Kranke auf 4: 
leerungen erfahren ‚zu haben angab, b 
stimmten auch mich, die Behandlung = 
der auflösenden, gegen gallichte Reizen 
abnorme Sekretion der Gallen - und Schleie 
organe eingerichtete Methode zu eröfin« 
Ich verordnete ihm einen Absud von Gr« 
und Löwenzabnwurzeln mit Salpeter u. 
'Sauerhonig; liefs ihn nach Durst Graswu 
zel- Absud mit Sauerhonig trinken, 


Er hatte kaum die ersten Becher w 
jenem Absude genommen, so mufste erı 
gemein heftig husten, und nach mehren 
Gaben fing er an unter heftigem Hui“ 
durch den Mund und die Nase Blut 
zustofsen. In der Nacht darauf schl«“ 
etwas, und den nächsten Tag war deri# 
‚wurf wieder wie sonst verdorbner, sit 
'zigbraun- mifsfärbiger, ekelhaft stikender, 
immer mit etwas Blut gemischter Ei, dt 
ins Wasser gegossen, den umhölleie 
Schleim verliefs, und indem diesermt 
auf der Oberfläche hängen blieb, allı> 
. lich mit weifsen häutigen Theilen gt 
schet, auf den Boden des Gefälses niet 
saık. 


Ich änderte meine Heilmethode, ® 
nete den öten einen Aderlafs von acht 
zen Blutes an, und liefs ihn einen dün® 
Salap-Absud mit Eibisch- Syrup laurss 
und nach Durst einen Eibisch - Aband 
. Sülsholz- Aufgufs nehmen, empfahl Re 
des Gemüths und Körpers, dünne M 
rung, überhaupt ein entzündungswidrif 
Verhalten. | 
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"Das Blut hätte eine- dichte, kaum zu 
durchschneidende Entzündungs- Kruste, das 
Blutwasser war gelb, etwas dick - zähschlei- 
mig, der Blutkuchen dicht, hart und schwer. 
Der Puls blieb hart, fieberhaft, schnell, ge- 
spannt, der Durst grofs, : Die Efslust schien 
etwas besser zu seyn, und der Schlaf war 
ruhiger, besonders in der Nacht zum ten 
so gut, dafs der Kranke sich äufserte, in 
fünf Wochen ‚nicht so gut geschlafen zu 
haben; denn.er hustete seltner, nicht mehr 
so schwer und mühsam; auch die Heiser- 
keit besserte: sich in etwas. Der Schmerz 
unter dem Husten in der linken Brust 
hatte sich vermindert; das Athmen geschah 
freyer, und auf beiden Seiten konnte er 
begdemer liegen. Unter den noch unver- 
änderten Auswurf war nech hin und wie- 
der, aber weniger Blut gemenget.. Er nahm 
Salap« Absud »mit. Wollblumen. angebrüht, 
und beigemischten Salpeter. und Eibisch- 
syrup. ale zwei Stunden zu einer Thee- 
tasse voll lauwarm; nach Durst trank er 
ebenfalls schwachlau Gras - und Eibisch- 

wurzel- Absuad mit Sauerhonig. 


Den gten frühe hatte er wieder gegen 
vier Unzen hellrothen, schäumenden Blu- 
tes mit Husten ausgeworfen ; des Puls war 
voll, gespannt, hart. Ohngeachtet er das 
tiefe Einathmen nicht schmerzhaft angab, 
so war es doch dem aufmerksamen und 
geübten Blicke nicht verkennbar, etwas 
gehemmt, Nach dem Blutauswurf war der 
Husten wieder mäfsiger, der Auswurfweils- _ 
eiterig. Frühe hatte er, am ganzen Leibe 
gleichförmigen Schweifs.. .:Schon anf den 

Journ, LIILB. 6,8:, E J 


1° 


— 6 — — 


‘ersten Aderlafs hatte der Kranke werklicht 
Erleichterung und eine ruhige Nacht ge 


habt. Jetzt wurden abermals:acht bis zehn 


-Unzen Blüt in drei Gefälsen aufzelasse, 


weggelässen. Boinahe das ganze Blut wur- 


de nach dem Erkalten zur Entründung- 
Kruste. Nach einigen Stunden. wurden 
noch vier Unzen Blat entzogen, welches 
eberfalls eine, aber nicht eo dicke Ent- 
zändungs- Kruste ‘bildete. Das Blutwasser 
war wieder gelb, etwas dick, und de 


Blutkuchen hart. zu derchschneiden. Er 
. Sand‘ sich wieder auf diese Blutentleerung 
 werklich erleichtert und etwas schläfrig. 
Ich verordnete Salap-Absud mit Diec- 
dium-Syrup, und nach Durst zu trioben 
eine Tisane aus Eibischwursein, Blätter 
und Wollblumen mit Weglassen des Sautt- 
Hhonigs, und nur wit : Eibäschsyrup ver 
sülset. Der Kranke hatte sich noch zu 





'weilen, gegen meinen Rath, aufser dm 


Bette aufgehalten ; es würde hier nun stren- 
ge aubefohlen, sich ruhig im Bett zu ver- 


halten, nicht aus selben aufsustehen undin 


Zimmer. herumzugehen. — Die Nahrung be- 
stand in Reis - oder Gerstensuppen und 
Obstspeisem Getränke und Speisen geml: 
er lanwarm. Durch Unterhaltung eine 
gelinden und’ gleichförmigen Wärme blieb 


' die Haut weich, feucht und sanft ausdür | 


stend. 


Die Nacht zum ıeten wär ruhig; ge 


gen Morgen hustete er öfters und stark 
r hatte vorübergehenden Durst, eine Feuch- 
te, am Grunde: etwas weilsgelbe Zunge 


Kin Paar mel stelltewich von selbst gelin 
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des Abweichen ein. Die Pulse schlugen 
weniger schnell, gespannt und hart, etwas 
Jangsamer und weicher als die vorigen 
Tage. Am Tage hustete er seltner, gab 
hierzu den Reiz in der Herzgrube und oben 
unter dem Brastbeine. an. Die Heiserkeit 
wär gewichen, Auf allen Seiten konnte er 
ohne mühsameres Athmen, ohne Schmerz 
liegen. Auch das tiefe Einathmen war jetzt 
freier und gleichförmiger, von keiuem 
Drücken, Husten oder Stechen in der Brust 
aufgshaiten,. unterbrochen; dennoch be- 


merkte man, dafs sich dio ubere Brust noch / 


nicht ganz ‚hoch. erhob. Das gewöhnliche 
Athmen geschah jetst sanft und ruhig. 


Den ııten Nachmittags zwischen drei 
und vier Uhr spückte er wieder hellrothes, 
schäumendes Blut gegen vier Unzen aus; 
darauf wurde ihm übel, doch blieb die 
Nacht darauf ruhig. Am ı2ten früh fühlte 
man den Pulsschiag sehr hart und voll, 
Es wurden drei Schaalen Blut gelassen. Die 
Enutzündungskruste der ersten nahm den 
halben Theil ein, in den zwei leztern war 
sie kaum etwas geringer, Einige Stunden 
nachher wurden noch ein Paar Schaalen 
weggelassen, und die Entsündungskruste 
war auch diesmal nicht viel schwächer; 
aber der Puls wurde schwächer; der Durst 
verschwand. Noch sah der Auswurf braun 
und häflslich unsauber aus, war dick und 
übelriechend, mit häutigen Stückchen und 
Biutklumpen gemischt, sammelte sich in 
langen, geraden Eiterklumpen, war oben 
mit weisen, strahlenförmigen Streifen be- 
deckt, und sank in das Waner gegossen 
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jetzt augenblicklich gärz unter, und nur 
‚etwas weniges Schleim blieb oben im Was- 
“ger hängen.‘ Durch das Stehen verlor er 
“die braune Farbe nach und’ nach, und das 
gleichsam ausgewaschene schwere, weifse, 
dicke Eiter blieb auf dem Boden mit braun- 
schwarzen, geronnenen Blutklumpen unter- 
mischt liegen. ‘Das Decoct. Salap. mit Sy 
"yup. Diacod. und die Eibisch « Tisane wurde 
fortgebraucht, Ä 


; " Von nun An nahte sich der Kranke im- 
wer mehr der Besserung. Das Blutans- 
werfen stellte sich nicht mehr ein; der Hu- 
sten wurde seltner;. der 'eiterige Auswurf 
verlor die blutige, braune Beimischung, 
wurde endlich ganz weils, und verminderte 
sich in der Menge täglich um etwas, Das 
Athmen war gut. Der Puls schlug nicht 
‚nehr 80 voll, aber: weich, gleichförmig, 
kaum noch etwas fieberhaft. Der Durst 
blieb aus. Die Efslust stellte sich ein, Der 
Schlaf wurde ruhig und erquickend. Tig- 
lich "hatte! er ordentlichen Stuhlabgang, 
Den ı8ten klagte er über ein Gefühl von 
Völle im Unterleib und hatte etwas un- 
reine Zunge, Noch immer wurden die 
obigen Arzneien fortgesetzt, und durch 
Klystiere aus Malven-Absud mit. Honig, 
Arc. dupl. und Nitrum die Stuhlentleerungen 
‚ befördert: Da aber dennoch diese Vülle 
den 2ısten noch gegenwärtig war, so liels 
ich dem Salap- Absude einige Quentehen 
- Glaubersalz beimischen. . Mit Erleichterung 
erfolgte einigemal Abweichen. Nun fing 
er an täglich eine Stunde aufser dem Bett 
ruzubringen und Brühen von Kalbfleisch 
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zu geniefsen. Den a6sten klagte er wieder 
über ein Gefühl von Spannung und Voll, 
seyti im Unterleib; dem Salap- Absude wur- 
‚de NManna und Gilaubersalz zugemischt, 
worauf er wieder einigemal gelindes Ab- 
weichen bekam, und jenes &Gefühl 'einer 
beschwerlichen Völle verlor. Der Puls 
wutde bis den: 2dsten beinahe völlig nor- 
mal, und bei seiner noch‘ fortgesetzten 
eingeschränkten Lebensart nahm er doch 
an Kräften täglich zu. Dieser Salap- Ab- 
“ sud mit Manna wurde nochmals wieder- 
holt, und bis auf den 2ten Junius war der 
Genesende wieder ganz wohl. . Er nahm 
noch einige Zeit Eibischthee und ging nach 
und nach zu seiner gewöhnlichen Lobens- 
art und ‚Arbeit über. — = 


- Er genofs nachher durch zehen Jahre 
eine anhaltende gute. Gesundheit, konnte 
seine Arbeiten leicht und ohne Beschwer- 
den verrichten, verfiel im Frühjahre ı602 
wieder in. eine Brustkraukheit, ın welcher 
er erst dann mich rufen liefs, als das Ue- 
bel schon den höchsten Grad des Zehrfie- 
bers erreicht hatte, . | we 


V. Ein Mädchen zwischen 35 bis 40 
Jahren, haite drei Jahre her alle Frühjahr 
- Seitenstiche, rheumatische Sehmerzen, und 
dabei Saburralaufälle überstanden. Diese 
Weibsperson lebte tibrigens unördentlich; 
schlief in einem engen, feuchten und stin- 
kenden Zimmer zu ebner Erde, und liebte 

den Branntwein. 


Den 9. Februar ı79ı wurde sie !mit 
‘Trost befallen, dem Hitze und dann 
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‚Schweifs: folgten. Den ıoten Mittags um 
dieselbe Stunde bekam sie wieder Frost, 
Hitze und Schweifs, Unter dem Froste 
athmete 'sie-eng. Die Efslust war verloren. 
Sie hatte Durst und eine weifse Zunge, 
Die Hypochondrieen schmerzten beim Be- 
rühren, Beim tiefen Einathmen klagte rie 
über etwas Schmerz rückwärts in der Ge 

end der untern Rippen der rechten Seite, 


., Mit Husten. warf ‚sie klebrige schleimige 


- Sputa aus, schnell und weich schlag der 
Puls. Kopfschmerz gab sie nicht an, Sie 
bekam alle zwei Stunden Theetassenweise 
lauwarm zu nehmen: Rec. Rad, Sulap. dr, 
i8. ‘Tamar. enucl. unc. ij. Coq. s.q. Ag. p.ih 
in Decoctn cal. dissolve. Mann. calabr. unc. |. 
' Colat. Libr. ij. adde Nitr.  depur, drachm, iß, 
Sal. mirab. Glaub. drachm. ij, M., zum ge 
wöhnlichen Getränk ein Decoct. Gram. Rad, 
Alth, Ueber die schmerzhafte Seite wur- 
3 den Catapl. emoll. gelegt. 


Die Nacht zum ııten war ruhiger. Sie 
klagte über stumpfen Kopfschmerz in der 
'Stirngegend, wo’ eine rothlaufartige- Röthe 
. und leichte Abschuppung des Oberhäutchens 
wahrgenommen wurde. Durst gab sie nicht 
an, Die weilsliche: Zunge war mitonter 
. etwas grünlich belegt, der Geschniack un 
verdorben. Ohngeachtet sie ‘etwas freief 
tief einathmen konnte, so ‚hatte sie doch 
einen lästigen Husten mit schleimigem Aus- 
wurf, öfteres Herzklopfen, und &inen von 
normalen Zustände nur etwas geschwinden 
Puls, Es trat die monatliche Reinigung 
‘ein. Ueber den ganzen Leib war gleich- 
 förmiger Schweils ausgegossen. Sie klagts 
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er reifsende Schmerzen im Unterleibe, 
„der linken, Schulter und durch den Arm _ 
selben: Seite. . Eiumal war zäher, kle- 
iger, sehr stinkender schleimiger Stuhl 
gegangen, , Sie nahm alle zweı Stunden 
vei. Löffel. voll.von einer Mischung aus 
»oB,.Samb. unc. ij. Oxymell, simpl, unc. j. -Arc. 
pl. ;unc, 46. 40. Flor. Sumb. unc. viij. M. 

An der. Nacht ‚zum ı2ten wurden dia 
'bmerzen in der Gegend des linken‘ Schul, 
rblattes, durch‘ das Elienbogengelenk und 
'n Vorderarm ungemein heftig. Mit Hu- 
en ging zäher, dicker Auswurf weg. Ein- 
al setzte sie weichen Stuhl ab, gie be- : 
ım einen Absud aus Rad. Gramin. Tamar. 
uch, “une. ij per. 3 h. Coct.,adde Mann. calab. 
c. i8. Col. unc. zv. adde Arc. dupl, unc. f* 
heetassenweise zu trinken, . — 


— 
J 


Sie schien sich zu bessern; stand aber 
a bald vom Bett auf, um im. Hühnerstall 
u füttern; kalt war die WVitterung, unzu- 
erläfsig :die Beobachtung der: Diät. Am 
Sten fiel sie neuerlich ein Frost, unter 
iesem häufiges zäbschleimiges Erbrechen 
n,' und .neuerlich verlor sie die Lust zu 
ssen. Sie bekam eine: Anflösung von Arc, 
uplie,::Cremor. Tart, in. destilliftem Wasser 
it Syrup gemischt Löffelweise zu nehmen; 
nd, es erfolgten bei zwanzig zähe,  grün- 
che Stuhlabgänge unter einigen Ohnmach- 
en, welchen man eir Cardiecum entgegen- 
etzte, Es folgte eine unranhige Nacht. Sie 
lagte über Durst, athmete schnell, und 
chnell schlugen die Pulse. Sie empfand 
erumziehende Schmerzen. bald in der rech- 
en, bald in der linken Seite in den Ge- 


\ 
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enden der untern Rippen, im Magen, tie- 
for ‚im Leibe und in den Liendengegenden. 
Mit Husten warf sie klebrigen, dicken, 
zähen Schleim aus. Es würde ein erwei- 
chendes Klystier gesetzt, öfters Thee aus 
| Herb. Meliss. Menth, Fl. Cham, Fol. Alth. ge- 
reicht, und alle zwei Stunden eine Thee- 
tasse voll Absud gegeben aus Rud. Salap. 
druchm. iß. Coq. s. q. Aq. per $ h. Col. Libr. ij, 
ädde Nitr.: depur. drachm, iß, Oxymell. sympl. 
Syrup. Diacod. anaund j.. M. — 


Die Nacht zum 20sten (ötwa zum drit- 
ten der Recidive) war unrühig und schlaf- 
los. Der Schmerz wurde stechend und an- 
haltend in der linken‘. Brust empfunden; 
das tiefe Einathmen geschah ungleich, von 
der linken untern Brustgegend herauf ge- 
hindert; und auch beim Befühlen schmerzte 
diese-Gegend. Die Zunge war weils, Sie 
hatte keine Efslust, aber vielen Durst. Sie 
klagte nicht über Kopfschmerz, aber über 
Drücken in. der Brust, wobei. sie schwer 
und schnell athmete. Sie hustete, und gab 
hiezu’ den Reiz in der Cardia an; warf gina. 
tinöse Sputa aus... Schnell, schwingend 
schlugen die:Pulse;: voller, gespannter an 
der rechten Hand, zusammengezogener an 
der linken. — | 


Es wurden vier Unzen Blunt gelassen, 
‘ein Klystir gesetzt, erweichende Breyum- 
schläge aufgelegt, Decoct. Salap. mit Salpe- 
ter, etwas Glaubersalz und Sauerhonig lau- 
'warın gegeben, als Getränk Gras- und Ei- 
bischwurzel-Absud mit Citronensaftgereicht, 
zuweilen eine Tasse Gerstenschleim oder 
Wollblumenthee getrunken. | 
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Das’ velassene Blut hatte sich in e@ine'- 
dichte, kleine, schwere, oben zugespitzte 
Insel zusammengezogen; hing nicht am Ge- 
fälse an; bildete einen schwarzen, dichten, 
wie. eine Leber zu schneidenden Kuchen; 
und oben eine zusammengezogene, uwın* 
stülpte, mit eingebogenem, gefranzten Ran- 
de versshene;. dicke, weilse Entzündnngs- 
haut.: Der. Puls blieb voll, hart, jetzt.mehr 
stark und gespannt... Das Drücken .hatte 
sich vermindert, der Durst gemäfsiget;' das 
‚Athmen geschah gleichförmiger, ‚weniger 
schnell, selbst das tiefe Einathmen konnte 
gleichförmiger und weniger schmerzhaft 
verrichtet werden. . Schmerz und Reiz beim 
‘ Husten in der Cardia.., war vermindert. ' 
Gleich, weniger schnell und etwäs weicher 
wurden später die. Pulsschläge, Anf ein 
Klystier.. folgte zweimal ,Stuhlabgang mit 
Schleim und Abgang. vieler Blähungen, 


In der. Nacht zum z2ısten stellte ‚sich 
wieder. Verschlimmerung des Schmerzes, 
Schlaflosigkeit mit ‚Phantasiren ‚ein... Die 
Efslust schien sich etwas gebessert, der 
Durst vermindert zu haben; roch empfand 
sie Schmerz in der linken Seitenlage an 
diesem Tage, hustete oft mit klebrigem, 
häfslich stinkendem Auswurfe. Das tiefe 
Einathmen hielt stechender Schmerz der 
linken Seite und der Cardia anf. " Schnel- 
ler, härtlicher, aber gleicher, an der lin. 
ken Hand zusammengezogener, unterdrück» 
ter Pnls wurde gefühlt. Erweichende Brey- - 
umschläge würden förtgesetzt; ein Klystier 
aus erweichenden Spezies mit Salpeter und 
Doplicatsalz gegeben; Sinapismen auf die 


\ 
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Fufssohlen gelegt, und wieder ein kleiner 
Aderlafs angeordnet. ‚Innerlich nahm sie 
alle zwei Stunden lauwarm eine Tasse Ab- 
sud von Rad. Salap.. drachm, if. Coq. 8. 4. 
Aq. p- % h. adde Flor..Verbasc. ung. B. relingue 


infund. p. % h. Colat. Lib, ij. adde .Nür, pur. 


drachm.. iß. Oxymel. simpl, unc.-ij.. M. 

Das gelassene Blut hatte wieder eine 
umgebogene , zusammengezegene,' weils 
Entzündangshaut, war ''sehwer, hart uad 
dicht, Das tiefe Einathmen ging: besser 
von $tatten, Mit Husten warf sie ziehbart, 
klebrige Sputa aus. Sie konnte wieder 
auf der linken Seite liegen, Gelbroth war 


‚der gelassene Harn, Zwei Stühle erfolg- 


ten auf das Klystier. 'Weicher schlag der 
Puls, Beim Betasten gab sie Schmerz iD 
‚der Oberbauchgegend gegen das Hypochor- 
drium der rechten Seite an. Es wurde ein 


' Klystir aus Decoct Althagae mit Nilr, und 


“ Arc. dupl. verordnet, Die Arznei fortgenom- 


men und zum gewöhnlichen ‘Getränk ein 
'Absud aus ‘Rad, Alth. Gramin, mit etwa 
'Salpeter und Sauerhonig ‚gegeben, 


Vor ‚Mitternacht auf den 22sten fand 
sich wieder Hitze ein, dann folgie ruhiger 
‚Schlaf, Usschmerzhaft war der Kopf, mi 
fsig der Durst, gewichen der Schmerz ı 
‚der Seiteund den Hypochondrieen. Das tiele 
Einathmen geschah leichter. Die Zunge 
zeigte sich schleimig und etwas gelb, der 
Harn roth und gewölkt. Schnell und weich 
war der Palsschlag. Die glutinösen Spula 
verbreiteten einen ekelhaften Gestank. 5i® 
empfand etwas Schmerz im Leib und maf 
hörte Borborigmi. Das Aussehen war blalı, 
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eingefallen. Auf der rechten Seite. konnte 
sie jetzt liegen, in der lınken Seitenlage 
kam es ihr vor, als drückte sich dann Li- 
ter aus. Sie bekam öftere Anfälle des Hu- 
stes; hustete dann lange fort, nnd’ warf 
endlich stinkenden, zähen Auswurf aus, 
Oft klagte sie über Heraufbrennen und 
Trockne im Schlund. . Fortsetzung der er- 
weichenden Klystire, des Salap- Absudes 
mit Fruct, Tamarind. unc, #j. Mann. une, if, 
und Sinapismen auf die Fufssohlen wurden 
angeordnet, | 


Die Nacht zum 25sten wurde schlaflos 
zugeVracht. Sie hatte reifsende Schmerzen 
durch den linken Arm und in der diessei- 
tigen Achsel. Zeitweise ergriff sie ein hef- 
tiger oonvnlsivischer, vom Bauche und der 
untersten Gegend der linken Brust herauf 
entstehender Husten. Auf der rechten Seite 
athmete sie enger, hustete in dieser Lage 
öfters und heftiger; am bequemsten : war 
ihr die halb-linke Rückenlage. Der Aus- 
wurf war dick, zähe, klebrig, sehr stinkend 
mit eitrigem Schleim vermengt. Beim tiefen 
Einathmen gab sie zwar keinen Schmerz 
an, aber langsamer, ungleicher , gehindert 
hob sich die linke Seite, Zeitweise ver- 
breitete sich Schweifs über die Oberfläche | 
des Körpers, Schnell, weich, etwas schwin- 
gend war der Pulsschlag, Es, ging schlei- 
‘miger; sehr stinkender, zäher Stuhl ab, 
Der gewölkte Urin machte einen rüthlichen 
Satz. Zweimal im Tage wurde ein Kly- 
stir applicirt, Decoct. Alıh. mit, Syr, Acetasit, 
Cir, zum gewöhnlichen Geträuk gereicht, 
und Salap- Absud mit VYullblumen - Aufgufs, 


Pd 
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Salpotor, Sänerhonik “und Syrup. Fl. Popav. 
Ahoead, gegeben. u 
Rubiger war.die Nacht zum 24sten, nur 
sweimal mulste sie heftig husten. Die rheu- 
matischen Schmerzen waren gewichen, Die, 
Anwandliongen zu Husten, gab sie im Leibe 
„an. Beim tiefen Binathmen hob sie nuch 
immer die untere linke Brust langsamer, 
Glutinös mit Eiter gemischet war der Aus, 
wurf. Die durch Klystiere beförderten Stühle 
‘ waren schmierig und sehr stinkend. Gleich, 
' schnell und weich schlugen die Pulse. Die 
Efslust ‚bessorte sich, mälsig wurde der 
Durst, Gelb, gewölkt war der Urin. In 
den Frühstunden..hustete sie seltner, und 
beim Husten empfand sie rechter Seits rück- 
wärts und abwärts gegen die Leendengegend 
-Schmers, :. | 


Auch die Nacht zum 2östen war ruhi- 
‚ger; nur dreimal’ bekam sie die heftigen 
Anfälle des Hustens; Grün, klebrig, in ei- 
nem Kiumpen zusammenhängend, ziehbar 
und so heftig ekelhaft riechend war der 
häufige Auswurf, dafs davon das ganze 
‘kleine Zimmerchen mit Gestank angefüllt 
 “wurde;-aber leichter hustete sic ihn les. 
Das tiefe Einathmen geschah freier und 
"gleichförmiger, Frühe flofs viel’ Blut-aus 
den Hämorrhoidalgefäfsen, und der Unter- 
'Jeib in der Gegend ‘der Hypochondrieen 
schmerzte weniger. Häfslichen Gestank 
‘verbreitete der Stuhlabgang.“ Gleich, we- 
niger schnell, weich schlugen die Pulse. 
- "Im linken Ellenbogengelenke klagte sie über 
Schmerz. Sie hatte natürlichö Körperwär- 
me, Es besserte sich die Miene’bei blas- 
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ser Gesichtsfarbe;’ schileimie: belegt und 
blänlich gefärbt zeigte sich Sie Zunge. Mit 
den lezten Arzneien wurde fortgefahren. 
Die Nacht zum’ 26sten war unruhig und 
schlaflus; Sie bekam öfters convrilsivisches 
Hosten mit vorübergehenden VUebelkeiten 
und Anwändinngen von Ohnmachten. Sie 
. „hatte mäfsigen Durst, eine feuchte bläuliche 
Zunge. Das tiefe Einsthmen war von der 
linken :Seite aus gehindert; und bei der 
Lage auf der rechten Seite mufste sie öf- , 
ters husten, und klagte über enges Ath- 
men. Der Bauch war anfgeblähet und tö- 
nend, Kraäftiger, gleicher, schneller, an 
der linken Hand etwas schwächer, schlus 
gen die Pulse, Sie’ setzte sehr stinkenden, 
mit weilsem, ziehbarem Schleime und Hä- 
morrhoidalblüte gemischte Stühle ab, 


Die Nacht auf den 27sten war wieder 
rnhiger, sie schlief zeitweise ‚anhaltend ru-ı 
hiz fort, hustete seltner, warf zähe, kleh- 
rige, ziehbäre, glutinöse Sputa aus; doch 
waren diese weniger dick, und weniger 
abscheulich ekelhaft stinkend. Der Ge— 
schmack und die Efslust besserten sich, 
und von der Zunge wich die schwärzliche- 
kleistrige Kruste allmählich Die. Uebel- 
keiten und Ohnmackten, die dem Husten 
vorangingen, warenschwächer. Unschmerz- 
haft, gleichförmiger und höher hob sie beim. 
tiefen Einathmen die Brust. Im linken Hy- 
pochondrium bemerkte man etwas härtliche 
„Auftreibung, und einen gespannten tönen- 
den Leib. Mit Klystieren ging cupiöser, 
mit zähem Schleim gemischter, sehr rie- 
chender Stuhl ab. Langsamer, gleicher, 


harter, an der linken Handweicher Puls 
warde gofühlt. den m 
... Mit erweichenden Dececten aus Salap, 
E:bisch, mit antiphlogistischen Mitteln :aus 
Salpeter, Sauerhenig und,der dünnen Diät 
‘wurde fortgefahren. Am g. März war die 
Zunge rein und natürlich rotb, Sie hatte 
ksinen Durst mehr und grefse Eſslust. Sie 
- schlief die ganze Nacht anhaltend, ruhig 
und mit Erquickang, hustete nur noch sel. 
ten, hatte dünnern, leichtern, nicht mehr 
su häufigen, grünlichen, weniger.eiterigen, 
und weniger stinkenden Auswurf, . Das liefe _ 
Kirathmen wurde immer weniger schmerz-, 
' haft, unschmerzhaft. wurde der Unterleib, 
Die: Stühle verloren den hälslichen Gestaak. 
Der Hara zeigte sich gebroehen, trüb; der 
Puls weniger schnell, gleich und weicher. 
Endlich verlor sich der nächtliche Husten, 
und nur selten hustete sie des Tags. In 
der rechten Seitenlage kam es ihr nicht 
mehr vor, als würde ein Geschwür ausge- 
drückt, doch war bei der linken Seitenlase 
das  Athmen enger, 'schwerer, und beim 
tiefen Einathmen bemerkte 'man, dals ‘sie 
"von der rechten Seite herauf noch etwas. 
langsamer und ungleicher athmete, Im Puls 
war kaum noch eine Anmahnung vom vor- 
angegangenen Fieberzustand zugegen. Um 
den ıuten waren die Hämorrhoiden ange- 
schwollen; Abends am ııten-litt sie eine’ 
Ohnmacht, worauf sie häufige helle geruch. 
lose wälsrige Flüssigkeit erbrach, Darauf 
schlief sie die Nacht durch gut. Den ı2ten 
kehrte dies Erbrechen, diesmal ohne Ohn- 
macht zurück Sie klagte keinen Kopf- 


nie : Br 


schmerz, keinen Durst, und behielt reine 
Zuuge, Der Husten fand sich selten ein, 
der Auswurf war wässerig,: schleimig mit 
stwas- eitrigem gemischt, und. kam ihr 
salzig schmeckend vor. Beim tiefen Ein- 
athmen hob sich die linke Brust langsamer, 
Der- Bauch war frei, gleich, weich, kaum 
etwas geschwinder als im Normalzustande 
‚schlug der Pais,. | 4 


' Vom ıäten an bekam sie Kalbfleisch- 
brühe und folgende Argnei: Rec. Lichen, 
Island. unc. j. Cog. » q. Ag. p. 4 h. adde Rad, 
Salap. dr. ij. Colat. Lib. ij. adde Syrup. Diacodii, 
de Symph. una unc. j. M. S. Alle zwei Stun» 
den eine Ober- Theetasse voll zu nehmen, 
Vom ıöten an war der Schlaf anhaltend 
rubig und ergquickend. Sie war ohne Durst, 
hatte standhaft gute Efslust, seltner Husten, 
dabei jetzt wäfsrigen, dünnen, nieht schar- 
fen, nicht stinkenden Auswurf. Zuweilen 
erregte der Husten ein wälsriges Erbre- 
chen. Unter dem Auswurf ‚war nur noch 
hie und da eine Beimischung von weifsen, 
wurmförmigen, feinen, schweren und un- 
tersinkenden Sputis; und täglich vermin- 
‚derte sich der Husten. Unschmerzhaft ge- 
schah das tiefe Einathmen; endlich wurde 
es ganz frei und leicht, Sie konnte num _ 
bequem auf beiden Seiten liegen. Die Pulse 
näherten sich dem Nermalzustande, Die 
Kräfte kehrten zurück. Den 22sten, beim 
Eintritt nasser und regnichter Witterung 
bekam sie wieder Schmerz im linken Ei- 
lenbogen ; aber gut blieb das Athmen. Noch 
stellte sich am Morgen schleimiges, wäls- 
riges, gesalzen und bitter schmeckender' 
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— ein; immer seltner aber. der-Hu- 
sten, Langsam, gleich und kräftig war 
der Pulsschlag, Öhne ‚Klystire bekam sie 
köpiöse normale ‚Stuhlentleerungen.. - Sie 
bekam: Rec, Lichen. Island. drachm. x: Cog. 5, 
g Ag. pP. 3 h, adde Rad. Salap, drachm: ij. Co- 
que adhuc p. & h..sub finem adde Rad. Liquir. dr; 
iij. Colat. Lib. ij. adde. Syrups Diacod. unc. if: 
AJ. S. Alle 2 Stunden eine Theetasse. voll 
AU nehmen. - 


. Den 3. April ging sie wieder aus... .Sio 
hatte eine gesunde Gesichisfarbe, war to- 
' ros und munter. Sie hatte Efslust, ath- 
möte frey, und täglich seltneren : Husten 
und immer mehr verminderte sich der Aus» 
wurf. Sie nahm nur nuch täglich dreimal 
eine Tasse, Absnd von, Lichen, Island, ung, J. 
Coꝙ. 8. 9, Ag. p. à h. adde Rad. Tiquir. —— 
ij. Relinque vas. claugo p. + h Fu unc.. zn 


M..D,. 


Nachher, — sie ruhig schlief; — 
Efslust und Verdauung hatte, leicht ath- 
mete, auf beiden Seiten liegen konnte, bei- 
nabe nicht mehr haustete, wohl aber noch 
etwas beschleunigten und’ schwächlichen 
Puls in ihr zu bemerken war, tind die Ge- 
gend der Fufsknöchel etwas ödematös ge- 
schwollen ersehen wurden, so bekam sie 
. dreimal des Tags eine Kaffeetasse voll 
zu trinken von diesem Absud: Rec, Cort, 
peruv, selectiss, contus, unc. . Loy. sg. Ag. per 
horamz; Colat. ad una aiv. adde Sacch. all 
unc.j. M. 


Den 29. Janius Imstete sie — mit 


etwa⸗ dickem, Auswurfo, wel-: 
. chem 


” N 


“ ehem Zustande Abgeschlagenheit undschwe- - 
res Athmen voranging, Sie konnte nicht 
auf der linken Seite liegen, bis die Sputa 
hervorkamen, und empfand den Reiz in 
der Cardia. Etwas gespannt und geschwind 
war der Pulsschlag. Sie nahm Früh um 6, 
8 und 10 Uhr, und Nachmittags um 4, 6 
und g Uhr eine Tasse Selterwasser mit lau- 
warmer Milch. Schon am $. Julius ‚war 
‘ der Husten gewichen, und nur gegen Mor- 
gen mufste sie noch husten, wobei leicht 
dicker, gelber Auswurf losging, und etwa 
Abends auf eben diese Art. Am öten und 
gten bekam sie Abweichen. Unter dem 
fortgesetzten Gebrauch des Selterwassers 
enas sie vollkommen und so standhaft, 
als sie fett und stark wurde, munter und 
leichtsinnig fortlebte, und die Thorheit be- 
ging, eine üble Heirath einzugehen, durch 
welche sie in die äulserste Armuth gerieth. 
Sie lebte noch über zwanzig Jahre, und . 
starb vor einigen Jahren, alt und grau 
geworden, an den Folgen. eines erlittenen 
Anfalles des Schlagflusses. - ’ 





Es lassen sich, wenn man mehrere Er- 
fahrungen zusammenstellet, sie unter ein- 
ander vergleichet, manche praktische Re- 
geln daraus ziehen. In der Anlage zur 
Lungenschwindsucht, ja selbst bei der Ge- 
genwart heimlicher, die Schwindsucht be- 
. drohender und ankündigender Brustentzön- 
dung hat man zu unbedingt einen Schwä- 
chezustand angenommen, welcher. theils 
Journ, LIN, B,6.8:, F 
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durch Hüchtig- reizende, theils darch per- 


'manente Stärkungsmittel gehoben werden 
sollte. Man hat gleich' Anfangs den Ge- 


brauch der Polygala umara, des Lichen islan- 


' icus, des Cortex peruvionus, der Schwefel. 
säure, balsamischer Pillen, der Myrrba, 


stark nährender Consemme, der Milch und 


das Reiten angeratben... Allein bei einer 
solchen Behandlung hat:die a lei» 
der zu oft gelehrt, dals das Uebel sich ver- 


schlimmert, die Entzündung unterhalten 


“die Eiterung herbeigeführt wird, : 


Die Erfahrung hat hinwieder gelehrel, 
. dafs durch eine den Kräften und dem Gra- 
. de der Congestion und ‘Entzündung ange 
messene antiphlogistische Behandlung ia 


inehreren Kranken eine vollständige Ber 


lung zu Stande gebracht wurde Ma 


wählte eine der Entzündung entgegenge 


setzte Lebensart, Ruhe, Pfilanzennahrung, 
liefs alles, wäs Entwickelung des Wärme 
stoffes vermehrt, den Blutumlauf beschleu. 
niget, dessen Expansion begünstiget, die 


‚. Wallungenr, den Andrang gegen die Lun- 


sen befördert, vermeiden; gab erweichende 


‚kühlende Arzneien, Stoll empfahl Zmult 


ritrosa, Potus emollientes cum Oxymelle et Nitro 


Ich habe mehrmalen die — gemacht, 


dafs selhst der Essig im Sawerbonig den 
. Reiz zum Husten und Blutauswerfen- ver 
inehrte. Ich wählte Salap- Absud mit eb 
was Salpeter, etwas Glaubersalz, und setzte 
Diacodium-Syrup bey. Diese Arzney bt 


känfligte den Husten, mälsigte die Wal 


lungen, verminderte die der Brust so nach- 
theilige Erschütterung .des -Hustens, Dit 


* 
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dem Salpeter ‚beigegebene Mittelsalze in 
sehr gebrochnen Gaben verminderten, ohne 


gewaltsamen Reiz, ohue Tumult Conge- 
stionen. 'Indessen gab es doch auch Fälle, 
wo ich mich genöthiget glaubte, auch, die 


kleinen Gaben der Mittelsalze weglassen 


zu müssen. Hieher mögen noch die von. 


andern empfohlnen antiphblogistischen Mit- 
tel Hydrogala, Serum Luctis, Gurkensaft u. 
d. m, gezählet werden. Zu 


Man machet Wochen, Monate, ja ei- 
nige Jahre durch öftere, kleine, der Höhe 


und der drohenden Gefahr angemessene, 


Blusentziehungen. So haben die Engländer 
die drohende Schwindsucht durch öftere 
‚kleine Aderlässe, bis die Kranken zu ge- 
#wissen Jahren kamen, oder in ihnen dorch 


eine mitwirkende Constitution der Jahres. 


zeit diese phlogistische Anlage ganz getil-. 
get wurde, glücklich abgehalten; so haben 
auf gleiche Art Stoll, Vogel, Hufeland, viele 
Kranke, die zur Schwindsucht gebaut wa- 
“ren, in denen sie sich schon aukündigte, 
dermalsen volikommen geheilet, dafs sie 
nach der Zeit eine feste Gesundheit erbiel- 
ten und alt wurden. Da-um empfhielt der 
Recensent der Wolsteinschen Schrift über 
den Aderlals bei den Stahlischen activen 


Congestionen und den Blutflüssen, die de-. 


ren. Folsen sind,. das Aderlassen; darum 
nennt Girtanner das Aderlassen,. und zwar 
‚ein öfters :wiederholtes au dem Arme der 


leidenden Seite, wo die Entzündung vor. 


der scrophulösen Schwindsucht beginnet, 

und noch nicht. Entkräftung. und das schlei- 

chende -Zehrfieber eingatreien, sip vortref, 
| 2 | 
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liehes, nicht genug zu empfehlendes Mit- 
telj darum rieth Störk ohne Verzug Blut 
zu lassen, und svlches bisweilen auch zu 
wiederholen, wenn: auch die re. 
geringe, und die Zufälle nicht gefährlic 
scheinen. Vielleicht ist es zuweilen nicht 
ganz gleichgültig, ans welcher Gegend das 
Aderlassen unternowumen wird. Ich glaube 
einigemal beim Bluthusten besonders wohl- 
thätige Wirkung vom Aderlassen beobach- 
tet en haben, wenn selbiges am Fufs vor 
nn. wurde, und wenn trockne 
Schröpfköpfe abwärts an den Schenkela 
and Waden wiederholt angelegt wurden. 


Bei Lungenentzündungen, und seldst 
bei Abscessen fudert die Lunge Ruhe zur 
Heilung, wie diese bei den Krankheiten 
. dieser Art an äufsern Theilen nothwendig 
ist. Es ist also ein solches Verhalten, eine 
solche Lage des Körpers nöthig, werin die 
Lunge die meiste Ruhe genielsen kann, w® 
‘die kleinsten und sänftesten Ein- und Au- 
athmungen gemacht werden, Dieses ge- 
schieht, wenn der Kranke ruhig liegt, nicht 
redet, keine Leidenschaften auf sich wir- 
ken lälst, keins Stellung annimmt, oder 
bewegung macht, wodurch die Function 
der Lunge vermehrt wird. An einer sorg- 
’fältigen, leichten und milden Nahrung liegt 
ebenfalls sehr vieles. Gall mag daher nicht 
unrecht haben, wenn er behauptet, in al- 
len örtlichen Entzündungen schade Alles, 
was nur im geringsten reizet, dieke Man- 
delmilch, weil sie Unreinigkeit erzeuget, 
‚ "und selten ganz milde ist, dicker. Gersten- 
schleim, weil er za stark nähret — mas 


t 
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gebe ihn seltner und dünner — Holder-Root, 
zumal wenn es angebrannt ist, weil es rei- 
‚zei u. 8. w. | 


Bei rheumatischen Ablagerunsen auf 
die Brust, die nicht selten den verborgnen 
Seitenstich ‚veranlassen, oder unterhalten, 
dienen, nach verminderter Phlogosis, Bla- 
senpflasier auf die schmerzhaften Stellen, 
abwechselnd und wiederholt zu legen, sol- 
che Stellen längere Zeit im Zustande eines 
künstlichen Gesehwürs zu unterhalten. Aber 
‚Canthariden zu früh anzubringen, bei Hint- - 
ansetzung der -antiphlogistischen Behand. 
lung, entsprechen sie selten unsern VVün- 
schen, verschlimmern wohl auch dann die 
Umstände. Ein gleiches kann man von den 
heut zu Tage zu unbedingt gegen Entzün- 
dungen der Art angerükmten Calomel und 
Goldschwefel sagen. 


Selbst bei einer anfangenden Eiterung, 
selbst da wo übelriechende Sputa, men. 
branöse Stoffe etc. ausgehustet werden, sell= 
te die gelindere antiphlogistische Methode 
nicht immer gleich verlassen werden, Es 
ist sogar oft noch zuträglich, eine oder die . 
andere kleine Blutentziehung den Kräften 
und übrigen Umständen angemessen zu un- 
ternehmen; da ein. Theil in Eiterang über- 
- gehet, ein anderer noch bedeutend in ro- 
hem Entzündungszustande seyn kann; als 
‘die antiphlogistische Behandlung damals 
selbst di& Supuration einschrünket. 


Wenn heimliche Entzündungen mit Sa- | 
burralreisen zusammentreffen, wenn siein 
Gesellschaft mit gallichten und Schleimäie- 


E © 


— 86 — 
I 
# : 


% 
= 


bern treten, so verdienen sie die erste Rück- | 


‘sicht, Man stirbt geschwinder an jenen 
‚ Entzündungen, als an diesen Fiebern, Man 
mufs manchmal durch vorangeschickte Ader- 
lässe das Entzündliche heben, und erst 
nachher den gastrischen Zustand entfernen, 
die schleimigen Stockungen auflösen, an- 
de vermehren. Zuweilen offenbaren sich 
- aber solche Entzündungen später, nach ei-. 
nigermafsen beseitigtem Reize in den Bauch- 
eingeweiden. ER, 
Bei langwierigen Catarrhalfiebern, bei 
Stolls Schleimfiebern, wenn sie sich zudie- 
sen heimlichen Brustentzündungen gesellen, 


so mufs bei der Behandlung auf dieselben 


Rücksicht genommen werden, si® mufs an 
tiphlogistisch eingerichtet werden, jedoch 


so, dafs die Krätte nicht aufgereizt, aber- 
auch nicht erschöpft werden. ‘In diesen 


Fällen sind  reizende, erbitzende und pur- 
girende Arzneien schädlich, der Aderlals 
ist da nicht jedesmal erforderlich, indem 
durch einen Mittelweg diesen heimlichen 
Entzündungen und dem trägen Schleimfie 


ber begegnet wird. Man gibt schleimige, 
milde, erweichende, gelinde resolvirende, - 


mit Salpeter, mit Mittelsalzen versetzte 
Getränke; man setzet nach Umständen der 
Saburralcomplicationen. Tamarinden, (3% 
'sienmark, Manna bey; man. wählet vegeta- 


bilische, leichte, milde Nahrung. Man 


bahnt sich den Weg mit Gedald zur spä- 
' teren, dann sicherern Änwendung der Bei- 
mischung der Senega, "der Arnica, Man 
hüte sich, zu frühe stärkende, zu nährende 

und gewürzhafte Speisen, erhitzende, gel 


— die Thätigkeit der Baucheingewei- 
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stige Getränke und dergleichen Arzndien 
zu geben, zu bald solche Genesende aus 

dem Bett aufstehen und starke Bewegungen 
machen zu lassen, _ | 

Nicht als wären diese Kranken, wel. 
che mit Anlage zur Schwindsucht von je- 
‚nen ankündigenden Erscheinungen bereits 
ergriffen werden, allezeit für verloren zu 
achten, sondern darum werden sie so sel« 
ten erhalten, weil solche Brustentzündun- 
gen friiher odor später in unheilbare Phthi- 
sis übergehen. Diese Kranken suchen ge- 
wöhnlich zü spät bei dem Arzte Hülfe; sie 
leisten den Vorschriften des Arztes richt 
Folge; die Aerzte selbst übersehen im An- 
fanze das Uebel, und haben zu wenig Ge- 
dnid es tiefer zu erforschen und standhaft 
langsam nnd bedächtig zu behandeln. ‚Der 
Kranke will nicht auf einem Ruhebett 
liesen, sich des Redens, oder nuch stär« 
kerer Bewegungen und Anstrengungen ent- 
halten, dem Genusse des Fleisches, des Wei- 
nes u. 8, w. entsagen, weil er sich ziem- 
lich güt, sichts weniger als in einer be« 
denklichen Lage zu befinden wähnt. Der 
Arzt will ihn schnell stärken, schnell von . 
den unbedeutend scheinenden, aber lan 
weiligen. Brustbeschwerden befreien, er 
greifet nach reizenden, erhitzenden, toni- 
schen und expeectorirenden Mitteln, und 
“ betrügt sich, 

Wo eine erbliche Anlage in einer Fa» 
milie vorhanden ist, da soll selbe gehoben, 
oder verbessert werden, ehe nun die Pe- 
riode der Entwickelung der Entzündungs»- 
epoche eintritt; hier wirke man vorherr- 
schenden Cachexisen der Skzoptielkrankheit, 


der Anlage zur. Gicht u. s. w. durch eine 
frühe zweckmäfsige Erziehung entgegen, 
Hier sind Stärkung des Körpers überhaupt 
und der Lurgen insbesondere durch sorg- 
fältige und stufenweise Anwendung am rech- 
ten Platz; hier werden Reibungen, Bewe- 
gungen imFreien, Baden u.s. w. mit Nutzen 

‘ „ angewendet werden. | —* 

So wichtig es ist, heimliche Brustent- 
zündungen zeitig zu erkennen, und diesel- 
ben so zu behandeln, dais die Lungen- 
schwindsucht abgewendet wird: so muls 
man doch nicht vergessen, dafs es Fälle 
gibt, wo Brustleiden anderer Art mit die- 
sen viele Aehnlichkeit haben, in ihrer Na 
tur aber von ihnen ' verschieden sind, und 
eine andere Behandlung verlangen. 1J 

Ein. sechs und dreilsig jähriger Mann, 
von einer schwächlichen Mutter geboren, 
schlanken Wuchses, feiner Haut, sanften 

Gemütbes, und von ausgezeichneten Talen- 
ten in seinem Fache 'als Thierarzt, der öl- 
ters an Magenkrämpfen gelitten hatte, be- 
kam drei Wochen vorher, ehe er beimit, 
1610 den 14. Augnst, Hülfe suchte, Fieber 
mit Husten und ausgegossenem,, herumzie- 

. henden unstäten Schmerz. der Brust, Das 
‚Stechen verschwand, der Husten. blieb, 
war heftig, das Athmen schwer. Mit Hu- 
sten hatte er eiterartigen Auswurf. Er 
ging wieder seinen Geschäften nach; bi 
starker Bewegung aber, munfste er mehr 
busten, und der Auswurf zeigte sich mehr 
“. . eiterartig, and das Athmen ging schwerer. 
Da das anhaltende Fieber gewichen wär, 
so klagte er nicht über Mattigkeit, nicht 

. über andere Fieberzufälle, — Dieses hatte 
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ch 'nämlich durch Rube und antiphlogi- 
isches Verhalten gehoben — aber er hatte 
amer einen faden, lettigen Geschmack, 
obei die Efslust doch ziemlich bestand; 
" wohnte im Gebürge ziemlich weit von 
ir entfernt. Ich sandte ihm folgende Arz. . 
»ien zu, die er sich selbst kochen konnte. 
ec. Rad. Taraxac.- Cichor. - Polygal, amar. Li- 
en. Island. Folior. Tussilag. ana S. No, . —ı 
ec, Semin. phellandr. aquat. Rad, Liquir, ana 
rt. iv. Foenigul. part. ij, S. Nr. 2. — Rec. 
rc, duplicat. Elaeosacch. Foenicul, ana drachm. 
M. F. Pulw. S. No. 3. Von den Spezies _ 
r. 1. worden zwei Unzen in genugsamer 
enge VVasser eine halbe Stunde lang ge- 
»cht, sodann von den Species Nr. 2. eine | 
nze beigesetzet, noch eine halbe Stunde. 
fundiret, und zur Colatur eines Pfundes 
# Pulver Nr. 3. beigemischet. Von. die- 
r.Arznei nahm er alle 2 Stunden eine 
heetasse voll. Den 23. August hatte ich 
hon Nachricht der Besserung. Täglich - 
kam er sinmal weichen Stuhlabgang, 
ıtte gute Eflslust, rubigern ‚und erquik- | 
mden Schlaf, hustete weit seltner, der Aus- 
ırf verminderte sich, das Athmen geschah _ 
ichter, besonders, wenn er sich schonte 
ıd langsamer ging, Es wurde verordnet: 
ec; Herb. Tussilag.- Yirgae Aureae - Lichen. Is. 
ıd. Rud. Polygal. amar. ana S. Eine Unze 
t 16 Unzen Wasser auf g einzukochen, 
ae halbe Unze dieser Spezies: Rec. Sem, 
ielland. aquat, Rad. Foenicul. Liquir. Flor. Ars . 
..ona beizusetzen, eine Viertelstunde zw 
fundiren, und dem Durchgeseiheten ein 
lver beizumischen aus: Arc, dupl, Elaeo«- 
ich, Foehic. ana drachm, j. M,, und davon 
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alle zwei Stunden zwei Efslöffel voll zu 


nehmen, ‘Die Besserung setzte fort, und 


am ‘,. September füllte er nur noch Abends 
etwas schweres Athmen und etwas trock- 


| ‘nes Huston, Er-bekam: Rec. Cort. Parw, 
seleet. conzus. unc. 9. Coque in Ag. unc, zit 
al Reman. une. viij, Colaturae adde. Extr, Myrrh. 


aquos. draclm. 9. M. S. Alle 5 Stunden 2 


Löffel vol zu nehmen. Abends Ein Pulver 
aus Fatr. Hyosc. gr. j. Succh. alb. scrup. j. M. 
Er genas, und geniefst noch jetzt — ı820 — 

eine vollkommue Gesnndheit, a 
| Hier schien das Rhevma chronisch ge- 
worden zu seyn, uud von wahrer Schwä- 
che, Affection der schleimaecernirenden 


Gebilde und Mitleidenschaft der Eingewei- 


de unter den kurzen Rippen das Brustli- 
den consensuell unterbalten zu werden, In 
einem Subject dieser Art, unter solchen 
Umstän:.len schien mir eine Phthisis pituitose 


zn’ dröhen, Hier bei Entfernung aller Ent- . 


.zündungsgefahr, waren etwa die Mittel an 
ihrem Platz, welche langsam stärken, die 
Vitalität der Schleimorgane im Normalzu- 
stand zurück führen. In. solchen Fällen 


. mögen jene Brustmittel unserer Väter ar 


gezeigt seyn, und ihre sogenannten Bird. 
vulnerar. und purificantes; so wie Ableitung, 


Antagonismus darch Reize auf den Darm 
kanal und die Harnabsonderung. Auf sol. 


‚ che-Mittel wurde der Husten seltner, der 
Auswurf verminderte sich ohne Vermel- 


. zung der Beengung, und die Perurinde voll 


endete die standhafte Heilung. 


= Doch genug 'hievon. Ich wollte nur | 


wieder in Erinnerung bringen, dafs wit 


' neuen, oder alten, unter andern Forma 


ur 
. 
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nferſstandenon Pheorieen und Systemen 
eine practisch nützliche von der Erfah- 
ıng bestätigte Entdeckungen in einem Ue- 
slbefinden, das verkannt und aus irrigen 
esichtspunkten behandelt, so manchen jun- 
»n Menschen vor der Zeit die Lebenstage 
ürzet, 'aufdpfern sollen. Leider geht es 
en‘ Aerzten mit ihren Theorieen, wie der 


irgerlichen Gesellschaft in der sittlichen 
erfassung, wie diese fallen sie immer wie-_ 


rin Irrthümer zurück, nnd man könnte 
on ihnen sagen, was Seneca vom morali- 
‚hen Zustande der Menschen sagt: JItaque 
: fniamus,. ne in nostro seculo culpa subsidear. 
loc majores,nostri questi sunt, hoc nos querimur; 


u 


»c poösteri: nöstri qüerentur, -eversos esse mores, 


gnare.nequiliam, in deterius res humanas et 
nne fas labi, At ista stant loco eodem, stabunt- 


e, paululum dumtaxat ‚ultro “aut citro mala, - 


fluctus; quos aestus accedens longius eztulit ; 
sedens interiore littorum vestigio tenuit, *) 
’ B 1; 3 *X 


MDas in diesen IE vorkonmende 


-Wollkraut ist Verbaseum, das Eibischkraur Al- 
thaga, Holder Sambucus, welches ich zu bemer- 
kem nöthig finde, weil die teutschen Namen in 


jed er-Provinz anders sind, Ich kann aber eben 


deswegen nicht umhin, nochmals die Bitte an 
alle Herren Mitarbeiter ‚zu wiederholen, sich 
nicht blofs bei Umi/mitteln, sondern auch bei 

(rankheiten, der }areinischen technischen Na. 
men zu bedienen, nm Unverständlichkeit, ja 


Mifsverstand zu verhüten, So z, B, das süd- 


teutsche Wort Gichter (dtait Convnlsionen, Zube 


kungen). har man in- Nordtentschland. schon 


oft für. Gicht. gehalten, das Wort Abweichen 
(Diarrhoe) ganz anders erklärt u, s. w., Auch 
sprechen die technischen Worte das, was wir 
sagen wollen, viel bestimmter aus u 
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Een 
Gehörkrankheiten | 
. — 1. 9 
Meine Methode die Taubheit zu heil. 
| — Vom 
Herausgeber. 


Ich habe bei meiner 4ojährigen Praxis # 
viel Gelegenheit gehabt, sch werhörige Per- 
: sonen zu sehen und zu bebandeln, und bit 
überdiefs durch einige glückliche Heilur- 
gen noch mehr in den Fall gekommen, v0 
ihnen consultirt zu werden, dafs ich esfür 
- ‚Pflicht halte, besonders jetzt, da man die 
sen Theil der menschlichen Leiden mehr 
Aufmerksamkeit schenkt, auch meine Er 
farungeı darüber der Welt mitzutheilen. 


Ich. werde daher ganz einfach und 
schlicht diejenige Methode erzählen, v0 
der ich unter allen am meisten gute Wir 
‚kungen gesehen habe, ohne mich in thoo- 
retische Deduktionen und nesologische Sub. 
tilitäten einzulassen, die, nach meine! 
Erfarung, in der Praxis selten weit führen: 


en Zn Ä 

. Es gibt allerdings bei dem Gehör so 
wie bei dem Gesicht verschiedene Formen 
des Leidens, die aber mehr als verschie- 
dene Grade der Störung betrachtet. werden 
“können. Zuerst das Klingen und Brausen 
vor den Ohren, das ungewöhnliche Tönen, 
welches mit den dunkeln oder feurigen 
Fleoken, mit dem Flimmern vor den An- | 
gen, die meiste Aehnlichkeit hat; sodann 
die Schwerhörigkeit, und endlich die völ- 
lige Taubheit. ur 


Eben so verschieden kann der Sitz der 
Taubheit nach den verschiedenen Theilen 
des Organs, eben so wie bei der Blindheit, 
seyn, entweder in den äufsern vermitteln- 
den Theilen, den. Häuten und Kanälen, 
oder in den innern empfindenden, dem Ner- 
ven selbst. Aber hier ist die Diagnose 
Gufserst dunkel, und, wio ich glaube, auch 
zur Heilung wenig hülfreich, sondern weit 
mehr kömmt auf die Unterscheidung des 
verschiedenen Karakters des Leidens an, 
und da habe ich gefunden, dafs der häu- 
ügste bei dieser Krankheitsklasse der Aa. 
sarrhalisch- rhevmatische, oder (wie es die Al- 
ten nannten, und die Neuesten mit Recht 
wieder anfangen) der seröse Karakter ist, 


Bei der Behandlung sah ich als MHaupt- 


sache an, wie es bei allen Krankheiten 


Pflicht ist, zuerst auf die entfernten Ursachen 
zu wirken, welche entweder, und zwar am 
häufigsten, in unterdrückter Hautthätigkeit 
oder in Blutcongestionen, vder in Unterleibs- 
stockungen, oder in Metastasen ihren Grund 
hatten, und wenn das Vebel noch neu war, 
so gelang es sehr oft, durch Hebung die- 
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ser Ursachen auch das Gehür-VUebel zu 
entfernen. - ——— 
Oertlich pflege ich jederzeit bei Schwer- 
hörigkeit den Anfang mit Reinigung des 
Gehörgangs zu machen, Man glaubt nicht, 
wie ofi, besonders bei der geringern Klasse, 
der Grund lediglich in ‚Unreinigkeit und 
verhärtetem Ohrenschmalz liegt, und einige 
Tage vorsichtige Einspritzungen von lauer 
‘Milch mit ein wenig Seife, und das Tra- 
ger von Baumwolle mit etwas Mandelöl 
efeuchtet in den Ohren, sind oft hinrei- 
chend, das Gehör wieder zu geben. 


War aber das Uebel schon tiefer ein- 
gewurzelt, und hatte es durch längere 
Dauer eine Art von Selbstständigkeit und 
Unabhängigkeit in dem Organ selbst erhal- 
ten, dann war ein cencentrirterer Angrif 
auf, dasselbe durch innere und äufsere Mit- 
tel erforderlich, wobei ich mir drei Indica- 
tionen setzte: Zu | 


1) Beförderung und Belebung der Hautthd- 
tigkeit. — - Ich habe gefunden, dafs eine 
chronisch unterdrückte Hautthätigkeit am 
allerhäufigsten Gehör-Fehler nach sich zi® 
hst, z.B. feuchte Wohnung, feuchte Schlaf- 
stelle, Erkältung der Füfse, das Bivonaqui- 
ren und dyl, Dies zeigt eine sehr bostimm- 
te Wechselwirkung zwischen der Oberilä- 
che und diegem Organ, und von WVieder- 
belebung derselben läfst sich für lezteres 
sehr viel erwarten, ee 


2) Gegenreizung: und Ableitung durch den 
Darmcanal, — Ea ist eine constante Bemer- 
kuug, die ich gemacht habe,.dafs auch be 
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der stärksten Schwerhörigkeit der Gebrauch | 
eines. drastischen Purgirmittels "jederzeit, 


wenigstens auf ein oder zwei Tage, das Ge- 
hör verbessert. | | A 


3) Erregung der Absorption und Nerventhä- - 
tigkeit in dem Gehör- Organ selbst, also die An- 
wendung auf das Iymphatische System wir- 
kender Mittel, und zweckmäfsiger Nerven- 
reize, — Ich bin überzeugt, dals die Ur- 
sachen der hartnäckigsten, ja. oft unheil- 
baren Taubheit, Exsudationen und Extra- 
vasate in den feinsten Kanälen dieses Or- 

anes sind, welche zuweilen gleich primi- 
tiv die Taubheit begründen (wie z, B. bei 
catarrhalischen, rheumatischen und andern 
metastatischen Taubheiten), zuweilen aber 
erst in der Folge durch die Krankheit selbst 
erzeugt werden, und also zwar nur Wir- 
kungen der Krankheit sind, aber neue Ur- 
sachen der Dauer und oft die einzigen ih- 
rer Hartnäckigkeit werden, daher sie bei 
der Kur gar sehr zu berücksichtigen sind, 
und die Vernachläfsigung dieser Rücksicht 
gewifs eine Hauptursache des vft so un- 

ünstigen“ Erfolges der Behandlung ist. 
Diese Indication gibt besenders den Mer- 
curial- und Antimonial- Mitteln, dem Gua- 
jac, der Erregung künstlicher Secretionen, 
vr. gro(sen Werth bei der Kur der Taub- 

eit. Ze 


Diesen Indieationen gemäfs pflege ich 
folgende Verbindung von Mitteln bei der 
Taubheit anzuwenden, | 


Zuerst wird im Nacken mit 6—8 Kö. 
'pfen geschröpft, welches ich wegen des 


mit der Entleerung verbundenen Geger- | 


reizes für wirksamer halte als die Anle- 


' gung der Blutegel. 


Hierauf wird angefangentrühund Abend 


die Hälfte von folgendem Pulver zu neb- 


men Rec. Resin. Guajec. Drachm. dimid. (a 


lomel. Sulph. Antimon. aurat. ana Gr. ij. Elaw- 
' sacchar. Foenic. Scrup. unum. M. F. FPulvis. D. 


. L) 


$S. Früh. und’ Abends die Hälfte, Die 
ses Pulver mufs- ia solcher Dosis. ge 
braucht werden, dafs es täglich zweimal 
abführt, wonach dann in Rircksicht der 
verschiedenen Naturen, die Dosis entwe- 
der vermehrt oder vermindert werden kann _ 
-— Dieses Mittel wird ı4 Tage lang fort- 


‚ gesetzt, dann & Tage inne gehalten, und, 
wenn sich keine Besserung zeigt, hierauf 


von neuem ı4 Tage, und so einige Monte 
fort, bis entweder die Besserung erfolgt, 
oder der Nichterfolg beweist, dafs auf dit 


sem Wege nichts auszurichten ist. 


Zu gleicher Zeit wird alle Abend bin 
ter das Ohrläppchen, anf dem Processus masidl- 


deus, einer Erbse grofs von folgender Salbe 


eingerieben: ec. Pulv. Cantharidum Saw 
dimid. Vnguent. ‘rosat, Drachm. unam, M., # 
dals beständig ein nässend- eiternder Fleck 


‚anterhalten wird, wobei selbst die durch 


die wnnde Oberfläche immer geschehen 
kinsaugung der flüchtigen Theile der Cat- 
thariden von grofser Wichtigkeit für die 
Erregung und Belebung des Gehör - Nervt 


- systems ist. Sollte die entzündliche Rei- 


zung zu heftig und zu schmerzhaft werden, 
80 bedeckt man ı —2 Tage lang die Stelle 


‚wit, Emplasırum citrinum, bis sie anfängt * 
u | |  froek- 


u 
trocknen, wo man dann die Einreibung der 
Salbe von neuem 'anfängt. 


Dabei wird täglich mehreremal etwas 
von folgendem Pulver in die Nase gezogen: 
Rec. llerb. Majuran. Flor,. Levendul, Sacchar. 
alb, ana Drachm. unam Fl. Convallar. majul. 
Sapon. venet. exsiccat, ana Drachm. dimid, Ol. 
Caryophyll. Bergam. ana Gutt. j. M. F. Pul: 
vis, D. Der Gebrauch solcher Niesmittel 
hat den doppelten Vortheil, einmal, dals 
durch die verstärkte Absonderung der 
Schleimhaut eine heilsame Aöleitung vun 
dem Gehbürwerkzeug und besonders Be» 
freiung der Eustachischen. Röhre bewirkt 
wird; zweitens, dafs zugleich durch die 
erhöhte örtliche. Reizung ein sohr wirksa- 
mer Gegenreiz für das Gehörorgan erzeugt 
wird. ee ur 

In das Ohr werden Früh und Abends 
einige Tropfen von folgendem Oel auf Baum- 
wolle eingelegt: Rec. Ol. expr. Amygdal. amar, 
Drachm. unam. Ol. camphorat, Drachm. dimid, 
Fell. Taur. inspiss. Scrup. unum. Ol. Cayeput. Gutt. 
vij. M. Ich habe’ bemerkt, dafs man es 
hierbei häufg mit zu starken Dosen der 
ätherischen Mittel versieht, mit denen man 
bei dem innern Gehörwerkzeug nicht vor- 
sichtig genug seyn kann, indem sie entwe- 
der Entzündung des Gehörgangs, oder Ue- 
berreizung des Nerven hervorbringen. Die 
bier augegebene Proportion verhütet bei- 
des. Der Zusatz der Ochsengalle ist sehr 
wichtig, da dieses Mittel eine besondere 
eindringende Kraft auf dieses Organ zu ha- 
ber scheint. | 
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Bei dem Gebrauch dieser Mittel wind 
jeden Abend ein lauwarmes Fufsbad mit 


. zwei Unzen Senfpulver genommen und wel- 
laene Strämpfe getragen. 


Andere Örtliche Mittel habe ich selten 


"angewendet, selbst wenn ein Ausflufs aus 
‚den Ohren vorhanden war, der so oft einen 
&ritischen Charakter hat, und se wie bei 


andern Blennorrhoeen nur durch ableitende 
und die Ursache lebende Mittel zu verbes- 
sern, aber nicht durch örtliche Mittel zu 
supprimirenist, welches vielmehr den gröfs- 
ten Nachtheil für das Organ, und hier also 
für die Tanbheit, selbst haben kann, Dies 
hat mich die Erfahrung oft genug gelehrt, 
und ich kann nicht genug dagegen warnen. 
— Selbst der übele Geruch der Materie 
ınufs nicht gleich die Idee von örtlicher 
Zerstörung hervorbringen, da derselbe so, 


‘oft, wie bei heftigen Schnupfen, nur die 


Folge einer verdorbenen Absonderung, ein 
Secretionsfehler ist, — Das einzige was 


:ich in solchen Fällen nützlich und sicher 


gefunden habe, ist das öftere Reinigen mit 
lauwarmer Milch, und die Anwendung 
trockener Räucherungen von Succinum und 


. Masiix in den Gehürgang. Feuchte Dämpfe 


habe ich in der Regel nachtheilig gefunden, 
indem sie zu grofse Erschlaffung der Häute, 


-und dadurch Vermehrung des Brausens und 


der Taubheit erregten, Ich nehme den ein- 
zigen Fall aus, wo durch heftige Erkfitang 
oder Versetzung von Schnupfen und Gicht 
das Uebel entstanden ist; doch darf « 
auch hier nur wenige Tage: fortgesetzt 
werden. a Zu | 
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Sehr heilsam, und oft wirksamer als 
man glauben sollte, besonders bei serüser 
Schwerhörigkeit, ist das furtgesetzte. Be- 
decken des Ohrs und der Umgegend mit 
trocknen Kräutersäckchen von zertheilen- 
den (aromatischen) Kräutern und ein wenig 
Kampfer, oder mit Wachstaffent. Auch das 
alte Hausmittel, kleine Rockenbrödchen 
mit Kümmel frisch gebacken, und noch 
heifs aus dem Backofen durchschnitten und 
warm auf das Ohr gelegt. — Auch das 
Einströmen von Gasarten, besonders den 
Schwefelwasserstoff- und kohlensauern Gas, 
können Nutzen haben. | 


- Unter allen den heftigern Lokalmit- : 
teln habe ich von der Klektricität noch 
am. meisten Wirkung gesehen, erst in. 
der Form des electrischen Windes, dann 
der Funken, endlich der Erschütterun- 
gen, — Nur wiederhole ich die öfters schon 
gethane Erinnerung, nicht Galvanismus 
sondern Electricismus anzuwenden, da ich 
von erstern mehr Schadeu als Nutzen, ja 
oft unverbesserliche Taubheit habe entstehen 
sehen, und es ganz gewifs ist, dafs der 
Galvanismus tiefer und chemischer in die 
materielle Mischung der Organisation ein- 
greift, und dadurch bei zarten Siuneswerk- 
zeugen Zersetzungen hervorbringen kaun, 
‘ die das Organ auf immer zerstören. 


Die eine Zeitlang so hoch belobte Durch- 
bohrung des Trommelfells habe ich eben- 
falls mehrmals anwenden lassen und an- 
wenden sehen, aber in der Regel keinen 
andern Nutzen davon wahrgenommen, als 
dafs die Kranken — darauf, auch 

2 


! 


vaweilen einige Tage, ja WVochen lang, 
etwas besser höreten, wahrscheinlich blols 
weil nun die Schallstralen unmittelbar in 
‚das Innere des Organs eimdringen konnten, 
und der nene ungewohnte Reiz so lange 
besser perzipirt wurde, bis auch er zur 
‘Gewohnheit worden war. | 


Vaon dor Injection in die Eustachische 

Röhre babe ich zuweilen Nutzen gesehen. — 
* Ueber die Durchbohrung des Processus ma 
- stoideus kann ich nichts sagen, da ich sie 
noch nicht habe machen lassen, und wegen 
(der dabei möglichen Fortpflanzung der Ent- 
zündung zum Innern und bis ius Gehirn, das 
schon in 'Bergerns Beispiel tödtlich wurde, 
sie gefürchtet habe. — Aber einen Vor- 
schlag erlaube ' man mir hier noch bei- 
fügen. Sollte nicht, da offenbar die Stelle 
des Processus mastoideus einen besondern Con- 
zenzus und Einflufs auf das inncre Gehör 
urgan hat, die Anwendung des Llüheisen, 


. oder noch besser der Moxa, auf diese Stelle 


viel zur Hebung der Taubheit erwarten 
lassen? — Ich wenigstens werde gewils, 
sobald sich eine Gelegenheit-darbietet, den 
Versuch machen, utd lade alle meine Her 
ven Cullegen ein, dasselbe zu thun. 


(Die Fortsetzung folgt), 
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Beschreibung eines weiblichen Hermaphroditen, nach 

seinen äufsern und innern Geschlechtstkeilen, von 

C. H. Schmidt, Doctor der Medizin, Ritter des 
Wladimir- Ordens, ehemal. Rufs. Kaiserl, Hof 


arzt u. S, w. 


Wihrend meines Anfentlsalts in Neapel im Jahre 
1817, war ich bei der Leichenöffnung eines öster- 
reichischen Soldaten von der Infanterie (ein Wal. 
lache von Geburt) zugegen, der an einer Lungen- 
affection im K. K. Militairhospitale del $. Sagra- 
ımento gestorben und nach dem Spedals degli Incu- 
rabili zur Obduetion geschickt worden war. Es 
fanden sich folgende nicht gauz uninteressante Re- 
sultate derselben. Ä 


Der Körper des zu Obducirenden war, der äAus- 
seren Untersuchung nach, der eines jungen, hage- 
reri, zu Brustbeschwerden geneigten Menschen von 
uugefähr 22 Jahren, mittlerer Gröfse, mit dunkel- 
blonden Haaren ‚' ziemlich starken schon oft rasir- 
tem Kinn und :Halsbarte und sehr beträchtlichem 
Stutzbarte, der an den Seiten sich in langen Haar- 
spitzen endigte. Der Hals und dis Lufröhre hatten 
einen weiblichen Bau, so wie denn. auch die Stim- 
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‚ me in seinem Leben fein und im Discant tönend 
ewesen war, Die Brust dagegen war männlich ge. 
ee, und‘ keine Spur von irgend etwas dem weib- 
lichen sich Nähernden, zu entdecken. Eben so wı- 
ren die oberen und unteren Extremitäten von kno- 
chigem, eckigem Bau wie bei den Männern. Die 
Schaamgegend war stark ‚mit Haaren bedeckt und 
unter der Symphysis ossium pubis befand sich ein 
‘ dem männlichen Gliede ähnlicher Körper von der 
Länge und Dicke eines mittelmälsigen Penis, der- 
sen Fiche! wie gewöhnlich geformt war; doch ohne 
Orifieium urethrae, so wie sich denn auch bei der 
Untersuchung desselben, zwar die Corpora caver. 
nosa vorfanden, jedoch keine Spur von Urethra be 
merkbar war. Unter demselben hing als Verlänge 
rung der allgemeinen Bedeckungen, ein vollkom- 
men ausgebildetes, faltiges Scrotum, doch ohne die 
geringste Andentung von Gegenwart der Hoden zu 
geben. Als man dieses sogenannte Scrotum aufhob, 
and sich unter demselben eine ansehnliche mehrere 
Zoll lange und 2 bis 3 Zoll breite Spaltung der 
alleemeinen Bedeckungen, deren faltige, etwa 
wulstige Ränder den weiblichen grolsen Scham- 
lefzen (Labia vulvae majora) sehr ähnlich waren;. 
schob man diese auseinander, so fand sich eine 
zweite kleinere und engere Hautspalte, deren häu- 
tige Ränder wie die weiblichen Ware (La- 
bia vulvae minora) — waren. Zwischen der 
obern Vereinigung dieser kleinen Sebaamlefzenrän- 
der fand sich das Orificium urethrae, durch welches 
zwan mittelst eingebrachter Sonde in die Harnröhre 
und Harnblase gelangte, Gleich unter der Oeffnung 
. der Harnröhre entdeckte man leise doch unverlezie 
‘ Andeutungen eines Hymen, zwischen welchen man 
in die Vagina uteri kam. Bei der inueren Obduc- 
tion fand sich ein vollkommener Uterus von der 
Gröfse etwa wie bei 4 bis 5jährigen Mädchen vor, 
mit völlig ausgebildeten Eyerstöcken und Mautter- 
trompeten (Tubas Fallopianae). Die Harnblase war 
etwas kleiner als gewöhnlich.” Von der Vorsteber- 
drüse und’ den Saamenbläschen war keine Spur zu 
finden. Im Uebrigen bot die Untersuchung nichts 
Auffallendes dar. — Ob dieses Subject menstruirt 
gewesen war, konnte man nicht erfahren. Indes- 
scu ist dies auch bei dem äufserst geringen Durch- 
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resser und dem noch "kindlichen Bau der Gebärs 
autter wahrscheinlich nicht der Fall gewesen. 


Dals dieses eben beschriebene Individuum, wel-’- 
hes. mehrere Jahre unter den österreichischen Trup- 

en als Soldat gedient; hatte und als solcher auch 

estorben war, offenbar und überwiegend weibli- 

hen- Geschlechts gewesen war, leidet wohl keinen 

‚weifel. Nach Burdachs *) Eintheilung gehört sie 
u-dessen dritter Klasse der Hermaphroditen, näm- 

ich zur #ndrogynie (in Mannheit übergelende 

Veiblichkeit), nach Hencke **) zu dessen erster 

Zauptklasse und zwar zur ersten Abtheilung der 

weiblichen Individuen, nämlich unter die Andro- 
‚ynae oder Gynandri desselben. — Die enorme 

Glitoris mit der Eichel, der bedentende scrotum- 

ihnliche Sack, die mangelnden weiblichen Brüste, 

die'Gegenwart eines ansehnlichen Bartes, 30. wie 

der männliche Bau der Extremitäten, hatten bei 

oberfächlicher Untersuchung dieses Individuum für 

männlichen Geschlechts halten lassen, so dafs erst 

eine genauere Untersuchung nach dem. Tode, es 

dm Geschlecht zurückgab, dem-'es ursprünglich 

zugehört hatte. | Drag 


„Der Vergleichung wegen, mag hier ‚noch die 
Beschreibung eines andern weiblichen Individuums 
folgen, welches ich im October 1817 in‘Paris’sah, 
und dessen ausführliche Schilderung ich hier :heils 
naeh eigener Autopsie, theils nach dem schniltlichefi 
Bericht liefere, den die Heıren Chaussier, Petit 
KRadel und Becdard, der medizinischen Facultät zu 
Paris, über denselben am ı6. Febr. »8:5° abstat- 
teten ***), - — | 


ı + Die Person, von der hier die Rede ist, heilst 
Maria Magdalena Lefort, und war im.Jahr 1817, 
als-ich sie sah, ihrer eigenen Aussage naclı 18 Jahr 
alt, obgleich sie- ein alteres Aunsches hat. Sie ist 
von kleiner Leibesstatur (nach. Beclard ı M£tre 50 


9 Anaromisch e Untersuchungen , bezogen auf Narurwise 
‚senschaft und Heilkunst. "ıstes Weft, Leipzig 3814. 


”) Lehrbuch der gerichtlichen Medizin. ate Ausgabe. 
erlin 1819. 


»**) Der Titel dieser Piege ist: Deseription d’un individu 
ont 1e sexe a quelque chose d’cquivogne; accompagne® 


d’observations et de reilexions sur les vices de contor- 
marion des organes genitauix par M.Beclard,. ; 


J 
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Coutim étres hoch). Die Mitte dieser Hohe fällt ar. 
was über die Symphysis ossium ‚pubis hin. Der 
Stamm des Leibes, vom Scheitel bis zum Perinäum, 
milst 86 Centimstres. Die unteren Extremitäten, 
von der inneren Fläche gemessen, halten nur 64 
Centimetres; daher auch ißt untersetzter Bau. Der 
Thorax ist länglich, eyförmig. Die Schultern zart, 
so wie die Arne und Hände weiblich voll und 
—— Der Hals schmal. Der Kehlkopf wie 
bei jungen Menschen von 15 bis ı6 Jahren. Dis 
Stimme weiblich, ?doch bisweilen ın den höheren 
Bals übergehend. Die Brüste sind vollkommen 
weiblich ausgebildet; der Hof um die WVarzen ist 
braun und’ mıt Haaren besetzt. Die Oberlippe, das 
Kinn und die Gegend der Parötis sind, von einem 
sehr starken schwarzen Barte bedeckt. Auch dis 
unteren Extremitäten sind mit langen Haaren be. 
deckt. Die Schenkel sind abgerundet, die Kıis 
nach innen gekehrt, die Fülse kleiri und zierlich, 
‚Der After stark behaart. Dia Schaamgegend bildet 
eineiı weiblichen ziemlich behaarten Mons veneris, 

er Bosen der Schaambeinknochen ist‘ wie bei 
Männern geformt. Unter demselben ragt ein Cli 
toris artiger Körper hervor, an dessen Bpitze sich 
eine imperforirte Eichel befindet; drei Wiertheile 
des Umfanges der Eichel sind von einer bewerli. 
ehen Vorlaut umgeben. Die ganze Länge des ii. 
toris artigen Körpers beträgt 27 ‚Centimetres, Im 
Zustande. der Erection nimmt er wohl die Länge 
eines kleinen Fingers an. An seiner unteren Fläche 
ist dieser Köiper von einem gleichsam zusammen. 
gedrückten Kanal der Länge nach durclibohrt, det 
Bean nicht die Erhabenheit desjenigen Theils 
er männlichen Harnröhre hat, die gewöhnlich im 
Penis.sich befindet. An der unteren. Fläche nach 
vorn hin, befinden sich iu diesem Kanal fünf feine 
 Oeffnungen, welche eine regelmäfsige Figur bilden 
und von denen eine jede eine Linie im Durchmes 
ser haben kann, Hinter oder unter diesem Clitoris- 
artigen Körper ist eine Spalte die von zwei kurzen 
‚ und schmalen Lefzen begränzt und von Haaren 
nach Aufsen hin bedeckt ist. Sie erstreckt sich 
vom Clitorisartigen Körper (den Beclard Clitorit 
piniforme nennt) bis ungefähr g bis Io Linien vor 
dem After hin. Diese Lefeen enthalten nichts auch 
nur in Geringsten Hoden ähnliches. An der Wur- 
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zel- des Clitorisartigen Körpers befindet sich eine 
zunde Oeffnung, deren Durchmesser einen halben 
Zoll betragen mag. Aus dieser Oeffnung, so wie 
aus jenen vorher beschriebenen fünf feinen Oeff. 
nungen des Clitorisartigen Körpers, fielst der Harn; 
doch ist es der Person unmöglich, den Harn in 
Gegenwart von Zeugen zu lassen. — Sie versichert, 
schon seit ihrem achten Jahre menstruirt zu seyn, 
: Bedlard hat sie auch während ihrer monatlichen 
Reirigung untersucht, und fand, dals dieses reich- 
 tich, besonders beim Husten nnd Drücken der Thei- 
le, flielseude Menstrualblut, besouders aus der gro. 
fsen Oeffnung komme. Ob es auch aus den klei« 
nen Oeflinungen fiefse, welche ebenfalls von Blut 
gerötliet waren, konnte er nicht bestimmt entschei- 

en. Die Sonde konnte er, durch die grofse Oeff- 
nung eingebracht, auf keine Weise in die Harn- 
blase führen; .sie drang zwar leicht in der Richtung 
zum After, parallel mit dem Mittelfleisch hinein, 
aber in einer Tiefe von 8 bis 10 Contimetres fand 
er einen merklichen Widerstand, Bei allen diesen 
- wiederholten Versuchen brachte 'die Sonde keinen 
Urin zum Vorschein. Auch schien sie nicht in der 
Harnrölıre, sondern vielmehr in einer engen Schei- 
de sich zu befinden, Wenn man den Finger in 
den Mastdarm brachte, fühlte man die Sonde durch 
eine Scheidewand hindurch, welche dem Septum 
recto - vaginale vollkommen ähnlich schien, An der 
Stelle, wo die Sounds stehen bleibt, erkannte man 
mit dem Finger durch die Wände .des Mastdarms 
einen Körper, welcher der Hals der Gebärmttter 
zu seyn schien. ' Alle Versuche, die Uretlhra zw 
sondiren, waren vergeblich; ein sehr dünnes Styler 
verursachte schon grofse Schmerzen. 


Die Person weicht in ihren Ausssgen über die 
Neigung ihres Geschlechtstriebes gesenwinig ganz 
von dem ab, was sie im Jahr ı815 den ‚Herren Chause 
sier und Beclard eingestinden — Damals be. 
kannte sie diesen Herren, dals sie sich als Weib 
fühle und daher Neigung zum Umgäng mit dem 
männlichen Geschlecht habe. Mir versicherte sie 
dagegen mehr Neigung zur Befriedigung des Ge- 
schlechtstriebes mit dem weiblichen als mit dem 
männlichen Geschlechte zu haben. Für diese les- 
tere Behauptung spricht das sehr vertraute Verbaſi- 
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nils, in welchem sie mit einem jungen Frauenzim- 
mer zu stehen schien, mit dem sie eın und dasselbe 
' Zimmer bewohnte. — Ihre Behauptung, den Coi: 
tum mit beiden Geschlechtern ausüben zu können, 
ist wohl eine leere Rodomontade. — Es scheint 
auch diese Person überwiegend mehr weiblichen 


als männlichen Gescliechts zu seyn; eine Meinung, 
die auch von den Berichterstattern geäulsert wird. 
Ei 


- In der vorhin erwähnten kleinen Sehrift des 
Herrn Beclard, werden noch zwei andere Fälle von 
Hermaphrodititmus erwähnt,- die ich. mir erlaube in 
Kürze .herzusetzen: 


1) Laumonier, Wundarzt in Rouen, hat ein 
solches Subject zergliedert und getrocknet, und die 
respectiven Theile ın Wachs nachgebilder. Dieses 
Präparat befinder sich noch gegenwärtig im anato- 
mischen Museum der medicinischen Facultät, und 
ist höchst wahrscheinlich noch nirgends beschne- 
ben worden.. Das natürliche, injicirte und getrock- 
nete Präparat ist unbefriedigend. Allein das In 
Wachs nachgebildete *) stelli die Eyerstöcke, Ge 
bärmutter, Mutterscheide, eine äulsere Yulva un 
eine grofse Clitoris ohne Harnröhre und imperſorirt, 
dar; desgleichsn die Hoden, und die — 
welche sich in die Gebärmutter inseriren, an def 
Stelle, wo sich gewöhnlich die runden Mutterbän- 
der (Ligamenta uteri rotunda) befinden, welche le- 
tere bei diesem Subject fehlen. 


23) Im April 1807 existirte in Lissabon ein In- 
dividuum, welches die männlichen nnd weiblichen 
'Geschlechtsortane im vollkommensten Grade in sich 
vereinigte. s. war 28 Jähr alt, wurd hatte vom 
Manne die Hoden, @inen erectionsfähigen Penis, ın 
dessen Spitze sich eine. verschiebbare Vorhaut be- 
fand, und welcher bis zum dritten‘ Theil. seine? 
‘Länge von einem Kanal durchbohrt war. Die be- 
sichtszüge waren männlich, die Gesichtsfarbe braun, 
das Gesicht etwas bärtig. . Die weiblichen - 6 
schlechtstheile waren wie bei einem wohlgebilde- 
ten Frauenzimmer gestaltet. Doch waren die Schaam- 
lefzen sehr klein, Der Kehlkopf, die Stimme, der 
Geschlechtstrieb, waren wie bei Weibern beschaf- 

*) Pieces en cire du Museum anatomique de la Facultd 
Nro, 25 ’ — * 


J 


fen. Die monatliche Reinigung Nols regelmäfsig. 
Dieses Individuum war zwei Mal schwanger gewe- 


‚ sen und hat beide Male mit einer frühzeitigen Ge- 


burt im dritten und fünften Monate geendet. Es 
fehlt dieser Beobachtung *) die anatomische Unter. 
suchung der Hoden und ihrer Ausführungsgänge. 


\ 
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Einige Bemerkungen über die Eisenoxyde, besonders 
das Ferrum carbonicum, 


. Wenn ich hier den Aerzten einige Bemerkun- 
jen über die Eisenoxyde vorlege; so geschieht dies 
lofs in der Absicht, um 


I) za —— daſs der Arat nie reines Eisenoxyd 
„oder reines Eisenoxydul gibt, ohne dafs diese bei- 
den Oxydationsstuffen unter sich, oder mit andern 
Stoffen ın Verbindung seyn sollten; | 


2) dafs der Crocus martis aperitivus der Preufsi-. 
schen Pharmacopoe sich wesentlich von dem Cro- 
eus martis aperitivus der Hannöverschen unterschei- 
det, und endlich j 


5) dafs der Croeus martis nach der Preufs. Phar- 
macopoe bereitet, der ist, den man innerlich mit 
weit mehr Sicherheit anwenden kann, als den nach 
der Hannöv, Pharm. bereiteten. 


Es gibt vier verschiedene Metallkalke, die dem 
Arzte wichtig sind: . 


ı) Das unvollkommne Eisenoxyd, das schwarze 
Eisenoxyd oder das Eisenoxydul (Ferrum oxyda- 
tum nigrum, Aethiops martialis). Es kommt natür- _ 
lich, als solches, vorzüglich im Magnet-Eisen- 
stein und Eisenglanz vor, Es enthält nach Lavoi- 
sier und Proust in 100 Th- 27,0 Sauerstoff. Das in 
unsern Officinen unter diesem Namen vorkommen- 
de ist eine Verbindung des Eisenoxyds mit dem 
Eisenoxydul. Die Darstellung dieses sogenannten 
. Eisenoxyduls ist in der Preuls, wie in der Hannör, 


*) Medical Repositgsy. No, 4, 


* 
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—Pharmac., wuf ein und dieselbe Woise angegeben, 
und hienach enthält es sicher, wegen der Bereitung 
mit einer fertigen Substanz, auch noclı einen An. 
theil Kohlensäure. Rein würde man nur dies Pri. 
parat erhalten, wenn man es durch Wasserzerle- 
ei ng darstellte, indem man namlich über einen mit 
isendrath gefüllten Flintenlauf, \WVasserdämple lei« 
teie und nachlier das gesäuerte Eisen zerrieb. 


2) Das vollkommne Eisenoxyd, das rotlhe Ei« 
senaxyd oder das Eisenaxyd (Ferrum oxydatum ru. 
brum, Crocus martis adstringens). Es Undet sich 
"natürlich, in den verschiedenen Abänderungen de 
Eisensteins und des Thoneisensteins. : Es entbält 
in 100 Th. 30,66 Sauerstoff’ Man erbält es durch 
anhaltendes Rösten des Eisenoxyduls in mälsiger 
Hitze, oder durch Glähen des Eisenoxydhydrats bis 
zur Entfernung des Wassers, oder aber durch Aus 
setzen reiner Lisenfeile einem starken Glähfener. 


'3) Das Eisenoxydhydrat (Crocus martis aperiti» 
vus Pharm. ıHann,) ist eine Verbindung des Eisen 
‚ oxyds mis Wasser, Ganz verschieden davon ist 


4) das’ Farrum öxydatum fuscum oder der Cro- 
eus mart. \aperit. Pharm. Boruss. Es ist eine Ver 
hindung des kahlensauren Eisenoxyduls (nicht der 

- Kohlensäure). des Eisenexyds und des Wassers 
Das zur Bereitung angewandte crystallisirte schwe- 
fslsaaure Eisen besteht nach Berzelius ans 25,7 Eisen- 
oxydul, 28,9 Sohwefelsäure und 45,4 \Vasser. Die 
Kohlensäure verbinder sich nur mit dem Eiser- 
oxydul, nicht mit dem Eisenoxyd. Wird also dem 
schwefelsausen Eisenaxydul kohlensaures Alkali zu- 
gesetzt; so entsteht mittelst einfacher Wahlver- 
wandtschaft ein Austausch der Bestandtheile. Bet 
dieser Operation erhalten wir aber, nicht nur koh- 
‚lensanres Eisenoxydul, sondern auch noch Eisen. 
oxyd; indem das Eisen eine so grolse Verwand- 
schaft zum Sauerstoff hat, dafs richt, wenn auch 
nur ein Minimum des Eisenoxyduls sich in Eisen. 
oxyd umwandeln sollte. Das wirklich dies Präpa- 
sat Kohlensäure, und zwar in beträchtlicher Menge, 
enthält, bemerkt man schon bei der Berei ung des- 

. selben, indem kein .Aufbrausen erfolgt, und auc 
eine nachherige Prüfung leicht Kohlensäure darın 
“. ‚entdecken läfsı, Da nun endlich dies Präparat nicht 


gegläht werden ‚soll, so enthält es: zugleich auch 


such, wie das vorige, Wasser, Einige Pharmaco». _ 


pöen, wie die Londoner, führen dies Präparat mit 
wmehrerem Rechte unter der Benennung Ferrum car- 
bonicum auf; jedoch würde man. es nur erst danu 
richtig bezeichnen, wenn man ihm den Namen, 
Ferrum carbonieum oxydulatum hydraticum gäbe. — 
Dies Präparat ist es, was neuerlich von einem Eng. 
länder im Gesichtsschmerz angewandt worden ist 
(s. Hufeland und Osann Bibl. d. prakt. Heilk. 1821. 
St. 2. Febr. p» 126.). Aerzte, welche es in dieser 


Krankheit geben, dürfen deshalb nicht diesen Cro- ' 


/ 


cus martis mit dem Hannöverschen Je stellen. 
Zugleich mache ich Aerzten — aufmerksam, 
dals man dies Mittel nicht in Honig eder Theriak, 
wie a, a. O. angegeben ist, geben darf; sondern 
man verschreibe die Pulver in. getheilten Dosen 
und lasse ein jedes derselben, vor dem jedesmali- 
gen Einnehmen mit Honig, oder mit einem Syrup, 
vermischt, nehmen, Hiedurch bekommt der Kran- 
ke jedesmal eine bestimmte Quantität, und das Pra- 
parat selbst erleidet keine Zersetzung. | 

Die Eisenoxyde lösen sich sehr schwer in Sau- 
ren, die Salzsäure ausgenommen; sie sind defshalb 
schwer verdaulich. Daher denn auch das Eisenoxyd, 
und das Eisenoxydhydrat selten innerlich gegeben. 
wird. .t 


Scheint auch das Neue in diesen Betrachtungen | 


unbedeutend, so ist doch einiger Nutzen unver- 
kennbar! (Von Hrn, Dr, WHolfers zu Lemförde im 
Hannöverschen). . | 





. 4 
Bedingungen der Prüfung für —— und chirur- 


gische Praxis in England. 


. "Das Königliche Collegium der Wundärzte zu 


Candidaten der Chirurgie, die sich examiniren 
sen wollen, festgestelk, 


London hat folgende Bedingungen für —— 
a 


1. Dals sie wenigstens fünf Jahre auf Erlernung 
der Kunst verwendet haben, 

2. Dafls sie den anatomischen Cursus zweimal, 
“und den chirurgischen mindestens einmal gehört 


haben, ur 
5. Dafs sie sich im Zergliedern der Leichen 
mehrere Cursus geübt haben. 


„Dafs*sie die Chirurgie ein Jahr lang practisch 
in einem der folgenden Krankenhäuser ausgeübt 
haben, nämlich im St. Bartholmeus, St. Thomas 

Westminster, Guy’s, St. Georges, Middlesex's 
Hospital in Londen, oder im Richmond, Steevens 
Hospital in Dublin, oder im Royal Infirmary in 
Edinburg, oder im Royal Infirmary in Glasgow. 


5. Der Candidat mufs 22 Jahr alt seyn. 


Doctoren der Medicin von irgend einer Uni- 
versität im vereinigten Königreich Grofßsbrittannien 
und Irrland können die Erlaubnils zum Examen in 
der Chirurzie ‘erhalten ; wenn sie ein Zeugnifs bei- 
bringen, daſs sie sich zwei Cursus im Zergliedern 
der Leichen geübt, und wenigstens ein Jahr die 
chirurgische linie in den oben genannten Kran. 
kenhäusern besucht, und endlich. dafs sie das 22ste 
‚Jabr zurückgelegt haben. Ä 

Fine Ausnahme von diesen genaunten Erforder- 
nissen findet nur bei solchen Individuen Statt, wel- 
che der Examinationscommissien als Leute von un- 
— wissenschaftlicher Bildung bekannt 

sınd. “ . ‘ . i 

Dieselben Gesetze sollen auch bei den Candida- 
ten, die sich für die höhern wundärztlichen Stel- 
len im Militair examiniren: lassen wollen,- in An- ° 
wendung gebracht werden. (Aus dem Edinburgh, 
medical and Chirurgical Journal April 1821). 


| 4 
WW itterungs - und Gesundheits - Constitution von Berlin 
in den Monaten August, September und October. 
August, 


- Baro- Ther- i 


meter. || momet. 









Tag. [elle Wiättetung. 
— 8 * 2 
5415,34 * | 
sialals] 217 — 
— — — — — — — — — 












a. 2 1110,63 Sschein, wolk, 
2|—172 wolk,, warm, 
23] | 71,66 wik , gestirut, Nachts Gew. 
*438 ———— 
2ß — W „Stiirm. © ® o ® 
28] 1121163 trüb, Wind, Fe 
gs. Ile s| Ella trüb, kühl 
egi 2! 68,70 Sschein, Wind, Regen, 
3 ı| 41157 ——— gestirait. 
4. Ne] 1201169 hell, Wind, 
281 ı] Hli6h hell, wolk., Wind, 
281 21—Ii57 estirnt. s 
5. ep 21121158 'Iihell, Wind, 
2 121170 hell, warm, Wind, 
28] 2] 96: estirmt, angenehm, 
‘6. og! 2 eiter, angenehm, 
Erste [28] ılı2h hell, warm. 
Viertel 370 estirnt. 
7. a8 Sschein, wolk. 
.31—|- viel Regen. 
231 —18 wölk., gestirnt, 
e les - Sschein, wolk. Ä 
" 281 | — Sschein, wolk., Wind, 
Je⸗ 146 W |ltrüb, Mondblicke. 
9. 27) 8l—ijrbı trüb,.Regen, Wind. 
27| 7|x0li70 Sschein, Regen. 
e7| 711405 trüb. 
20, 27 81 — 63 Sschein, wolk,, Wind. 
27| 8 72 hell, wolk., warm. i 
271 9 J trub. , 
21. 12711011165 Sschein, welk., Wind. 
27lıo 72 twolk., Sonnenbl,, Wind, 
97] 10| 8,63 "wMondschein , angenehm, 
22. * ı2 61 Sschein , wolkigt, 
7 ı2| 91172 wolk., $schein, warm, Wind. 
31—|— Mondschein, angenehm. : 
er 28 |— — 64 '|jerüb, Sonnenbl, 
Vollm.iiegi—] 4,,66 I\wolk.. Sonnenschein, 
281 61157 Monäschein, kühl, 
24. 1128) — 1. 4lbo wolk., Sschein. 
21) 66 Kur a. h 
10|—115 udschein, angenehm. 
15. * glır & so heil, angenehm, . | 
10 7ı O |ichen wolk., warm. + 
12.| 221165 Ö Mondsc „, wolk., angel. 





Baro- ro. il Ther- 1 0 20 "ot an ll —— 





meter. || momet. 5J 
en: * 
wir et terun 2 
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Tihrenheit 
Reanmnr- 
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Bi en, trüb, So 
el}, warm. 

Mondsshein, 

Pegen, trıub. 


trũ teucht, —— 
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12! W Ilwolk., Sschein, 
il NW hell, Wind. 
—5133 NW}/Mondschein, ° 
12! NWilhell,, angenehm. 
20174] 3° W I!heiter, warm. 
9 W estirnt, ang 
| 6| ; W |iheiter, angene 
' 10) ‚W Iiheiter, beifs, 
‚9,6 SW Ilsestirnt, angen 
dl A| 5116 NWilheiter, augen 
s1.3| 8 NWilheiter, warm, | 
512 NWligestirnt, 
3] 51 NO |ihell, angenehm. 
öl 220) NW heiter, warm. 
2, 86 NWllieestirnt, angenehm 
2 | —1163 NW/iheiter, angenehm, 
1] 14) SWV Ilheiter, warm. 
23] ıl4 SW Iigestirnt, warm. 
3 mm 12/6 8 eitoxꝰ warm. 
—Abs SW Iihell, heifs. 
1, [10 NW/ligestirut, warm,’ 
E—— J frü * — 
—— NW||wolk., Sternbl., d 
— 126 NWiihell, kühl, Wind, „m 
3 2] 5:0 NW hell, — Wind 
Bi— NW ———— 
516 k NW/ilwolk., 
28] 2]ı2ı6 W Sichein, ‚trüb, war 
sie = 57 NWlltrüb, kühl, —, 
3] alao,!s liell, kKithl, 
84 el grıag 1ell, wo 
3]—1155 stirnt, kithl, 
28] 2 sul iter, Wind, 
1 — 8 heiter, warm, | 
2——61 x estirmt, 
71111—1'59 SO ihell, wien, Streifwolken -# 
6, 74 so eilt, ‚„ warm 
POL FTG PESI so Herüb, N 


Der Monat August Meute uns =. 


tend warmes, heiteres VVetter, die Wärme 


mals drückend, äuch dio Abendluft und die Nächte 
warm, Die Luft war häufig in starker Bewegung. 


‚ Wir zählten 5 heitere Tage, 9 helle, 2 trübe, 

m mischte, ı4 heilse, ı0 kühle, 7 temperirie, 21 
— ne, 4 feuchte, 6 gemischte Tage. — Regen 
fiel 8 mal, Sturm war ı mal, I.nahes 5 entfernte 
Gewitter. 


“ Der Stand des J— war hoch und bestän. 
dig; unterg3 Beobachtungen zeigten 72 auf und une | 
und 21 unter 289. — 


Der höchste Barometerstand waram 20sten 28, 4, 12, 
Der niedrigste — am gton 27 7, 10, 
Der mitilerere , . 2 2 2000.28, 3, 5 


Der höchste Thermometerstand am s5sten 23 + 
‚Der niedrigtee — — am 278ten 10 + 
Dermitlere 2 22 ve een. 144 + 


Der herrschende Wind war Nordwest. 


Die übrigen Winde folgten, je nachdem sie sel- 
tener oder Auf geweht hatten, in folgender 
Ordnung: \Vest, —* Südost, Ost, — Süd, 





! 21 


Mädchen, 
495 Kinder, (dazunterı mal 
Zwillinge). 
Es starben: 412 Personen, (225 unter u. 
187 über 10 Jahren), 


Eu wurden BR: 277 Knaben. 





Mehr geboren: 83 
Unehlich — — 27 Knaben... 
56 Mädchen. 


63 Kinder. 
Er itarbım unehlich geborene Kinder: 24 Knaben. _ 
| 27 Mädchen, 
—— | 51 xinder. 
Getrant — 105 Paare, ⸗ 
Im Vergleich zum Monat Julius hat, sich die 
Z;hl' der Todesfälle um 12, * der —* ! um 


234 vermindert. 


Journ. LIU, B. 6,61. H 


FR 114 — 


Vermolirt hat sich die Sterblichkeit: am Zah: 
ten um 11, an Krämpfen um 12, am’ Scharlachfieber. 
um ı, an der ng um 2, an der Wasser- 
sucht um, 4; am Blutsturz um 2; im Kindbeti um »; 
die Zahl der Todtgebornen um 17: 
Vermindoert hat sich die Sterblichkeit: am Stick- 
husten um 3, an Masern üm 2, ari Entzündungshebern 
um 2; am Neivenfieberum 4; am Zehrfieber um ı9, 
. an det Lungeiisucht um 3; an der Bräune um 3, amı 
Schlagfluls um ı2; an der Emskieftung am 15, die 
Zahl der Selbstmörder um ı; 


Von den 225 Gestorbenen-unter 10 Jahren wa: 
ren i84 im ersten; 25 im zweiten, 3 im dritten; 
sim vierten, 2 im fünften, 6 vom zien.bis iotenLe- 
bensjahre;: Die Sterblichkeit in diesen Jahren hat sich 
imi ergleich zum Monat Julius um 25 vermehrt. 

im ersten Lebensjahre starben (die 33 Todege- 
borenen — 16 am Zahnen ‚„‚ 99 an Kräms 
pfen; i am Wasserkopf, ı am Stickhusten, 7 an Eıt- 
zündungsfiebern; ig am Zehsfieber; i am.der Was- 
'sersucht,; 4 am Schla Aufs ; 6. an nicht bestimmten 
Krankheiten, i am Schleimßeber,;.2 an der Ruhr. ;; 
: Von den ı87 Gestorbenen über io Jahren waren 3 
von 10 bis ı5 Jahren, 8 von 15 bis 20, 32 von 20 bis 
30, 29 von 30 bis4o, 36 von 40 bis 50, 22 von 50 bis 
60, 2ı von bo bii.70, 25 von 70 bis So, 10 von 8a bis 
90, i von 90 bis ioo. . 

Von den 5i gösiorbenen unehelichen Kindern wa- 

ren 44 im ersten; 5 im zweiten, ı im vierten, ı 
ini fünften Lebensjahre. 4 waren: tödt geboren, 5 
am Zalinen; 26 an Krämpfen, ı.am ‚Schlägfluls, ıı 
an def Abzehrung, i am Durchfall, $ ander Ent 
, zündung, 2 am ‚Blutsturz: TE a | 
Unglücksfälle. 3 Männer; ı Frau, ı Knabe sind 
_ ertrünken; 2 Männer starben an den Folgen eines Fal- 
les, ıMann aus Unvorsichtigh it ersohossey; 2männ- 
liche Enbalasut Leichen sındim Wasser gefunden, 
Selbæatmorde. i Frau hat sich ersäuft, 2 Männeg 
i Frau haben sich erhängt- „nl; 


4 .. 


N 


ar. 0 Santa — BR 9%, f 
— lisahter der, Ktanhheiien lich im Allge-. 


meinen erselbe des vorigen Monates, VYorherrichend x 





2*4 2 \, ‚ 
) * a... Par i » as “ 


— 446 2 


ä — eatatrhalisch-rheumatische Fieber mit erttzünd- 

icher Basis. Unter den exanthematischen Krarkhei- 
ten zeigten sich Scharlachfieber wieder häufiger als 
rüber, Im Ganzen hatte sich die Anzahl der Kranken 
mit dein Eintritt der wärtbetn Witterung vermin- 
dert, es erkrankten mehr Kinder als Erwachsene, Be- 
sonders fing unter den jüngern Kindern his zum 2ten - 
Jahre an ein heftiger Durchfall, in der Regel mit Er- 
brechen begleitet, heirschend zu werden, der nicht 
immer mit dem Zahingeschält in Wechselwirkung 
stand. Diese Kinder waren mit besonderer Sorgfalt 
zu behandeln, denn nicht selten mufste man zu spät 
die Vorboten des Hydrotephalus acutus darin erkennen. 
(Yeats die frühesten Symptome der Gehirnwässer- 
sucht). Ref, hatte in diesem Monat ı0 Kinder an die- 
* gen Brechduichfall zu behandeln, von denen 3, nach- 
dem dieKrankheit schon 10 bis 14 or. gedauert hatte, 
in einen hydrocephalischen Zustand verkelen; zwei 
genaseri bei dem Gebrauch starker Gaben des Calo- 
inels und kalter Kopfbäder, eins starb am aten Tage 
derselben Behandlung. e | 


Te . 
‘ 


> Speeielle. Uebersicht der Gestorbenen vom Monat 
\ ugust 1821. 








Männl. Weibl 


Ye» C- 
schlecht|lschlecht 
——— —— 


F Krankheiten. 






LESEN 81.8: 
8 538 > 20428 Sell : 
a oO 52 mE „nV 
© x u 1779 
— el El El 5 
Unzeitig oder Todgebome - =» - 220226 
Am 7Zahnen * » . . 3; 1:° — [icli — | 10 || 2x 
An Krämpien . » . iũt 2166 2 | 57 | 116 
Am Wasserkopffe_ . wm, I ıljl- I —1 a 
Anskrophehi und Verstopfung der 
Gekrösdrüsen. » +» 4. ti sl “li x 
Am Sti sten . . ” « uam 1 — 1 2 
Am Schärlachfieber ., »,_ + » juli z 
Am Friesel und Fleckbeber . 1122—2 
An FEntzindimgsfiebern. * ai 9|| 6] 413€ 
a ——— ii’ u 'g ni a I & 
m Nervenheber .: = +. HM — 2— 
Au abzehr. oder. schleiohend, — 4:9 ı8ıl as || 0 
| 2 















schleeht|;schlecht 
Krankheiten, er BR ie 

ol ol v| © 
Slesn.aluäı 
“aloslissidgzlg 
MEleailgelsell 
282 22 
2122 

A 

An der Lungensucht m 4 131 —Mao— 
An der Engbrüstigkeit . . ß a _ 4 4 
An der Brätne * . . . . u 1 — 1 2 
An der Wassersucht 3 5 x 9I—I 71 ıly 
An der. Windgeschwulst. -- „- . si -lI—- 1.1: 
Am Biutsturz . Pr 3. N, 1 "1 all 
Am Schlagfluls_ . Rena 5 + slelny 
An Fehler am Herzen . ._, 5 allg 
An der Gicht ., %'’.. „’% ‘ı —— 
An Krankheiten der Urinwege . 1 —4 
An inneren organ. Fehlern , . — — 
Am Durchtall und der Ruhr . — 1-1] ıla 
Bei der Niederknuuft. N A = PH Pin 
In dem Kiudbette . ie ER ö —- 1- NH 41-1% 
Am Bruchschaden . & E a — 
Am Krebs . en u : — 2 % 1% 
An alten Geschwüren . .„ '% ıl— 1 ı]-1|i 
Am kalten Brande A ds 1 — ——— 
An der Entkrättung Alters wegen I —53126 
An Unglückställen mancherlei Art II ıl-13 
An nicht bestimmten Krankheiten 4al’ali al alla 
Selbstmorder .« 3 2 | 4-3 ]1-14 

Sumzma #Hıos 11:7 || 82 lıog 

.. —ñ— — 


— C — — — 


September, 


Linien, 


Eu 


cupel. 


o 
- 


Fahrenheit 





fi. 28 schein, wolk., Augenfln, 


’ 11 * .. 

7jı2| 91174 hell, wolkigt, warm. 
281-1167 wolkigt, ‚Sterublicke 

8, 2 - * F gel, wo —* angenehm. 
sc .. 
28| ı| Bl gestirur. — 
2] 4161 
al 3178 


I) 


= 


x » 
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Baro- Ther- * — —— 
meter.‘ . . 
* art; 

5 E; RE Witterung 
EI & | 
841 * I} 
2 —— > | 
ell, wolkigt, an ehm. 
ww IIsschein, wolk., m, 
WV Iltrüb. 
swvilerwas Regen, hell, angen. 
swilsschein, Gewitter, Begen. 
Nwvligestirut 


a Wind > 


2 


wolk; „ Sechei 
ell; an a, Wind. 


wolk., Donner, Regentropf: 
Mondschein, angene 
Sschein, trüb, Regen. 

Wy Iiwolk., Sschein. 


hell, Wind, __ 

hell, warm, a 
wolkigt, Mondblicke: 
Regen, trüb. 

trüb, Regen. h 
Mondschein ; wolkigt. 


1s53 5] 
8095901" »9m. 


EEE 


SWlitrüb, Ssch., wolk., Wind; 
N lihell, Wind. . 
NO Mondschein , j 

| {Regen, Sschein, Wind. 


WW Mondhlicke., ., 

NW en, ‚wo Ikigt 

—J Regen, W ind. 

SWliRegen, Wind. 

ar ‚Kegen, stürmisch. 
Splicke, wolk., Wind. 

Kw 

INW. 


g 
kLoonmmäörr | soo 


—* € — Sp ‚ gestirnt« 
ind, Shi; licke wi 
—** Wind; SDUcKH Regen. 


S 





Sg 


‚26, 
NeuM. 
27: 


3. 


‚Im 
WVYitterun 









s1 
11 
1 
1 
2 
2 
2 
1 
10 
9 
10 
1 
_ 
yi® 
i 
1 
I 7 
1 
— 
1 
u 
10 
9 
8 
9 
10 


28 
28 
28 
28 
28 
27 
27 
27 
27 
27 


8 


— 118 —e 


— 


‘Witterung. 


Y 






- 


o—— 
—— Kae Reaumur., 

8 

— — 

—— 

35 

DM pie 

HB 

Ba 

ie 

2 

3 

5 

‚& 


\ 


‘ifwolk.,, Sternblicke, 
Vilhell, kalter Wind, 2 
ı Wind. 
gestirne, Reif. ö 
iell, angenehm. 
hell, Wind, warm, 
estirnt. 









SQ |hell, Wind, 
SO !Issch., wolk., sehr "warm. 
SO !Regen, trüb, gestirmt. 


SW.IRegen, Ssch, wolk, - 
w Volk yyrolk.s Wind, 








trüb, Regen, 

Hierübt fenccht, 

Nebel, trüb, 

trüb, Sblicke, wrarm, 

rüb,. gestirnt, 

Shlicke, trüh, 

&schein, wolk., warm. 

Regen, trüb, Sternblicke. 

gel ‚angenehm, wolk., wa. 
egen, - 

10 SO NNReg 


( w 
10 SW 
2 w 


hegen, trüb. 
jwolk., Regen, Sblicke, : 
Regen, Shlicke. 
trüb, - 





— Monats bis zum ıoten hlieb die 
ehr warm und heiter bei hohem Baro- 


meterstande und veränderlichen’ Winden. Zn den 
folgenden Wochen herrschte mehrentheils unfreund- 


mischt 


liches feuchtes und trübes. Wetter, am Morgen und 
Abend way es sehr kühl, vr * am 'E 


Wir zählten y heitern, p helle, 5 träbe, 14 ger 
e Tage, 11 warme, y 


üble, 12 temperirte, H 
1 


trockne, 5 feuchte, ı2 gemischte, Regen fiel 
mal, 7 mal war Nebel, 2malSturm, ynahes Gewitter, 


Der Stand des Barometers war ziemlich hoch 


- and beständig 
ter und 56 ma 


ni x 


unter 90.Bepobachtnngen 34 mal un: 
über 289, — ſ * 


-.19 — 


Der höchste Barometerstand den ı6tön 38, %, 2, 


er niedrigste — den ıgten 27, 6, — 
Der mitlere .. -» & . . 39 1 

-- Der höchste Thermometerstand den $ten 23 + 

Der niedrigste — — '  den2ısten 7 + 


‚Der mitlie -» -_ .*,.. 0: :Bß+ 
Der herrschende Wind war West. ZN 
Die übrigen Winde folgten, je nachdem sie 
mehr oder weniger geweht hatten, in folgender 
Ordnung: Südwest, Nordwest, Südost, Nordost, 
Ost, Nord, Süd. — 
Es wurden geboren 230 Knaben, 
— 252 Mädchen. 
"482 (4 mal Zwillin e). 
Es starben 473 (18:-über, 292 er 10J.). 
Mehr geboren 9. i 
Es wurden unehslich geboren: 28 Knaben, 
u ze 34 Mädchen. 


/ 


» 


Ä | 688. 
Es starben unchel. geb. Kinder 26 Knaben, 
| a0 Mädchen, 


75 





etraut wurden 116 Paor. — 

[m Vergleich zum Monat August hat sich die 
Zahl der Todesfälle um 61 vermehrt, die der Ge- 
burten um 13 vermindert, 

Vermehrt har sich die Sterblichkeit, am Zalı- 
nen um po, an Bene um ı5, an den Schwäm- 
men um 2, am Stickhusten um 5, am BOlRnLL OF. 
fiebern um ro, am Neryenfieber um 3, am Zehr 
ber um Io, an der Bräune um 2, am SchlagAufs um 3, 
am Dorchfall um 6, an der Entkräftung um 4, an 
nicht — Krankheiten um 8, die Zahl der 
Selbstmörder um 5, 

Vermindert hat sich die Sterblichkeit; an der 
Lungensucht um 2, an der Wassersucht um 5, im 
Kindbette um 4, an Unglücksfällen um 5, die Zahl 
der Todıgebornen um al. 

Von den 292 Gestorbenen unter 10 Jahren wa- 
ren 2245 im ersten Lebensjahre, 58 im zweiten, 9 
jm dritten, 8 im vierten, 4 im fünfıen, 7 zwi- 
schen 5 und: ı0 Jahren. Die terblichkeit in diesen 
Jahren hat sich in Vergleich zum vörigen Monät 
um 67 verniehrt. 
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Im ersten Lebensjahre starben (die 12 Todtge- 
bornen mitgerechnet), 115 Knaben 112 Mädchen, .dar- | 
unter 40 am Zahnen, an Krämpfen 107, am Was | 
serkopf ı, am Stickhusten 3, an Entzündungsfiebern 
8, am Nervenfeber ı, an der Abzehrung ıg, an der 
Bräune ı, an der Wassersucht ı, am Schlagflufs 10, 
an unbestimmten Krankheiten ı7, am Durchfall s, : 
an Schwämmen 2. ö \ 

Von den 181 Gestorbenen über 10 Jahren waren 
5 von 10 bis ı5, 6 von ı5 bis 20, 22 von 20 bis 30, 
25 von 50 bis 40, 30 von 4o.bis 50, 31 von 5o bis &o, 
26 von 6o.bis 70, .29 von 70 bis go, 6 von go bis 90, , 
2 über 90 Jahr. n 

Von ‚den 456 gestorbenen unehelichen Kindern 
waren 42 im ersten Jahre, 3 im zweiten, ı im 
dritten. 4 waren todt geboren, 7 starben am Zal- 
men, 25 an Krämpfen, 4 am Schlagfluls, 3 ander 
Abzehrung, 5 am Durchfall. | 

Unglücksfälle. Ein Mann ist ertrunken, .einum ° 
bekannter weiblicher Leichnam ist im Wasser ge 
funden, ein Knabe ist todt auf der Stra[se gefunden. 

Selbstmörder, 2 Männer haben sich erschossen, 
5 Männer haben sich erhängt. | J 

Die Zahl der Kranken vermehrte sich mit jedem 
Tage dieses Monats bedeutend. Unter den enizünd- 
lichen Krankheiten zeigren sich Lungen - und -Hals- 
entzündungen — — Rheumatismen, Schnu- 
Pens Husten verbreiteten sich mehr, kalte Fieber 

lieben sporadisch, Diarrlıoeen, doch nur selten mit 
wirklich dysenterischen Charakter, ergriffen jetztauch 
mehr Erwachsene. Daskindliche Alter erkrankte vor- 
züglich, $ der Gestorbenen waren Kinder, 51 starben 
am Zahnen (7) und 131 an Krämpfen (?), 20 an unbe- 
stimmten Krankheiten. Masern, Windpocken, Stick- 
husten kamen häufig vor, besonders aber blieben hel- 
tige Durchfälle mit Erbrechen bei Kindern ganz allge- 
anein verbreitet. Refer., bei dem im vorigen Monat 
nur 10 Kranke der Art gemeldet wurden, hatte in die- 
sem 22 zu behandeln. Bei den meisten coincidirte das 
ı Zahngeschäft. Bei einem entwickelten sich-Gehirnlei- 
den ganz vollständig bis zur WVassersucht. 2 genasen, 
2 stafben bei gleicher Behandlung mit kalten er 
bädern, Blutegeln, Calomel etc., das eineam Aten, das 
‚andere am ı3ten Tage. Brechmittel, darauf Rleum 
mit Magnesia, leerten im Anfang des Durchfalls 
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schwarze übelriechende Excremente aus, und bahn- 


ten den Weg, dafs das Uebel ohne Rückwirkung 
‚gehemmt werden durfte. | 
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merkenswerih ist es, und. bei den kühlen Sommer 
unerwartet, daſs in diesem Monät auf den Märkten 
. abermals reife Erdbeeren in ‚Menge gebracht wur- 
den, und Kirsch--und Kastanienbäume häufig zum 
zweitenmale blühten. j - 
Wir zählten in dieseın Monat 3 heitere Tage, 
1ı helle, 3 trübe, 14 gemischte, 2ı warme, ıotem- 
perirte, ı6 trockne, 3-feuchte, 12 gemischte. Re 
gen fiel 8 mal, Nebel war 6 mal, Sturm 2 mal. - 
—_ . Der Stand des Barometers war hoch und be. 
ständig, von 95 Beobachtungen 66 über und 27 un- 
ter 28. | — | 
Der höchste Barometerstand den 27sten 28, 6, 2, 
Der niedrigster — — - den 2ten 27, 5, — 
Der mittlere \ 28, 3, 3> 
Der höchste Thermometerstand- den Sten 15 + 
Der niedrigter — — den 29sten 3+ 
Der mittlere — — 84*4 
Der herrschende Wind war Südwest. 
Die übrigen Winde folgten, je nachdem sie 
‚seltner:. oder häufiger geweht hatten, in folgender 
Ordnung: West, Nordwest, Südost, Süd, Ost, 
Nordost, Nord, 





Es wurden geboren: 320 Knaben, 
515 Mädchen. 


635 Kinder (3 mal Zwill.). 
Es starben - 448 Personen, 237 unter, zıi 
a über 10 Jahren. _ 
Mehr geboren 187. mr 
Unehlich wurden geboren: 49 Knaben. 
53 Mädchen. 
102 Kinder, " 
Es starben unehlich geb. Kinder: 20 Knaben, 
. . 12 Mädchen, 


| J— 32 Kinder, 

Getraut wurden ı39 Paar, Mn 

. Im Vergleich zum vorigen’ Monat hat sich die 

Zahl der. Geburten um 153 vermehrt, die der To- 
desfälle um 25 vermindert. - . . 

V ermehrt hat sich die Sterblichkeit: am Schleim- 
fieber um 3, am Zehrfieber um ı7, an der Lungen- 
sucht um ı, an der Engbrüstigkeit um ı, an der 

* * — 
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Wassersucht um 2, im Kindbette um 4, am Schlag- 
flufs um ı6, an der Gicht um 4, am kalten Bran- 
de.um 3, die.Zahl der Todtgebornen um 13. 

! V.ermindert hat sich die Srerblichkeit: am Zah- 
nen um 3ı, an Krämpfen um 20, am Wasserkopf um 
ı‘, an den Schwämmen um 2, am Stickhusten um 2, 
an Entzündungshiebern um ı3, am Nervenfieber um 2, 
am Durclifall um 5, am. Krebs um 3, an der Ent- 
kräftung um 7, die Zahl der Selbstmörder um 3. 

'Von den 237 Gestorbenen unter 10 Jahren wareıt 
ı82 im ersten, 52 im zweiten, ı0 im dritten, 3 im 
vierten, 3 im fünften, 7 von 5 bis Io Jahren.: Die 
Sterblichkeit in diesen Jahren hat sich in Vergleich 
zum September um 55 vermindert, 

Im ersten Lebensjahre starben (die 25 Todige- 
bornen mitgerechnet) am Zahnen I7, an Krämpfen 
84, am Stickhusten 5, an Masern .ı, an Entzün- 
dungsfiebern 5, an der Abzehrung ı7, an der Bräu- 
ne ı, am — ı1, an unbestimmten Krank- 
heiten 15, am Durchfall ı, an organ. Fehlern 2. 

‘Von den a1ı Gestorbenen über 10 Jahren waren 
2 von 10a bis ı5, ı2 von ı5 bis 20, 25 von.20 bis 30, 
38 von 30 bis 4o, 39 von 4o bis 50, 28 von 50 bis 6o, 
25 von 60 bis 70, 30 von 70 bis 80, ı2 von 80 bis go J. 
Von den 32 gestorbenen. unehlich geb. Kindern 
waren 28 im ersten, 3 im zweiten, ı im dritten 
Lebensjahre. Todigeborne waren-s, am Zahnen 
starben 4, an Krämpfen ıı, am Schlagfluls 1, an der 
Abzehrung 7, am Durchfall ı, wegen Schwäche ı, 
an der Bräune ı, am Entzündungsfieber ı. 

Unglücksfälle. ı Mann starb an den Folgen ei- 
nes Falles, ı Mann ist ertrunken, ı Mann ward 
durch den Schlag“eines Pferdes getödter, ı Knabe 
ist überfahren. 

‚ .$Selbstmörde. ı Mann hat sich erhängt, 3 haben 
sich erschossen, 





Das warme Wetter führte eine Verminderung 
def Kranken herbey. Vorzüglich herrschend waren 
 xheumatische und gichtische ld, Schnupfen und 
. Husten, Halsentzändungen, Durchfälle bei Erwach- 
senen, seltener bei Kindern. Schneller Tod durch 
Schlagfu/s kam bei Alten häufiger vor. Das ver- 
mehrte Erkranken und Sterben im kindlichen Alter 
hatte sich bedeutend gemindert, in Vergleich zu 
den vorigen Monaten. | 


DE 2 nn 2 


* 


- Am Blutstirz ä R 


1 


— 126 — 


Specielle Uebersicht der im Monat. October igsi 


in Berlin Gestorbenen, 
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Abortus, Nutzen des Aderlassos, II, 125. 126. Be, 
obarchtungen. V. 28. | 

Aderlafs, Vorsicht bei der —— desselben 
in Lungenentzündungen., Ill. 22. 23. utzen des- 
selben bei Abortus. II, 125. 126. in der Pest em- 
pfohlen, V. ı2ı. sehr kühne. V. 41. 

Aegypten, Lebensart und Krankheiten der Bewoh, 
ner. V. 121— 124, 

Altwasser, Badechronik von A. 1820, II. 114. 115. 

Amayrose, Heilung einer neunmonatlichen Blind. 
beit. Il. 79—82. x 

Angina membranacea, Mittheilung einer sehr wirk, 
samen Heilmethode, II. 71— 75 

Angina parotidea, bei Kindern und Erwachsenen 
beobachtet- III. 46, 

Angina pectoris, Beobachtungen. V, zı, | 

Ansteckung, Mittheilung gewisser Ansteckungsstoffe 
anf Thiere, IV. 115, 

Anthrax, Geschichte einer glücklich geheilten A, 
13. 175% 

Antiphlogistische Methode, Nutzen derselben bei 
chronischen Entzündungen, II, 30 - 71. VI. 38 — 


2. 

— Fälle von A. leichter Art, III, 24. tödt. 
liche. V. 26— 28, nervöse, V, 25, 

Aqua Lauro-cerasi, vergl. Blausäure, 

Arnica, Nutzen derselben bei Lungenlähmune. V.28. 

Arteriotomie, Beschreibung der peration, II. 123, 
124, | 
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Arzneimittel, Aufforderung an alle ‚Aerzte zu einer 
Vereinigung, sich der alten officinellen Namen 
der A zu bedienen. I]. 121. | 

Asa foetida, Nutzen derselben in der Knöchen- 

 schwindsucht. I: 58. . 2 

Astıma, — der Blausäure im hysterischen A. 
IV. 59 — 656. u " 

—— Geschichte der epidemischen un- 
ter der Garnison zu Warschau. IV. 121: Nutzen “ 
der Arteriotomie. II. ı22, -- 

Aussatz, der Holsteinische. I. 64— 106. Wesen des. 

— * selben. J, 69— 73. Ursprung desselben. I. 83. Nut- 
gen der Beförderung des Schweilses, I, 78. des 
Mercur, 79. : der Hungerkur. I. Rı, 

| B. 

Badechronik, vom Jahre 1820. T, 122. II. 114. 

Bäder, Nutzen der Schwefelbäder bei rheumatischem 
Hüf:weh, Ill. 10. ıı. Ä 

Balsame, Nutzen derselben in der Knochenschwind.- 

_ sucht. I, 59. 

Bandwurm, glückliche Fortschaffung eines B. V. 8, 
Chaberts Oel dagegen gebraucht. V. 36 — 44. | 

Belladonne, Nutzen derselben im Keichhusten, IV, 
43 — 5. er. 

Biauk Nutzen des Magisterii Bismuti gegen Wech, 
— Vi, 27—38. ’ 

Blausädre, Erfahrungen über dieselbe. IV, 46—87. 
Nutzen derselben im hysterischen Asıhma IV. 59 — 
66. krampfhafter Dysphagie. IV. 66-74, gichti- 
scher — IV, 74—87 im Stickhusten. V. 
31. VI..50—59. Angina pectoris. V, 32. Phthi» 
sis trachealis. V, 34. in der Pest angewendet. V. 
121, 122. Nutzen derselben gegen Unterleibs- ° 
krankheiten. VI. 3. 15. Unzulälsigkeit der An- 

wendung der B. bei Gegenwart gastrischer Reize, 
VI. 15 — 27. 

Blei, ompfoblen in der Lungensucht. II. gı, 103 - 


ı05. j 
Blurbreiken, glücklich geheilr, IV. 38. 39. 
Blurflufs , des Uterus, glücklich geheilt, III, 6. 
Blutgeschwulst , Geschichte einer tödtlichen, IV, 120. 
Bluregel, Nutzen derselben bei der Angina polypo- 


. ri 


— U. 7 


Brechmittel, Nutzen derselben bei Anfällen von 
Schlagfluls, III. 24, larvirtem Wechselfhieber, IM, 
95, in der Angina membranacea, II. 73; na 

Brust, Operztion eines Seirrhus der rechten B, IV, 
25: 29. er 

Brustkrankheiten, Unzuläfsigkeit der Blausäure bei 
den Brustkrankheiten, welche von gastrischen Reis 


zen bedingt werden. VI. 15—27. 


utyrum Antimoni, äufserlich gegen Cond lomata 
Preis Ill, 107. 0. T 


r C. 


Cachexie, Begriff derselben, I, 66, 

Calamus aramatieus, Nutzen der Wurzel in der 
Knochenscehwindsucht: I. 58. bei Apoplexia ner» 
vosa, III, 24. EEE A | 

Calomel, Entstehung des Wortes, V, 154. Nutzen 
desselben bei Taubheit, VI, 96, in der Wasser. 
sucht, IV. 42. - Gehirnwassersucht. VI], 115 2 0. 

Campher, mit Nutzen in der Rubr gebraucht. IV. 
4%, im Tetanus.. IV. 95— 117, in der Wasser. 
sucht. nach Scharlach, IV, 42, bei Schlaganwand- 

“ lungen. V, 25, | | 

Canthariden, Nutzen des Unguent, Canthar. bei 
Taubheit. VI..g6, ms 

Carlsbad, gute Wirkungen des Neu. und Mühl. 
brunnens, I]I, 38. Nuizen der Quellen zu C. bei 
Stockungen des, Unterleib®%. III. 50, 


Chaberts Oel, gegen Bandwurm gebraucht. V. 36 - 
44 | 


China, Nutzen derselben bej.einem larvirten Wech. 
selfieber, III, 25. Analyse der verschiedenen Ch, 
rinden, IV, 127. Nutzen derselben bei Schwäche 
der Brust bei Wöchnerinnen, V, 15, 

Chirurgen, Bedingungen für die Prüfung derselben 
in England, VJ. 109, 

Coloquinten, als Abführungsmittel benutzt, V, 123, 
abführende Wirkung des im Unterleib eingerie- 
benen Saftes, V, 122, TR | 

Cuprum ammoniatum, Nutzen desselben in der Epi- 
depsie, V, 115129, | 
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D. 

Delirium tremens, häufige Wiederkehr und Behand. 
lung desselben. III, 154— 136. Nutzen des Opium, 
IV. 127. 128. | 

Digitalis, empfohlen gegen Lungensucht. II, gı. in 

der Wassersucht nach Scharlach. IV. 42. ın der 

Pest. V. 121. | 

— verbesserte Einrichtungen daselbst. III. 
59—bı. 2 

Dyipha gie, Nutzen der Blausäure bei krampfhafter 
Dysphagie. IV. 66 — 74, i u 


-E. 


‚ Eilsen, Verbesserungen daselbst. V. 126. 

Eisen, Nutzen desselben in der Knochenschwind. 
sucht. I. 55. 59. bei ‚einer Gemüäthskranken. IV. 
16. des glühenden bei Luxatio spontanea. 1]. 117, 
Epilepsie. II. 120. über Eisenpräparate. VI. 107: 

\Electricıtät, Nutzen derselben bei Taubheit. VI. 99. 

Ems, Wirkungen der Bäder zu E.-V. 131. Bade.» 
chronik von E. vom J. ı82e, I. 125 — 12 

Entzündangen, chronische, vorzüglich der ie II. 
30 — 21. a an "VI, 38—92.. der Brust 
und des ‚Unterleibs. III. 1r— 15. 28. 29. endemi- 

sche Entzündungen häufig mit Nervenfiebern 

+ gleichzeitig. III. 32. 33. ‚ 
Epilepsie, — der Cauterisſsation. II. 120. de | 
Cuprum ammoniatum.. V. 125— 120, | 

Erbrechen, nicht zu stillendes , welches tödtlich en- 
digte. III. 14. .chroni$ches, verursacht durch ein 
Insect im agen, Il, 85. Beobachtung eines 
hartnäckigen E., gegen welches die Transfusion 
angewendet wurde. III. 125 - 13%, 


F, 


Fett, merkwürdige Geschichte des Abganges von 
reinem Fett durch den After. I, 106. _. 

Fieber, febris neıvosa versatilis, glücklich behan- 
delt, V. 7. 8. Nervenfieber oft gleichzeitig herr- 
schend mit der Pest. V. ı22. Catarrhalfeber mit 

Kopf» und Brustaffection, III. 24. 

 Foetus, Obduction eines zur Hälfte ausgetragenen. 

V. 29. 39 J —— 
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Eranzensbad, Wirkungen der Salzquelle zu F. NT. 
39. Neue Einrichtungen zu F. — Nutzen der 
Franzensquelle bei 'Stockungen des Unterleibes. 
Ill. 48. 50% 
G. 
Gallenstein, Beobachtung eines G. von aufserordent. 
licher Gröfse, Il. 126. 127. 
Gasbäder, vergl. Nenndorf und Meinberg. 
Gehörkrankheiten, glückliche Behandlung der Taub- 
heit. VI. 92.: Vergl. Schwerhörigkeit, PO! 
Gelbsucht, Nutzen des Guajac. 1. 108. Geschichte 
einer periodischen. V. 9—ı2. . | 
Gemüthskrankheit, Geschichte der glücklichen Hei- 
lung einer G. IV. ı6. | i 
Gerichtliche. Arztneiwissenschaft, Anfrage über die 
Begründung ihres Schlusses von äulsern Thatsa« 
chen auf das Bewulstseyn und. Willensfreiheit, 


V. 65. i —24 
Geschwüre, Behandlung der fistulösen. IV. 124. 
Gicht, wird Ursache der Knochenschwindsucht, L 
32. Nutzen der Schlammbäder zu Meinberg. Vi 


128. 

Gift, nachtheilige we des Wurstgiftes, V. 
'44—65. Definition von Gift. IV. 46. 49 

Gonorrhoe, rheumatische Ursache. IV. 8. 

Gummi Guttae, mit Nutzen‘ gegen Bandwurm ges 
braucht. V.8. _ 

Guajac, Nutzen desselben in der Gelbsucht, I. 108, 
bei Taübheit, VI. 96. Ä 


H. 
— Nutzen derselben in Knochenschwindsucht, 


. . i \ 
Hautkrankheiten, chronische, Nutzen der Sinterseifs 
zu Wiefsbaden. V; 130. 
— — gegen Phthisis laryngea. 
115— 123. 

Hermaphrodit, Beschreibung einiger weiblichen. VI. 
101. 
Herz, Auffiuden eines wahren Fleisch- Polypen im 

#, UI. 17. Geschichse einer glücklich geheilsen 


- — 12 — 
Enitaundung des U. NI. 33. Beobachtüne einer 
merkwürdigen Herskrankhoit, IV. ı7 jr Ei 
Herzklopfen, ein Symptom verschiedenartiger 

* Krankbeiten. IV. ı20.. J — 
ee Unterschied des H, vom Moordampfe. 
I. 24, F „ | 
Hungerkur, mit Nutzen gegen den Aussatz empfoh- 
en. 1. 84 „ PR} j 
Las, ‚geheilt durch natürliches Onecksilber, V, 
9 — 119, 0 ° * ne > ” 
Impotenz, häufig in a V. 128, | 
Influenza, Prüfung der Gründe, welche beweisen 
sollen, dals wir im Jahre 1822 eine Influenza En- 
“ zopaea zu erwatten haben werden, Il. 3. G« 
“ schichte der verschiedenen bisher. beobachteten 
“1.6—19. Ursachen ihrer Entstehung, II. 17 — 30. 
Ingwerbier, der Engländer, Vorschrift zur Bereitung 
| desselben; HL 14 , 

| — von einer Bauerin ausgebrochen, 
I: » * 

Kalkerde, Nutzen derselben in der Knochenschwind- 

. sucht. I. 56. | 

Keichhusten, glückliche 'Behandlımg desselben. IV, 
42 - 44. Nutzen der Blausäure. äv. 59059. Vr 


0. 31. 
Kunchensehwindsucht, Begriff derselben. I. 3- 31. 


Ursachen. 31—45. Diagnose und Prognose. 45— 
‘50. Behandlung. 50. * | 
Kopfweh, Nutzen der Blausäure ingichtischem Kopf- 
Krankheit Wichtigkeit der weiblichen Lebenspe- 
“rioden bei .der Entwickelung derselben. IV. 32. 
| 34 eigenthämliche K. der Juden. IV. 127. Dauer 
- der stehenden Constitution der Krankheiten. Y, 
1 — 23. | Pr 
Kre ssift, Ursache der Knochenschwindsucht.' I: 36: 
Kuhpocken, Vaccination eines Kindes, dessen Mur: 
“ter am Ende des yten Monats der Schwan erschaft. 
von den Mensshenpoeken- ergriffen war: I. 77 


> - 
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Lapis Calaminaris, äulserlich gegen Condylomata 
empfohlen. III. 108: 


Leber, Geschichte einer ‚merkwürdigen Krankheit 
‘derselben: I. 107, Eiterabstesse in derselben. IV. 


2 2* 
Lichen Islandicus, Nachricht von einer neuen Zu« 
bereitung des L. I. II. 118. 119. Nutzen der Is. 
a... Moos» Chokolade bei Brustkranken. 
V. R- 13. Ä 
Luft, die arosphärische mit vielen Salztheilen ge- 
schwängert. Il. 17. Ä ven | 
ungenentzündung, Beobachtung glücklich geheil- 
‚ter. III. 18— 25. IV. 9. tödlicher rt ı6. g: 
mit gastrischer Complication, V. 24. 25. vergl. 
Entzündungen, chronische, | a 
Lungenlähmung; ein Aufall derselben glücklich ge- 
hoben. V. 25. ed | 
Lungensucht, Natur derselben.- 11. 88 Nutzen des 
Opiums II. 75-77. Vergl. Entzündungen. 
Luxatio spontanea, geheilt durch das glühende Ei- 
sen, 1], 119% h 


M. 


— , Mifsbrauch mit demselben von einem 
ichtarzt getrieben. IV. ı26. | 
Marienbad, neue Verbesserungen daselbst. III. 43. 
Medicinische Gesellschaft :zu Warschau, Errichtung 
und Arbeiten derselben. IV. 119. x 
Medizinische Institute, zu Berlin. Ill. 53. 
. “Meinberg, Gas- und Schlammbäder daselbst. V. 127. 
Menstruatiön, Nutzen des Schlangenbades bei Ano- 
malien derselben. V. 132. "ER 
Merkur, Nutzen desselben in dem Holsteinischen 
Aussatz. I, 79. bei einer Amaurose, II: 81. 82. der 
Inunctionskur in sehr eingewurzelter Lustseuche, 
HI. 79.85. 85. 87. 96. 99. 100, Anwendung.der. 
Weinholdischen Mercurialkur gegen Lustseuche. 
111. 8ı. 106. im Tetanus, IV. 9gga— 111. Heilung 
des Ileus durch Merchrius vivus. V. 095 —- 115. 
Metastasen, Ursache der Knochenschwindsucht. I. 


7. 
Mozeroum, Nutzen der Rinde in der Knochen» 
schwindsuchts, I, 57, | 


Eu 7.7 Wen: 


Milch, der Kameele, wirkt abführend. V. ras. 
Milz, Bedeutung und Function derselben, V. zo, _ 
Moschus, Nützen desselben im Tetanus traumati« 
ens, IV. 101 —ı11. 
Myrrhe, Nutzen derselben in der Knochenschwind- 
‚sucht, I. 58, 


| Mn 

Nachgeburt, Abgang der N. in der dreizehnten Wo» 
che nach der Bnutbindung. Il. 116, | 

‚Nenndorf, Einrichtungen und Wirkungen der Bü- 
der zu-N. V. ı25, 126: | > Ä 

Neuralgieen, vergl, Hheumatismus, 


Niefsmittel,; Nutzen derselben bei Taubbheit, VI. 97. 


0, 


Öleum Ölivarum, mit Nutzen gegen Bandwurm an- 
„gewendet. V, 8. | | 
Opium, Nutzen desselben in der Lungeusucht. IT. 
75 77. gegen Delirium tremens gebraucht. III 
135. 156.’ IV. 127. 128. im Tetanus, IV. gg--II2; 
in der Ruhr angewendet, IV. 40, Ä 


p. 


Pest, Verbteitung.und Behandlung deiselben in Ae- 
gypten. V. ı21. . j . 
— — desselben in der Knochenschwind- 

suchi. L.50. er, 
———— Nutzen derselben in der Knochen- 
schwindsucht.. I. 56. | 
Phthisis trachealis, Blausäure mit Nutzen dagegen. 
gegeben. V. 34. 55. Heeringsmilch dagegen em-« 
pfoblen. II. 115— 125: - 
Pyrmont, Verbesserungen daselbst, V. 126. 


i \ 


f 


R. 


-f 


Bid, init dem Holsteinischen Aussatz ver- 
lichen. I. 70. A RE 

| Rhachitis , Ursache der Knoelienschwindsuche. 1. 35. 

Anheu- 


Ruhr, en 
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Akeumatismus, ' Geschichte nervöser hartnäckiger 

glücklich geheilt. II. 8—ı1, 21, 22. 
Rubia Tinctorum, Nutzen der Wurzel in der Kno- 

chenschwindsucht. I. 57. x I J 
dlung derselben. IV. 40. Ge- 
schichte einer merkwürdigen R, epidemie IV. - 
21211 on — 


Sabina, Nutzen derselben in der Knochenschwind. 


sucht. F. 57, , Ä 
Salpetersäure, Nutzen derselben in der Knochen- 


schwindsucht. I. 56. äufserlich gegen: Condylo- 


mata empfohlen. III. 107. , 1 
Sal Sodae, empfohlen .in Steinbeschwerden. JII, 
gr | 
Sa) Tartari, Nutzen desselben im Tetanus. W, 93. 
Scharlachfieber, bösartiger Natur, IV. 21, hinter- 
läfst Wassersucht, 41. - | — 
Schlammbäder, vergl. Meinberg. — 
Schlangenbad, Badechtonik vom J, 1840. .I. 127, ° 
Wir — desselben. V. ı32. u 
Schwalbach, Badechronik y. J. 1820. I. 127. neue 
Einrichtungen zu S. V. 131. 132. 


Schwangerschaft, Verhältnils der Lüstseuche bei 


Schwangern und Frucht. III. 108 — 115. 
Schwefel, Nutzen desselben bei Gonorrhoea rheu- 

matica. IV. 8, Schwefelbäder. Vergl. Bäder. 
Schwerhörigkeit, geheilt durch Bildung eines Ab- 

scesses. Ill. 37. Vergl. Gehörkrankheiten, 
Scorbut, Ursache der Knochenschwindsucht. I. 34. 
Scropheln, eine Ursache der Knochenschwindsuchr, ' 


I. 55. Er 
Seife, Sinterseife zu Wiesbaden, _ vergl, Miefs 


aden. 

Stein, der Nieren und Blase, IIL 30. der Gallen- 
blase, vergl, Gallensteine. | 
Stickflufs, Bechächtung eines tödtlichen bei einem 

Kinde. V. ı7 2 


 Sublimat, Nutzen desselben mit Opium in hart= - 


näckigen rheumatischen Beschwerden.’ III. 8. 9. 
32. in eingewurßelter Lustseuche, Il. 76.:77. gı. 
äufserlich gegen Condylomats empfehlen. ik 
107. 


Jouan, LIIL, B, 6,56. X 


Suscirium, Nunzeh Besselben in der Kuochenschwind- 
sucht, J. 58 . : 5 . 


“. „. ' — 
T. 


"Werpenthinöt, Nützen desselben bei einem Anthrax. 
Il. 115. gegen Bandwurm empfohlen. V. 40. veigl. 
Chaberts Oel. Zu 

Tetanus, i Geschichte eines glücklich geheilten T. 

traumaticus. IV. 88— 111. . 
Finctura aromalica, empfohlen: bei passiven Blut- 
flüssen. HI. 6. er | —— 
Transfusion ‚ar gewendet gegen bartnäckiges Erbre- 
chen. II. 123-137. 000000. 
| v. 

Umschläge ‚ Nutzen der warmen erwöichenden im 

“ der Anginä membranacea. 1I. 72— 7% 

Unter!eib, Stockungen desselben glücklich beseiti- 
get. IH, 48. Nutzen der Blausäure bei Krankhei- 
ten des Unterleibes, VI, 3-15. Nutzen des Carls- 
bades, III, 50. DI . | 

Wterüs, Putrescenz desselben. IV. 121, iaa. Behand. 

‚ ung des Careinoma Uteri. IV. 125... 


. 
‚ + ni A ’ 
=. > 
* ⸗ . 


Wonerische Krankheit, Ursache der Knochenschwind- 
‚sucht. I. 34. ‘verschiedene Ansteckung der vener. 
'&. 1.67. mit_dem Holsteinischen Aussatz vergli- 

“chen: I. 68, Entstehüng derselben. J. 85. 84. Be- 
‚handlu 'B. derseiben. I. 79. der. Vener. Condylo- 

* me. HI.’107.' 108. über Ansteckung, primsire 
und secundaire Symptome derselben, Uebergang 

- derselben aß die Frucht im Mätterleibe, und die 
— sadger neuer antisyphilitischer Mittel. 

Hl. 74 a7 —* 

Werbresher,.. VVillensfreiheit derselben, vergl. Ge- 
riehtliche Arzneiwissenschaft. 

Vorhärtung, des.Magens und Pankreas. IV. 24 

* Wieh ‚ werkwürdige Rubrepidemis unter dem Vieh, 
IV. 115— 217. — 
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PP. 


PFassersucht,, Besserung nach der Paracenthese, FY, 
13. 14. Gehirnwassersucht. VI. 115. 120. 
Vechselfieber, Heilung eines laryirten. III. 25. Nut- 
‘zen des,Magisterium Bismuti in W. VI. 27+-38, 
‚Weichselzopf, Entstehung und Behandlung dessel- 
‚ben. III. 64. 65. IV. ı21. 122. 1324. ’ 
Veilbach, die Schwefelquellen zu W. V. 132. 
‚ Wiefsbaden, Badechronik vom J. 1820. 1. 124. neue 
Einrichtungen und Erfahrungen von W. Benutzung 
der £interseife zu W. V. 129. ig30. 8° 
Witterungs- und Gosundheitsconstitution von Berlin 
im Monat Februar. III. 136 -- 141. März. IV. 128 — 
135: 'Junius und Julius, V. 154144. August, 
‘September und October. VI, 111 127.1 | 


2. 


Zeit- und F olkskrankheiten, welche im Jahr ı820 in 
und.um Regensburg — haben. IH. 3— 73% 
9.336. IV. 54 


"Fürst (Dr. J. J.) Beiträge zur Verbesserung der Ar- 


Litterärischer Anzeiger. 





Neuere medizinische, chirurgische und chemische Wer- 
ke,.- welche im Verlage der Nicolaöschen Buch- 
handlung in Berlin erschierren sind: 


PVigand (J. H.) Die Geburt des Menschen in phy- 
. siplogisch - diäterischer.. und pathologisch - thera- 
'peutischer Beziehung, grölstentheils nach eigenen _ 
Beobachtungen und Versuchen dargestellt. Her- 
ausg. von Dr. Fr. C. Naegele. In 2 Bänden mit 
Kupfern und Wigands Bild. gr. 8. 4 Rthlr, 8 gr. 


Marshal (Dr. A.) Untersuchungen des Gehirns im 


‘Wahnsinn und in .der Wasserschen, nebst eini- 
‚gen ' Abhandlungen über die Patholögie dieser 
Krankheiten. A, d. hinterl. Pap. von Sawrey, aus 


d. Engl. von Dr. Romberg. ı Rthlr. 6 gr, 
. Schmidtmann (Lud. J) Summa observationuım me. 


‚dicarum ex prıxi clinica triginta annorum deprom- 


torum. Vol. IT et II, gr. 8. 3 Rıthlr. 6 gr. 


' Elben (E.) de Acephalis sive monstris corde caren- : 


tibus cum XXII tab. lichogr. gr. 4. 4 Rıhlr. 


men-Krankenpflege. 8 gr. 


Brühl -Cramer ( C. v.) Ueber die Trunksucht und eine 
rationelle Heilmethode derselben. Mit Vorwort 

‚ von Hufeland, ı0 gr. | 

Rosenthal, Handbuch der chirurgischen Anatomie. 
gr. 8. 22 gr. — 


Ziermann, Die naturgemälse Geburt des Menschen, 


oder Betracht. über zu frühe —— 
und Asp der -Nabelschnur. als Urgrun 
der häufigsten gefährlichsten Krankheiten, ı0 gr. 


25 Rtblr, 4 BT. 2 


Richter, specielle Therapie, IX "Bände complet 


x 


Richter, Neue mediz, chirurg. Bemerkungen. i6 gr. 

Wutzer ‚Dr. C. /V.) Ge corporis humani ganglio- 
rum fahrica atque usu monographia. c. tab, aen. 
gr. 4, 1 Rthlr. ı2 gr. —— 


Mesmerismus, oder. System der Wechselwirkungen, 
2 Bde. mit Kupf. 3 Rthlr, 


Gebhard (Dr. J. Ch) Ueber die Gas- und Schlamm« 
bäder bei den Schwefelquellen zu Eilsen, 2 Thle, 
ı Rıhlr. Be, . | . 
Klaproth (M. H.) Sammlung chemischer Abhand- 
lungen gemischten inhalis. M.K, (der Beitr. VI). 
gr.-d. 2 Rihlr. 8 gr. en 


Ruhland (Dr. R. E.) System der allgemeinen Che- 
mie,: oder über den chemischen Prozels, gr, 8. 
2 Rıhlr. en | er 

Molfart (Dr.) Grundzüge der Semiotik in Lehr. 

- sätzen. gr. 8. 22er. Fi 


"Bei Enslin in Berlin ist erschienen: 


Bibliotheca medico-chirurgica et pharmaceutico -che« 
mica, -» „oder | 

Verzeichnifs derjenigen medicinischen , chirurgi- 
schen, pharmaceutischen und chemischen Schrif. 
ten, welche vom Jahre 1750 bis gegen das Ende 
des Jahres ı820 erschienen sind; 2te sehr verbes. 
serte und vermehrte, ‚auch mit cinem Materien- 
zegister versehene Auflage. gr. 8. 16 gr. 





PROGRAMME 

La Commission de surveillance medicale pour 

la Province de Nordhollande, tenant seance a Am- 
sterdam, considerant que depuis quelques ann£es on 
ä-propose,' et mis en ex&cution, en’ France en 
Angleterre, en Allemagne, beaucoup d’ameliorations 
dans le traitement des alien: et que ndammoins 
il est trös- pen, ou peut-ätre qu’il n’est aucune de 
ces ameliorations, qui ait été adoptee dans les 
Pays-Bas, quoiqu’il: soit probable qu’elles auraient 
u FTêtre avec succes, a cru qu’il ne serait pas 
ınutile de proposer pour objet d’un Prix Ja Que. 
stion suivante:: | 


Fe | 


„»Qusls sort les moyens Fant, Physiquer aus Pr 
\ — qui ont ete proppses ea ie 
„anndes pour la guerison de personnes aliences? güels 
„öde ces moyens l’axperience a-t-elle prouve ameliorer 
„ou guerir letat de ces infortuneds? quelle influence 
„ces moyens ont-ils eu sur les maladies; qui guoigu’ 
„‚inlependantes de Palienation mentale, ont 'nea- 
„moins quelquefois. accompagne celle-ci, et quelle 
„est reeiproquement l’influence que Validnation meine 
j,a exercee sur ces maladies?” | 

La Commission desire que- dans Vapplication 
que l’on propäsera de ces moyens, on ne mangue 
pas d’avoir egard aux modifications qu’ils pourronet 
subir par la constitution du pays et le: Caractere 
— de ses habitsus, le tout oonfirme par ce que 

'cxperience peurrait deja nous avoir appris sur ce 
anjet. | 8 | 
: Les Savans de tout les Pays, soit habitaris de 
ce Royaume, .sgit habitans d’autres états, sont in, 
vites au concours: les seulg miembres de la Com- : 
mission susdite, et ceux de la Commission speciale 
pour la ville d’ Amsterdam. en sont: exclus. 

Les Reponses soront &ctites par une autre main 
que celle de ‚l’auteur; elles le serout distinctemient, 
en Latin, en Hollandais,. en Francais ou en Alle. 
mand, ellea.serorit munies d’une epigraphe, et ac- 
corapagnees d' un biller cachett& qui contiendra- la 
sneme epigraphe et la signature de l’auteur. . Elles 
 seront.envoyees avant le dernier de Decembre 1892, 

ftanches de port, & M. le Professeur C. VAOLIK, 
President de la Cammission. : , — 
Lae prix sera de TRENTE.DUCATS, ‚pour le 
memoire que la Commission; jugera satisfaire ä la 
question proposee. Les billets Au accompagnent 
les memoires nen couronnös seront brul6s Sans avoir 
.et& ouverts, ° | | Ä . 
Les Mémoires envoyes au eöncours, qu’ils 
soyent Couronnds ou — ne le soyent 8 re- 
steront une propriete de la commission, elle- ci 
aura soin que la piöce courönnde soit rendue pu- 
blique le plutöt possible par la voye de l'im-. 
tession, | Zr 
Amsterdam, le y Mai 182. " 
Au nom de la Commission susdite 
a G. VROLIK, President. _ 
H, HAAKMAN, Sewretairs. 


sandte worden: : 9 


Medicorum graecorum opera, quae exstant. Edi- 
tionem curavif Dr. C: G. Kühn, Vol. ıı. con- 
tin, Claud, Galeni. Tom. ı1, Gmaj. '5 thlr. 


Der Druck des äten Bandes ist schon so weit 
-vorgerückt, dals er im Januar 1822 fertig seyn wird. 
Der Pränumerations-Preis’ ı thlr. 8 gr. süchs. für 
das Alphabet bleibt bis Ostern 'ı822 offen: 


Leipzig im Octbr, 1821, | 
Ä | Carl Cnobloch. 


Am. Septemabar ist bei mir erschienen und ver- 





So eben ist erschienen in Hamburg bei Perthes 
und-Beser: , - DE 2 — 
Magazin der ausländischen Literatur der gesamm- 
ten Heilkunde. Herausg. von Dr. Gersor und 
‘ Dr, Julias, September. Opmber 1821. 


Inhalt: I. Eigenthämliche Abhandlungen. Veber- 
sicht der arzneilichen Ergebnisse der vorzüglichsten 
Hamburgischen Kranken - und Verso äuser, 
nebst Geburts- und Sterblichkeits»- Tafeln der: Stadt 
Hamburg während 1819. 20. iR: 
II. Auszüge. ı) Rostan’s Untersuchungen über 
Brweichnüg des Gehirns. 2) Parnet- Duchatelet und 
Martinet; Spinnewebenhautentzündung des Hirns. 

) Vetch über Augenkrankbheiten. 

Ill. Erfahrungen und Nachrichten. A. Aerztliche. 
1) Macaulay’s Abgang von Spulwürmern durch die 
Bauchdecken. 2) Ricard Augenentzändung, 3) To- 
wnsend Blutäufs aus dem After eines Mannes, 4) 


Lizar Wasserkopf. F De. Carro und Matthey uber 


Jod, 6) Carter Bau und Brustwassersucht durch 
Electxicität geheilt. 7) Zustand der. Kuhpockenim- 
fung in den brittischen Yasaln. B. Geburtshäülf- 
iche und Wundärztliche, 8) jYacca Berlinghieri’s 
Speiseröhrenschnitte. 9) Janin’s Schlagadergeschwül- 
ste. Io) Zaenini’s Schlagadergeschwülste. 11) M’kee- 
ver — der Scheide. C. Heilmittelkundige. 
12) Atlee und Schallcro/s über Mutterkorn, _ 15) 
Fürth, Mittel gegen die güldne Ader, ı4) Gauthiers 
Chinagallert, D. Vermischte, 15) Gesellschaft für 


Hirnlehre. 16) Bellingeri Elekiwisität des Haares, 


- oa 


* 


19). Sterblichkeit von. Paris 1820. 18) Portakall’s a 
Feldwundärzte wollen repräsentirt seyn. 





ist so eben erschienen:  , | 
Walther, Dr. J.4., Ueber das Wesen der phthisi- 
schen Constitution und der Phthisis in ihren ver- 
schiedenen Modificatiönen, nebst der aus diesem 
‚ dBielsenden Kurmeihode, zr Bd, Preis 2 Rthlr. 
Die 2 ersten Bände kosten 3 Rthlr. 16 gr. (Mit 
dem 4ten Bande, der nächstes Jahr erscheint, ist 
“ dies vortreffliche Werk geschlcssen). J 
| Im vorigen Jahr erschien in nämlicher Buchhand- 
lung: 1 “ng Bu 
-Henke, Dr. A., Abhandlungen aus dem Gebiete der 
.. gerichtlichen Medicin. Als Erläuterungen zu dem 
ER der gerichtlichen Medicin. Ar Band, 
ı Rthlr. 16 gr. ‚(Vom ersten Band erscheint näch- 
steng eine neue Auflage). | 


Speyer, Dr. L. F., Ueber das Heilverfahren in fie. 
berbaften und entzündlichenKrankheiten. 1 Rthlr, 
4 bzr · | 

L. A: Krans’s. Kritisch - etymol. medicinisches Lexi- 
‚con für die in der Sprache der Aerzte am haufig» 
sten vorkommenden Wörter. Griechischen Ur- 
sprungs, mit besonderer Hinsicht auf Berichti- 
gung der in die, wichtigern neuern Schriften auf- 
gerommenen unrichtigen Kunstausdrücke. Göt- 
tingen, bei R. Deueriich, ı821. 8. 43 eng ge- 
druckte Bogen; geb. 1 Rthlr. ı2 ggr. 


(4 

Dieses Wörterbuch umfalst-nicht 'nur alle da- 
hin gehörigen Ausdrücke aus den gewöhnlich vor- 
- zugsweise sogenannten ynedicinischen Fächern, als 
z. B. aus der Anatomie, Physiologie, Päthologis, 
Therapis, Chirurgie, Augenheilkunde, Geburtshülfe, 
sondern atıch aus den verwandten Fächern: der 
- Physik, Chemie, Botanik und ganzen Naturgeschichte, 
Thierheilkunde u. s. w., ‘so wie einen stolsen Theil 
. der gebräuchlichen Arzneinamen und ziemlich alle 
Kunstwörter der Psychologie. — Es ist. in’ jeder guX - 
ten Buchhandlung vorräthig. | 
" ner 


In’ der Wossichen ‚Buchhandlung in Bamberg 
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